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Vorwort 


Das  vorliegende  Buch  beruht  auf  einer  Reihe  von  unbekannten 
griechischen  Texten,  die  sich  in  astrologischen  Sammelhandschriften 
gefunden  haben.  Es  war  zunächst  meine  Absicht,  diese  Texte,  die 
der  litterarischen  Gattung  der  Sphaera  barbarica  angehören,  mit  einer 
knappen  Einleitung  herauszugeben  und  in  einem  Nachwort  auf  ihre 
Bedeutung  hinzuweisen.  Allein  ich  sah  bald,  dals  sie  ohne  ausführ- 
lichen Kommentar  zwar  im  Einzelnen  gelegentlich  nützen,  im  Ganzen 
aber  nur  Verwirrung  anrichten  könnten;  sie  bedurften  einer  durch- 
greifenden Erläuterung  und  waren  nur  auf  dem  Hintergrund  der 
ganzen  antiken  Überlieferung  über  den  Sternhimmel  wirklich  zu  ver- 
stehen. So  wurde  der  begonnene  kurze  Fundbericht  von  selbst  zu 
einem  Buche,  das,  wenigstens  dem  Plane  und  der  Absicht  nach,  eine 
erschöpfende  Behandlung  des  Gegenstandes  bietet.  Als  Überschrift 
des  Ganzen  hatte  ich  ursprünglich  'Sphaera  barbarica'  gedacht;  zuletzt 
entschlofs  ich  mich  der  Kürze  wie  der  Fafslichkeit  halber  zu  dem 
einfachen  'Sphaera',  zumal  auch  die  reingriechischen  Sternbilder  hier 
keine  geringe  RoUe  spielen. 

luvat  integres  accedere  fontes.  Wenn  mich  nicht  Alles  trügt, 
so  wird  der  Gewinn,  den  diese  knappen  Verzeichnisse  bringen,  auch 
Andern  überraschend  reich  erscheinen.  In  der  That  giebt  es  kaum 
ein  Gebiet  der  griechischen  und  römischen  astrognostischen  Litteratur, 
das  nicht  durch  die  neuen  Funde  einigen  Zuwachs  erhielte.  Einzelne 
Züge  der  Arat-  und  Eratosthenes-ÜberUeferung,  Eudoxos  und  Ptole- 
maios,  die  alexandrinische  Stemdichtung  wie  die  antiken  und  mittel- 
alterlichen Himmelsbilder  trifft  neues  und  oft  sehr  helles  Licht  Von 
der  Sphaera  graecanica  und  barbarica  des  Nigidius  lälst  sich  jetzt 
eine  klare  Vorstellung  gewinnen;  bei  Manilius  wie  bei  Firmicus  erhUt 
die  Aual^fung  vieler  Stellen  eine  neue  Grundlage.  Und  da  es  Texte 
der  Sphaera  barbarica  sind,  die  hier  auftauchen,  so  mülste  es  nicht 
mit  rechten  Dingen  zugehen,  wenn  sie  uns  über  die  ägjrptische  und 
die  babylonische  Sphäre  nichts  Neues  zu  sagen  bitten.    Thatsächlich 


VI  Vorwort. 

könneD  einzelne  Stellen  unserer  Texte  einen  Kommentar  zu  den 
Tempelbildem  von  Dendera  abgeben,  die  vor  hundert  Jahren  eine  so 
gewaltige  Bewegung  hervorriefen  und  dann  mehr  als  billig  bei  Seite 
geschoben  wurden.  Auch  ergeben  sich  bei  aller  gebotenen  Vorsicht 
einige  sichere  Berührungen  mit  babylonischen  Denkmälern,  wie  mit 
chronologischen  Institutionen,  die  noch  heute  ganz  Ostasien  beherrschen 
und  deren  westlicher  Ursprung  seit  Scaliger  zwar  vermutet,  aber  nicht 
bewiesen  werden  konnte. 

Es  ist  freilich  auch  dafilr  gesorgt,  dals  es  in  dieser  klassischen 
Walpurgisnacht,  die  ich  auszudeuten  versuche,  nicht  anders  zugeht  als 
in  der  romantischen: 

Da  mufs  sich  manches  Rätsel  lösen  — ^ 
Doch  manches  Rätsel  knüpft  sich  auch. 
Oewifs  liegt  es  noch  mehr  am  Bearbeiter  als  an  dem  Gegenstand, 
wenn  der  Versuch  einer  Erklärung  oft  nur  unvollkommen  oder  gar 
nicht  gelungen  ist.  Namentlich  im  XL  Kapitel  bleibt  noch  Vieles  zu 
thun.  Ich  habe  abgeschlossen,  als  ich  ftlhlte,  dafs  ich  gegenwärtig 
nicht  mehr  viel  weiter  kommen  könne,  und  hoffe,  dals  auch  dieser 
Teil  des  neuen  Gebietes  recht  bald  völlig  aufgehellt  werden  möge. 

Wer  die  Sphaera  barbarica  erklären  wiU,  kann  bei  der  griechischen 
Überlieferung  nicht  Halt  machen:  das  versteht  sich  von  selbst  und 
wird  bei  keinem  Vernünftigen  Widerspruch  finden.  Der  Zwang,  mich 
mit  den  orientalischen  Himmelsbildem  in  möglichst  weitem  ümfansr 
Tertraut  za  machen,  ist  mir  schlielsUch  immer  ^Ukommener  geworden; 
denn  wenn  wir  auch  erst  kürzlich  gesehen  haben,  wie  wertvolle  Er- 
gebnisse auf  rein  griechischem  Boden  noch  zu  holen  sind,  so  wird 
sich  doch  bald  Niemand  mehr  der  Einsicht  verschlielsen  können,  dals 
nicht  einmal  das  Problem  einer  Geschichte  der  griechischen  Stern- 
bilder aus  griechischer  Überlieferung  allein  gelöst  werden  kann.  Wo 
es  sich  um  bildliche  Darstellungen  handelte,  durfte  ich  auch  bei  dem 
nichtgriechischen  Material  ein  Urteil  wagen.  Weniger  gut  stand  es 
freilich  bei  den  orientalischen  Schriftdenkmälem.  Ich  hätte  alten  und 
neuen  Gewährsmännern  häufig  zu  meinem  Schaden  vertrauen  müssen, 
wenn  mir  nicht  von  orientalistischer  Seite  vielfache  Unterstützung  zu 
Teil  geworden  wäre.  Den  gröbten  Dank  schulde  ich  hier  meinem 
sprachenkundigen  Freunde  Karl  Dyroff,  dem  Bearbeiter  der  6.  Bei- 
lage, dessen  Beistand  mir  auch  bei  dem  Kapitel  über  die  ägyptischen 
Sternbilder  viele  Irrtümer  erspart  hat.  Auch  mehrere  andere  Orien- 
talisten haben  mich  durch  freundliche  Au£9chlüsse  zu  groisem  Dank 
verpflichtet 
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Den  anmittelbaren  Fachgenossen  habe  ich  nicht  weniger  zn 
danken.  Jede  Seite  meines  Buches  lehrt^  wieyiel  Anregung  und  Belehrung 
mir  Arbeiten  aus  alter  und  neuer  Zeit  geboten  haben,  die  ich  eben- 
sooft dankbar  benfitzen  wie  bekämpfen  mufste;  ich  wfinsche  und  hoffe, 
dafs  man  in  meiner  Polemik,  auch  wo  sie  lebhafter  und  scharfer  ge- 
worden ist,  den  guten  Willen,  dem  Gegner  gerecht  zu  werden,  nirgends 
vermissen  möge.  Die  Namen  der  Gelehrten,  die  mich  durch  freundliche 
Mitteilungen  unterstützt  haben,  sind  im  Buche  selbst  genannt  Einigen 
Freunden  aber  schulde  ich  so  besonderen  Dank,  dals  ihre  Namen  auch 
hier  nicht  fehlen  dfirfen.  Franz  Cumont  hat  mit  unermüdlicher 
Liebenswürdigkeit  durch  zahlreiche  Hinweise  auf  neues  Material  mein 
Buch  wesentlich  gefördert.  Albert  Rehm  hat  die  ganze  Mühe  der 
Korrektur  mit  mir  geteilt  und  mir  diese  Arbeit  durch  sein  lebendiges 
Interesse  und  intimes  Sachverständnis  zu  Freude  und  Gewinn  gemacht. 
Auch  Wilhelm  Kroll  hat  eine  Korrektur  gelesen  und  das  Buch 
durch  eine  Anzahl  trefflicher  Anmerkungen  bereichert.  Dals  ich  im 
XIY.  Kapitel  statt  der  interpolierten  Aldina  des  Firmicus  die  Lesarten 
der  Handschriften  verwerten  konnte,  verdanke  ich  dem  liebenswürdigen 
Entgegenkommen  von  Franz  Skutsch.  Meinen  verehrten  Freund 
Ludwig  Traube  endlich  wird  dieses  Buch  an  so  manche  Stunde  er- 
innern, in  der  er  mir  durch  die  erquickendste  Teilnahme,  wie  durch 
jene  energisch  fordernde  Mitarbeit^  die  alle  seine  Schüler  und  Freunde 
an  ihm  kennen,  den  sinkenden  Arbeitsmut  wieder  belebt  hat. 

Für  die  treffliche  Ausstattung  und  den  ausgiebigen  Bilderschmuck 
sage  ich  der  hochgeschätzten  Verlagsbuchhandlung  auch  an  dieser 
Stelle  herzlichen  Dank.  Die  Regelung  der  deutschen  Orthographie 
habe  ich  der  Druckerei  fiberlassen,  da  ich  mich  in  diesem  Punkte 
gleich  vielen  2^itgenossen  etwas  verwahrlost  flihle;  wenn  trotzdem 
darin  kleine  Widersprüche  vorkommen  mögen,  so  bitte  ich  sie  freund- 
lich nachzusehen,  um  einige  Gleichmälsigkeit  in  der  Umschreibung 
der  orientalischen  Namen  hat  sich  Dyroff  bemüht 

Mein  Buch  ist  ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Sternbilder,  wie 
der  Titel  sagt,  also  zur  Mythologie  und  Litteraturgeschichte;  nur  in 
zweiter  Linie  ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Astrologie,  insofern  die 
neuen  Texte  aus  astrologischen  Handschriften  stammen  und  von  Astro- 
logen verfiJst  sind.  Ich  habe  die  eigentliche  Absicht  streng  fest- 
gehalten und  von  astrologischen  Lehren  nur  soviel  hereingezogen,  als 
zur  Erklärung  unbedingt  erforderlich  war.  Ich  will  damit  nur  die 
Grenzen  meines  Buches  umschreiben;  denn  einer  Beschönigung  wird  der 
Umgang  mit  den  Quellen  der  griechischen  Astrologie  wohl  nicht  mehr 
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bedürfen.  Ich  bekenne  allerdings  gern,  dafe  auch  für  mich  das  astro- 
logische System  keine  mystischen  Reize  besitzt,  und  ich  wundere  mich 
nicht,  wenn  Femerstehende  hier  etwa  Lichtenbergs  Frage  wiederholen 
möchten:  „Verdient  es  auch  das  bischen  Gold,  das  die  Stufe  enthält, 
dals  man  die  mühsame  Scheidung  Tomehme?^  Für  die  philologischen 
Arbeiter  auf  diesem  Oebiet  ist  die  Frage  gelöst.  In  das  riesige  und 
unförmliche  Gebilde  der  alten  Astrologie  sind  zahllose  Steine  einge- 
baut^ denen  kostbare  Spuren  alter  Kulturarbeit,  der  Griechen  wie  der 
Orientalen,  aufgedrückt  sind.  Sie  auszulösen,  in  ihren  ursprünglichen 
Zusammenhang  zurückzuTersetzen  und  so  der  historischen  Erkenntnis 
wieder  dienstbar  zu  machen,  ist  der  Wunsch,  der  uns  zur  Beschäftigung 
mit  der  alten  Astrologie  treibt  Die  Freude  des  Findens  und  Ent- 
deckens  muis  hier  wie  überall  für  manches  trockene  Stück  Arbeit 
entschädigen;  und  wenn  die  heutige  Philologie  als  ihr  Ziel  eine 
geschichtliche  Wissenschaft  vom  Altertum  bekennt,  so  glauben  wir 
nicht  vergeblich  die  Worte  zu  wiederholen,  die  Scaliger  vor  scheinbar 
abstruse  arabische  Texte  gesetzt  hat:  Non  ingrata  haec  fore  speramus 
non  solum  Manila  sed  antiquitatis  et  humaniorum  litterarum  studiosis. 

München,  Oktober  1902. 

F.  B. 
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In  einer  Münchener  griechischen  Sammelhandschrift  des  XIV.  Jahr- 
hunderts begegnete  mir  Ende  1897  unter  Exzerpten  aus  dem  Astro- 
logen Antiochos  ein  Verzeichnis  von  Sternbildern,  das  neben  den  be- 
kannten Gestalten  der  griechischen  Sphäre  eine  Reihe  von  neuen  und 
teilweise  fremden  Namen  aufwies.  An  dem  offenbar  schwer  verstüm- 
melten Auszug  y  der  hier  vorlag,  trat  doch  einiges  Bemerkenswerte 
deutlich  genug  hervor:  in  dem  Namen  Anubis  war  ein  Hinweis  auf 
Ägypten  gegeben,  und  bald  machte  ich  die  Wahrnehmung,  dals  eines 
der  neuen  Sternbilder  in  dem  einzigen  uns  erhaltenen  Fragment  der 
Sphaera  barbarica  des  Nigidius  sich  wiederfand.  Viel  mehr  war  frei- 
lich mit  dem  Münchener  Exzerpt  nicht  anzufangen.  Aber  das  Material 
mehrte  sich  rasch.  In  einer  Wiener  und  einer  Berliner  Handschrift, 
die  ich  zu  anderem  Zweck  einsah,  standen  unter  den  Namen  des 
Teukros  und  des  Rhetorios  ähnliche  Verzeichnisse  von  gröfserem  Um- 
fang und  besserer  Erhaltung;  in  der  gleichen  Wiener  Handschrift 
auch  die  versifizierte  Bearbeitung  durch  den  Byzantiner  Kamateros. 
In  einer  Vatikanischen  Handschrift  fand  ich  im  Frühjahr  1898  drei 
anonyme  Listen,  von  denen  eine  dem  Münchener  Antiochosexzerpt 
nächst  verwandt,  aber  von  seinen  Fehlem  und  Lücken  fast  durchaus 
frei  war.  Die  älteste  unserer  Astrologenhandschriflien,  ein  Laurentianus, 
boty  wiederum  unter  dem  Namen  des  Teukros,  ein  längeres  Stück,  das 
auch  die  Anwendung  dieser  Sternbilder  auf  die  astrologische  Voraus- 
sagung  enthielt.  Eine  noch  ausführlichere  Fassung  des  gleichen  Textes, 
leider  nur  ein  Bruchstück,  teilte  mir  Franz  Cumont  aus  einer  Pariser 
Handschrift  mit.  Ihm  verdanke  ich  auch  die  erste  Kenntnis  der  in- 
zwischen im  Catalogus  codicum  astrologorum  graecornm  gedruckten 
Valensexzerpte,  die  zwar  in  der  Hauptsache  zum  Genus  der  Eudoxischen 
Stembeschreibung  gehören,  gleichwohl  aber  in  gewissen  Eigentümlich- 
keiten sich  mit  den  übrigen  Texten  berühren. 

Der  Gegenstand  des  vorliegenden  Buches  ist  durch  den  Inhalt 
dieser  Texte  gegeben:   ich  publiziere  sie  mit  dem   nötigen  Apparat, 
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erläutere  sie  nnd  snche  den  geschichtlichen  Zusammenhang,  in  den 
sie  gehören.  Die  Einteilung  des  Buches  ergiebt  sich  darnach  von 
selbst.  Der  erste  Teil  (Kap.  I — V)  enthält  die  Texte  selbst,  mit 
Vorbemerkungen  über  Fundort  und  Verfasser,  die  sich  bei  den  mehr 
für  sich  stehenden  Exzerpten  aus  Valens  zu  einer  Quellenuntersuchung 
erweitem.  Der  zweite  Teil  (Kap.  VI — XTT)  hat  die  Aufgabe,  die  ein- 
zelnen Stembildnamen  dieser  Listen  zu  erklären  und  für  die  Geschichte 
der  antiken  Vorstellungen  vom  gestirnten  Himmel  fruchtbar  zu  machen. 
Die  Grundlage  zum  Verständnis  wird  eine  Untersuchung  über  den  Be- 
griff TTopavaTAXetv  liefern;  in  den  drei  folgenden  Kapiteln  bespreche 
ich  die  Angaben  meiner  Texte  über  die  Sternbilder  der  gemeingrie- 
chischen Sphäre,  sodann  in  drei  weiteren  Kapiteln  die  übrigen  darin  vor- 
kommenden Stembildnamen.  Der  dritte  Teil  endlich  (Kap.  XUIi— X V) 
yersucht  die  Geschichte  der  litterarischen  (Gattung  zu  erzählen,  zu  der 
diese  Texte  gehören,  also  der  ^Sphaera  barbarica'.  Ich  beginne  mit 
dem  ersten  festen  Punkt,  mit  der  Schrift  des  Nigidius.  Von  da  wende 
ich  mich  zunächst  rückwärts  zu  den  mutma&lichen  Anfängen  dieser 
Litteratur,  sodann  weiter  herab,  insbesondere  zu  ihren  längst  bekannten 
römischen  Vertretem,  zu  Manilius  und  Firmicus.  Das  letzte  Kapitel 
giebt  in  kurzen  Zügen  ein  Bild  des  Fortlebens  der  Sphaera  barbarica 
im  orientalischen  und  abendländischen  Mittelalter  und  die  Geschichte 
ihrer  Beurteilung  und  Verwertung  seit  Scaliger. 

In  den  Beilagen  sind  einzelne  mittelbar  zur  Sache  gehörige 
Fragen  erörtert,  auch  ein  kleines  griechisches  Stück  yerwandten  In- 
halts und  namentlich  der  arabische  und  deutsche  Text  des  Abu  Ma'dar 
mitgeteilt.  Auch  habe  ich  hier  zwei  kurze  griechische  Listen  nach- 
getragen, die  mir  Cumont  aus  Baroccianus  94  gesandt  hatte,  nachdem 
meine  Arbeit  im  wesentlichen  abgeschlossen  war.  Ihr  beschränkter 
Wert  erlaubte,  von  ihnen  im  Buche  selbst  in  den  meisten  F^len  ab- 
zusehen; wo  sie  jedoch  Neues  bringen  oder  für  andere  Angaben  eine 
wünschenswerte  Stütze  geben,  sind  sie  am  gehörigen  Orte  beachtet. 
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L   Der  erste  Teukrostext  im  Exzerpt  des  Rhetorios  (TR). 

1.  Im  cod.  Vindob.  philos.  108,  einer  groiisen  astrologischen  Sammel- 
handschrift aus  dem  XV.  Jahrhundert,  steht  auf  den  Blattern  249'' — 256 
ein  ungewöhnlich  umfangreiches  Kapitel  mit  folgender  Überschrift: 

m\\  TTcpi  Tuiv  bibbcKQ  Iipbiuiv  <toO>  XoioO  (cod.  XoEiicf))  kukXou 
itapä  9iXo€Ö<pou  äyopiivoö  (cod^dTopivoO)  TcuKpou  toO  BaßuXuiviou* 
itcpl  Ö4IUIM&TUIV  Kai  TaTTCtvuiMdTuiv  xal  oiioiMdruiv  Ka\  TpiTuivoKpaTÖpuiv 
Kai  ivovTuuMdruiv*  xal  la  öpia  toiv  c'  TrXavuiM^vuiv*  xal  bcKavouc  t' 
elc  Trpdcuma  t'*  Kai  Srepa  eic  TrXfiSoc  (cod.  itXo(8oc)  GauMdcia*  xal 
itepl  dv^Muiv*  ^Kal>  poipac  Xcirrd  a'  xal  Xcttto  ß'. 

Dieser  langatmige  und  ungrammatikalische  Titel,  dessen  byzan- 
tinischen Ursprung  schon  der  Zusatz  toö  dtapiivoO,  „des  Sarazenen'', 
d.  h.  „Heiden^,  zum  Namen  des  Verfassers  verrät,  eröffnet  einen  Traktat 
über  die  12  SiCichen  des  Tierkreises  vom  Widder  bis  zu  den  Fischen. 
Das  grofse  Kapitel  hat  also  nach  der  Zahl  der  Tierkreiszeichen  12  Haupt- 
abschnitte, und  jeden  Ton  ihnen  kann  man  wieder  in  12  Unterabtei- 
lungen zerlegen.  Zuerst  wird,  etwa  wie  bei  Paulos  dem  Alexandriner 
(Kap.  1)  oder  im  AnÜEmgskapitel  des  Hephaistion  von  Theben  oder  in 
dem  nur  trdmmerhaft  auf  uns  gekommenen  Abschnitt  des  Firmicus 
de  moribus  signorum  et  natura  (II  10  KroU)  oder  auch  bei  Valens 
(Cat  II  92tt.y)y  das  Tierkreiszeichen  selbst  nach  dem  ihm  zugeschrie- 
benen mannlichen  oder  weiblichen,  königlichen  oder  geringen  Wesen, 
nach  seiner  Lage  zu  den  Jahrpunkten  und  Winden  und  nach  seiner 
Wirkung  auf  die  menschlichen  Dinge  geschildert  oder  yielmehr  nur 
mit  yielen  Adjektiven  bezeichnet.  Dann  folgen  2.  Angaben  über  die 
verschiedenen  Beziehungen,  in  denen  das  Zeichen  zu  den  Planeten 
steht;  3.  die  Aufzeichnung  der  itapavaT^XXovTa  der  drei  Dekane 
oder  Drittel  jedes  Zeichqis.    4.  werden  die  irpöcuma  der  einzelnen 


1)  Das  ZiUt  'Cat  L  IL  UI'  beieichnet  die  drei  ertien  Hefte  des  Catalogas 
oodicom  artrologoram  graecoram,  in  denen  die  Florentiner,  VenesianiicheD  und 
KailAader  Htt  beechrieben  md. 
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Dekane  mitgeteilt,  da  nach  der  Lehre  der  Astrologen  jeder  Dekan, 
also  je  10  Grade  eines  Zeichens,  das  „Gesicht''  eines  Planeten  zeigen^), 
d.  h.  ihm  speziell  zugethan  sind.  An  5.  Stelle  stehen  die  XafiTipoi 
dcT^cc,  die  nördlichen  oder  südlichen  Sterne  erster  oder  zweiter 
Gröüse,  welche  mit  dem  betrefifeuden  Zeichen  aufgehen,  mit  Angabe 
ihrer  Länge,  ihrer  Gröfse  und  ihrer  Kpacic  oder  ihres  Temperamentes. 
Dann  kommen  6.  die  öpia  oder  Wirkungssphären  jedes  Planeten  in 
den  einzelnen  kleineren  Teilen  des  Zeichens;  7.  die  KXipaTOt,  d.  h.  die 
Länder,  mit  denen  das  betreffende  Zeichen  nach  der  astrologischen 
Geographie  verbunden  ist;  8.  das  Verhältnis  des  Zeichens  zu  gewissen 
Körperteilen  und  Krankheiten,  wobei  gelegentlich  auch  die  Parana- 
tellonta  berücksichtigt  werden;  9.  die  Beziehungen  des  Zeichens  zu 
gewissen  Buchstaben.*)  Daran  schliefst  sich  weiter  10.  die  Verteilung 
der  einzelnen  Glieder  des  Tierkreisbildes,  also  z.  B.  von  Kop^  Hals, 
Brust  des  Widders,  auf  die  30  Grade  des  betreffenden  Ekliptikzwölfkels 
oder  Zeichens;  'an  11.  Stelle  die  Wirkung  des  Zeichens,  wenn  es 
Horoskop  ist,  und  endlich  12.  die  Wirkung  seiner  einzelnen  Dekane 
oder  Drittel  Diese  12  Unterabschnitte,  die  gröfstenteils  ganz  kurz 
sind,  erscheinen  ungefähr  in  der  gleichen  Ordnung  bei  sämtlichen 
12  Zeichen  des  Tierkreises. 

Wie  man  sieht,  ist  weitaus  der  gröfsere  Teil  dieser  Abschnitte 
rein  astrologischen  Lihalts;  eine  Ausnahme  machen  nur  die  3.,  5. 
und  10.  Unterabteilung.  Nur  mit  einer  von  ihnen  hat  mein  Buch 
zu  thun,  nämlich  mit  der  dritten,  in  welcher  die  neben  jedem  Zeichen 
und  Dekan  des  Tierkreises  aufgehenden  nördlichen  und  südlichen 
Sternbilder  (also  nicht  Einzelsteme),  die  TropavaT^XXovTOt,  aufgezahlt 
sind;  und  da  sich  dieser  Abschnitt  ohne  irgend  welchen  Schaden  aus 
dem  Ganzen  herausheben  läist,  so  bringe  ich  hier  auch  nur  ihn  zum 
Abdruck.  Den  ToUständigen  Traktat  werde  ich  seinerzeit  in  dem  Bande 
des  Catalogus  codicum  astrologorum  graecorum  yeröfifentlichen,  der  die 
Berliner  und  Münchener  Hss  beschreiben  wird. 

2.  Was  wir  über  den  Babylonier  Teukros  vor  kurzem  wuisten, 
hat  im  wesentlichen  Gutschmid  (Kleine  Schriften  U  708  fif.)  zusammen- 

1)  Die  astrologischen  Begriffe,  die  hier  und  anderwärts  in  diesem  Bnch 
begegnen,  werde  ich  in  der  Regel  kurz  umschreiben,  tun  sie  dem  anf  diesem  Ge- 
biet nicht  Bewanderten  insoweit  verständlich  zu  machen,  als  es  der  eigentliche 
Zweck  dieses  Buches  erfordert.  Wer  Näheres  wissen  will,  findet  jetzt  in  dem 
sorgfältig  gearbeiteten  und  mit>,einem  guten  Register  versehenen  Werke  von 
A.  Bonch^Leclercq,  L^astrolog^e  grecque  (Paris  1899)  das  aus  den  iHsher  ge- 
druckten Quellen  zu  entnehmende  Material  ToUständig  beisammen. 

2)  Vgl.  die  2.  Beilage  am  Schlufs  des  Buchet. 
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gestellt.^)  Er  ist  genannt  in  des  Porphyrios  €icaTuiT^  eic  Tf)V  dito- 
T€X€C|iaTiKf)v  ToO  TlToXcfiaiou  p.  200  der  einzigen,  1559  erschienenen 
Ausgabe.')  Hier  steht  am  Schluls  eines  Kapitels  TTcpl  t&v  Xg'  bexa- 
vuiv  Ka\  Tuiv  itapavaTcXXövTuiv  auTOic  Kai  Trpocuiituiv')  der  folgende 
Satz:  "ETKCivrat  hk  Ka\  Tüav  bcxavuiv  Kai  tuiv  TrapavaTcXXövruiv  auToic 
Kai  TUIV  TTpocumuiv  Td  ditoTcX^ciiaTa  TrapdTcuKpou  ToOBaßuXuiviou. 
Es  leuchtet  ein,  dafs  dieses  Zitat  sich  auf  unser  Kapitel  beziehen  muis; 
in  ihm  ist  von  den  Wirkungen  der  Dekane  die  Bede,  desgleichen  von 
den  mit  den  Dekanen  aufgehenden  Sternbildern  und  von  den  Prosopa. 
Die  Wirkungen  (dTroTeX^CfiaTa)  der  Paranatellonta  und  Prosopa  sind 
jedoch  in  unserm  Text  nicht  beschrieben.  Es  scheint  also,  dals  wir 
im  Vindobonensis  nur  ein  Exzerpt  vor  uns  haben,  nicht  den  voll- 
ständigen Teukros. 

Zur  GewiÜBheit  wird  diese  Vermutung  durch  ein  zweites,  fast  um 
tausend  Jahre  spateres  Zeugnis,  das  uns  inunerhin  die  Hoffnung  labt, 
einmal  noch  den  vollständigen  Text  des  Teukros  in  irgend  einer 
Sammelhandschrifb  aufzufinden.  PseUos  sagt  am  Schlufs  seiner  kleinen 
Schrift  TTcpi  itopaböEuiv  dvairvuic^dTuiv  (Westermanns  Paradoxographi, 
p.  147,21):  'Aitö  TUIV  TeÜKpou  toO  BaßuXuiviou  ßißXiuiv  TioXXd  Tic 
&v  eupoi  GauMaciuiTaTa,  ditö  tc  tuiv  iv  oupavifi  Iifibiuiv  Kai  ditö 
TUIV  itapavaTcXXövTuiv  ^KdcTifj  toutuiv  Kai  ditö  tuiv  XcyoM^- 
vuiv    bcKavuiv    iravTobaitdc    dpopiidc    tv    biapöpoic    itpdEeci 


1)  Vgl.  auch  Wachannth,  Lyd.  de  ort.',  p.  XIV  9;  Kroll,  Philol.  67,  ISS 
und  den  Index  zu  Cat.  L 

S)  Gegen  meine  früheren  Zweifel  bin  ich  jettt  der  Ansicht,  dafs  der  Neu- 
platoni^er  Porphyrios  doch  der  Yerfiuser  dieser  Einleitong  in  die  Astrologie  ist. 
Die  WidersprOche,  in  denen  sich  Porphyrios  in  seinem  urteil  über  die  Astrologie 
bewegt,  habe  ich  in  meinen  ^Stadien  über  Cl.  Ptolemans'  p.  118  if.  auseinander- 
gesetit  nnd  konnte  sie  jetzt  noch  reichlicher  belegen.  Aber  gerade  diese  Un- 
sicheriieit  des  Porphyrios  gegenüber  der  Astrologie  l&fst  es  als  sehr  möglich 
erscheinen,  dafs  er  hier  zwei  Herren  gedient  hat  nnd  bald  von  seinem  Ptolemaios, 
bald  von  seinem  Plotin  sich  überzeugen  liefs.  In  die  Wagschale  fallt  anoh, 
dafs  schon  Hephaistion  n  18,  wie  mir  Kroll  mitteilt,  den  Porphyrios  als  Astro- 
logen kennt  Aach  im  Yindob.  phiL  gr.  108  wird  hinfig  ein  Porphyrios  neben 
den  herrorragendsten  Astrologen  zitiert,  so  fol.  818  ^  817%  840%  848 ""  n.  ö.;  nnd 
zwar  auch  für  Dinge,  die  nicht  mehr  in  unserer  wohl  nur  ein  Exzerpt  dar- 
stellenden Isagoge  zu  finden  sind.  Vgl.  auch  die  Note  Ton  Cumont  zu  den 
ZxöAmi  A40VT0C  ToO  (piXocö^ou  Cat  I  189.  Porphyrios,  der  Neuplatoniker,  hat 
einen  Kommentar  zur  Harmonik  des  Ptolemaios  geschrieben  oder  wenigstens  be- 
gonnen lu  schreiben,  deren  letztes  Buch  Ton  astrologischen  Gedanken  erfSllt  ist, 
imd  es  wird  wohl  auch  kein  anderer  Porphyrios  sein,  der  die  Einleitung  zur 
Astrologie  desselben  Ptolemaios  verfafst  hat. 

8)  a6Tf|c  irpcoinrurv  (ohne  koC)  hat  der  Druck.    Das  Richtige,  das  Laureat 
XXTin  84  bietet,  hat  schon  Sahnasius  de  ann.  clim.  p.  664  Termntet. 
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7ropiIö|i€voc.  cici  yäp  £v  ^KdcTui  twv  Iifibiuiv  rpeic  KareiXcTM^voi 
bCKOVoi  7roiKiXöfiop90i,  6  piv  kot^x^v  n^Xcicuv,  6  V  eic  dXXo  n  dcxn- 
paTicfi^voc  ciKoviCMa*  <Iiv  ei  Tot  e\br\  Kai  Tot  cxrJMaTa  ^v  baicTuXiuiv 
dTtXunicic  C9€vb6vij,  dnoTpönaid  coi  bcivCav  y^vi^ccTai.*)  raöra  m^v 
ouv  6  TcuKpoc  Kai  o\  Kar'  dKCtvov  irepirroi  Td  pcT^uipa.  Die  durch- 
schossen gedruckten  Worte  zielen  ohne  Zweifel  auf  unser  Kapitel; 
aber  der  Nachsatz  ergiebt^  dals  selbst  Psellos  noch  es  beträchtlich  in- 
haltreicher gekannt  haben  muTs.  Der  Gestalt  eines  Dekans  mit  dem 
Beil  werden  wir  später  auf  dem  nämlichen  Denkmal  begegnen,  das 
auch  einen  Teil  der  im  Vindobonensis  genannten  irapavaT^XXovra  dar- 
stellt, aui  dem  Marmorfragment  des  Bianchini.  Auch  darin  bewährt 
sich  also  der  enge  Zusammenhang  des  von  Psellos  Mitgeteilten  mit 
unserm  Kapitel  aus  dem  Vindobonensis,  und  damit  die  Richtigkeit 
der  Überschrift  TeuKpou  toO  BaßuXuiviou.  Ob  Psellos  übrigens  wirk- 
lich noch  mehrere  Bücher  (ßißXia)  des  Teukros  kannte,  mag  dahin- 
gesteUt  bleiben.  Gewils  aber  ist,  daCs  wir  im  Vindobonensis  nur  ein 
Exzerpt  Tor  uns  haben. 

Über  Persönlichkeit  und  Zeitalter  des  Teukros  sagen  weder  Psellos 
noch  Porphyrios  das  Geringste.  Der  Terminus  ante  quem,  der  aus 
Porphyrios  sich  von  selbst  ergiebt,  darf  jedoch  noch  etwas  zurück- 
datiert werden.  Wie  ich  im  IV.  Kapitel  zeigen  werde,  geht  jenes  Ka- 
pitel des  Porphyrios  gleich  einer  Anzahl  anderer  .auf  eine  prosaische 
Paraphrase  des  astrologischen  Dichters  Antiochos  zurück,  den  Por- 
phyrios einmal  ausdrücklich  als  QueUe  nennt.  Wenn  man  für  das 
Gedicht  des  Antiochos  und  seine  prosaische  Paraphrase  zwischen 
Teukros  und  Porphyrios  nicht  einen  allzugeringen  Spielraum  lassen 
will,  so  darf  man  den  Teukros  jedenÜEtUs  nicht  weiter  herabrücken, 
als  in  das  erste  nachchristliche  Jahrhundert.  Innere  unwahrscheinlich- 
keit  hat  diese  Annahme  durchaus  nicht;  es  wird  sich  zeigen,  daCs  die 

1)  Dergleichen  Amalete  besitsen  wir  noch  jetzt  So  sind  s.  B.  bei  Chiffletins, 
Joa.  Macarii  Abraxas  (Antrerp.  1667)  die  rfttselhaften  drei  oder  dreimal  drei 
Zeichen  auf  tab.  XYI  n.  66  und  XIX  n.  76  nichtf  anderes  als  Embleme  Ton  De- 
kanen, die  in  derselben  Weise,  nur  in  roherer  Zeichnung,  aach  in  Paris,  gr.  8419, 
fol.  88  und  Yindob.  phil.  gr.  108,  foL  867  dargestellt  sind,  nebst  den  nötigen  An- 
gaben, wie  sie  heifsen  und  auf  welche  Steinsorte  sie  einzugraben  sind.  Den 
gleichen  Inhalt,  wie  er  nach  Psellos  bei  Teukros  zu  finden  war,  hat  auch  das 
▼on  Pitra  in  den  Analecta  saora  et  profana  Y  2,  S86  ff.  herausgegebene  herme- 
tische Stfick;  auch  dieses  setzt  Abbildungen  notwendig  voraus  (s.  B.:  KpioO  irpdi- 
Toc  bcKOvdc  6vo|ia  Ixuiv  Aaxuipi,  MOp(piP|v  ö^  tiP|v  6iroK€iM^viiv,  6i|nv  Ixuiv 
iraiö(ou  ktX.).  Die  (Gestalt  ist  also  gar  nicht  nfther  beschrieben,  da  einfach  auf 
die  ^untenstehende'  Abbildung  verwiesen  wird.  Ähnlich  wurden  auch  Planeten- 
leichen  in  Siegel  eingegraben;  vgl.  Ghwolson,  die  Ssabier  n  141  und  842,  Stein- 
schneider, Zs.  f.  Math.  XYI  (1871)  886  und  Zs.  d.  deutsch,  morg.  Ges.  49,  867  ff. 
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ägjrptisdien  Sternbilder  in  unseren  Texten  denen  entsprechen ,  die  in 
der  ersten  Kaiserzeit  an  ägyptischen  Tempeldecken  dargestellt  wurden, 
und  daCs  Nigidius  und  Manilius  ffir  einzelne  der  auch  bei  Teukros 
genannten  Sternbilder  als  ältere  Zeugen  auftreten. 

Genaueres  lielse  sich  sagen,  wenn  einer  Vermutung  E.  Hüllers 
entsprechend,  der  Ewald  beigetreten  ist  und  Gutschmid  nicht  ab- 
geneigt war,  Teukros  der  Babylonier  identisch  wäre  mit  dem  Histo- 
riker Teukros  Ton  Eyzikos.  „Es  labt  sich  dafür  anfuhren  %  sagt 
Gutschmid  (a.  a.  0.  S.  709),  „teils  daCs  Teukros  von  Eyzikos  ein  Buch 
über  goldhaltige  Erde  geschrieben  hat,  Alchemie  und  Astrologie  aber 
Schwesterdisziplinen  sind,  teils  dals  eine  Verbindung  zwischen  Babylon 
und  Eyzikos  auch  sonst  nachweisbar  ist:  der  Historiker  Agathokles 
heilst  bald  Babylonier,  bald  Eyzikener'^  Aus  dem  Charakter  der  Schrifir 
stellerei  des  Teukros  von  Eyzikos  —  er  hat  unter  anderem  Bücher 
über  die  Eri^  des  Hithridates  und  über  jüdische  Geschichte  Ter- 
fabt  —  schlob  Gutschmid,  dab  er  bald  nach  den  Thaten  des  Pompeius 
geschrieben  haben  müsse.  Einen  Schritt  weiter  führt  eine  gelegent- 
liche Bemerkung  von  Wilamowitz.  Er  verweist  in  einer  Note  zum 
Isyllos  (S.  122)  auf  eine  Geschichte  bei  Oribasius  (IV  86),  nach  wel- 
cher der  Eyzikener  Teukros  durch  ein  vom  pexf^amenischen  Asklepios 
ihm  verkündetes  und  gesandtes  Fieber  von  der  Epilepsie  geheilt  wurde; 
da  dieses  Kapitel  ^k  tuiv  T0U90U  entnonunen  ist  und  letzterer  zur 
Zeit  Traians  lebte,  so  darf  man  den  Eyzikener  Teukros  an  die  Wende 
des  I.  Jahrhunderts  versetzen.  Aber  ist  der  Eyzikener  mit  dem  Baby- 
lonier wirklich  identisch?  Die  Analogie  mit  Agathokles  ist  sehr  ver- 
lockend, und  dab  man  von  anderer  Seite  her  Grund  hat,  den  Baby- 
lonier nicht  später  als  in  das  I.  Jahrhundert  zu  setzen,  ist  der  Gleich- 
setsung  ebenfalls  günstig.  Nicht  eben  viel  will  es  besagen,  dab 
Teukros  der  Eyzikener  auch  Alchemie  trieb  ^);  die  Verbindung  dieser 
Wissenschaft  mit  der  Astrologie  wird  man  sich,  wenn  auch  einzelne 
Verbindungsglieder  nicht  fehlen,  kaum  so  eng  denken  dürfen,  dab  sie 
notwendig  zur  Personalunion  führen  mufste.  Andererseits  ist  es  zu 
beachten,  dab  schon  der  Verfasser  des  persischen  Originalwörterbuchs 
Burhän-i-Qäti*  den  Alchemisteu  und  den  Babylonier  gleichsetzt  (vgl. 
Gu  tschmid  a.  a.  0.  S.  677).  Positive  Bedenken  scha£R;,  dab  Teukros, 
wie  Wilamowitz  hervorhebt,  jonisch  schrieb:  unsere  Texte  verraten 
davon   keine   Spur  mehr,  auber  dem   vereinzelten  Vorkommen   der 

1)  Der  Kytikener  schrieb  nach  Bnidat  ircpl  xpvco^öpou  t^c,  ircpl  toO  Bu- 
Zovtiou,  MtOptöanmlnf  irpdicuiv  ßtßXio  e\  ircpl  TOpou  c',  'Apaßimlnf  c',  1ou6a\iici^ 
IcTopiov  Iv  pipJUoic  (',  i^i^fwyf  virf  Iv  KuUKifi  Aacnciv  t'  koI  '^  Xotird, 
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Foim  'A611V11  in  dem  knrzen  Excerptum  Baroccianum  II  (vgl.  die  1.  Bei- 
lage dieses  Baches).  Alles  in  allem  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dafe 
die  Gleichsetzong  zutrifft;  absolut  sicher  darf  sie  aber  nicht  heifsen.^) 

Aus  arabischen  Quellen  ist  über  Teukros  den  Babylonier  nicht 
viel  zu  lernen.  Im  Fihrist  stehen  unmittelbar  nacheinander  (p.  270) 
zwei  Artikel'):  ^Tinkelos  der  Babylonier.  Dieser  war  einer  der  sieben 
Gelehrten,  denen  al-Dahhak  die  sieben  Hauser  übergeben  hat,  die  nach 
den  Namen  der  sieben  Planeten  erbaut  worden  sind.  Er  schrieb: 
Über  die  Dekane  und  die  Planetenbezirke';  und  gleich  darauf:  'Tinqeros 
der  Babylonier.  Dieser  gehorte  (auch)')  zu  den  sieben  Aufisehem 
beim  Tempeldienst  der  Hauser,  und  ich  halte  ihn  für  den  Vorsteher 
des  Hauses  des  Mars,  als  welcher  er  mir  auch  in  einem  Buch  (vgl. 
Fihrist  p.  238)  begegnet  isi  Er  schrieb:  Das  Buch  der  Geburten 
nach  den  Dekanen  und  den  Planetenbezirken.'  Man  braucht  kein 
Wort  darüber  zu  verlieren,  dals  diese  beiden  Artikel  den  nämlichen 
Autor  betreffen,  und  dals  dieser  Autor,  der  über  Dekane  und  Planeten- 
bezirke (öpia)  gehandelt  hat,  mit  unserm  Teukros  identisch  ist.^) 
Aber  sonst  ist  aulser  der  Fabel,  dalis  Teukros  Priester  im  Tempel  des 
Planeten  Mars  war^),  nichts  weiter  aus  der  Fihriststelle  zu  lernen.  — 
Al-Kif^i  hat  den  zweiten  Artikel  aus  dem  Fihrist  ohne  Zusatz  über- 
nommen. Ein  paar  andere  Stellen  über  Teukros  lassen  sich  besser 
im  XV.  Kapitel  erörtern. 

In  griechischen  Astrologenhandschriften  begegnet  der  Name  des 
Teukros  nicht  eben  häufig.  Im  Laurentianus  XXVIII 34  ist  über 
eine  Kapitelüberschrift  ('Avdicpicic  Ik  ttjc  tuiv  dcT^puiv  cuipcpdceuic  Trcpi 
oO  TIC  ipurräv  ßouXcTai)  von  zweiter  Hand  gesetzt  TcuKpou.  In  den 
Venezianischen  und  Mailänder  Hss  steht  kein  Kapitel  unter  seinem 
Namen.  Im  Paris.  2420  foL  48  begegnet  ein  Kapitel  iröca  bei  It^tciv, 
in  welchem  für  jeden  Zweig  der  Astrologie  die  Hauptautoritäten  ge- 


1)  Weshalb  Lasbas  oder  Meslas  der  Babylonier,  der  bei  Kamateros  in 
seinem  jambischen  Gedicht  vorkommt  (Notic.  et  eztr.  28,  2, 51)  identisch  sein  soll 
mit  Teukros,  wie  Fabricins  und  K.  Hüller  meinen,  ist  mir  unerfindlich. 

2)  Vgl.  Suter,  Zs.  f.  Math.  87  (1892)  Suppl.  S.  22.  Djroff  hat  einiges  an 
Snters  Übersetzung  gebessert. 

8)  Dieses  'auch'  hat  Suter  eingesetzt;  es  rechtfertigt  sich  daraus,  dafs  im 
Fihrist  S.  288  unten  als  Aufseher  für  das  Haus  des  Jupiter  Tinkelos  und  als 
Aufseher  für  das  Haus  des  Mars  Tinqeros  genannt  werden.  Dafs  der  dritte  in 
der  Gesellschaft,  Hermes,  der  Aufseher  des  Hauses  des  Merkur  ist,  bezeichnet 
die  Glaubwürdigkeit  dieser  Geschichte  hinl&nglich. 

4)  VgL  auch  Steinschneider,  Zs.  d.  deutsch,  morg.  Ges.  60, 862  ff. 

6)  Über  Tempel,  die  den  sieben  Planeten  geweiht  waren.  Tgl.  Chwolson, 
Die  Ssabier  H  660  ff.    Al-Datih&k  ist  ein  König  der  persischen  Sage. 
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nannt  werden,  Ptolemaios,  Dorotheos,  Valens,  die  alten  Ägypter  und 
einmal  anch  Teukros;  man  soll  behandeln  toiv  cuvoupdiv  Kai  dirop- 
poiuiv  f)X(ou  Kai  ccXrjviic  Kai  tuiv  Xotmiiv  dcr^puiv  Td  ditOTcX^CfiaTa 
Kai  ToO  dipocKÖitou  Kai  tuiv  KXrjpuiv  Kard  TcOKpov  töv  BaßuXui- 
vtov.  In  der  gleichen  Hs  begegnet  dasselbe  Kapitel,  aber  mit  be- 
trächtlichen Varianten,  noch  ein  zweites  Mal  fol.  108  unter  der  Über- 
schrift AibaacaXia  iruic  bei  dTtoreX^cGai  (!)  y^v^GXia;  darnach  soll  man 
Td  bcKaviKd  ditOTcX^CMaTa  uipocKÖitou,  f)Xiou  Kai  ceXrjviic  Kai  tuiv  c" 
dcT^puiv  Kai  TÖV  KXt^pov  Kard  TeuKpov  töv  BaßuXuiviov  bearbeiten. 
Die  Zeit,  aus  der  dieses  sicher  späte  Kapitel  stammt,  ist  nicht  genau 
zu  ermitteln.  Man  sieht  auch  aus  ihm,  dals  wir  von  der  astrolo- 
gischen Schrift  des  Teukros  nur  mehr  Exzerpte  besitzen. 

3.  Im  cod.  Berolin.  gr.  173  (Phillipp.  1577)  foL  139—146  stehen, 
genau  eine  Bogenlage  füUend'),  drei  Kapitel,  vor  deren  erstem  wir  lesen: 

'Pi^Topiou  Oiicaupöc  cuv^xw'v  tö  itdv  .Tf|c  dcrpovoMiac. 

Das  erste  dieser  drei  Kapitel  beginnt  ohne  weitere  Überschrift 
*0  ZuibiaKÖc  kukXoc  kivcitui  XoEiuc  und  zeigt  sich  sogleich  dem  ersten 
Blick  als  eine  wörtliche  Parallele  zu  dem  im  Vindobonensis  er- 
haltenen Teukrosexzerpt;  das  zweite  handelt  itcpi  tt^c  tuiv  ttXuvui- 
M^vuiv  dcT^uiv  9Üceuic;  das  dritte  endlich  ist  *€itiXucic  Kai  birjtficic 
itdvTuiv  TUIV  itpocipiiii^vuiv  betitelt  und  handelt  zunächst  über  den 
Grund,  weshalb  man  den  Tierkreis  mit  dem  Widder  zu  beginnen  pflegt 

Von  dem  Astrologen  Rhetorios  besitzen  wir  in  einer  Reihe  von 
Hss  einzelne  Bruchstücke  und  in  etwa  einem  Dutzend  ein  zusammen- 
hängendes grölaeres  Stück  eines  Kompendiums  der  Astrologie,  das 
ich  Cat  I  140 — 164  herausgegeben  habe.  Seine  Person  ist  ebenso 
unbekanni^  wie  die  der  meisten  anderen  Astrologen  des  späten  Alter- 
tums. Doch  können  wir  immerhin  seine  Lebenszeit  sogleich  einiger- 
malsen  umschreiben.  Er  zitiert  neben  seinem  Hauptgewährsmann, 
dem  AtheDer  Antioehos,  den  er  in  der  Übenchrift  zu  einem  TeU 
seines  Werkes  genannt  hat,  auch  andere  Astrologen:  Dorotheos, 
Teukros,  Ptolemaios,  die  Ägypter,  Valens,  und  was  das  wichtigste 
isty  auch  Paulos  von  Alezandria,  der  im  Jahre  378  schrieb;  und  zwar 
rechnet  er  auch  diesen  zu  den  itaXaioC),  sodals  er  sicherlich  an  die 


1)  Anch  die  Schrift  ist  Terschieden  von  der  in  der  Hb  Torfaergehenden  nnd 
nachfolgenden;  et  scheint  abo  hier  das  versprengte  Stück  einer  grOfseren  Üb 
vorxnliegen.  Die  erste  Seite  des  Qnatemio  ist  so  dunkel  gebrinnt,  dafs  man 
■.«n^Kma«  möchte,  sie  habe  früher  den  Anfang  einer  Us  gebildet  und  sei  des- 
halb besonders  den  Witterangseinflüssen  ausgesetzt  gewesen. 

S)  cap.  18  (p.  164,  IS). 
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äoiserste  Grenze  des  Altertums  gerückt  werden  muTs.  Ein  Byzantiner 
war  er  aber  nicht;  das  lehrt  eine  Stelle  aus  dem  unedierten  Gedieht 
des  Johannes  Kamateros,  ans  dem  das  nächste  Kapitel  weitere  Aus- 
züge bringen  wird,  fol.  304^  des  Vindobonensis  philos.  gr.  108: 

Kai  Taöra  |i^v  rd  bibbcKa  fif)  böige  clvai  Zifibia*^) 
TÖiruiv*)  ToPf  *bc  TrpqciTroficv,  tö  TVtupiCMa  tutx6v€i. 
^Xouci  bi  TÖ  övoMa  t£  dcr^puiv  TvuipiMuiv 
Km  tJE  fiXXuiv  ßui6€V  ainwv  Zuibiuiv')  icnipiTM^vuiv, 
&  Kai  irapavaT^XXovra*  Zibbia  bk  KaXoOvrai. 

Kai  1tpÖ€€X€  TfjV  bUVOfilV  ^vöc  ^KdCTOU  Zuibiou* 

iyi)  b*  öc  dMaO^CTOTOC  Td  Trdvra  KaraXäui. 

CO9ÖC   TIC    ix  TI&V   TraXaiUlV,    ^y)TUIp   7r€TrUKVUI^€V0C, 

'PiiTÖpioc  AItüittioc,  outuic*)  divofiacM^voc 
irpöc  diriCT/iMiiv,  ffiTrcipoc  ttJc  tuiv  ficxpuiv  Tiopeiac, 
iviXf>a\^€  imcf\^a^)  <7roXXd>  Trpoxcipui  Xöthi» 

TTpUlTOV   Tiepl   Tf|V   KIVIICIV    TUlV   buibCKa   IlAlblUIV. 

Ithetorios  ist  also,  was  Eamateros  vermutlich  aus  dem  Titel 
seines  Exemplars  entnommen  haben  wird,  ein  Ägypter  gewesen  und 
hat  frühestens  im  Y.  Jahrhundert  n.  Chr.  gelebt.  Dals  sein  Werk 
den  Byzantinern  des  IX.  Jahrhunderts  bereits  vorlag^  wird  durch  meine 
Untersuchung  über  das  Syntagma  Laurentianum*)  bewiesen. 

Je  zahlreicher  nun  die  Hss  sind,  in  welchen  Stücke  aus  Rhe- 
torios  sich  finden,  desto  auffälliger  ist  es,  dab  uns  das  1.  und  2.  Ka- 
pitel des  Berolinensis  nur  in  dieser  Hs  erhalten  zu  sein  scheint. 
Da  wir  nun  in  dem  Vindobonensis  so  ziemlich  dasselbe,  nur  etwas 
umfangreichere  Kapitel  unter  dem  Namen  Teukros  besitzen,  so 
könnte  man  sich  zu  Zweifeln  an  der  Richtigkeit  jenes  Autorenlenmms 
'PiiTOpiou  im  Berolinensis  yeranlalst  sehen.  Es  lafst  sich  aber  nach- 
weisen, dafs  auch  die  Rhetoriosstücke,  die  unsere  übrigen  Hss  geben, 
das  Kapitel  des  Berolinensis,  obgleich  es  in  ihnen  fehlt,  doch  voraus- 
setzen. Im  Laurent.  XXVIII  34  und  in  anderen  Hss  des  Rhetorios 
heilst  es  am  Anfiemg  von  cap.  3:  €iprJKaM€v  elvai  xöv  Kpiöv  Trupuibii, 
TÖv  bi  TaOpov  T€uibii,  touc  bk  btbuMOuc  depdibcic  ktX.  Das  wird  man 
in  dem  durch  den  Laurentianus  erhaltenen  Rhetoriosstück  nicht  finden 


1)  liiiöia  iit,  wie  oft  in  dem  GMicht,  zweisilbig  auszusprechen. 

2)  TÖirov  die  Hs. 

8)  Anch  hier  ist  IqiöCuiv,  trotz  des  Accentes,  zweisilbig ;  femer  ist  Kai  za  elidieren. 

4)  oirroc  die  Hs. 

6)  Mct^a  die  Hs. 

6)  Sitzungsberichte  der  Münch.  Akad.  1899,  S.  88—110. 
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können,  aber  es  trifft  zu  auf  das  erste  Kapitel  des  Berolinensis. 
Ebenso  wird  am  SchluTs  von  cap.  8  im  Laurentianus  mit  einem  irepl 
iliv  irpocipT^Tat  auf  eine  frfibere  Charakteristik  der  Wirkungen  des 
Saturn  hingewiesen  •  die  wiederum  im  Laurentianus  selbst  fehlt ,  da- 
gegen im  2.  Kapitel  des  Berolinensis  zu  finden  ist.  Noch  deutlicher 
aber  spricht  die  Überschrift  der  Rhetoriosstücke  in  den  vier  Hss,  die 
ich  als  Klasse  I  in  meiner  Ausgabe  zusamroengefafst  habe:  *PiiTOpiou 
^kOccic  kq)  irriXucic  ircpi  t€  tuiv  irpociptm^vuiv  bibbexa  Zliiibiuiv  xa) 
ircp)  ^T^puiv  biaqpöpuiv  Ix  tuiv  'Avtiöxou  Oiicaupuiv.  In  jenen  Hss  geht 
trotz  dieser  Überschrift  kein  Kapitel  über  die  12  Zeichen  voraus, 
sondern  die  Isagoge  des  Alexandriners  Paulos.  Wirft  man  dagegen 
einen  Blick  auf  den  Berolinensis,  dessen  3.  Kapitel  iiriXucic  xa)  biVi- 
Tt^cic  irdvTuiv  tuiv  irpociptm^vuiv  betitelt  ist  und  sich  mit  dem 
1.  Kapitel  der  übrigen  Hss  deckt,  so  ist  alles  klar:  der  vollständige 
Rhetorios  enthielt  1)  einen  Teil  (vielleicht  war  es  gerade  ein  Buch), 
der  den  zwei  ersten  Kapiteln  des  Berolinensis  entsprach  und  nach 
Teukros  gearbeitet  war;  2)  die  Auszüge  aus  Antiochos,  die  nun  ab- 
gesondert in  so  zahlreichen  Hss,  bald  mit  dem  Namen  des  Exzerptors 
Rhetorios,  bald  ohne  ihn,  nur  mit  dem  Namen  des  Antiochos,  vor- 
kommen. 

4.  Wie  verhalten  sieh  nun  die  zwei  Texte  T  und  R  zu  einander? 
Von  den  12  Paragraphen,  in  die  sieh  die  Charakteristik  jedes  Tier- 
kreiszeichens in  T  zerlegen  lä&t,  sind  in  R  die  meisten,  doch  nicht 
alle,  ebenfalls  vorhanden,  meist  wörtlich  gleichlautend,  nur  mit  Va- 
rianten, gleich  zwei  Hss  desselben  Textes.  Regelmäbig  fehlt  der 
Abschnitt  6  über  die  6pia»  femer  die  drei  letzten  Paragraphen,  also 
die  Verteilung  der  einzelnen  Teile  des  Tierkreisbildes  auf  die  Grade 
des  Zeichens,  und  die  Wirkungen  von  Zeichen  und  Dekanen.  Auch 
im  Kleben  ist  einiges  in  R  anders:  von  den  Epitheta  des  Zeichens 
sind  etliche  weggelassen,  mehrere  g^bidert  Kleine  technische  Ände- 
rungen sind  regeknälsig  durchgeführt:  in  R  heilst  es  jedesmal  xoiXuiMO, 
wo  in  T  meist  TaircivuiM^  steht  Auch  die  Lehre,  dab  das  Trigonon  im 
Tierkreis  neben  seinem  Tag-  und  Nachtplaneten  noch  einen  dritten 
gemeinsamen  Herrscher  habe,  ist  in  R  durchweg  fallen  gelassen; 
statt  [dessen  handelt  R  von  irriKOiva  nicht  unter  den  Planeten,  son- 
dern unter  den  Tierkreiszeiehen  selbst,  und  zwar  in  einem  kurzen 
Schlufsahsatz  des  ganzen  grolsen  Kapitels. 

Da  nun  sowohl  der  Name  Teukros  in  T  wie  der  Name  Rheto- 
rios in  R  an  der  SpitM  dieses  Kapitels  gut  beglaubigt,  Rhetorios 
aber  unzweifelhaft  der  spitere  Autor  ist,  so  hat  es  den  Anschein,  dab 
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zwei  von  einander  unabhängige  Exzerpte  ans  Teokros  yorliegen:  das 
eine,  etwas  ausführlichere  (T)  von  einem  Anonymus;  das  andere, 
kürzere  (R)  von  Rhetorios.  Allein  die  Annahme,  dals  T  und  R  yon 
einander  unabhängig  sind,  ist  falsch.  Ffir  die  Sterne  erster  und 
zweiter  Orölse  sind  nämlich  in  T  und  R  durchg^gig  die  gleichen 
Längen  angegeben;  und  da  diese  Längen,  die  bekanntlich  durch  die 
Prazession  yerändert  werden,  in  TR  £ast  immer  etwa  3^40'  mehr  betragen 
als  bei  Ptolemaios,  so  muls  daraus,  nach  dem  im  späten  Altertum 
geltenden  Präzessionswert  des  Ptolemaios,  geschlossen  werden,  dals 
diese  Längen  etwa  370  Jahre  nach  Ptolemaios,  also  ungefähr  ums 
Jahr  510,  berechnet  wurden.  Daraus  ergebe  sich  notwendig  der 
weitere  Schluls,  dals  Rhetorios  den  Teukros  gerade  in  der  nämlichen 
s{Aten  Bearbeitung  eines  Anonymus  benutzt  habe,  die  uns  durch  T 
noch  jetzt  vorliegt. 

Sieht  schon  diese  Folgerung  nicht  sehr  wahrscheinlich  aus,  so 
wird  ein  derartiges  Verhältnis  zwischen  T  und  R  yoUends  undenkbar, 
wenn  man  unsere  nachfolgend  abgedruckten  Paranatellontenverzeich- 
nisse  mustert.  Die  beiden  Texte  T  und  R  zeigen  nämlich  neben 
allerlei  individuellen  Versehen  eine  Anzahl  gemeinsamer  Fehler  der 
gröbsten  und  augenfälligsten  Art  Unter  den  Paranatellonta  des 
Skorpions  lesen  wir  beim  2.  Dekan  statt  des  einzig  möglichen  rau- 
pou,  wie  auch  in  dem  arabischen  Paralleltext  des  Abu  Ma*iar  (vgl. 
unten  S.  IG)  richtig  dasteht,  in  T  und  R  Kcvraupou.  Zwischen  dem 
2.  und  3.  Dekan  des  Schützen  kla£Ft  die  nämliche  leicht  erkennbare 
Lücke  in  T  wie  in  R.  Beim  3.  Dekan  des  Wassermanns  geben  beide 
den  gleichen  Unsinn:  ö  ^lifac  öpvic,  öv  koXoCci  kukvov,  6v  KaXoCctv 
\imoKpdTopa,  also  wieder  eine  gemeinsame  Lücke,  und  zum  Schlüfs 
fehlt  in  beiden  ri^c  Tßcuic  vor  ri^c  buibcxaidpou.  Es  ist  unmöglich 
anzunehmen,  dals  Rhetorios  diese  handgreiflichen  Lücken  nicht  eben- 
sogut bemerkt  hätte  wie  wir;  es  ist  vielmehr  der  SchluTs  notwendig, 
dals  T  und  R  auf  Handschriften  des  gleichen  Autors,  nämlich  des 
Rhetorios  zurückführen,  dafs  also  die  erwähnten  Fehler  und  Lücken 
erst  in  die  Geschichte  von  dessen  Überlieferung  fallen.  Die  Verschieden- 
heiten, die  die  Texte  T  und  R  in  den  vorhin  angeführten  Punkten 
zeigen,  sind  somit  erst  in  byzantinischer  Zeit  durch  das  fortgesetzte 
Exzerpieren  und  Bearbeiten,  das  einen  grofsen  Teil  der  asbx^ogi- 
sehen  Werke  kaum  je  zur  Ruhe  der  sozusagen  toten  Litteratur 
kommen  liels,  entstanden.  Wenn  in  T  zwar  irapä  Tcuicpou  über  dem 
Kapitel  steht,  der  Name  des  Rhetorios  dagegen  fehlt,  so  findet  das 
seine   genaue  Parallele   in   dem  oben  angeführten  Verhältnis  in  den 
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Hts  der. aus  Antiochos  exzerpierten  Rhetorioskapitel,  fiber  denen  bald 
nur  Antiochosy  bald  anch  Ehetorios  im  Titel  genannt  ist 

Den  positiven  Beweis  dafür,  dals  wirklich  T  gleich  R  nichts 
anderes  als  das  Exzerpt  des  Rhetorios  darstellt,  liefert  der  Byzantiner 
Kamateros,  dessen  Text  ich  im  nächsten  Kapitel  herausgeben  werde. 
Er  sagt,  wie  oben  bemerkt,  ausdrücklich,  dals  er  den  Rhetorios 
benutzt  habe.  Aber  der  von  ihm  in  Verse  umgesetzte  Text  stimmt 
bald  mit  R,  bald  mit  T  zusammen.  Die  wichtigeren  Belege  sind 
unten  (S.  24)  gesammelt;  hier  erläutere  ich  die  zwei  markantesten 
Beispiele.  Tö  dXXo  {\^lcu  ri^c  'AptoOc  fehlt  zum  1.  Dekan  des  Stein- 
bocks in  T  und  bei  Eamateros,  steht  dag^^n  mit  Recht  in  R. 
Wfirde  man  sich  nun  T  als  ein  von  Rhetorios  unabhängiges  Exzerpt 
AUS  Teukros  Yorstellen,  so  müisten  T  und  der  von  Rhetorios  ab- 
hängige Eamateros  in  dem  Aus&ll  dieser  Worte  rein  zufallig  zu- 
sammengetroffen sein.  Noch  klarer  ist  ein  zweiter  Fall:  im  ersten 
Dekan  der  Wage  hat  T  das  verdorbene  iropÖMt^c,  Eamateros  sehr  ähn- 
lich irupo^ic,  R  aber  das  allein  richtige  und  anderwärts  bezeugte 
iropOMCuc.  Da  Eamateros  offenbar  ungefähr  dieselbe  Lesart  wie  T 
vor  Aug^  gehabt  hat,  so  würde  man  unter  der  Voraussetzung,  dais 
T  nichts  mit  Rhetorios  zu  thun  hat,  zu  dem  Schlüsse  gezwungen 
sein,  daJb  Rhetorios  zwar  das  richtige  irop8|yi€uc  hatte,  sein  Aus- 
schreiber Eamateros  aber  trotzdem  hier  ausnahmsweise  zu  Gunsten 
jenes  anonymen  Teukrosexzerptes  eine  andere  Lesart,  und  zwar  eine 
verkehrte,  hereingeschmuggelt  hätte,  was  offenbar  ein  Unding  ist 

Das  Ergebnis  dieser  Erwägungen  ist,  dals  T  und  R  nicht  zwei 
verschiedene  Exzerpte  aus  Teukros  darstellen,  sondern  vielmehr  zwei 
Handschriften  des  Rhetorios,  von  denen  im  allgemeinen  T  den  ur- 
sprünglichen Text  dieses  Autors  besser  wiedergiebt,  während  er  in  R 
durch  eine  byzantinische  Bearbeitung  gegangen  ist.  In  den  uns  hier 
allein  angehenden  Abschnitten  über  die  Paranatellonta  stimmen  TR 
vSUig  Obemn,  «bgesebeo  yon  Fehlern  der  sp&teren  Überlieferong  and 
von  einzelnen  kleinen  stilistischen  Änderungen  in  R.  Für  Rhetorios' 
Lebenszeit  ergiebt  sich  nun  aus  den  bei  ihm  verzeichneten  Stem- 
längen,  dals  er  am  Anfang  des  6.  Jahrhunderts  seine  astrologische 
Anttiologie  zusammengestellt  hat. 

5.  Wichtig  ist  für  uns  nun  vor  allem  die  Frage,  wie  Rhetorio» 
die  Ptomatellontenveneichnisse  des  Teukros  behandelt  hat.  Nach 
den  Aussagen  des  Porphyrios  bleibt  kein  Zweifel,  dafs  Teukros  in 
der  That  ein  Eapitel  geschrieben  hat,  worin  die  Paranatellonta  zu  den 
Dekanen  au%ef&hrt  wurden,  gerade  wie  hier.    Die  allgemeine  6e- 
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stalt  jenes  Kapitels  bei  Tenkros  entsprach  also  unzweifelhaft  den 
hier  yorliegenden  Listen.  Aber  glQcklicherweise  sind  wir  auch  im 
einzelnen  in  der  Lage,  den  Rhetorios  nachzuprüfen.  Durch  den  Araber 
Abu  Ma'iar  besitzen  wir  die  arabische  Bearbeitung  einer  persischen 
Teukrosübersetzungy  die  im  Jahre  542  n.  Chr.  gefertigt  wurde  (ygL  Ka- 
pitel XV  und  die  6.  Beilage).  Aus  Abu  Ma'sar  ergiebt  sich  nach  Abzug 
von  allerlei  wOsten  Interpolationen  arabischer  oder  persischer  Mache, 
dafs  zwar  der  ursprüngliche  Text  des  Teukros  etwas  reicher  war,  als 
ihn  TR  darstellen,  dafs  sich  jedoch  Rhetorios  in  den  Paranatellonten- 
Verzeichnissen,  abgesehen  von  diesen  kleinen  Kürzungen,  im  ganzen 
wortlich  an  Teukros  hielt.  Der  Kompilator  Rhetorios  ist  für  uns 
der  Vermittler  der  Paranatellontenverzeichnisse  des  Teukros;  aus 
Eigenem  hat  er  aber  nichts  hinzugethan.  Da  zudem  über  T  irotpä 
TeuKpou  steht,  so  nenne  ich  den  durch  Rhetorios  überlieferten  Text 
TR  den  ersten  Teukrostext,  zum  Unterschiede  von  dem  im  lU.  Ka- 
pitel herausgegebenen  zweiten  Text,  der  eben&lls  unter  Teukros' 
Namen  geht. 

Auf  einen  volleren  Teukrostext,  nicht  auf  Rhetorios,  geht  ein 
kurzes  griechisches  Exzerpt  in  einer  Oxforder  Hs  zurück,  das  in  der 
1.  Beilage  herausgegebene  Excerptum  Baroccianum  U;  es  stimmt  zwar 
im  ganzen  mit  TR  überein,  hat  aber  doch  einiges  bewahrt,  was 
dort  fehlt 

Das  Verhältnis  dieser  yerschiedenen  Bearbeitungen  und  Exzerpte 
zu  einander  läCst  sich  in  folgendem  Stammbaum  veranschaulichen: 


Rhetorios  Excerptum  Baroccianum  II  Persische  Übersetxung 


R  (bjsantinische  Abschrift        Johannes  Kamateros  Abu  Ma*iar 

mit  kleinen  Änderungen) 


Der  erste  Teukrostext  (TR). 

Vindob.  phil.  108  f.  849^  —  T.    Berolin.  178  (Phill.  1677)  f.  189  —  R. 

1.    Kpiöc 

Tdi  M^v  irpump  bcxavijj  irotpovaT^Xouciv  f)  'AOiivfi  xal  f|  oüpä 
ToO  k/jtouc  xa)  TÖ  Tp(TOV  ToO  TpiTiOvou  Ko)  ö  KuvoK^quiXoc  ö  jä  Xuxva 
q>^puiv  xal  f|  KcquiXfi  toö  atXoupou  tt)c  biubcKaidpou. 
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Tip   5i  bcuT^pui   bcKavcp   irapavQTAXouctv  f)   'Avbpo|yi^ba   xai  rd 
\iica  ToG  KifiTOuc  xat  f)  TopTÜ)  Km  toC  TTcpc^iuc  f)  fipirTi  xal  tö  f{\i\cv  5 
ToO  TpiTUiVou  Kai  tö  ^^cov  toO  aiXoupou  ri^c  buibcKaiiipou. 

Tifi  bi  TpiTifi  bcxavijj  TrotpavaT^Xouctv  i\  Kacct^ireia  Im  Gpövou 
KaMLo^iyt]  xai  TTcpceuc  KaTaK^q>aXa  Kai  f)  K€q>aXf|  toO  KrJTouc  Kai  tö 
üiröXomov  toC  Tpitii^vou  xal  fi  oöpd  toö  aiXoupou  ttic  biDbexauipou. 


1  1^  fehlt  in  R  |  dOivd  T  |  2  bcXnirrCou)  R  y  6  TOfTTÖvr)  R  |  ircpcaimc  T 
6  bcXTuiToO  R  I  iXXoOpou  T  (so  auch  unten)  |  tß'  Ojpou  T  (so  h&ofig)  g  7  ircpia- 

varc^  T  (so  h&ofig)  |  KaciliroiA  T  ||  8  KOTd  K€<paXf)c  R  |  t6  fehlt  in  R  ||  9  öcX- 
TurroO  R 

2.  TaCpoc. 

Ti|i  ^kv  irpuiTijp  bexaviii  irapavaT^XXouciv  6  'Qptuiv  Eiq>iiq>6poc  xal 
TÖ  f\mcu  Tf\c  TTXcidboc  Kai  <tö>  f^fiicu  XciHidvou  vcKpdc  T^vaiKÖc  koI  f| 
K€q>aXf|  ToO  Kuvöc  Tf^c  bu)b€Kau»pou. 

Tifi  bi  bcuT^ptfi  bCKOViu  napavaT^XXouctv  6  KuvoK^q>aXoc  xaT^x^v 
dTaX^a  Tu^vöv  xai  tö  oci^irrpov  xai  tö  dXXo  i^fiicu  toG  XeiHidvou  Tf)C  & 
vcKpfic  inivaiKÖc  Kai  Td  \xica  toG  kuvöc  Tf^c  biubcxaiopou. 

Tili  bi  TpiTifi  bCKavif)  iropavaT^XXouci  tö  Ithuköv  xai  ö  f|vtoxoc 
Kai  dpfia  xai  alE  ßacTalofi^vri  Orrö  toG  f)viöxou  t^  dpiCTcpqi  x^^P^  ^ai 
Td  öiricGia  ToG  'kuvöc  tt)c  buibCKauipou. 

1  6  fehlt  in  T  0  7  hi  fehlt  in  T  |  irapa  tc^  T  |  xal  f|iY6xoc  T  ||  8  Nach  äp^a 
steht  in  R  infolge  einer  Dittographie  noch  xal  6ir(c6ia  kuvöc  |  9  toO  fehlt  in  T 

3.  Aibufüiot. 

Tijj  ^iv  irpilrrui  bCKovip  irapavaT^XXouciv  f^vioxoc  xal  &f>\ia  xal 
Tpoxöc  örroxdTU)  toG  fip^aTOC  xal  tö  i^^icu  tujv  ifinpocGliuv  toG  kuvöc 
xal  f)  K€q>aXf|  toG  öq>eu)C  Tflc  buibcxaiupou. 

T(fi  bk  beuT^pi|i  bexavifi  irapavaTAXouciv  f|  Xupa  xal  'HpaxXfic  xal 
&PIC   iir(b€vbpoc   utrö    toG  'HpaxX^ouc    biuixÖMCvoc    xal  Td   ^ica  toG  s 
öq>€U)C  Tfic  biubcxaidpou. 

Tip  bi  TpiTip  bexavdj  iropavaT^XXouctv  ö  'AttöXXuiv  xal  Xupa  xal 
xuuiv  xal  b€Xq>ic  xal  Td  ifiirpöcGia  Ti^c  Mixp&c  fipxTOu  xal  Td  öiricGia 
ToG  ö<p€uic  Tfic  buibcxaibpou. 

1  K.  d.  K.  Tp.  fehlt  in  R  1}  3  (nroicdTou  toO  T  |  l^irpocecv  R )  8  1^  fehlt  in  R 
6  M  Uvbpov  R  I  ToO  fehlt  in  R  |  HpaicX^uK:  TR  |  toO  fehlt  in  R  |  8  C^irpocecv  R 
I  ömcecv  R 

4.  Kapxfvoc 

Tip  \iiy  irptirrui  bexavip  irapavaTAXoua  Td  öirlcGia  Tf^c  ^ixpäc 
dpKTOu  xal  XdTupoc  H'<3t^v  ToG  ^irdXou  xal  MoGca  XuplZouca  xal 
Mia  TUtfv  XaplTuiv  xal  f|  x€q>aXf|  toG  xavGdpou  tI^c  buibcxaiiipou. 
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Ti^  bi  beuT^pui  b€Kav(jj  irapavaT^XXouct  tö  fmicv  ri^c  q>dTVfic  xat 
5  6  6voc  xal  f)  \iicr]  tupv  XopiTuiv  Kai  TOt  ^ica  toG  KavGdpou  rf^c  biubc- 
Kauipou. 

Tip  bi  TpiTui  bCKavuj  irapavar^XXouctv  f)  Tplni  tujv  Xotplruiv  Km 
ö  fiXXoc  6voc  Ka\  tö  fiXXo  ¥\\x\cv  Tf\c  qxStTViic  Kai  rd  ji\r]  toG  xavGd- 
pou  Tf^c  bu)b€Kauipou. 

1  M^v  fehlt  in  R  II  8  1^  fehlt  in  T  g  6  dvoc  T  1  8  AXXov  ^^tcu  T  j  tc^  T 
(80  Öfter)  ^4Xi\  R 

5.    A^uiV. 

Tiu  ^iv  irpurrqj  bCKaviij  irapavaT^XXouciv  ö  Kuvonpöciuiroc  toEcuuiv 
kq)  tö  f\\i\cv  ToG  CKdq>ouc  Kai  f)  K€q>aXf|  ttic  ubpac  Kai  fi  K€q>aXf|  toG 
övou  Ti^c  bu)b€Kau»pou. 

Tip  bi  beuT^puj  bcKaviu  irapavaT^XXouci  tö  dXXo  {\^lcu  toG  cxd- 
5  q>ouc  Kai  Geöc  Tic  fx^v  Tdc  x^^P^^c  ^vuj  ^KTCTa^^vac  xai  ö  vüjtoc  ttic 
Gbpac  xai  KpOT^ip  xai  xufißoXa  xai  o\  Oputioi  auXoi  xai  Td  ^^ca  toG 
6vou  Tf^c  buibexaidpou. 

Tip  bi  TpiTui  bcKovip  napavaTAXouctv  6  f)vioxoc  Tpoxöv  ßacTdZiuv 
xai  M€ipdxiov  ^lKpöv  inÖMCvov  auTip  xai  Td  ^lica  ttic  ubpac  xai  Td 
10  ÖTr(cGia  toG  övou  Tfjc  biubcxaiiipou. 

1  TOuE€i>uiv  T  I  2  TW  ftMicu  R  I  ToO  Oöpou  R  I  Tf)c  övou  T  II  4  6i  fehlt  in  T 
I  bcuT^pui  fehlt  in  R  |  toOc  ocdipouc  T  ||  6  ^ktct.  t.  %.  &.  B,  \  vöroc  TR  |  toO 
Obpou  R  1  8  6  fehlt  in  R  |  (cdruiv  R  )  9  toO  Obpou  R 

6.  TTapG^voc 

Tip  \iiv  irpiUTiAi  bcxavip  irapavaT^XXouci  Ged  Tic  im  Gpövou  xaGc- 

lo\x{yr\  xai   Tp^q>ouca   iratbiov,  9\v  tivcc   X^youci  Tf|v   dv   dTpIiu  Gcdv 

^Iciv  Tp^q)oucav  töv  ^Qpov   TrapavaT^XXci  bi  xai  cTdxuc  xai  Td  ^ica 

Ti\c  Gbpac  xai  f\  K€q>aXf|  toG  xöpaxoc  xai  f)  xcqnxXfi  toG  X^ovtoc  Tf^c 

5  biAibcxaibpou. 

Tuj  bi  bcuT^piu  bcxavip  irapavaT^XXouci  MoGca  Xup(2Iouca  xai  Td 
\iica  ToG  xöpaxoc  xai  f)  oupd  Ti^c  Gbpac  xai  tö  f^^icu  toG  ßoiiiTou  toG 
TaupoK€q>dXou  xai  tö  {\^lcu  toG  dpÖTpou  xai  Td  ^ica  toG  X^ovtoc  t{)c 
biubcxaiiypou. 
10  •  Tip  bi  TpiTiii  bcxavip  irapavaTAXouci  tö  fiXXo  f\\i\cv  toG  ßoiiiTOu 
xai  TÖ  ^Tcpov  f^Micu  toG  dpÖTpou  xai  f)  oupd  toG  xöpaxoc  xai  o\  crd- 
xucc  xai  f)  oGpd  toG  X^ovtoc  jf^c  biubexaiupou. 

3  iraibttiv  R  I  iV|v  Ivorpui  OcAv  cic  f)v  rpifpoxK  tuiv  d»puiv  T  |  8  6i  crdxuc 
R  (kqI  fehlt)  I  4  ToO  Obpou  R  1  6  Ti|f  —  buiöCKOuiipou  (der  ganze  zweite  Dekan) 
ist  in  R  aulgefallen  |  8  toO  buföCKaOrpou  T  ||  10  dXXov  T  |  ßdrou  T.  In  R 
fehlen  die  Worte  ßoiOrou  —  toO  |  12  toO  Tor  X^ovroc  fehlt  in  R. 
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7.   ZuTÖC 

Tif»  \xiv  irpidrifi  bCKaviIi  irapavaTAXouciv  6  "Aibiic  Kai  Mouca  Xupi- 
lovca  %a\  ö  irop6M€uc  Ka\  \iipoc  jf\c  'Axepouctac  Xi^VT^c  kqI  \xipoc  toG 
CKäq>ouc  xal  f)  xcqMxXfi  toO  Tpdtou  ri^c  biubeKOuipou. 

Tip   bi  beuT^i{i   bCKaviji   irotpavaTAXouciv  f)vioxoc  xai  ^€lpdKlov 
xal   Tä  i^TrpöcGla  toO  Kevraupou   xai  rd  \iica  toO  cxdqpouc  xa\  rf^c  & 
'Axcpouctac  XifivTic  xai  Kp/jvri  xai  dtopd  xai  rd  \iica  toO  rpdtou  t^c 
buib€xai&pou. 

T(fi  bi  TpiTui  bcxaviu  irapavar^XXouct  Td  dirlcGia  toO  Kevraupou 
xal  Td  Ti\r\  Tou  cxdq>ouc  xal  xfic  "Axepouciac  \i\Dn\c  xal  f|  'Apidbvii 
dvax€i|yi^VTi  fxouca  ji\v  eöidvuMOv  x^tpa  iirl  ttic  x€q)aXf)c  xal  ö  ciitpa-  lo 
voc  ttIc  'Apidbvnc  xal  iv  oupavijj  xeq>aXal  buo,  o\  Xctö^cvoi  ßaciXic  t€ 
xal  *Abuivic  6v  xaXoöciv  Oupavöv,  xal  rd  Tikr\  tou  Tpdtou  ttIc  buibe- 
xaidpou. 

1  6  'Aibnc  R]  i^vioxoc  T  |  2  iropöfiiic  T  |  8  ifj  fehlt  in  T  |  toO  fehlt  in  T 

I  ToO  bui6.  T  I  6  lfiirpoc6cv  R  |  6  KOtvft  T  1  9  i^  fehlt  in  T  |  10  dvoxciM^ci  T  i, 

II  ßaciMc  T€  R]  ßoXavtcTol  T 

8.   Xxopirioc 

Tqj  |yiiv  irptiiTif)  bexavui  TiapavaTAXouciv  Ttcia  xal  Td  öiricGia 
TOU  KcvTaupou  xal  Td  ifiirpöcOta  toO  ToOpou  Ti^c  buibexaiiipou. 

Tijj  bk  beuT^pip  bexavqj  irapavoT^XXouciv  'AcxXiimöc  xal  Td  ^^ca 
ToO  KcvTaupou  ^xal  Td  ^^ca  tou  Taupou^  Tf^c  buibcxauipou. 

Tqj  bi  TpiTi|i  bexav^f  irapavoTAXouct  Td  ifiirpöcGia  tou  KcvTau-  6 
pou  ßacTd2:ovToc  XaTuiöv  xal  Td  i\xnQ6cB\a  toG  xuvöc  xal  ö  öq»ioGxoc 
xal  Td  öiricOta  toG  TOijpou  Ti^c  biubcxaidpou. 

1  tropavoT^XXouci  —  bcur^ptp  bcKOvt^  fehlt  in  T  1  S  l^irpoc6€v  R  |  8  Td  fehlt 
in  T  I  4  Die  ergiaxten  Worte  und  in  T  und  R  aotgeflülen,  abo  ichon  teit  alter 
Zeit,  durch  ein  erkl&rlichet  Abspringen  von  Kevraupou  lu  ToOpou.  Der  von  den 
Persern  fibersettte  Teukrostezt  hatte  diesen  Fehler  nicht  |  6  Cpirpocecv  R  6ir(c6ta 
T  I  6  ßacrdCovTO  T  g  7  C^1rpoce€v  R  i^npöc^ia  T:   beides  offenbar  falsch  staU 

9.   ToEÖTiic 

Tip  ^iv  irpumu  bexavui  irapavaTälXouci  Geöc  Tic  xaTax^qnxXa  xci- 
füicvoc«  xaXeiToi  bi  TdXac,  xal  xöpa£  ipauci  outoG  Tf\c  xcqMxXflc,  xal  xuuiv 
dtrecTpa^M^voc  xal  f|  xcqMxXfi  toG  Wpoxoc  Tfic  btubcxaiupou. 

Tip  bi   beuT^pip  bcxovui   irapavaT^XXouctv   ö  Kn<p€uc  Tf|v  bcStdv  & 
XcTpa  bibouc  Tii^   6iip(i|i   xal  f)   x€q>aXf|   toG  Oiipiou  xal  tö  I^^icu  t{)c 
'ApTOuc  xal  <^Td  ifüiirpöcGia  toG  b€Xq>ivoc  xal  Td  \iica  toG  l^paxoc  Tf)c 
buibcxoilipou. 
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Tifp  bi  TpiTUJ  bexaviu  irotpavaT^XXouci^  tq  uiröXoiira  toG  b€Xq)tvoc 
10  Kai  irAaTOC  kqi  tö  iffiicu  Tf\c  ^ctaXiic  fipKTOu  kqi  f)  oüpa  toG  \^paKOC 
Tf^c  buibcxauipou. 

2  öc  KoXctTQt  TdXac  R  |  t|iaOuiv  R  |  5  ö  fehlt  in  T  ö  lOKpcOc  R  ||  6  x^pov  T  { 
rf\c  *ApToOc  R]  Tf)c  foproOc  T  1  7  Die  von  mir  ergänzten  Worte  sind  in  R  wie  in 
T  aasgefallen ;  auch  Kamateros  hat  seinen  Rhetoriostext  nicht  in  Ordnung  gefunden 
und  willkürlich  die  K£<paXf|  toO  6iip<ou  zum  8.  statt  zum  2.  Dekan  gestellt.  Die 
oben  gegebene  Ergänzung  wird  durch  Abu  Ma*sar  bestätigt;  was  sonst  noch 
ausgefallen  sein  mag,  l&fst  sich  nicht  mehr  mit  genügender  Sicherheit  sagen  { 
9  TÄ  fehlt  in  T  |  b€X9(vou  T 

10.  AitÖKcpiuc 

Tii^  ^iv  TipiuTUJ  bcKaviu  TTopovaTAXouct  t6  dXXo  {^fiiicu  ti)c  *Ap- 
ToGc  xal  Ti^c  ^€T<iX1lc  fipKTOU  Kai  Nt^piilc  xa)  Xupa  xal  i\  K€q>aXf|  toG 
fiCTiiXou   ixOuoc   kqi  tq  £^T^pöcGla  toG  KuvoK€q>dXou  tt^c  buibexauipou. 

Tijj  bk  beuT^iu  b€Kav(|i  notpavaT^XXouciv  EiXciGuia  M  Gpövou 
6  xaGcZofüi^vTi  xal  tö  f{\x\cv  toG  rpoxoG  xai  dfiirAou  xal  tq  }iica  toG 
fietdXou  IxGuoc  xal  tq  iiica  toG  bucu)vu^ou  2Ii|iou  ri^c  buibexauipou. 

Tifi  bi  TpiTui  bexavqj  TrapavaT^XXouct  tö  ^fiXXo>  fi^tcu  toG  xpo- 
XoG  xal  f)  oupa  roG  ^€TÖtXou  IxOuoc  xal  GufiiaTrjpiov  xal  baifiujv  dx^qpa- 
Xoc  ßacxdfuiv  Tf|v  Ibiav  x€q)aXf|v  xal  tq  öiricOia  xoG  bucurvufLiou  Tf\c 
10  buibcxaiiipou. 

1  dXXo  und  Tf)c  apToOc  xal  fehlt  in  T  |  2  viipcetc  T  |  i^  fehlt  in  T  ||  3  txi>oc 
T  I  IfiirpocOcv  R  |  4  irapovaTOXouctv  fehlt  in  R  |  i^Xii6u(a  T   t^XtOOa  R  ||  5  t6 

fehlt  in  R  |  f^Mtcu  xpoxoO  R  |  ä^itiXox)  R  dji^'  T  |  8  b^fiS'v  (sie)  T  o  R 

11.  *Ybp0XÖ0C 

JfSf  \iiv  irpilmii  bcxaviij  irapavaT^XXouciv  ö  'Hpibavöc  TTOxaiiiöc 
xpaTtüV  xdXmiv  xal  f)  x€q>aXf|  toG  ImroxpdTopoc  xal  f)  x^lp  auroG  f) 
dptCTcpd  j^Ta^iyt]  xal  fi  x€q>aXf|  rrjc  Tßcuic  ri^c  buibexaidpou. 

Tcp  bk  beuT^puj  bexavuj  napavaT^XXouci  rd  \xica  toG  limoxpdTOpoc 
s  xal  o\  buo  öq>€ic  fxovrec  irpöc  dXXiiXouc  cuvdq>€iav  xal  xd  fii^ca  xfic 
Tßcuic  xf^c  bu)b€xauipou. 

TilD  bi  xpixui  bexavu)  Tiapavax^XXouctv  ö  flutete  öpvic,  6v  xaXoGci 

xuxvov,  < y,  6v  xaXoGctv  liriroxpdxopa,  xal  Xuxoc  bdxvuiv  xfjvbc- 

iidv  auxoG  xal  xd  ÖTiicGia  xoG  TT^tdcou  xal  xd  T4\r\  <^Tf\c  Tß€uic>  xflc 
10  biubcxaidpou. 

XX' 
1  irapovoTc^  T  II  8  TCTOTM^vn  T  |  KcqxiXfi  xoO  ÖCKdxou  üßcuic  T  |  6  xal  ö  hm- 

b^KOTOC  6<pic  T  I  8  Die  Lücke  ist  TR  gemeinsam  |  bdicvov  T  |  9  Tf)c  tßeuic  fehlt 

ebenfalls  in  T  und  R 
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12.  IxÖucc 

Tili  \xiv  irpuiTiii  bCKaviu  TrapavarAXouci  t&  ifiTipöcGta  toC  Jlryt&cox) 
imrou  dirrepuifievou  xaX  f|  K€q>aXf)  £Xdq>ou  fxouca  dq>€ic  buo  £v  toic 
fiuicTTipct  Km  f|  dpx^l  ToO  Xivou  kqI  fi  oöpot  toO  KpOKobciXou  tt^c  buj- 
b€Kau»pou. 

T(jj  bi  b€UT^(}j  bcKavui  irotpavaT^XXouci  jä  \iica  Tf\c  dXdq>ou  Kai 
TÖ  f^Micu  Toö  iv  Touvact  kqi  tö  f^Micu  toö  xpoKobeiXou  Tf\c  buibcKauipou. 

Tip  bi  TpiTqj  bcKavuj  notpavaT^XXouci  ra  öiricGta  Tf\c  dXdq)Ou  xai 
TÖ  dXXo  i^Micu  ToG  iv  touvaci  Ka\  tö  t^Xoc  toO  Xivou  xai  r\  x€q)aXf) 
ToO  xpoxobeiXou  Tf\c  buibcxaiiipou. 

1  IfiirpocOcv  R  I  2  irr€pu)»A6fui  T  |  i\  fehlt  in  TR  |  ß  Tf^c  MUicrf^pci  T  |  8  Xi- 
voO  R  ^  (—  V|X{ou)  T  I  5  T£  ixica  T  |  toO  dXd<pou  T  |  6  toO  ^nrouvact  (bo)  T  toO 
^v  Tövaci  R  I  xai  t6  f^^icu  fehlt  in  T  |  xpOKOvbciXou  T  |  8  dXXov  T  |  ^nrouvaci  T 
^v  Tövaci  R  I  Xy|voO  R   ciivou  T 


II.  Johannes  Kamateros. 

Dem  Text  des  Teukros  und  des  Rhetorios  lasse  ich  sogleich  eine 
etwa  tausend  Jahre  spätere  Nachahmung  folgen.  Der  byzantinische 
Dichter  des  XU.  Jahrhunderts,  der  diesen  Gegenstand  verarbeitet  hat, 
Johannes  Kamateros,  dürfte  wohl  der  spateste  griechische  Schriftsteller 
sein,  dem  die  Sphaera  barbarica  überhaupt  noch  bekannt  ist.  Von 
Kamateros  war  durch  Miller  in  den  Notices  et  extraits  XXIII  2  ein 
Gedieht  astronomisch-astrologischen  Inhalts  TTcpl  toO  ZqibiaxoO  xuxXou 
xai  Tuuv  äXXuiv  dirdvTuiv  tuiv  iv  tiji  oupovijj  in  Trimetem  heraus- 
gegeben worden.  Aber  der  gelehrte  Poet,  dessen  dichterische  Bega- 
bung fast  noch  etwas  unter  dem  byzantinischen  Durchschnitt  zu  stehen 
scheint,  hat  sich  mit  dieser  einen  Huldigung  an  die  Musen  nicht  be- 
gnügt: er  hat  in  einem  zweiten  endlosen  Gedieht  in  sogenannten  poli- 
tischen Versen  ein  ganzes  Kompendium  der  Astrologie  seinem  Herrscher 
Manuel  Komneoos  (1143—1180),  dem  Verteidiger  der  Astrologie*),  zu 
Fülsen  gelegt.  Schon  Miller  hat  in  einem  Parisinus  einige  Stücke 
dieoes  zweiten  Gedichtes  gefunden  (vgl.  a.  a.  0.,  S.  48/49);  nun  sind 
mir  weit  umfangreichere  Teile,  die  wohl  die  Hauptpartien  des  Ge- 
dichtes ziemlich  vollständig  darstellen  werden,  im  Vindob.  philos.gr.  108 


1)  YgL  Krombacher,  Byi.  Litt*  6S7;  Oraoert,  Sitigtber.  d.  Münch.  Akad. 
1901,  8.  SlS  ff. 


-^M- 
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begegnet^)  Die  Überschrift  des  Ganzen  steht  in  dieser  Hs  auf  foL  303^ 
(ich  gebe  sie  ohne  Korrektur  in  der  Orthographie  und  mit  allen  Feh- 
lem oder  Vulgarismen  des  Vindobonensis  wieder): 

äpxf\  CUV  6€UJ  eicaturn^  xara  \xipoc  äcrpovofieiac  b\ä  creixou. 
1u)dwou  q>tXocöq>ou  toO  KafiomipoC  irpöc  ßaciX^av  d^fiavoufiX  töv 
KOfüiviivöv  irep\  tu  buibexa  2Iil[ibia*  irepi  irXaveiTac*  irept  dirXaveic 
dcT^ac*  ircpl  bcKavouc*  irept  tu  öpia*  ncpl  Mopcpuiceic*  irepi  Tuxnc* 
xat  bucTuxiac*  ircpi  T€veGXiou*  irepl  OcMariou*  irepl  xP<^vuiv  Zuiffc* 
ir€p\  ccicfüioO*  irepl  ßpovr^c*  irept  KepauvoC*  irept  Tot  icXi^ara*  irept 
cxnMcrrtCMuiv'    irepl  xoMiiTac*    xal  ^repa  eic  irXdroc  iroXXd. 

In  hohen  Tönen  beginnt  das  Gedieht: 

TTpöc  utpoc  T^xvTic  öpMT^ca  ^^tictöv  re  xm  ßdSoc 
xat  irpöc  ir^Xatoc  äireipov,  ^txp^v  fx«>v  xö  irXotov 
fütilb'  öXiuc  TÖ  TTTibdXiov  icxuujv  xußepvf)cai. 

Daran  schlielst  sich  die  Huldigung  für  den  Herrscher^  dem  das 
Werk  gewidmet  ist.  Sofort  geht  der  Dichter  in  medias  res:  Zodiacus^ 
Schaltmonate,  Bilder  des  TierkreiseSy  eine  wirre  Menge  von  technischen 
Ausdrücken  der  Astrologie  umschwirren  den  Leser.  Schon  in  diesem 
einleitenden  Abschnitt  wird  neben  den  irpöxetpot  xavövec  des  Ptolemaios 
eine  der  Hauptquellen  des  Dichters  genannt,  der  Astrolog  Rhetorios*), 
den  er  denn  auch  aufs  ausgiebigste  nicht  blols  benutzt,  sondern  oft 
geradezu  Wort  fClr  Wort  ausgeschrieben  hat.  Die  schlotterige  Form 
des  politischen  Verses  liefe  das  ohne  wesentliche  Änderungen  sehr 
leicht  geschehen.  Aber  wir  haben  nicht  blols  eine  Quelle  des  Ka- 
materos  noch,  sondern  wahrscheinlich  alle.  Er  selbst  zitiert,  soviel 
ich  sehe,  Hesiod  (über  den  grolsen  Baren)  und  Eratosthenes  (über 
Erdmessung),  die  Ägypter  für  die  Namen  der  Dekane,  desgleichen 
Ptolemaios,  und  in  einem  der  späteren  Abschnitte  (cap.  poß'  des  Vindo- 
bonensis) den  Hephaistion.  Dun  ist  er  in  der  That  streckenweise 
ebenso  treulich  gefolgt,  wie  sonst  dem  Rhetorios;  aus  ihm  hat  er  na- 
türlich auch  die  ägyptischen  Dekannamen.  Noch  ein  dritter  Astrolog, 
der  den  Byzantinern  stets  besonders  vertraut  war,  kommt  hinzu,  wenn 
er  auch,  soviel  ich  gesehen  habe,  nur  einmal  als  iroXatöc  mehr  ver- 
schvriegen  als  zitiert  wird:  Johannes  Laurentios  Lydos;  aus  ihm  hat 
Eamateros   das   ganze  Seismologion   des  Vicellius,  das  Brontologion 


1)  Auch  eine  yenetiamtche  Hi  enthält  Stücke  ans  diesem  (Gedicht  (ygl. 
Cai  n  SS),  desgleichen  ein  Barocdanns. 

S)  Die  Verse  sind  oben  angeführt  (S.  12). 
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des  FonteiuSy  das  Keraunologion  des  Labeo^)  and  yermutlich  noch 
manches  andere  berübergenommen.*) 

Damit  sei  es  genug  der  Yorbemerknng  fiber  diesen  Dichter.  Eine 
Quelle  von  selbständiger  Bedeutung  kann  er  für  uns  natürlich  nicht 
sein,  nur  ein  Mittel,  die  Überlieferung  des  Tenkros-Rhetorios  wenig- 
stens für  das  XII.  Jahrhundert  nachzuprüfen.  Wir  werden  freilich 
sehen,  da(s  Kamateros  einen  ziemlich  ebenso  schlechten  Text  hatte, 
wie  wir,  und  noch  durch  eigene  Irrtümer  die  Verderbnisse  yermehrte. 

Das  Kapitel  des  Gedichtes,  das  die  Paranatellontenyerzeichnisse 
enthält,  ist  das  erste  nach  der  Einleitung  und  das  umfangreichste;  es 
ist  im  Yindobonensis  überschrieben 

dpx^h  ncpl  T&v  iß'  Zuibiuiv  Ka\  rä  irotpavorr^Xuiv  (!)  dcrpoi  (!)  auTi&v 

und  behandelt  nach  einander  die  12  Zeichen,  vom  Widder  beginnend, 
ähnlich  wie  Rhetorios;  nur  dafs  einige  aus  Lydos  eingeschobene  Sätze 
hinzugefügt  sind.  Die  Disposition  ist  beim  Widder  die  folgende 
(ähnlich  bei  den  anderen  Zeichen):  1.  Charakteristik  des  Zeichens 
(äpceviKÖv,  ßactXiKÖv  etc.)  mit  Angabe  des  Tages,  wann  die  Sonne 
darein  tritt;  die  2iahlen  sind  leidlich  genau  für  die  Zeit  des  Kamateros 
umgerechnet.  2.  Die  napavQT^XXovTa  zum  ganzen  Zeichen,  ohne 
Scheidung  nach  Dekanen.  Dieser  Abschnitt  ist  nur  beim  Widder  und 
beim  Stier  ausgeführt.  Der  Text  ist  das  Ergebnis  einer  Kontamination 
aus  Rhetorios  und  aus  einer  anderen  Liste,  fast  ganz  gleich  der  ano- 
nymen im  Vaticanus  1056  (V),  die  ich  im  IV.  Kapitel  herausgeben 
und  auf  Antiochos  zurückftlhren  werde,  um  die  beiden  Bestandteile 
auch  äuüserlieh  zu  scheiden,  habe  ich  die  auf  Antiochos  zurückgehen- 
den Worte  kursiy  drucken  lassen.  3.  Verzeichnis  der  hellen  Einzel- 
steme  eines  der  irotpavorr  AXovro,  nämlich  des  Perseus.  Kamateros  giebt 
ihm  thöriehter  Weise  nicht  weniger  als  18  Steme  erster  und  zweiter 
OrSIse,  während  er  nach  Ptolemaios  überhaupt  nur  26  Steme  zweiter 
bis  fünfter  GhrSlse  besitzt  und  bei  Eratosthenes  die  Gesamtzahl  seiner 
Sterne  19  beträgt.  Ähnlich  hätten  nun  auch  die  Sterne  der  übrigen 
Stembilder  yerzeichnet  werden  müssen;  Kamateros  hat  diesen  Ab- 
schnitt aber  nur  für  wenige  Sternbilder  ausgeführt.  Bei  den  übrigen 
Zeichen  des  Tierkreises  hat  er  die  wirklich  „hellen^  Sterne,  die  so- 
g^annten  Xo^iirpol  dcr^c,  mit  Angabe  ihrer  Längen  in  der  Regel 


1)  Diätem  enfthlt  Kamateros  auch  die  Getchiohte  Ton  der  Marcia  (Lydui 
de  Ott  ed.  Wachim.'  p.  9S)  nach. 

2)  Nftberei  über  die  Quellenfrmge  in  einer  demnichtt  lu  erwartenden 
Münchener  Dissertation  ron  L.  Weigl,  deren  VerfJMter  dat  haopMchlich  ant 
tprachliehen  Gründen  beachteoiwerte  Gedicht  heranaxngeben  gedenkt. 
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verzeichuet;  diese  Langenangaben  sind  f&r  die  Zeit  des  Kamateros 
selbst  ziemlich  ordentlich  berechnet.  Wenn  er  also  nicht  fremde  Hülfe 
gehabt  hat,  so  ist  ihm  ein  bescheidenes  Mals  yon  Sachverständnis 
nicht  abzusprechen.  —  Nachdem  beim  Zeichen  des  Widders  noch  der 
Begriff  der  Dodekaoros  erläutert  worden  ist  (vgl  das  Xu.  Kapitel)  bringt 
der  Verfasser  4.  die  Namen  der  Dekane  und  die  Verteilung  der  Prosopa. 
5.  folgt  die  Lehre  von  den  irapavaT^XXovra  der  einzelnen  Dekane 
im  genauesten  Anschluls  an  Rhetorios;  diese  Abschnitte  sind  gleich  n.  2 
nachstehend  abgedruckt.  Beim  Widder  giebt  er  zunächst  nur  die  napa- 
VQT^XXovra  des  ersten  Dekans;  dann  folgen  unmittelbar:  6.  die  Wirkung 
der  Dekane;  7.  die  Elimaktere  oder  kritischen  Jahre;  8.  die  Lehre 
vom  |yi€C€|yißöXima,  das  heilst  der  leeren  Stelle  zwischen  dem  Bild  des 
Widders  und  dem  des  Stieres;  9.  die  öpta,  mit  Namen^  die  mir  sonst 
bis  jetzt  nicht  bekannt  sind.  Nun  erinnert  sich  der  Poet  endlich, 
dafs  er  noch  die  irotpavaT^XXovra  der  zwei  übrigen  Dekane  zu  erwähnen 
vergessen  hat^  und  holt  das  nach.  Dann  folgt  10.  die  Lehre  von  den 
KXt|yiaTa  halb  nach  Biietorios  und  halb  nach  Hephaistion,  zwischen  die 
11.  die  Lehre  vom  Einfluls  des  Widders  auf  gewisse  Körperteile  ein- 
geschachtelt ist.  Und  endlich  folgen,  aus  Lydos  entnommen,  drei  Ab- 
schnitte: 12.  was  eintritt,  wenn  Erdbeben  zur  Zeit,  wo  die  Sonne  im 
Widder  steht,  in  dem  oder  jenem  Lande  sich  ereignet;  13.  und  14. 
das  gleiche  für  Donner  und  Blitz. 

Ähnlich  wie  beim  Widder  hat  Kamateros  auch  bei  den  anderen 
Zeichen  seinen  Stoff  zu  Faden  geschlagen;  es  wäre  zwecklos,  die 
kleinen  Abweichungen  in  der  Anordnung  hier  einzeln  vorzuführen. 
Das  Gesagte  wird  hinreichen,  um  zu  zeigen,  an  welchem  Platz  die 
im  folgenden  zusammengestellten  Listen  von  Trapavcrr^Xovra  bei 
Kamateros  vorkommen.  Da  wir  die  Originale,  die  dem  Kamateros 
vorlagen,  noch  besitzen,  so  hat  er,  wie  schon  bemerkt,  fQr  uns  nur 
da  Bedeutung,  wo  unsere  Rhetoriosüberlieferung  Schwierigkeiten  be- 
reitet. Die  Hs  des  Rhetorios,  die  Kamateros  benützt  hat,  stand  zwi- 
schen T  und  R  in  der  Mitte.  Zwei  der  wichtigsten  Stellen,  wo 
Kamateros  mit  T  übereinstimmt,  wurden  schon  oben  bezeichnet  (es 
sind  V.  62  und  94  der  von  mir  edierten  Bruchstücke);  aullserdem  hat 
Kamateros  v.  10  TopTiw  —  T  (fopTÖvii  R);  v.  15  Karouc^^aXa  ^^  T 
(Kara  K€q>aXf\c  R);  v.  34  öiricui  (t^Xti  T,  \ii\r\  R);  auch  hatte  die  Rhe- 
torioshandschrift  des  Kamateros  (vgl  v.  54  ff.)  noch  das  meiste,  was 
in  T  zum  2.  Dekan  der  Jungfrau  steht,  während  dieser  in  R  ganz 
ausge&Uen  ist  Andererseits  stimmt  Kamateros  mit  R  gegen  T  über- 
ein in  V.  12  (bcXTurröv  gegen  rpiTuivov  T);  v.  43,  47,  52  (ubpou  gegen 
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fibpac  T);  Y.  75  (ßaciXiboc  Eamateros:  ßaciXic  t€  R,  ßaXavtcTai  T); 
y.  114  (ffinpocOev  R  and  Eamateros  gegen  i}xnp6c^\a  T);  y.  117  (rf^c 
iXdq>ou  R,  Kamateros  gegen  toO  £Xdq>ou  T);  y.  118  dv  tövaciv  (R, 
Eamateros  gegen  iy  toüvactv  T);  auch  hat  Eamateros  gleich  R  die 
Paranatellonta  znm  1.  Dekan  des  Skorpions,  die  in  T  ausgefallen  sind« 
Ich  werde  in  den  spateren  Eapitebi  yerhältnismälsig  selten  in 
die  Lage  kommen,  auf  Eamateros  zurückgreifen  zu  mfissen;  deshalb 
habe  ich  gleich  unter  seinem  Text  in  aller  Kürze  bemerkt,  wo  er 
etwas  gdUidert,  ausgelassen  oder  mifsyerstanden  hat.  —  Bei  der  Be- 
handlung der  mittelgriechischen  Formen  hat  mich  K.  Krumbacher 
beraten. 

I.  Widder. 

Oleich  nach  der  summarischen  Charakteristik  des  Zeichens  bringt 
Kamateros  die  allgemeine  Reihe  der  Paranatellonta: 

Td  bi  TTopavorrAXovTa  Tip  Kpiifi  Zi|ibia  Taöra'  i 

Kij^iiig  %B  KmöUxsuCj  üiQösvg  xal  Ifvd^fiijdij 

'AOiivä  T€  xal  öcXtuitöv,  cuv  toütoic  xal  tö  ktitoc, 

dXXd  Ka\  ö  KuvoK^qMxXoc  Ka\  ö  tä  Xuxvot  q>^uiv 

Ka\  *Avbpo^^ba  Ka\  foptü)  q)oß€pöv  irpocuiirciov.  s 

1  Z^bia  sweitilbig  zu  leien,  wie  oft  |  S  Ki}q>UT€  cod.  |  Die  Fonn  *Av6po- 
}iifbf\  habe  ich  miberührt  gelaseen,  obwoU  *Av^po|U6a  miien  in  t.  6  Torkommt 

Sp&ter  folgen  die  Paranatellonta  der  drei  Dekane  des  Widders: 

1.  imm     TTopavaT^XXei  'AOiiva  xai  f)  oupd  toO  KfJTouc, 

t6  Tpirov  bi  ToO  beXroiToC  xal  ö  tä  Xuxva  q>^puiv, 
dXXd  xai  KuvoK^q>aXoc,  koi  K€q>aXf|  alXoijpou. 

t.i>«kMi     Ti^  H  bcuT^pip  bcKavifi  irotpavorrAXei  irdXiv 

f|  *AvbpoM^ba  Ka\  fopTui  xai  TOt  |yi^ca  toC  k/jtouc  lo 

Kai  ToG  TTepc^iuc  tö  bp^iravov»  fö  fyi^cov  ri^c  atXoupou* 
CUV  TouToic  Kai  TÖ  beXTiuTÖv  dviq(€i  fyi^XP^  \xia\c. 

t.I>«kMi       iv   bi   T(JJ   TpiT(}J   b€Kavi|>  f)   Keq>aXf|   TOO   KlflTOUC, 

TÖ  urröXoiiTOV  beXTuiroG  xai  k^kic  tt^c  alXoijpou, 

TTcpccuc  bi  KOTax^qxiXa  Kai  dXXr)  KoXfi  T^vVJTZa,  is 

i^Tic  Kai  KaccUiTCia  iv  Gp6v(}j  KoBim^vn. 

6  TTapavoT^i  cod.,  und  so  fteU  g  7  d.  h.  der  Lampenträger,  der  auch 
hundakOpfig  ift  1 11  öp^rovov  etatt  lifnn\  bei  Rhetoriot  1 14  K^pKcic  statt  oöpd  bei 

Rlielorioft.   Die  Neubildung  K^pKic  statt  K^pKOC  ist  beeinflnliit  durch  den  Artikel  i^ 

ff 
II  16  Yuvf|    ood.    Vgl.  tiber  die  Form  Doitiot,  Beitr.  s.  nengriech.  Wortbildongs- 

lehre,  p.  89  |  16  Koa^ina  cod. 
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IL   Stier. 
Bald  nach  Beginn  des  Abschnittes  erscheinen  die  Paranatellonta 
des  ganzen  Zeichens: 

TTopavaTAXouo  b'  aurtjj  Zijibtä.Ttva*  irpöc  nöXov  n 

'Yäbec  xai  TTXeidbec  re  xat  unoKdTU)  ktitoc, 

'Qpiuiv  iicpoc  tv  x^pci  kqt^x^v  q>acTavu»b€C 

6vv  aQiunt  ijfiflo%og  xal  iinttog  *06lQig,  20 

Kuuiv  inavm  t&v  xoi&v  ö  tt^c  bu)beKau»pou. 

18  ödbat  cod.  |  Tdbcc  und  icftroc  ttammen  weder  aus  Rhetorios,  noch  aus 
AntiochoB,  soweit  er  uns  vorliegt  |  19  ibpiuiv  cod.  (so  stets)  ||  20  cuv  dpfia  tc 
cod.  I  Der  Accent  mufs  auf  ICamateros  selbst  surückgehen,  da  'Octpic  das  Vers- 
mafs  yerletzen  würde. 

Spater  folgen  die  Paranatellonta  des  ersten  Dekans: 

l.Dtkan       KOl   Tij>   füliv   TipuiTUI   beKQVifl   6vO|yia   XÖOU   TT^Xct. 

irotpavaT^Xouciv  auTifi  tüjv  KarecnipiTM^vuiv 

TTXetdboc  t€  tö  i^fiicu  Eiq>iipiic  t€  'Qptiuv' 

f\\k\0)  Xetipavov  vexpoO  inivaiou  re  xai  xdpa,  S5 

i^  ToO  Kuv6c  dntxXiicic  dv  t^  buibexaubpifi. 

22  Die  Dekannamen,  die  sich  hier  und  Öfter  finden,  hat  Kamateros  aus 
Hephaistion  |  28  irapor^ouci  H  24  irXcidbcc  |  26  V|  cod.  |  butöcicaubpou  cod. 

Der  zweite  und  dritte  Dekan  fehlen. 

HL   Zwillinge. 
Dieser  Abschnitt  ist  gleich  dem  grölseren  Teil  des  yorhergehenden 
im  Vindobonensis  aosgeüallen,  bis  auf  die  Schlulsparagraphen.     Daher 
fehlen  uns  hier  die  Listen  yon  notpavaT^XovTa  ganzlich. 

IV.  Krebs. 

l.D«kan       Kai   Tlff    \ii>f  HpUlTlU   bexaViU  TTOtpaVCtT^XoUV   Täb€*  S7 

TTic  fipKTOu  TTic  fiixpouT2[tKvic  TOt  ötticOcv  xd  \iipr\ 

xai  ZdTupoc  iirißacTibv  t^  x^^P^  ^710X1x2:1 

xa\  MoGca  cupauXtZouca  xai  fiia  tuiv  XapiTuiv  so 

xat  K€q>aXf|  toO  xovOdpou  toO  Tf\c  buibexaaipou. 

3.  D«kAii       dV   hi  TIU   TpiTl}!   beXOVIfl   f|   TptTTl   TUIV    XapITlUV 

xai  irdXiv  dXXov  fifüiicu  Tf^c  q>dTVfic  m^cov  övuiv 

xai  Ta  dnicui  xavOdpou  toC  ttic  biubexaiupou. 

27  tropavoT^uiv  cod.  |  2S  fimpoOrZiKoc  cod.  |  29  ^mßacTiiiv  statt  ^irtßacTd- 
Zuiv  (vgl.  Hatddakis,  Einleit.  in  d.  neugr.  Gramm.  890  ff.)  |  rf)  rf)  cod.  |  pona- 
XirZi)  cod.  I  80  ical]  \k  cod.  |  cupauXiZouca]  XupiZouca  TR  ||  81  bcKoubpo  (ähnlich 
öfter  ÖCKfluiipou)  cod.  J  88  dXXov  Tulgäre  Form  statt  dXXo  |  övov  cod. 

Die  Verse  über  den  dritten  Dekan  schlielsen  sich  unmittelbar  an 

die  über  den  ersten,  der  Abschreiber  oder  yielleicht  auch  der  Dichter 

selbst  hat  also  den  zweiten  vergessen. 
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V.  Löwe. 
Jedem  der  drei  Dekane  ist  ein  ägyptischer  Name  gegeben: 

Km  T(|f  iiiy  irpuiTiu  beKavqj  il  AItvittou  Xapxvoufyiic  s» 

Ka\   <Ttü>   beUT^piU   fitv   'eWCl,   Tip   bk   TpiTlU   OOUTTUI, 

iliv  Ka\  TTotpavaT^XXovra  tutx^vci  Tdb€  Zi^ia* 

1  D«kaii       tv  JÜb   irpUlTlCTlf)   bCKaVlü   TÖ   f^füllCU   TOO    CKäq)OUC, 

TOEeUtüV   KUVOTTpÖClDTTOC   Kttl   TOI   fül^CQ   TOO   6vOU. 
M>«kaD       Ka\  Tl|>   b€UT^i|l   bCKavqj   TÖ   XotlTÖV   ^K   TOG   CKdq)OUC  40 

Km  xcipotc  ixoy  elbuiXov  ^KreTaM^vac  ävui 
xm  Ku^paXd  tc  Kai  KpaT^ip  Ka\  Oput^ov  auXoOvTcc 
ö  varröc  tc  öXökXt^poc  fibpou  toO  beivoTdrou 
Km  6vou  TÖ  lüiecaiTaTov  toO  Tfic  bu)b€Kau)pou. 
s  D«kAn     ty  bi  Tili  TpiTifi  bcKavijj  biq>peXdTiic  ßacrdluiv  45 

Tpoxöv  iy  Täte  x^PcW  auToö  £p|yiaToc  toG  Aubiou 
Km  6inc6ev  fyicipdKiov  Ka\  Td  |yi^ca  toG  ubpou, 
ToG  övou  bi  Td  fcxctTa  ToG  TTic  biubeKOuipou. 

86  Xapxvou^vic  cod.  |  86  ^oOirui  cod.  Hephaittaon  hat  «poOmi  (p.  64, 16  Eng.)  ;* 
87  div  cod.  I  TvxT<&vT)  cod.  |  88  AosgelaHen  hat  hier  Eamateros  i^  K€<paXif)  rf^c 
Obpac  I  89  ÖEcuuiv  cod.  |  icuvoirpöcuma  cod.  |  ^ica  ist  falsch  statt  V)  K€<paXi^  , 
41  Ixiuv  cod.  I  48  Kpaxäp  cod.  |  ^pOrioi  adXoC  TR  |  46  Xi6(ou  cod.  |  Die  Worte 
dpMOToc  ToO  Aubiou  sind  Zusati  des  Kamateros  1  48  bcKoibpou  cod. 

Die  Verse  über  die  drei  Pekane  folgen  onmittelbar  nacheinander. 

VL   Jungfrau. 

].i>«k«B     Kai  TUi  ^iv  irpurriii  bCKavib  irapavaT^XXouv  Tdbc* 

Gcd  TIC  iratba  Tp^q)ouca,  i^v  Kai  tivcc  kuXoGci  m 

ivdvbpeiov  eGbaiMOva  iy  6p6vi(i  KaSim^viiv' 
CUV  auT^  Kul  ol  crdxucc  Kai  Td  |yi^ca  toG  öbpou 
Kai  f)  xdpa  ToG  X^ovtoc  toG  tt)c  buibcKauipou. 

s  i>«kAB     TiD  bi  bcuT^ptp  bcKavii^  f\  oGpiTZa  toG  Gbpou 

Kai  ToG  ßouEiTou  iffiicu  KpaToGvToc  dXcTpiTZiv,  &6 

Td  \xica  bi  ToG  KÖpaKoc,  <^|yiicu  toG  dpÖTpou. 

t.I>«luiii       Tifl   bi  TpiTdTlfl   bCKaV(|l   TÖ  XoilTÖV   ToG   ßodlTOU 

Kul  f)  öcqrfi  ToG  XtovToc  toG  tt)c  buibcKailipou* 

49  t6v  cod.  I  irpdrrov  cod.  |  irapovar^XXov  cod.  |  60  Ijv  cod.  |  Tivak  cod. 
61  Das  Ivdvbpciov  ist  eine  Yerdiehnng  oder  Tolksetjmologische  Bildung  aus  <v 
dTpü|i  bei  Rhetorios;  nnd  cöbai^ova  mnfs  wohl  ein  Mifsrerstindnis  von  Iciv  sein 
i;  68  i\  KcqKiXyi  toO  KÖpoxoc  ist  hier  aasgelassen  |  66  Das  Beiwort  ToupoK^(paXoc 
ist  ausgelassen,  statt  dessen  lugesetst  KporoCvroc  dXrrpMiv,  d.  h.  der  den  Pftng 
ftthrt  I  66  Hier  fehlt  MoOca  XupCCouca,  ferner  rd  M4ca  toO  X^ovtoc  rf\c  buiöCKa- 
liipou  I  67  Xctir6v  ood.  |  68  öc^fi  statt  6C9OC  |  öcwniipou  ood. 
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ciiv  aÜTotc  Kai  o\  craxucc  xai  toO  6iipöc  xa  öiriciu, 

Toü  dpörpou  TÖ  ii^icu,  toö  xöpoucoc  f)  oöpiTlo.  «0 

69  6€p6c  cod.   Gemeint  ist  nochmalB  der  Löwe  der  Dodekaorois. 

Die  Verse  über  die  TropavaT^XXovra  der  drei  Dekane  folgen  sich 

unmittelbar. 

VIL  Wage. 

i.Dekau     Koi  T(|»  M^v  TTpuiTiu  b€Kavui  TTOpavaT^XXei  Tdbc* 
f)  MoCca  cupauXiIouca  xai  Trupafiic  xai  "Atbiic 
xai  M^poc  Tf)c  'Axepouciac  xai  p^poc  Ik  toO  cxdq>ouc, 
f)  x€q>aXf|  ToO  xarlixfi  toC  Tf)c  buibexauipou. 

X.  i>«kau     TTopavaT^Xei  rdbe  (biy  tili  bekavui  tiu  p^cui*  65 

dppa-niXdnic  cüv  iraibi,  t&  dfiTrpöc  toO  Kcvraüpou, 
ToO  cxdq>ouc  tö  MCcaiTorov  xai  tt^c  'AxcpoucCac 
cüv  TOÜTOic  xai  cuv^bpiov  xai  xd  \xica  toO  Tpdxou, 
ToG  xXrjcei  t€  xai  xarZixd  toC  Tf)c  buibexauipou. 

s.D4»ium     Tijj  bi  TpiTdriii  bcxavuj  Trapavar^XXei  rdbe*  70 

ToO  Kevraüpou  xd  ÖTricOev  xai  xd  Ti\r\  xoO  cxdq>ouc, 
*Axepouciac  xö  Xomöv  bi,  'Avbpidbii  xeifi^vii, 
fxouca  x^tpa  xfjv  Xaidv  ln\  xfjv  xepaXrjv  xou, 
CUV  aüxq  xai  6  cx^q>avoc  6  xaüxiiv  lx\jjy  xX^civ 
xai  x€q>aXai  XcTÖfievai  *AbuivißaciXiboc,  75 

6v  xai  xaXouciv  Oupavöv,  xai  xd  x^Xn  xou  xpdyou. 

62  cupiauXiZouca  cod.  (Xupilouca  TR)  |  iropö^nc  T:  iropO^ciic  R  |  äbf\  cod. 
I  63  piifiovc  cod.  I  *Ax€pouciac  viersilbig  zu  lesen  ||  64  KaT2[iKd  cod.,  vulgäres  Wort 
statt  xpdrou  I  66  i^irpöc  mittelgriech.  Form  statt  l^irpoc6€v  |  67  ^cc^totov  cod.  |; 
68  cuv^öpiov  statt  dxopd  bei  Rhetorios  |  Ausgelassen  ist  Kpf|VT)  |  Td|üU>u  falsch  der 
cod.  statt  xpdxou  |  72  *Ax€poOcac  cod.  |  *Av6pidöii  statt  *Aptd6vii  der  cod.  und 
vielleicht  schon  der  Dichter  ||  78  iraXaidv  cod.  ||  75  Absichtlich  habe  ich  hier 
nichts  geändert?  vgl.  unten  den  betr.  Abschnitt  im  XL  KapiteL 

VIII.  Skorpion. 

I.Dekan     Kai  xui  ^fev  TTpiuxq;  bcxavifi  cuvavax^Xei  xaöxa' 

xou  Kevxaupou  xd  diricOev,  xaupou  biubexauipou . . . 
2.  uekAii     XUI  bk  beux^pifi  'AcxXiiTTiöc,  xd  ^^ca  xou  Kevxaupou* 

S.  Dekan       XIU   XpiXl))   bk   xd   {^TTpOCOCV   Tldvxa   xd   XOU    KcVXaÜpOU  80 

XaTiuöv  dTriq>^povxoc,  irpöc  bfe  xai  öq>iouxoc 
xai  xaupou  xö  Xemö^evov  xou  xf^c  buibexaiupou. 

78  Es  wird  wohl  der  nächste  Vers  ausgefallen  sein.  Es  fehlt  aufser  dem  Td 
i|iirpoc6€v  zu  xaOpou  auch  'Ttieia.  In  T  fehlt  der  ganze  Dekan  1  79  Man  sieht, 
dafs  Td  ^ca  xoO  xaupou  in  dem  Text  des  Rhetorios,  der  dem  Kamateros  vor- 
lag, gerade  so  fehlte  wie  in  TR  H  81  XoruioO  cod.  |  ^in9^povTa  cod.  |  xd  ^^irpd- 
cOia  ToO  Kuvdc  ist  hier  ausgelassen  |  82  kqI  xaOpou]  Kcvrai^pou  cod. 

Die  drei  Dekane  folgen  hier  wieder  sogleich  aufeinander. 
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EL  Schfitze. 

1.  Dekan  Kd  Tif»  }xky  TTpuiTq;  bCKaviu  TTOpavaTAXet  Tdbc 
baipuiv  TIC  KaTaK^q>aXa,  TdXac  TrpocKCKXim^voc, 
Kai  KÖpoüE  ipaüuiv  Keq)aXf\c  auToO,  X^tui  toG  TdXa,  »5 

dTTCCTpapp^voc  T€  Kuuiv  Kai  KcqmXfi  öpveiou 
Taxurdrou,  \^koc  toO  tt^c  buibcKaibpou. 

3.  Dekan     Tiu  bk  bcuT^pq)  bcKavif»  Kiiq>€uc  TTapavaT^Xci, 
clcßdXXuiv  Kard  toO  Snpöc  beiidv  auroG  %i\pa, 
Kai  TÖ  \xicov  Tou  l^aKOc  toG  tt^c  6uib€Kau)pou.  m 

S.  Dekan       Tijj   bk   TpiTdllfl   b€KaV(|»  f)   KOpa   TOG   6llpi0U, 

Tfic  dpKTOu  TÖ  fmiro^ov,  TÖ  Xom6v  toG  b€Xq)ivoc 
Kai  TTcXapTÖc  Tic  Kdruidcv  dv  tQ  btuöCKaiiipifi. 

84  6a(^ov  cod.  Bei  Rhetoriot  9€6c  ||  85  t|Kißuiv  cod.  |  86  Dies  6pv€(ou  xaxu- 
Tdrou  ist  natürlich  wieder  als  poetischer  Schmück  Eigentum  des  Kamateros 
89  cicßdXuiv  cod.  1  90  öuib€i6pou  cod.  Ausgelassen  ist  t6  ilMicu  Tf^c  *ApToOc 
91  Tpirqf  cod.  ||  92  /m(Tuivov  cod.  |  93  Kamateros  hat  hier  alles  verwirrt:  statt 
ir^XoToc,  wie  in  TR  steht,  las  er  ircXoptöc  und  setzte  non  diesen  in  die  buiöc- 
Kduipoc  ein,  statt  den  Schwanz  des  Sperbers,  wie  seine  Quelle.  Dafs  er  auch 
die  Lücke  am  Schlufs  des  zweiten  und  Anfang  des  dritten  Dekans  schon  in 
seinem  Text  vorfand  und  i\  icdpa  toO  Qr\piov  zum  dritten  statt  zum  zweiten 
Dekan  zog,  wurde  schon  oben  zu  TR  bemerkt. 

Die  Verse  fiber  die  TrapavaT^XXovra  der  drei  Dekane  folgen  sieb 

auch  hier  unmittelbar. 

X.  Steinbock. 

1  Dekan       Kai   VJJi   M^V   TTpUlTUI    bCKaVlf»  TÖ   f\^\CV   Tf)C    dpKTOU 

Tf)c  MCTdXiic  Kai  NvipTilc  Kai  Xupa  Kai  i\  Kdpa  m 

IxOuoc  Kai  Td  fMTrpocOev  toG  KuvoK€q)aX(T2[Ti. 
1  Dekan     T^>  bi  bcuT^pq;  bcKaviji  T^W|  ^ttI  toG  6p6vou 

Kai  ToO  TpoxoG  TÖ  {(picu  Kai  tö  p^cov  IxOuoc, 

dXXd  Kai  TÖ  M€ca(TaTOv  toG  KuvoK€q>aX(T£ii* 
s  Dekan     £v  bi  T^f  Tp(T({i  bcKaviu  TaGra  TrapavaT^XXer  100 

TÖ  XoiTTÖv  dirö  ToG  TpoxoG  Kai  f|  oupd  toG  IxOuoc 

Kol  ba(Muiv  dv€u  K€q)aXf^  ßacojjv  t^v  KcqmXi^v  tou, 

OuTtfjpiov  Kai  Td  ötncOcv  toG  KuvoK€q>aXiT£ii* 

oOtoc  b'  ö  KuvoK^qmXöc  icn  buibcKaiiipou. 

94  t6  cod.  Ausgelassen  hat  Kamateros  tö  dXXo  f^^toi  tt^c  *ApToOc,  im  Ein- 
klang mit  T  I  96  vT)p€ik  cod.,  was  durch  die  gleiche  Verderbnis  auch  im  An- 
tiochostezt  steht.  Das  Venmafs  zeigt,  dafs  NT)piiic  wie  in  TR  zu  lesen  ist  jj 
97  Den  Namen  ClAciOuio,  den  Kamateros  nicht  mehr  verstand,  hat  er  ausgelassen 
ij  98  Ausgelassen  hat  Kamateros  d^1rcXoc  |  99  Nicht  angewandt  hat  Kamateros  die 
Bezeichnung  öuainruMOv  Zf^oy  statt  KuvoK^<paXoc  H  109  bai^ov  cod.  |  ßocröv  cod.  ;| 
10t  Ouvxfipiov  ood. 

Die  Yerae  Aber  die  drei  Dekane  folgen  sich  auch  hier  unmittelbar. 
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XL  WaBBermann. 

i.DttkMi     Tif»  M^v  TTpuiricTip  bcKOviD  TTOpavaT^XXei  rdbe*  105 

ö  TTOTaMÖc  'Hpibavöc,  kct^xw^v  Ka\  -rtiv  KdXmiv, 

kqI  Käpa  ImroKpdTopoc  xal  %Ap  iKT^Ta}xiyr\ 

Kai  K€q)aXf|  toO  Ißcuic  toO  tt^c  buibcKauipou. 
2.  DekAD     TILI  bi  beuT^pui  bcKavijj  ImroKpdTopoc  \xicov 

Ka\  buo  dq>€ic  fxovT€c  cuvaq>f|v  Trpöc  dXX^Xouc.  110 

9.  I>«kan       TOI   bi   TpiTdTUI   bCKaVIjl   TTOpavaT^XXei   KUKVOC 

Kai  fTTTTOu  Td  ÖTTicOia  Kai  Ißcuic  Td  Tikr\. 

107  iirtroKpdropa  cod.  H  108  KcqMxXVjv  cod.  |  109  iinroKpairpa  cod.  ||  110  Ixovrac 
cod.  I  AusgelMsen  iat  rd  ^ica  Tf\c  tßcuic  Tf^c  öuibcKaiOpou  cod.  1 111  Bezeichnender 
Weite  hat  Kamaterot  die  Stelle  Über  iiriroxpäruip  nnd  XOkoc  auigelaesen:  lie 
leigte  also  in  seinem  Rhetoriostext  die  n&mliche  Verderbnis  wie  in  nnserm  || 
118  ifßcuic  cod. 

Die  Verse  folgen  auch  hier  für  die  drei  Dekane  unmittelbar  auf- 
einander. 

Xn.  Fische. 

i.i>«kftB     Kai  Tui  \xkv  TrpdiTui  bCKOvoi  Trapovar^XXei  rdbc 

ToO  TTiiTdcou  TÖ  fp7rpoc6€v,  €Ö  bk  Kai  TTTcpuip^vou, 

Kai  TT^c  £Xdq>ou  KcqmXr),  fxovca  iq>€ic  buo,  115 

Kai  f)  oupd  ToC  KÖpaKoc  Kai  f|  dpx^i  toO  Xivou. 

f.  i>«k«ii     Till  bk  bcuT^pui  bcKavifi  TÖ  Tpixov  Tf^C  dXdq>ou, 
M&XXov  ö  iv  ToTc  TÖvact,  tö  m^cov  tt^c  dXdq>ou 
Kai  M^poc  Ti  Toö  KÖpaKoc  Kai  tö  {(micu'toutou. 

S.  l>«k«n       TUI   bk  TpiTdtUI   bCKaVlLI   ÖTricOCV   TT^C   dXdq>OU,  IM 

ToO  dv  TÖvaci  f^picu  Kai  tö  t^Xoc  toO  Xivou, 
f)  KcqmXf)  Tou  KÖpaKoc  toG  tt^c  buibCKauipou. 

114  €[br\  und  irT€pui|i^voc  cod.  0  116  Kamateros  hat  in  seinem  Rhetorios,  wie 
es  scheint,  das  falsche  KÖpaxoc  stjäitt  KpOKobcCXou  bei  allen  drei  Dekanen  ge- 
lesen, falls  nicht  blofse  Nachlässigkeit  von  ihm  vorliegt  ||  117  nnd  118  IXa<poc 
ist  hier  doppelt  angeftlhrt  |  118  oOv  statt  6  ^v  cod.  y  ISO  xpiTOTOu  cod.  1 121  t6 
^v  T^poci  cT^tcu  cod. 

Die  Verse  folgen  auch  hier  sich  unmittelbar. 
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IIL    Der  zweite  Tenkrostext  (PLV^). 

1.  In  einer  grolken  Astrologenhandschrift  des  XIV.  Jahrhunderts, 
Parisinns  gr.  2506  fol.  119"^  (—PO  ^^t  als  Kapitel  ti'  und  na' 
ein  Bruchstfick  mit  der  Überschrift:  Teiixpou  irepl  Tiiiv  Trapa- 
vaTcXXövTuiv.  Es  verzeichnet  die  Paranatellonta  zu  Widder,  Stier, 
Zwillingen  und  Krebs,  unter  Angabe  des  Grades,  mit  dem  sie  auf- 
gehen, sowie  der  Art  von  Menschen  oder  auch  Ereignissen,  die  beim 
Aufgang  jedes  dieser  Sternbilder  zu  erwarten  sind.  Aber  im  Krebs 
bricht  die  Liste  plötzlich  ab;  eine  leere  halbe  Seite  folgt  und  dann 
Kapitel  riß'  mit  der  Überschrift:  Trepl  cuvacrpiac  ö  aäröc  'louXia- 
vöc  oCtuic  q)iiciv.  Durch  dieses  ö  aäröc  wird  Julianos  als  Gewährs- 
mann auch  ffir  das  Torhergehende  Kapitel  bezeichnet.  Wir  kennen 
einen  Astrologen  Julianos  von  Laodikeia,  der  nicht  vor  dem  Y.  nach- 
christlichen Jahrhundert  gelebt  haben  kann  und  der  den  Hephaistion 
▼on  Theben  wörtlich  ausgeschrieben  hai^  Aus  einer  Kompilation 
dieses  sjAten  Autors  ist  somit  das  vorliegende  Teukroskapitel  in  das 
Pariser  astrologische  Syntagma  geraten:  vorausgesetzt  allerdings,  dafs 
in  dem  Parisinus  nicht  ein  Kapitel  zwischen  na'  und  nß'  fehlt,  in 
dessen  Überschrift  der  Verfassemame  Julianos  wirklich  Torkam. 

Dafs  es  ein  blolses  Exzerpt  ist,  wird  sich  weiter  unten  mit 
Sicherheit  ergeben.  Es  mag  also  unter  dem  vorhin  ausgesprochenen 
Vorbehalt  das  Teukrosezzerpt  des  Julianos  heilsen.  Aber  es  ist,  wie 
schon  bemerkt,  obendrein  auch  ein  unvollständiges  Exzerpt:  es 
fehlen  mehr  als  zwei  Drittel,  nämlich  ein  Teil  der  Paranatellonta  des. 
Krebses  und  die  Paranatellonta  aller  acht  folgenden  Zeichen  des 
Tierkreises.  Das  ist  selbstverständlich  nur  ein  Fehler  unserer  Über- 
lieferung. Wenn  man  beachtet,  dafs  P^  eine  ganze  Anzahl  von  Lflcken 
zeigt,  sogar  mitten  im  Wort,  so  ist  nicht  zu  zweifeln,  dafs  die  Vor- 
lage —  es  muls  nicht  eben  die  unmittelbare  gewesen  sein  —  sich 
in  flblem  Zustande  befand;  das  wird  denn  auch  der  Grund  sein, 
weshalb  der  Schreiber  von  P^,  oder  wer  von  seinen  Vorgängern  das 
schlecht  lesbare  Manuskript  zu  kopieren  hatte,  mitten  im  Kapitel  der 
sauren  Arbeit  überdrüssig  wurde  und  sie  aufgab. 

P^  enthält,  wie  ich  unten  genauer  ausführen  werde,  eine  grobe 
Anzahl  von  seltenen  Worten.  Beim  Blättern  nach  weiteren  Belegen 
fand  ich  zu  meiner  Überraschung  bei  Du  Cang^  unter  ßcpcbäpioc, 
KOvbii^äTmic,  XurriKdpioc  ganze  Stellen  aus  unserm  Kapitel  wörtlich 

1)  Vgl.  Sitiongiber.  d.  Münch.  Akad.  189»,  8.  94,  8. 
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angeftLhrt,  aber  mit  dem  Zusatz: '^Manetho  in  Apotelesmatis  ascen- 
dentitim  mss.'  Da  Ganges  Qnellenyerzeiclmis  ftthrte  anf  die  Hs,  in  der 
jener  angebliche  Manetho  stehen  sollte:  Colbertinus  2079,  jetzt  Pari- 
sinus 2420  (von  Christoph  Auer  1550  geschrieben).  Aber  die  Aussicht, 
eine  nicht  nur  von  P^  unabhängige,  sondern  auch  auf  einen  anderen  Autor- 
namen zurückfährende  Tradition  zu  finden,  war  trügerisch.  Du  Gange 
hatte  nicht  genau  exzerpiert.  In  jener  Hs,  die  ich  in  München  benfitzen 
konnte,  steht  zwar  fol.  180  Mav^Ouivoc  dTroTcXecpaTiKoG  dTroTcX^c^ora 
bCKOVuiv  ToC  dvaßtßdZovTOC,  ein  prosaisches  Stück  ganz  ähnlich  dem 
von  mir  Gat  I  1&0£  herausgegebenen^);  aber  foL  185  steht  die  neue 
Überschrift  Teuxpou  irepl  toiv  TrapavareXXövTuiv,  und  aus  diesem 
Kapitel,  nicht  aus  Manetho,  sind  die  Zitate  des  Du  Gange  entnommen. 
Der  Text  in  Paris.  2420  stimmt,  abgesehen  von  der  kleinen  Ab- 
weichung in  der  Überschrift  Teuxpou  statt  Teuicpou,  bis  auf  wenige 
Kleinigkeiten  mit  P^  überein.  Die  nächstliegende  Annahme,  dais 
Paris.  2420  aus  P^  abgeschrieben  sei,  ist  jedoch  irrig.  £s  giebt 
nämlich  noch  eine  dritte  Hs,  die  ebenfalls,  als  cap.  cfie'  und  qi^\ 
dieses  Fragment  enthält:  Parisinus  2424  (P*)  s.  XIV  f.  134\  Mit 
dieser  Hs*)  teilt  Paris.  2420  nicht  nur  die  Überschrift  Teuxpou,  son- 
dern auch  die  übrigen  geringen  Abweichungen  von  P^  Parisinus  2420 
ist  also  ans  P*  abgeschrieben.  P*  und  P*  sind  dagegen  von  einander 
unabhängig.  P^  kann,  schon  weil  die  Lücken  des  Originals  in  ihm 
getreuer  erhalten  sind,  nicht  aus  P*  stammen;  das  Umgekehrte  aber 
wird  dadurch  ausgeschlossen,  dab  P*  an  yier  Stellen  dem  Richtigen 
näher  steht  als  P*  (p.  41, 21  d  pexavoi?  P*,  4v  ^ct.  P*;  p.  44^  2  Kai  vö- 
a\iia  P^,  blols  vöama  P*;  p.  44, 12  rauporrauXou  P^  etwas  richtiger  rau- 
poirdXou  P*;  p.  44,  22  f|  dpvic  P^,  ö  P*).  Im  übrigen  sind  sich  P^  und 
P*  so  ähnlich,  dals  sie  sicherlich  «aus  einer  nicht  weit  zurückliegenden 
gemeinsamen  Quelle  kommen;  denn  beide  geben  das  Fragment  genau 
in  der  gleichen  Ausdehnung  und  Umgebung  und  mit  denselben 
Lücken  und  Fehlem.')    Die  Varianten  Ton  P^  und  P'  sind  im  Appa- 

1)  Dieses  letztere  steht  in  einer.  Mfinchener  Handschrift  unter  Frag- 
menten des  Antiochos  nnd  unmittelbar  nach  einer  Erwähnung  des  Tenkros. 
Weder  mit  dem  einen  noch  mit  dem  andern  hat  es  etwas  zu  thun,  wie  ich  hier 
nebenbei  bemerke.  Aus  einer  Cambridger  Abschrift,  die  E.  B.  (ich  denke  Edward 
Bemard)  für  Th.  Gale  herstellte  (Cod.  Coli.  S.  Trin.  0.  7.  89),  lernte  ich  als  den 
Uriieber  den  Astrologen  Heliodor  kennen  (vgl.  Bjzant.  Zs.  1899  S.  626,1).  Für 
N&heres  ist  hier  nicht  der  Platz. 

2)  Eine  Photographie  dieser  Kapitel  von  P'  verdanke  ich  der  Güte  des 
Herrn  H.  Omont  in  Paris. 

8)  Paris.  2424  ist,  wie  E.  Renan,  M^m.  de  Tlnst.  XXIV  1  (1861)  p.  187,  8 
nach  E.  Millers  Angabe  bemerkt,  gleich  n.  DLIX  in  Labb^  Bibl.  nov.  manuscr. 
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rat  angegeben;    wo  die  zwei  Hss  zusammengehen;  was  zu  allermeist 
der  Fall  ist,  bezeichne  ich  sie  mit  der  gemeinsamen  Sigle  P. 

2.  In  der  ältesten  uns  bekannten  Astrologenhandschrift,  dem 
Laurentianus  XXVIII  34  (saec.  X— XI)  — L,  steht  f.  134^—136' 
ein  Kapitel  TTcpl  tu»v  TrapavaTcXXövTuiv  toic  iß'  lujbioic  Korä 
TeCxpov,  das  sich  auf  den  ersten  Blick  als  dem  Text  P  nächst  ver- 
wandt erweist;  jedoch  bei  genauerem  Zusehen  auch  wesentliche  Diffe- 
renzen zeigt.  Der  Text  L')  enthält  alle  Steinbilder,  die  in  P  vor- 
kommen,  mit  den  nämlichen  Deutungen  wie  dort;  auch  ist  er  im 
Gegensatz  zu  dem  in  P  stehenden  Exzerpt  YoUständig  erhalten.  Das 
Original,  das  P  und  L  zu  Orunde  liegt,  ist,  wie  jeder  sieht,  das 
gleiche,  aber  es  läCst  sich  leicht  erweisen,  dafs  weder  L  ans  P,  noch 
umgekehrt  P  aus  L  abgeleitet  werden  kann,  dafs  uns  vielmehr  zwei 
gegenseitig  unabhängige  Exzerpte  ans  dem  Urtext  vorliegen.  Dafs 
P  nicht  aus  dem  Exzerpt  L  herstammen  kann,  zeigen  vor  allem  die 
Oradangaben,  die  in  L  f^^zlich  fehlen;  weiter  groCsere  Ausführlich- 
keit in  den  Deutungen.  Auch  sind  in  P  Sfbers  zwei  Sternbilder  zu 
einer  Wirkung  verbunden,  während  in  L  fast  immer  das  eine  von 
beiden  weggelassen  wird:  so  sind  in  P  z.  B.  unter  den  Zwillingen 
f)  oülpa  ToG  KfJTOuc  Ka\  'HpaKXfjc  verbunden,  während  in  L  nur  f|  oupd 
ToG  KfJTOuc  genannt  ist  und  *HpaKXfjc  später  an  Stelle  des  in  P  er- 
scheinenden  6iic€uc  untergebracht  wird.  Diese  Änderung  setzt  von 
Seiten  des  Exzerptors  ein  wirkliches  Sachverständnis,  d.  L  Kenntnis 
der  Stemsagen,  voraus:  das  Exzerpt  L  ist  also  schwerlich  byzanti- 
nischen, sondern  wohl  noch  antiken  Ursprungs.  An  einzelnen  Stellen 
ist  aber  auch  zu  bemerken,  dafs  dem  Exzerptor  von  L  noch  ein  ans- 
fOhrlicherer  Text  als  der  ffir  uns  durch  P  vertretene  zu  Gebote  ge- 
standen  haben  muls.  So  bezeichnet  P  die,  bei  deren  Oeburt  tö  p^poc 
ToG  f|viöxou  Kai  ö  Tpoxöc  erscheint,  unter  anderem  als  TrobatpiKOuc  und 
oipOM^vouc  p.  45,  7):  in  L  steht  ausführlicher  TrobatpiKOuc,  cupofi^vouc 
TTOciv.  Noch  deutlicher  ist  die  gegenseitige  Unabhängigkeit  von  P 
und  L  p.  44:  ö  ipauwv  Zdrupoc  toG  ^oirdXou  xal  kuu)V,  heifst  es  in  P, 
gehen  auf,  und:  poxac  ttoioGciv  dtKoipwc  clc  oub^v  b^ov,  während 
in  L  6  \|iauu)v  Zdrupoc   toG  ^oTrdXou   touc    i^naHoynac   toic  fipiTC- 


p.  178.  Labb^  nennt  in  seiner  kurzen  Beschreibung  von  P'  auch  unser  Kapitel : 
Astrologica  varia  ex  Rhetorio,  ...  Zeuchro  s.  Teukro  et  Juliano  etc.  Aus 
diesem  Zeuchros  des  Labb^  ist  bei  C.  Müller  FHO  IV  608  der  Name  Zeuchi 
(mit  einem  Druckfehler  aus  Brucker)  statt  Teukros  entstanden. 

1)  Ich  verdanke  eine  Abschrift  davon  der  QOte  meines  Freundes  Dr.  Joseph 
Sickenberger. 

Boll,  SpbMra  barbMiea.  S 
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X^ctv  bedeutet.    Aller  Wahrscheinlichkeit  nach   hat   beides  im  Ori- 
ginal gestanden. 

3.  Da(s  dieses  Original  weder  durch  P  noch  durch  L  noch  durch 
beide  zusammengenommen  ganz  vollständig  vertreten  wird,  wenn 
auch  der  gröfste  Teil  erhalten  sein  dürfte,  zeigt  ein  drittes  ganz 
kurzes  Exzerpt,  das  ich  V^  nenne.  Der  Vaticanus  gr.  1056,  eine 
von  verschiedenen  Händen  zum  Teil  recht  schlecht  geschriebene  und 
stellenweise  durch  Feuchtigkeit  beschädigte  Papierhandschrift  des 
XIV.  Jahrhunderts,  enthält  eine  astrologische  Pentabiblos  von  zweifel- 
los später  Herstellung,  da  in  ihr  griechische  und  arabische  Elemente 
bunt  gemischt  sind.^)  In  dieser  Handschrift  stehen  auf  Blatt  28 
drei  kurze  anonyme  Listen,  die  ich  als  V^,  Y^  und  Y'  bezeichne. 
Y'  wird  im  nächsten  Kapitel,  Y'  erst  in  dem  Abschnitt  über  die 
Dodekaoros  (Kapitel  XU)  mitgeteilt  werden.  Y'  dagegen  gehört 
hierher.  Es  ist  ein  kurzes  Exzerpt,  das  im  letzten  Grunde  offenbar 
auf  das  gleiche  Original  zurückgeht  wie  P  und  L;  aber  es  ist  einer- 
seits viel  stärker  gekürzt  als  diese  (alle  Deutungen  und  eine  grofse 
Anzahl  von  Sternbildern  sind  weggelassen)  und  enthält  andererseits 
doch  einiges,  was  in  P  und  L  fehlt.  Unter  dem  Stier  ist  Orion 
etwas  ausführlicher  behandelt,  auch  ein  alter  Nebenname  der  Pleiaden 
zu  finden;  bei  den  Zwillingen  kommt  der  Prokyon  hinzu  und  so 
auch  bei  den  meisten  übrigen  Tierkreisbildem  das  eine  oder  andere 
Sternbild.  Spätere  Zusätze  sind  schwerlich  anzunehmen,  wenigstens 
wären  sie  in  den  meisten  Fällen  weder  aus  dem  ersten  Teukrostext 
noch  aus  Antiochos  zu  holen  gewesen.  Yielmehr  steht  Y^  in  dem, 
was  es  über  den  Inhalt  von  PL  hinaus  giebt,  fast  durchaus  isoliert 
da.  Die  Hauptmasse  der  in  Y'  genannten  Sternbilder  aber  stimmt 
mit  den  in  P  und  L  jeweils  genannten  überein,  nur  dais  diese  zwei 
Texte  im  ganzen  viel  reichhaltiger  sind. 

4.  Das  durch  die  zwei  ausführlichen  Exzerpte  P  und  L  und 
durch  das  kurze  Resum^  Y'  vertretene  Original  ist  der  reichhaltigste 
unter  den  neugefundenen  Texten;  vor  allem  in  der  Zahl  der  hier 
genannten  Sternbilder,  sodann  in  der  Beigabe  von  astrologischen 
Deutungen.     Diese   sind   von   wesentlichem  Interesse   schon   deshalb, 

1)  Ich  fand  bei  rascher  Durchsicht  u.  a.  die  Namen  folgender  Astrologen  .- 
Dorotheos,  Protagoras  von  Nikaia,  Stephanos,  Julian  von  Laodikeia,  Hephaistion, 
Serapion,  Valens,  Orpheus,  Maximos,  Manethon,  Ptolemaios,  Hermes  Trismegi- 
stos,  Zoroaster,  Seih;  von  Arabern  und  Juden  z.  B.  Messala  (Mä-6ä*-alläh),  Apo- 
masar  (Abu  Ma*iar),  Sachl  ö  ui6c  TT^cp.  Sie  alle  sind  uns  in  den  Hss  von 
Florenz  und  Venedig  ebenfalls  schon  begegnet.  Dazu  kommen  hier  auch  die 
Inder  und  ein  Exzerpt  äitö  IapaKiiviKf\c  ßißXou. 


m.   Der  zweite  Teukrostext  (PLY*).  35 

weil  wir  damit  zam  erstenmal  ein  griechisches  GegenstQck  zum  Mani- 
lins  erhalten  (vgl.  darüber  das  XIV.  Kapitel);  aber  auch  unmittelbar 
f&r  die  Beglaubigung .  der  uns  neuen  Stembildnamen.  Denn  die 
Astrologen  zerbrechen  sich  meist  nicht  lange  über  Wirkung  und 
Bedeutung  eines  Sternbildes  den  Kopf:  der  Name  oder  auch  eine 
Stemsage,  die  mit  dem  Namen  verknüpft  war,  gaben  die  Deutung. 
Wer  unter  dem  Einfluls  des  f|vioxoc  zur  Welt  geboren  wurde, 
konnte  nur  ein  Wagenlenker,  Pferdeknecht  oder  Trolsbübe  werden, 
und  wer  den  Walfisch  sein  Geburtsgestirn  nenht,  hat  später  Tünfische 
einzupökeln.  Es  ist  also  natürlich,  dafs  sich  umgekehrt  aus  den 
Deutungen  nicht  selten  auf  die  Stembildnamen  schli^fsen  lälst,  und 
das  ist  bei  den  oft  sehr  auffallenden,  manchmal  auch  in  der  Über- 
lieferung  verstümmelten  neuen  Namen  nicht  ohne  Wert  Wenn 
z.  B.  der  nur  in  L  vertretene  Stembildname  ö  pCc  verdächtig  er- 
scheinen konnte,  so  wird  er  durch  die  beigefügte  Bemerkung,  dals 
dieses  Bild  oIkioköv  ti  pucoc  hervorbringe  oder  anzeige,  völlig  ge- 
sichert; upd  so  in  vielen  Fällen. 

Die  in  PL  beigegebenen  Deutungen  verkünden  hauptsächlich 
Stand  und  Gewerbe  der  unter  den  einzelnen  Sternbildern  Geborenen. 
Sprachlich  fällt  dabei  zweierlei  auf.  Erstens  sind  unzweifelhafte  Reste 
einer  poetischen  Vorlage  anzutreffen.  Neben  der  Form  iv  Touvaci  statt 
dv  TÖvQCi  begegnet  in  P  KaTatßdrac  (so  P^)  statt  Koraßdrac  (p.  45,  22), 
ebendort  auch  offenbare  Hexameterschlüsse:  p.42,25  f^viöxouc  dTricrifiouc, 
p.  44;  18  Mdxac  iroioOciv  dKaipuic  (umso  sicherer  ein  Hexameterzitat, 
als  sonst  die  Deutungen  nur  in  Akkusativen,  nicht  in  ganzen  Sätzen 
gegeben  werden);  p.  43,  9  ßiou  bidviiSiv  (diese  Wendung  ist  auch  in  L 
bewahrt);  sodann  nur  durch  L  erhalten  Koipöv  Trjpouc,  bidviiSiv  p.  48, 15. 
Da  P  und  L  gegenseitig  unabhängige  Exzerpte  sind,  wie  oben  ge- 
zeigt wurde,  dennoch  aber  meistenteils  in  der  Wortwahl  und  Wort- 
folge genau  zusammentreffen,  so  kann  man  nicht  wohl  annehmen, 
dals  beide  von  einander  unabhängige  Paraphrasen  einer  poetischen, 
d.  h.  hexametrischen  oder  distichischen  Vorliige  seien:  vielmehr  muls 
das  P  und  L  zu  Grunde  liegende  Original  bereits  prosaisch  gewesen, 
aber  offenbar  mit  gelegentlicher  oder  durchgängig.Qr  Benützung  einer 
poetischen  Vorlage  gearbeitet  worden  sein.  Dergleichen  Versbruch- 
stflcke  begegnen  auch  sonst  bei  vielen  späteren  Astrologen  und  schon 
bei  Valens  (im  H.  Jahrhundert)  auf  Schritt  und  Tritt;  sie  zeigen 
deutlich,  wie  umfangreich  die  poetische  Litteratur  der  Astrologie 
einst  gewesen  sein  muls.  Ob  Teukros  selbst  auch  als  astrologischer 
Dichter  tiiätig  war?    Bei  Athenaios  X  p.  455  E  kommen  zwei  Hexa- 

8* 
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meter  ans  den  öpicpoi  eines  TeOicpoc  vor:  ein  Tpt<poc  Ton  der  selt- 
samen Gestalt  des  Muscheltieres.  Aber  auch  wenn  dieser  nnd  unser 
Tenkros  identisch  waren,  so  folgt  daraus  noch  lange  nicht,  dafs 
Teukros  auch  ein  astrologisches  Lehrgedicht  geschaffen  hat.  —  Selbst 
in  dem  ganz  kahlen  Exzerpt  V^,  das  nur  die  Stembildnamen  Ter- 
zeichnet^  scheinen  flbrigens  Hexameterschlfisse  erhalten  zu  sein:  kuvöc 
oTcrpoc  und  kuvöc  ficrpov  (p.  45, 14  und  50,  34),  sodann  Ztutöc  ubuip 
p.  48, 2,  und  yielleicht  auch  TP09ÖC  pera  Trmböc  (statt  Traibuiv)  p.  47, 20. 
Viel  auffälliger  als  diese  doch  vereinzelten  Versanklänge  ist  die 
grolse  Masse  tou  lateinischen  Lehnwörtern  in  PL.  Es  sind  zum 
allergrSlsten  Teil  Bildungen  auf  -arius,  einige  davon  auch  von  ur- 
sprünglich griechischen  Substantiven  abgeleitet.  Ich  gebe  hier  ein 
alphabetisches  Verzeichnis  dieser  Lehnwörter: 

dTToOfiKOpioc  (horrearins)  p.  51,32.    Aus  Glossen  und  Byzan- 
tinern belegt 
aupdpioc  (aurarius)  p.  45, 19;  ohne  Beleg, 
ßcpebdptoc  (veredarius.  Bereiter)  p.  42, 16.    Auch,  bei  Atha- 

nasios,  Prokop,  Theophanes  n.  a. 
ßoupbouvdpioc   (burdonarius,   Saumtiertreiber)   p.  43,  4.     Bei 

Kyrillos  von  Skythopolis,  Johannes  Moschos  u.  s.  w. 
££K^irTuip  (exceptor,  Aktuar)  p.  47,  28.    Bei  Epiphanios. 
KaßaXXdpioc  (caballarius)  p.  42, 17.    Bei  Prokop  u.  a.  Byzan- 
tinern. 
KavbnXdirTTic  (von  candela)  p.  42,  3.    Zahlreiche  Beispiele  aus 

byzantinischer  2^it  bei  Du  Gange. 
XapTrabdpioc  p.  42,  4.    Desgleichen. 

XwTiKdpioc  p.  45,  10;    leicht  verdorben;    Du  Gange  vermutet 

XcKTiKdpioc,  Kroll  sicher  richtig  XuibiKdpioc  (nicht  belegt), 

Teppichweber,  was   auch   zu   dem   benachbarten   ^dirrric 

besser  passi 

paKcXXdpioc  (macellarius)  p.  49, 10  und  33.    In  Glossen  und 

Byzantinern. 
MCTOüEdpioc  (metaxarius,  Seidenhändler)  p.  41, 13.    Bei  Byzan- 
tinern. 
MOuXiuiv  (mulio)  p.  42,  25.    Bei  Basileios  nnd  Späteren. 
TropaTToXdpioc  (durch  P  und  L  bezeugt)  p.  44, 10.   Ohne  Beleg. 
Vermutlich   hybride  Bildung  aus  Tropa   und  palus  oder 
palaria:  Schaufechter,  Mer  am  Pfahl  kämpft'.     Diese  Be- 
deutung palst  gut  zu  dem  pipiKÖc,  cx€biacT/|C  und  ähn- 
lichem, was  auf  die  gleiche  Konstellation  zurfickgeführt 
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wird.    TToXoc  kommt  als  Lehnwort  vor  (vgl.  Sophokles' 

Lexikon). 
TrXaTidpioc  (plagiarius)  p.  50,  33.     In  Glossen. 
copKivapiuiv  (sarcinarius)  p.  43^  3.  Sonst  nicht  belegt  (dagegen 

copKiväpioc  bei  Lydos). 
CTpdriup  (strator,  Reitknecht)  p.öl^ll.  Glossen  und  Byzantiner. 
cuvOiiKdpioc  (einer,  der  Wetten  macht)  p.  45, 6.  Conc.  Const.  (536). 
ubpaXcTdpioc  (Wassermüller)  p.  46,  7 ;  50,  33.    Ohne  Beleg. 
XaXrouXdpioc   (chartularins,   Archivar)   p.  47,  29.     Sonst  ge- 
wöhnlich x^PTOuXdpioc,  häufig  in  den  Novellen,  vgl.  Bibl. 

de  r^cole  d.  h.  et.  82,  276. 
Einzelne  dieser  Wörter  sind  in  den  Lexicis,  wie  man  sieht,  bis 
jetzt  Oberhaupt   nicht  vertreten.    Auch  sonst  findet  sich  eine  nicht 
geringe  Zahl  sehr  seltener  oder  gar  nicht  zu  belegender  Wörter: 

dpapHTÖc  (überliefert  dpopiTÖc)  p.  46, 14;  jedenfalls  von  dfidpa 

Kanal  und  &x\jj  wie  öxctiitöc,  crpa-niTÖc  gebildet;  bisher 

ohne  Beleg. 
dvacciCTTJc  p.  45,  20.    Belege  bei  Sophokles  (seit  V.  Jahrb.). 
dTTOTiXtinic  p.  46, 14.     Ohne  Beleg. 
ßaXXiCTTJc    (überliefert    ßaXiCTnc)    p.  48,  12.     Von    ßoXXiZui, 

tanzen;  das  Substantivum  nicht  belegt 
bidpTiic  von  bmipw:  TroTOfiuiv  bidpTac  p.  46,  7  wird  heilsen 

^solche,  die  über  Flüsse  setzen'  (vgl.  das  in  den  Lexicis 

angeführte  Beispiel  aus  Polybios:  töv  Tröpov  biaipeiv,  die 

Meerenge    übersetzen),    also    wohl    Schiffsbrückenbauer. 

Ohne  Beleg. 
biaomÖTiic  p.  50,  6;  fehlt  in  den  Lexicis. 
OiipiobeiKTiic  p.  46, 27;  52,5:    selten,  jedoch  bei   Astrologen 

und  auch  sonst  manchmal  zu  finden  (vgl.  Preger,  Scri- 

ptores  rerum  Constantin.  I  40, 10). 
IweuTrjc  (überliefert  t^wcuti^c)  p.  44,  24;   bisher  ohne  Beleg, 

jedenfalls  von  Twoc,  mulus,  also  Saumtiertreiber. 
KttTaTTÖTiic  p.  51,  29  *devorator*  Glossen. 
^KoX^uiv  (oder  KoXeiuv)  p.  43,  3:  wohl  falsch  überliefert;  viel 

leicht   statt   xdXwv  ^^  calo,   Trobknecht,   oder   nur   aus 

fiouXiwv  entstellt? 
KOvriCTTJc  p.  45,  6  von  kovtöc  und  ^Kovrilu):  dem  Sinne  nach 

dasselbe  wie  dKOvricrric,  bisher  nicht  belegt 
^opacKOpiTiic  p.  47, 2  unverständlich;  TrapacKopicnic  von  ^ap- 
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acKOpilu)  (das  Simplex  docopiZui  beifst  hfipfen)  liebe  sich 
denken,  pafst  aber  nicbt  gut  an  die  Stelle. 

7rapacq)paTiCTiic  p.  41,  23  L  (in  P  jedenfalls  irrig  7r€picq)pa- 
TiCTTic  aucb  in  L  Paroxytonon)  von  TropaccppairiZui  Talsch- 
siegler',  bisber  obne  Beleg. 

cuTKpada  p.  46,  16  statt  cuTKpacic,  obne  Beleg  in  den  Lexicis; 
nacb  Analogie  von  euxpacia,  bucKpacia,  iiuXoKpacia  ge- 
bildet 

5.  Überblickt  man  diese  sprachlichen  Eigentümlichkeiten,  so 
wird  inan  schwerlich  zu  der  Annahme  geneigt  sein,  dafs  der  Ver- 
fasser dieses  Textes  schon  im  ersten  Jahrhundert,  jedenfalls  aber 
vor  Porphyriös  gelebt  hat:  mit  anderen  Worten,  man  wird  an 
der  Echtheit  des  Yerfassemamens  Tenkros  Zweifel  erheben.  Wäre 
es  sicher,  dafs  Julianos  von  Laodikeia  etwa  im  V.  Jahrhundert  P 
schon  unter  dem  Namen  Teukros  gekannt  hat,  so  würde  immerhin 
der  Kredit  dieser  Benennung  einigermalsen  sich  heben;  allein  das 
Verhältnis  des  Julianos  zu  dem  Exzerpt  P  ist,  wie  ich  oben  bemerkt 
habe,  keineswegs  von  Bedenken  frei.  Ist  die  Berufung  auf  Julianos 
somit  nicht  erlaubt,  so  läfst  sich  nicht  leugnen,  dafs  der  Wortlaut 
von  PL,  so  wie  er  uns  vorliegt,  der  Autorschaft  des  Teukros  nicht 
günstig  ist  Lateinische  Lehnworter  dringen  zwar  in  beschränkter 
Zahl  schon  zeitig  in  das  Oriechische  ein  (vgl.  z.  B.  Koöpric  bei  Poly- 
bios,  oder  alpdpiov  auf  dem  Monumentum  Ancyranum,  oder  brivdpiov  im 
N.T.,  vgl.  Gust  Meyer,  Wiener  Sitzungsberichte  132,  21);  aber  die  Bil- 
dungen auf  -arius  nehmen  selbst  im  Lateinischen  erst  seit  der  Zeit 
des  Kaisers  Hadrian  überhand^),  und  vollends  im  Griechischen  wird  man 
sie  in  einem  Text  aus  dem  ersten  Jahrhundert  der  Kaiserzeit  schwer- 
lich so  gehäuft  erwarten  dürfen.  Im  Index  zum  CI6  fand  ich  dicrui- 
dpioc,  ä]>7ro6iiKdpioc  oder  u]>7ro6iiKdpioc ,  ßaXXicTpdptoc,  Koucdpioc,  k€V- 
Tivdpiov,  poppapdpioc,  bueXdpioc,  ^riridpioc,  catiTdpioc,  cuTTOuXdpioc, 
CTraOdpioc,  ceiXcvTidpioc,  CTaTiwvdpioc  und  ähnliches,  aber  alles  in 
sehr  späten  Inschriften  vom  IV.  bis  VI.  Jahrhundert.  Im  1.  Band  der 
Papyri  des  Britischen  Museums  fand  ich  u.  a.  vordpioc  (VII.  Jahrb.), 
(Ta)ßouXdpioc  (a.  595),  ßupcdpiov  (a.  639—40),  Mnxavdpioc  auf  dem 
Papyrus  der  *A8fivaiu)V  TroXiTcia  mehrfach  (a.  78 — 79),  Xavdpioc 
(IV.  Jahrb.),  coubdptov  (III.  Jahrb.),  TopciKdpioc  (VI.  oder  VII.  Jahrh.). 
Wie  man  sieht,  sind  auch  diese  Belege  zum  allergrölsten  Teil  sehr  spät 


1)  Vgl.  C.  Paucker  in  Kuhns  Zs.  27  S.  118  ff.,  wo  ein  Verzeichnis  der  latei- 
nischen Wörter  auf  arius,  ans,  alis  gegeben  ist. 
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Zahlreich  finden  sich  dann  solche  Lehnwörter  begreiflicherweise  in 
der  Theophilosparaphrase  und  in  den  Novellen  (vgl.  Psichari,  £tndes 
de  philol.  n^ogrecque,  Bibl.  de  T^ole  des  haut.  ^t.  fasc.  82  S.  255  ff.). 
Nach  Lafoscade  (ebd.  S.  100)  beginnt  diese  Aufiiahme  lateinischer 
Lehnwörter  ungefähr  im  II.  Jahrhundert.  Aber  wenn  man  etwa  die 
Arbeit  Ton  Sickinger,  de  linguae  latinae  apud  Plutarcham  et  reliquiis 
et  vestigiis  (Friburg.  1883)  durchblättert,  so  wird  man  bald  bemerken, 
dafs  von  einer  derartigen  massenhaften  Entlehnung  fremden  Sprach- 
guts, auch  wo  gutgriechische  Wörter  vorhanden  waren,  wie  sie  in 
unserm  Text  vorliegt,  jedenfalls  bei  einem  Autor  vom  Range  des 
Plutarch  nicht  die  Rede  sein  kann.  Bei  den  älteren  Astrologen  ist  es 
nicht  anders.  In  mittelalterlichen  Texten  der  Ambrosiana  findet  man 
freilich  crdwiov  (stannum,  Cat  lU  41)  oder  dieiXrjcci  (exiliet,  ib.  49) 
oder  Trpaibai  (praedae,  ib.  47)  oder  gar  uMaTCive  (imaginem,  ib.  43); 
aber  bei  Ptolemaios  wie  bei  Valens  wird  man  lateinische  Lehnwörter, 
in  gröfserer  Zahl  jedenfalls,  vergeblich  suchen.^) 

Doppelt  bedenklich  aber  wird  die  Verfasserschaft  des  Teukros 
durch  die  Thatsache,  dafs  uns  noch  ein  anderer  Text  unter  seinem 
Namen  bekannt  ist  —  jener,  den  ich  oben  als  ersten  Teukrostext 
(TR)  herausgegeben  habe  — ^  und  dafs  eben  dieser  vielleicht  ausführ- 
licher, aber  in  der  gleichen  Anordnung,  dem  Porphyrios  oder  vielmehr 
schon  dem  Antiochos')  vorgelegen  haben  muls,  also  mit  Zuversicht 
auf  Teukros  zurückgeführt  werden  darf.  Nun  mflssen  wir  allerdings 
gerade  nach  jenen  Worten  des  Porphyrios-Antiochos  (und  auch  nach 
denen  des  Psellos)  erwarten,  bei  Teukros  auch  die  Wirkungen  (t& 
dTTOTcX^CMQTa)  nicht  nur  der  Dekane,  sondern  auch  ihrer  Paranatel- 
lonta  beschrieben  zu  finden.  Davon  ist  in  TR  nichts  vorhanden, 
wohl  aber  in  PL.  Aber  erstlich  sind  hier  die  Paranatellonta  nicht 
nach  Dekanen  geordnet,  sondern  nach  Oraden;  und  was  die  Haupt- 
sache ist,  diese  Angaben  stehen  zu  denen  in  TR  vielfach  in  Wider- 
spruch. Wir  können  die  Vergleichung  nur  durchführen,  soweit  der 
ausführlichere  Text  P  reicht,  da  in  L  die  Gradangaben  fehlen.  Da 
zeigt  es  sich,  dafs  TR  das  Ketos  und  den  Xuxva  q>^pu)v  zum  ersten 
Dekan  des  Widders  nennt,  also  zum  1.  bis  10.  Grad,  dagegen  P  zum 
18.  und  20.  Grad;  das  Dreieck  wird  in  TR  auf  die  drei  Dekane  ver- 


1)  Auch  Lobeck,  prolegg.  pathol.  pr.  senn.  p.  268,  Üuener,  der  hl.  Thoodo- 
•ioB  p.  197  und  Hatudakis,  Einleitung  in  die  neugriechische  Grammatik  S.  183 
behandeln  das  Eindringen  der  Bildungen  auf  dpioc  als  Eigentümlichkeit  des 
spatesten  Griechisch. 

2)  Vgl.  unten  S.  66. 
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teilt,  in  P  zum  25.  Grad  gestellt;  die  Eassiopeia  steht  in  TR  beim 
dritten  Dekan  (21.  bis  30.  Orad  des  Widders),  in  P  beim  13.  Grad; 
der  Orion  in  TR  zum  ersten  Dekan  des  Stiers,  in  P  zum  17.  Grad; 
die  Pleiaden  in  TR  zu  den  zwei  ersten  Dekanen  des  Stiers,  in  P  zu 
seinem  1.  bis  3.  Grad;  der  Heniochos  in  TR  zum  dritten  Dekan  des 
Stiers,  in  P  zum  11.  Grad,  desgleichen  nochmals  in  TR  zum  ersten 
Dekan  der  Zwillinge,  in  P  zu  ihrem  28.  Grad ;  Herakles  und  Apollon 
in  TR  zum  zweiten  und  dritten  Dekan  der  Zwillinge,  in  P  zum  2. 
und  5.  Grad.  Dazu  kommt,  dafs  PLV^  im  ganzen  beträchtlich  reicher 
ist  als  TR,  aber  doch  auch  sehr  yieles  wieder  in  TR  steht,  was  dort 
fehlt  Von  Übereinstimmung  der  beiden  Texte  ist  also  nur  in  jenem 
weiteren  Sinne  zu  reden,  in  dem  das  Gleiche  auch  von  Antiochos 
(cap.  IV)  behauptet  werden  darf.  Können  trotzdem  beide  Texte  in 
letzter  Linie  auf  Teukros  zurückgehen?  Ausgeschlossen  ist  das  nicht; 
unter  der  Voraussetzung  nämlich,  dals  Teukros  ein  bloiser  Kompi- 
lator  war,  der  sich  so  wenig  wie  etwa  Firmicus  darum  kümmerte, 
ob  seine  Ton  da  und  dorther  entlehnte  Gelehrsamkeit  mit  sich  selber 
im  Einklang  war  oder  nicht;  und  aus  dem  VI.  Kapitel  über  den 
Sinn  Ton  TrapavaT^XXciv  wird  sich  zur  Genüge  ergeben,  dafs  das  Werk 
des  Teukros  nur  ein  grofses  Sammelbecken  war,  in  das  yerschiedene 
Quellen  mündeten.  Die  Sprache  beweist  freilich  mit  Sicherheit^  daCs 
in  PL  eine  keinesfalls  ursprüngliche,  sondern  durch  zahlreiche  Ver- 
änderungen alterierte  späte  Überlieferung  vorliegen  mfilste. 

Ln  Kern  kann  PL  gleichwohl  auf  Teukros  zurückgehen;  aber 
wie  viel  ihm  fremd  ist  und  woher  diese  Zusätze  und  Veränderungen 
stammen,  können  wir  nicht  mehr  ausmachen,  umsoweniger  als  ja 
auch  TR  nur  ein  Exzerpt  ist.  Durch  das  Zusammentreffen  von  PL 
und  Abu  Ma'sar  (vgl.  Kap.  XV  und  Beilage  6)  wird  nicht  ganz  selten 
augenscheinlich,  dafs  die  vollständige  Vorlage  auch  der  nach  Dekanen 
abgeteilten  Listen  des  Teukros  manches  enthielt,  was  jetzt  in  PL 
und  bei  Abu  Ma'sar  steht,  aber  in  dem  Rhetoriosexzerpt  TR  fehlt. 
Ich  heifse  den  Text  PLV,  da  das  Kind  nun  einmal  einen  Namen 
haben  mufs,  den  zweiten  Teukrostext,  zum  Unterschied  von  dem 
ersten,  TR.  Hit  diesem  Namen  möchte  ich  die  Thatsache,  dafs  zwei 
von  einander  unabhängige  Exzerpte  (PL)  den  Teukros  als  Verfasser 
nennen,  zum  Ausdruck  bringen,  natürlich  ohne  damit  den  Text  so, 
wie  er  jetzt  vorliegt,  für  eine  Arbeit  des  Teukros  auszugeben.  Einen 
endgültigen  Lösungsversuch  würde  ich  fQr  voreilig  halten;  er  wird 
vielleicht  einmal  gelingen  können,  wenn  auch  die  Pariser  Astrologen- 
handschriften  vollständig  beschrieben  sind. 
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Das  Teokrosexzerpt  des    Das  Tenkrosezzerpt  im    Anonymus  Vati- 
Jolianos  (P).  Lanrentianus.  canus  I. 

Paris,  gr.  2606  fol.  119'— 120   XXVIII,  34   (fol.  13^—186*)   (Vatic.ffr.1066f.2b0 
—  P>  —  L  —  V» 

Paris,  gr.  2424,  fol.  184^—136 
-P« 

TcuKpoü  Tiepi  Toiv  Tia-  TTcpi  tOüv  TrapavarcX-  TTcpi    toiv    Tta- 
pavaTAXovTUüv.         Xövtujv   toic    iß'   Iiu-  pavaieXXövTiuv 

bioic  Kaiä  TeÖKpov.     dTiXavoivivioic 

iß'  lUJbiolC,  KQ- 

OiiiCTrep    Ka\    fv  & 
Tici  Tiiv  dcTpo- 
XÖTiwv    €lc\v 

ICTOpiCfl^VOl. 

1.  Kpiuf*  Suic  potpac  ß'       1.     Kpiiff.     Tai    Kpiiu       1.    '6v    Kpiai* 

äXuuc    6iip€UTdc    bii^^oi'  TrapavaTAXouciv  äXteuc  M^bouca,TT€pc€uc,  lo 

?uic  Moipac  €'  'AOiivä  co-  Onpordc  bn^iöv  *A6fivä  k^toc, 'AvbpoM^bo, 

q)oüc,  T€XViTac,  dpxiT^Kio-  coq>ouc,    T€xviTac,   dpxi-  Kn<p€uc,     Kacci^- 

vac,   MnXQViKOuc,    MCTOüEa-  T&Tovac,  prixaviKOuc,  p€-  Tieia,     bcXiiuTÖv, 

piouc*     Hvjc    t    Kii<p€uc  TOüEapiouc*  Kii<p€uc  cup-  dXuuc. 

cufiTrdcxovTac,6Xißofi^vouc'  Trdcxovrac,    OXißoM^vouc*  i5 

Juic  i'TTepceuc  irpocrdiac  TTepccuc  TtpocTdiac  tiöv 

TOIV   iv   becpoic'    ?uic   it'  ^v  bccMOic*   Kacci^Treia 

KaccUircia    q)iXov€(Kouc,  q)iXov€iKouc,T^vaiKacKaX- 

TuvaiKOC    KaXXuiTTiZoM^vac,  XumiloM^vac,  Iv  likix  hl 

in\  ii\i\    hl    OXißoM^vac*  OXtßofi^vac*  'Avbpop^ba  to 

£u>c   le'   'Avbpofi^ba  bc-  becMuirac  kt^toc  q)uXQ- 

CMiiiTac    kqI    iv    pcravoicji  Kac    becMuiTiipfiuv,    Topi- 

TÄv  <....>•   ?iüc   ifi'  TÖ  X^urdc,    Kvmoüc,    Tiapa- 

KT^TOC   q>uXaKac  bccMuirr)-  cq)paTiCTdc'     bcXroiTÖv 

1  TcOxpou  P'  p  0  Kpii4i]  Tf^c  11  ön^öv  n  1^  9iXov(icouc  6  dcTpoXdßuiv 
tüi  P  II  11  'AOnvä  schrieb  ich  |'  23  icvnTroOc 
nach  L:  dOuMia  P  jj  16  i'  P*: 
y\  P'  II  17  ^uK  IT*  (darnach 
Lücke  von  etwa  6  Buchstaben) 
ort  iid  d^piXovciKOuc  P*:  in  P' 
fehlt  cm,  sonst  wie  P*  H  20  imrc- 
Xcl  P<  II 22  K.  cl  MCTOv.  P  •  23  Auf 
Turv  folgt  eine  grOfsere  Lücke 
(etwa  4^6  Worte)  in  PS  eine 
kleine  in  P*  |  24  9uXaKdc  P 
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piiüv,  TapixcuTCtc,  Kvmouc,  olKobÖMOuc,  T^KTOvac,  Xi- 

7rapacq)paTiCTdc'   ?uic  k'  6  6oE6ouc  Ka\  Trdvrac  touc 

TQ    Xuxva    (p^puiv    Kttv-  crdOMr)  KcxpnM^vouc,  fti 

bTiXdirrac,     XaMTrabaptouc  Mf)v    x^^^^vuiv    KOTacKCu- 

5  ?iüc  kt'  'ÖKcavöc  buvafiiv  acrdc,    ^dirrac     Xüxva 

ßactXiKf|v    briXoT*    Uwe  xe'  q)^puiVKavbriXdirrac,Xafi- 

TÖ  <.  .  .  .>  beXTuiTÖv  ol-  Ttabopiouc     'Qkcqvöc 

Koböpouc,  T^KTOvac,  Xi6o-  buvaMivßaciXiKrjvaTXou- 

Eöouc    Kai    Trdvrac    touc  poc    beiXöv,    imßouXov* 

10  7r€pi    CTaO^ia    dcxoXouM^-  tö   M^poc    toO   TTnTd- 

vouc,  ^Ti  pf|v  KaracKCuacTdc  cou    ßcpebapiouc,    Itttto- 

XaXivuiv  xal  Travroiac  ic&f\'  KÖfiouc,  övriXdrac,  dTreXd- 

Toc  Ka\   ^dTTTac   Juic  kT  lac. 

aiXoupoc  beiXöv,  dmßou- 
15  Xov*    Suic    X'    TÖ    M^poc 

ToGTTiiTacou  ßepebaptouc, 

Ithtokömouc,  dTieXdTac,  xa- 

ßaXXapiouc,  övriXdTac. 

2.   Taupuj*  dTTÖ  MOipac       2.  Taupw.   Tui  Taupw       2.  '€v  Taupui* 

foa'  Itüc   T    TTXeidbcc  T€-  TtapavaT^XXoucr     TTXci-  Tdbec,   TTXeidbec 

ujpTOuc,    KußepviiTac'    iwc  dbec    T^ujpTOuc,    xußep-  fjtoi  ßÖTpuec,  f|vi- 

t   <'Ydb€C>    TOUC    ubpa-  vf|Tac'    Tdbec    ßpoxdc,  oxoc   cuv  fippaTi, 

TuJTOÜc,    TiepixuTac'     ?uic  ubpaTUJTOuc,    TtcpixuTac*  'Qpiujv  Eiq)oc  f xw)V 

la'  f|vioxoc    itiX   dpMa-  < >•   f)vioxoc  dX-  iv    beEiqi    xal    Iv 

ts  TOC    f|viöxouc    imciiMOuc'  Xoc    pouXiuiva,    f)vioxov  dpiCTepa  xnpuxiov. 

<ciüc>  xb'  f|vioxoc  dXXoc  p^cov  'Qpiiuv  Eiq>iipTic 

1  Kviipouc  P  9  2  ircpiccppori-        8  KCXpiM^vouc  n  4x///aivu»v        23  diptuiv 

crac  P  I  8  XOxa  P  O  7  Zwischen  (mit  Rasur)  |!  9  öcivöv  |  19  raO- 

t6  und  öcXTuiTövgröfsere  Lücke  poc  ||  22  ßpoxdc  neben  den 

in   P'   (in   P*    Zeilenschlufs) ;  persönlichen  Substantiven  in 

vielleicht  zu  ergänzen  tö  imip  diesen     Astrologenexzerpten 


Töv  Kpiöv  bcXTuiTÖv  I  hiXTO^iXfv  "^^^^  auffallend  ||  24  Dafs 
P  II  18  Nach  Kr  leere  SteUe  I^'  ^^^^Xoc  auch  in  diesem 
in   P>   (etwa   gleich    7  Buch-    ^™n>t     ursprünglich     das 

.taben);  vielleicht  nur  Mpac  ?^«>^^^  '^u^  ^T  ""•  *""■ 
ausgefallen  ||  14   önXöv   P«   1    ^^™'  ^^^^^  "^^  «^"«  »l^»^" 

18  dvOXcmac    P    (-X-    P*)       ^^^  °^*^^ 

19  TTcpi  Taüpou  8  dirö  la'  ^uic 
MoCpoc  T  P  J  22  Tdöcc  fehlt, 
ohne  dafs  eine  Lücke  in  P 
gelassen  ist  ||  24  la'  /|vi6xouc 
P  I  dpdc^aroc  P'  |  26  /|vt6xouc 
dXXd  P 


III.   Der  zweite  Teukrostezt  (FLY^).  43 

Tpoxöv  ßacTd2[uivfiT0uv  CTpaTiuiTac,   crpaTTiTOÜc* 

Kar^Xuiv    f)vioxov    ^^cov  ttXoiov    Ka\    ^v    auTij!) 

f\  ^KoX^uiva  F|  copKivctpiuiva  bpd'Kuiv  ^rriKivbuvou  ßiou 

f\  ßoupbouvopiouc*  £uic  \t  bidvTiEiv*  ö  Kar^x^iv  tö 

'Qpiuiv  £iq>ripT)c  CTparri-  ttXoiov  6  bioiKwv  töv  5 

TÖv,  CTpaTTiXäTTiv,  CTpaxiiw-  ßiov    Geöc    < >•    6 

TTiv   ?uic  k'  ttXoiov   Ka\  UTrcKdiui   toO   TrXoiou 

dv   aUTUi   bpdKUIV   ^TTIKiv-  KUV0K^q>aX0C    Tf|V    ^€Td 

buvov    ßiou    bidvTiEiv    Kai  töv  ßiov  dtaOtüv  F|  q>au- 

X€l^aciac   xal    bixac*    £uic  Xuiv  böEav*  i\  äpKTOC  f)  lo 

kt' 6  KttT^Xwv  TÖ  ttXoiov  indviu  tou  dvOpuiTrou 

6  bioiKuiv  TÖv  < >  i]   imKtx^iyx]   Trpdiic   toi 

6€0CTUT€ic  Kai  6€0^dxouc*  ^TrpdTMaxi. 

£u)C    kZ'    b    UTTOKdTUI   ToO 

TrXoiou     KuvoK^q>aXoc  15 

Tf|v  M€Td  TÖV  ßiov  dtaOuiv 
fl   q>auXu)v   böEav    b^Xtuv* 

?UIC  X'  fl  fipKTOC  i\  in- 
dvu)  TOG  dvOpUlTTOU  f) 
^TTIKCIM^VTl   TTpOilC  Tlfl  TTpd-  90 

EovTi  auTTJv  TTOicT  tdp 
auTouc  ToiauTa  Trpdrreiv. 

3. Albu^olC*^u)c^o{pac       3.     Aibufioic      Toic       3.     '€v  Aibu- 

ß'   i\    oupd   TOU   KrJTOuc  bibuMOic  TrapavaTAXei  i]  moic      ZdTupoc 

Kai     'HpaKXfic     TraXaidc  oöpd   tou   k/jtouc  Tra-  ^TraXov fx^iv,  Xu- ss 

biaOrJKTic  bidXXatMo,  dOXri-  Xaific  biacK€uf)c  fiXXoTMa*  pa,    \d\TOC,    Trpo- 

Tdc  iramLiaKopiouc,   Xumo-  öiiriroK^VTaupocioTpöv  kuuiv,  'HpaKXffc. 

buTac*  £u)c  fioipac  e'  ö  iir-  f\  ^1Ti^ovöv  Tiva  ßoT)6öv* 

iTOK^VTaupoc  Kal^ATTÖX-  ö  bpdKUIV  vöcTiMa  f\  q>u- 

Xujv   iaTpouc,   ßoTaviKOuc,  XaKr|v*     ödvtövaci  »0 

MdvTCic,  i€p€ic,  fivbpac  im-  XiOoEöouc    f\    £Tnb{q>piov 

MÖvouc,    ßOTiOouc*    Hxjjc   t  ipTCiciav     tö     ttXoiov 

8  fcoXcuiva  P*  g  6  öpiov  pi  8  ^irl  Ktvbuvou  1  4  t6v 
öpiov  P'  I  Etq^npouc  (-op-  P*)  P  irXolov  p  6  Die  Er^räniung 
0  ötovoüctv  P ,  12  Zwischen  t6v  nach  6€6c  ergebt  sich  aas 
und  ecocTUTTt  keine  Lücke  in  P  H  10  fj  iir*  aim|i  roO  d. 
P  freigelaisen;  die  notwendige  26  öiaoccuclc  IXXfiMa  1  81  Im- 
Ergftosung  kann  man  ans  L  öfq^ptov  ^praciav:  Kroll  ver- 
entnehmen I  18  dcocTurfi  P  .  gleicht  artessellulariaeApul. 
14  kT'  oOnu  Kord  roO  P  |  19  1^  flor.  167,  22. 
4inK€iM^  fj  irpAEtc  P 


44  I.  Teil.    Die  neuen  Texte. 

Ö     bpdKUJV     Kai     äpKTOC  TUIV  ITlOilKUIV  CKTIVIKOÜC, 

Kai  KuvTiTÖc  vöama  (f\y  ^l^lKoüc,  TraparraXapiouc* 
q>uXaKf)v  C  •  • -/^  ^  bec^a  6  ^k  ^^pouc  ^€Td  tou 
cimaivuiv  £tüc  i'  ö  dv  tou-  ^orrdXou  q>alvö^€voc 
5  vaci  dnceuc  XiOoEöouc,  'HpaKXnc  fmiTfXcic  dv 
^ap^apiouc  Kai  näcav  ^tti-  dvbp€i(|i,  ^v  q>povrjc€i,  dv 
biq>piov  ^ptadav  £tüc  poi-  bova^er  ö  ipauuiv  Zd- 
pac  iß'  TÖ  itXoiov  Kai  ö  Tupoc  toG  ^ondXou 
CT^q>avoc  cktivikoüc,  mi-  touc  ^^Trai2[ovTac  toic 
lo^TiXouc,  TTopairaXapiouc,  fmireX^civ*  ö  6q>ic  6ti- 
cxcbiacrdc  luic  poipac  ic'  piobeiKTac,  iSeurdc,  kuvt]- 
6  Ik  M^pouc  M€Td  TOU  Toüc*  6  dpvic  dcidrouc 
^ondXou  q>alvö^€voc  rate  ipuxaic,  u1T€p^eTpa 
enceüc  f)MiT€X€ic  iy  dv-  qpavxoZo^i^vouc- ö'AttöX- 
is  bp€i()^  iv  q>povric€i,  iybv-  Xuiv,  ö  TpiTrouc,  ö  Kpa- 
vd^er  £u)c  Moipac  iti'  ö  rfip  ^dvreic,  öveipOKpiTac, 
vpauujv  Zdrupoc  tou  laTpoüc,  TroiiiTdc,  TpaM- 
^ondXou  Kai  kuujv*  ^d-  ^aTlK0uc,  KiOopiCTdc,  q>po- 
Xac  TToioGctv  dKaipujc  elc  viicei  KCKpa^^vouc  dvOpui- 
so  oub^v  b^ov '  ^tüc  Moipac  k  ttouc,  dpxovTac,  euceßetc, 
6q)ic  Oripiov  kuvtit^tcc,  Upeic*  tö  ^epoc  tou 
iSeuTdc*  i:u)c  ^oipac  Kß'  ö  f)viöxou  Kai  ö  Tpoxöc 
opvic  Kai  i\  oupd  tou  ^ktttuitouc,  f)vioxouc, 
KTiTOuc  dcTdTOuc  TaTc  vpu-  IvveuTdc,  dOXiouc,  cuvOti- 
25  xcitc,  unip  Td  ^auToiv  ^^-  Kapiouc,  irobatpoüc,  cu- 
Tpa  q>avTa£oM^vouc  *  Suic  po^^vouc  rrociv  ö  beX- 
Moipac  Ke'  ö  Tpirrouc  Kai  q>ivvauTac,  buTac,  koXu^- 
f)  KiOdpa  Kai  ö  KpaTfjp  ßT)Tdc. 
^dvTCic,   övcipOKpiTac,  ia- 

90  TpOlic,    TTOITlTdc,    TpaMM<XTi- 

Kouc,  KiOapicrdc,  q>povrjc€i 


1   dpKOC  P  H  2  KuvnTÖc  Kol  1  irnOiKuiv  II  2  |uir)viKouc  I 

vdcfiMGi  P'  I  8  «pöXa,  dahinter  6  9povr|C€Ctv  ||  9  ^^ir^^ovrac 

eine    Ldcke    von    etwa    sehn  l|    10   Onpiobiirrac  ||  11  i^vvc- 

Buchstaben   P*:    911X0,    ohne  touc  1  18  KaOopiCTdc  ||  19  kc- 

Lücke,  P*  I  *^]  nv  P*  I  4  Ol-  KpcMM^vouc  ||  24  /jwcuräc    | 

Molvov   P  I   10   P  II  9   iicKUvi-  cuOiKOpicuc  ||  27  KoXu^^flTdc 

KOOC   P'   ^KKÜVIKÖC  P*  II  12  MCTA 

TaupoirauXou   P'    -dXou    P* 
14  fiMiTcXVic  P  1  22  1^  öpvic  P> 
25  iauToO  P 


m.  Der  Bweite  Teokrosiext  (PLY«).  45 

KeKpa^^vouc  dvOpunrouc, 
äpxovrac,  euceßcic,  UpeTc* 
Suic  ^o{pac  KTl'  TÖ   ^^poc 

TOO  f)VlÖXOU   Kttl  6  TpO- 

XÖc  ^KimuTOuc,  fiviöxouc,  » 

Kovncxdc ,      cuvOiiKapiouc, 

dO^ouc,  TTObatpIKOUC,  cupo- 

^^vouc'  £tüc  ^oipac  X'  beX- 
q>lc  Kai  ZdTupoc  ^dirrac, 

KOXu^ßT)TdC  XuiblKOpioUC  10 

4.  KapK(vi{)*  {uic  Mpac       4.  KapKivif).  Tip  Kop-       4.    '€v  Kapxi- 
ß'    f|    'ApTtb    fmiq>avf|c  idvui  TrapavctrÄXei  f|  *Ap-  vui*  Odtvii,  övoi, 
Kai  TTOi^^voc  cxnM<3ivau-  tw*   vauxac  vauoroüc*  6  Xdpirec  rpcic,  v€- 
Tac  vauatoüc,  öbomdpouc  KaTacrruiv     touc     drrö     cp^Xiov,    kuvöc 
imipeaZoM^vouc*   Suic  ^oi-  KaTopriou  omaivovrac  F|  ficrpov,  8  icn  ßa- 1» 
pac  e'  6  Karaceiuiv  xal  t^v  f\  dv^^ouc,  f\  aöpa-  ciXeiov    tuiv    X^' 
X^ovTOC  X<S^CMa  touc  dnö  piouc    f\    dvaceicrdc    o\  dipdiv. 
KarapTiou    cimaivovrac    f\  övoi   dapAciav,   dqpcXetc 
T*\v  f\  dv^^ouc,  f\  aOpapi-  töv   ßiov,   iv  dv^cei   ßi- 
ouc  fi  OuwocKÖnouc  f\  dva-  ouvrac,  dafi>iouc*  f|  qpdx-  to 

ceicrdc,   OeuipTirdc    ixOa^-  yr\   Tf|v  eOxepf)  Tpoq>nv' 
ßouM^vouc,  Karaißdrac         tö    v€9^Xiov    ^mKdXu- 

ipiv  ßiuiTiKuuv  TrpOTMdTuiv' 

6  dcTpOKuuiv  q>oß€pouc 

iv  TroX^^olc  f\  ßaciXeic  f\  » 

Kai   dppuicriac  br\ko\'    ö 

ZdTupoc  Tv^voüc,  Xui- 

iroburac,   d^epiMVOuc   a\ 

Tpeic  Xdpirec  dvbpciav 
q)pöviictv   cuMppocuviiv,  jo 

1  K€Kpa^^^ouc  P.  Die  Aut-        17  dvadcrac  |  IS  dq>€XoOc 

dnickgweiie  9poW|C€i  KCKpc^i^-  f  SO  dd^ouc  |  25  fißaciXck  i 

vouc  ift  durch  xpcm^p  Teran-  S6  Kaiopocrciac 
Ulflt  I  G  KOvmcTdc  P  |  10  Xui- 

TIKOpiOMC  P    I    11    KapKlVOC   P  || 

17  X^ov  t6  P>  X^uiv  t6  P*  | 
dvoKcrrapTiovc  P  |  19  fj  (Lfioke 
Ton  6—6  Buclutaben)  9  pa- 
piouc  P*  f\  dpaptouc  (ohne 
Lücke)  P*  I  SO  OuvocKÖvouc  P 
Sl  lic6a^Puifi<vouc  P  |  tS  mi- 
Toßdrac  P« 


46  ^*  1*oil-    I>ie  neuen  Texte. 

KdXXoc  ttXoOtov   qpuivfiv 
xd    ÖTTicOia    ToO    äp- 

KTOU  Tf|V  T€X€UTaiaV  TÄV 

Trpdicujv  böEav  rd  ^^ca 
5  Tou   KavOdpou  MÜcrac* 

f)     oüpd     TOU     libpou 

ubpaXeropiouc ,    übpatu)- 

Touc,    Trepixüxac,    noxa- 

^UJV  bidprac. 
10  5.  A^ovTi.    Tu»  X^ovTi       5.  '€v  X^ovir 

TTOpavaT^XXei  <6  va»Toc>  Tbpoc,  KÖpa£,icpa- 

ToG    öbpou    KTinoupouc,  Trjp,  dpicroc  MiKpd, 

lEcuTdc,      CTTCpMoXÖTOUc,  öq>ioGxoc. 

d^apHTOÜc,  dnoTrXuTac'  ö 
15  ^q>ecTuic   KÖpaE  Ka\  ö 

KpaTflp   TTpÖTVUiClV,   CUT- 

Kpaciav  fpTOu*   i\  kuvöc 

0  0  p  d    Mdxac ,    q>iXovei- 

Kiac  F|  Kai  Opeipdcac  bri- 

so  Xoi*  f)  ^niKCiM^VTi  auT^ 

TOU  bpdKOVTOCK€q>aXf) 

TOU  dvTOC  iy  M^CUI  TOIV 

buo    dpKTuiv    q>uXaiciiv, 

dcq>dXeiav,  xu'piCMÖv  dbcX- 
n  <P«&v,    dvbpOTuvujv,    to- 

v^uiv,  q>iXuiv*    ö  öq>iou- 

Xoc  8Tipoq)övouc,   Oiipio- 

beiKTac,  iaTpoüc,  d6XT)Tdc, 

^ovo^dxouc'  o\  0puTioi 
so  au  Xoi  ^ctdXuiv  ^Xiribtüv 

dcToxiac    ö    CT^q>avoc 

dCKIlCIV,     UpUJCÜVllV,      VI- 

KTiv,   ßaciXeiav   ö  kuujv 
fpiv,  qpuXaKTJv'   ö  Xukoc 

7  ö6poX€Tap(ouc  1  8  irora- 
Mui  II  18  9iXovtidac  |  22  t6v 
i,  24  xufpiCMuiv  II  26  dvöpOTU- 
vuiv  vielleicht  Taar  von 
Mann  und  Frau'??  H  27  On* 
piobirrac  ||  29  9po(Ttoi 
82  Upoq>pocuvT]v 


m.   Der  zweite  Teukrostext  (PLV>).  47 

dpTratriv  tö  piipoc  toO 

ttXoiou   vauxac,  ^napa- 

cKopirac*     6     ToEeüuiv 

XuKonpöcuiiTOC  XrjCTdc, 

dTTißouXouc'  6  fx^iv  T€-  B 

Ta^^vacTacx€lpac  xal 

Kpardiv  Ku^ßaXa  irpo- 

crdrac   ^eX€TU)v,  KiOcipi- 

erde,  öpxouM^vouc,  Kivai- 

bouc*   ö   ^elpa£  ö  töv  lo 

Kparfipa  ßacTd2[u)v  Tf)v 

cuTKpaciv  T&V  ^K  veÖTTi- 

TOC       iTTlTTlbeU^idTUiV       6 

T  u  q>  dl  V  ciTTlpoüc,  rriKpouc, 

^UIpOÜC,    diTlßOuXoUC  15 

G.  TTape^vui.  T^lTTop-  6.  '€v  napG^- 
G^viii  TropavoT AXci  6  c  t  d  -  v  ui  •  £iq>oc,  cxdxuec, 
Xuc  euOfiviav  Kai  ttXou-  Aikti,  bcKavöc  m€- 
Tov    f)   fidxaipa   B^poc  rd  XaMirdbuiv,  Tpo- 

cüvTO^ov,  dnaXXax^v  q>öc  M€Td  naibuiv.  m 
TrpaTMdTurv*  f)  K€q>aXf| 
ToO  iibpou  TTCpixuTac  i\ 
MoGcaßacTd2[oucaTf|V 
MiKpdv  Xupav  Touc  ^^- 
couc  €uiraib€UTOuc*  f^  Ka-  n 

Oim^VTi  xal  dTKaXi2[o- 
}iiyr\  naiba  €iX€i6uia 

ITpÖVOtaV,  blKllV,  ÖK^TTTO- 

pac,   x<3i^TOuXapiouc,  dv- 

ToXeic    6    KÖpaE    irpö-  » 

T  vuici  V  iTpdTM<XTOC  *  6  ß  o  u  - 

K^qpaXoc    ö    fx^v    tö 

dpOTpov    crmaivei    töv 

VlKT^TTiV. 

7.    ZuTijJ«     Tui   2[uTiü       7.    '€v   ZuTipw 


4  Xtcräc  I!  5  T€Ta^^4vac  , 
10  M^poE  I  14  TuipOiv  , 
16  irope^voc  H  25  Kae€^^  , 
26  1V^caXt2:o^^  |  27  cU/)- 
Ouiov  1  31  pooK^9aXoc 


10 


16 


SO 


S6 


SO 


»5 


48  1.  Teil.    Die  neuen  Texte. 

TropavaTÄXeifiKoiTTiKai  *Apidbvii,    bcXxu)- 
iv  aÖT^I  fi  ävaK€iM^vn  töv,  Tr^xpa.  Ixu- 
Tuvfi    ßioxf|V   KaXf|v   Kai  töc  ubuip. 
dv€Civ  Kpövou  irpöcui- 
TT  0  V    xouc    q)6o voö vxac ' 
ö    dXKÖMCVoc    x^ip^v 

dlTÖ  XplXÄV  ÖTTÖilptüOC 

^iac^a  buvdcxou'  ö  bixa 
äpMaxoc  fivioxoc  KaXöv 
cuMßouXov,  Mf|  dKOuÖMevov 
b^-  o\  xp€ic  f\pUI€C  ol 
Kttl  ßaXXicxal  qpiXoco- 
9iav,  iptaciav  xd  xpia 
^€lpdKla,  &  Ktti  KttXei- 
xai  TropÖMCuc,  Kmpöv 
TTJpouc ,  bidviiEi  V  *  X  ö 
ttXoiov  Ka\  6  dvaKcl- 
^€voc  iy  aöxiü  dvOpuj- 
TT  0  c  vauKXrjpouc ,  dfiirö- 
pouc,  dfiepifivouc  iv  rrepi- 
cxdccr  xd  büo  Kpavia 
imßoüXouc*  fivioxoc  kqI 

XpOXÖC  Kttl  XpdtOC  Kttl 

i\  *Ax€poucla  Xifivn  Kai 
xd    TfXoiov    xö    T^MOV 

KpaVtUIV  Kttl  f  xov  f  CU)- 

eev  K^vxaupov  dcxüüxa 
xpoiniv,  bouXiouc,  dGXiouc, 
bucxuxeic ,  eXißOM^vouc, 
TTpoc^XOVxac,  qpapfiaKOÜc, 
q>iXtdxpouc  Ka\  laxpiKOuc 
bnOev. 

8.  iKOpTriqi.  TuiCKOp-  8.*6vcKOpTriui- 
TTiui  napavaxAXei  Kev-  K^vxaupoc Xaruidv 
xaupoc     Xattüöv     ßa-  ßacxditüv,     oöpa- 

cxdluiv  cxpaxiiwxTiv,      vöc,   Oumaxiipiov, 


1  KUX11  n  7  {iiro/)piuoc 
8  ^(av  II  12  ßaXicxai  ||  16  öia- 
viEnv  I  «6  Ixm  II  29  öucroi- 
X€!c  II  81  q>uXaicxoOc 


m.   Der  zweite  Teukrostext  (PLV>).  49 

eTipa»VTa,b€iXouc-6oöpa-  fipoxpov.    Kpövoc, 
VOCKÖTTOC     dcTpovöfiouc   6  KttXoUMC voc  d<pi- 

f\  dei  iXiTiCovrac  clc  Oeö v  •  oOxoc. 

6  öq>ioOxoc  Oiipoq>övouc 

f\  Kai  KoXXicTOuc  larpouc  6 

Ö      KUUiV      ^plCTIKOUC       Ö 

ßouK^q>aXoc  ^pTdrac*  ö 

K  p  a  T  f|  p  TeratM^ vouc  •  t  ö 

Ou^iariipiov  UpcTc,  0ü- 

Tac,    ^aK€XXapiouc,    ^a-  lo 

Tcipouc 

9.  ToEÖTq.  Tui  toEötij       9.  >gv  ToEöxq- 
TTOpavaT^XX«  fi  äkIc  to-  'ApTiii,     oöpavöc, 
Eeurdc-  6  xö  npöcuiiTov  n^Xaroc,  bmpöcui- 
Tö  ßaciXiKÖv  fxuiv  TTO-  TOv  ßaciXcittc.        « 
Xe^icnriv,  viKirnfiv  fi  *Ap- 

Tu)    Kttl    TÖ    ir^Xatoc 
^MTTÖpouc,  vauKXrjpouc*  ö 

KUUIV    ö     KpaTwv     TOG 

Kiiq>^uic  Tf|v  X^ipa  dv-  so 

Tißaivovrac    TTpocrdraic ' 

6  xeivuiv  TÖ  dpveov  xö 

uTTOKdxui  auxoO  Kai  i\ 

K€q>aXf|     xoC     dpKxou 

xf|v  iit\  TTpäEiv  ^avxeiav*  n 

ö    beXq>ic    KoXu^ßvixdc, 

ToXriviiv  xö  f MTTpocOev 

xoO    UpaKOc    äpTratac 

ö  KUUIV  Mdxac. 

10.  AJTÖKCpui.     Tui       10.    *€v  alto-  so 
aiTÖK€p(fi   napavaxAXou-  K^puixr     cx^qia- 

ci  ßul^öc,  5c  KaXcTxai  voc,    ^Avbpo^^ba, 

Ouxripiov,  MaKcXXopiouc,  ixOuec,  Xupa,  ßa- 

cq>dKxac'  6  ^i^ac  ßqiic  ciXicca 
ö  tpauuiv  xiii  *Hpibavifi  u 


1  6r)Xo0c  I  6  KoXicxouc  | 
8  xcTOTli^vouc:  vgl.  Krolle 
Index  IQ  Proklot  in  remp.  |, 
25  Iwiirpaltv  |  S6  koXuiimii- 
xdc  I  STToXivnv  |  82  ßoHÖc 


Boll,  SphMn  bftrbftfiM. 


50  I-  Teil.    Die  neueD  Texte. 

7rOTa^^J  iKTp07Tf|V  TTOTtt- 

m&v,  iTravdcxaciv  dxXtüv 

Ka\  ii  dnXncTiac  vöoma* 

6  CT^qpavoc  xf^c  *Api- 

5  d  b  V  Ti  c  Kui^ouc,  \xiBac,  T^p- 

HI61C,  fivcciv,  biacimoTTiTa, 
CTpaTTiTiciv   TÖ   xuipiov 

T  U)  V  d  fl  TT  A  Ul  V  d)i1T€X0Up- 

Touc,   nepiKTTiciv,  CUCTpC- 
10  q>o^^vouc,    ^eOucrdc*    i\ 

dK^q>aXoc  nepiCTCpa 
TTpdTMaroc  ouk  dXT)6o0c 
TTCpicTaciv    Kai    djafiiav 

bT)X0l'    Ö   ^UC    OIKiaKÖV  TI 

15  ^ucoc*   ö  dcTÖc  Mucrac, 

9avTaZo^^vouc,  irpöcuiTra 

ßaciXiKd  f\  Tr€p\  ßaciXeic 

övrac*  ö  dK^q>aXoc  6q>ic 

Kai  i]  bucuivufioc  Xupa 
so  ^TTiKivbuvov     icXifiaKTTipa 

Kai    biaOrjKTiv    dß^ßaiov 

i]    fipKTOC    djuiva    xal 

TTpoElV     6    KÜKVOC    f^bu- 

XdXouc,  noiTiTdc,  npecßeu- 

n  Tdc*  f)  oöpd  ToG  ^etd- 

Xou  ixOuoc  ^TricdXtüv 
TTpaTMdTiüV  TivatMa*  i\ 
€iXei6uia  tokctöv  ^k 
TTopvciac 

so  11.    Tbpoxöui.      Tu»       11.   'Gv  ubpo- 

übpoxöu)  TTopavaT^Xei  xdi^'  'Hpibavöc 
*Hpibavöc  iTOTafiöc  noTa^öc,  ubpio,  ö 
ubpoXeropiouc ,  iiXaTia-  ^eyac  IxöOc,  öpvic, 
piouc,    dvToXeic    iv   xoic  kuvöc  oIcTpoc,  dp- 

s6  auTOic     övrac    TrpdTMaci  ktoc  fiCTdXii  f\  Xc- 

Kai    TÖTTOIC    i]    "HßTl    T€-    TOfl^VT]  KUVÖC  OÖpd. 

8  iSairXiCTciac  0  ^  K6^0IC        83    6pvic    iaiv6c' 
II  14  ol  maKÖv  ti  |  21  biaOi-   otcrpoc  jj  86  öoppd 
tciiv  1  28  i^XcieOa  I  80  (ibpo- 
Xöoc  II  84  ivTuiXf)c 
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XciÖTTixa  TrpdTfiaxoc  xal 
Touc    dv    noTTipioic   irai- 

lOVJaC  0\  ß'bpäKOVT€C 

buo  TTpatMaTuiv  f\  vocii- 

^dTuiv     ^TraväcTaciv     ö  s 

ßacidCuiv    XÜKoc    Tf|v 

X€ipa  ToO  \7r7roKpdTO- 

poc  dpiraTnv  dXXoTpitüv, 

KÖTTOV  fj  KaTTiTOpiav  TfXd- 

CTOU*       Ö      iTTTrOKpdTUIp  10 

^iTricrafiXTiCTdc ,    cipdiui- 

pac,   \Tnroq>opßouc,   dne- 

Xdrac   i\  Xupa  dpxaiuiv 

Kai     fiouciKwv     TTpatMd- 

Tuiv  <lcTOpiav>*  ö  öpvic  n 

im}xovi\y   TrpatMdTuiv*    6 

Utöc  Tnc  *ApToOc  ibpai- 

ÖTTixa  TTpdtMaToc  Kai  ßiou' 

ö  }xifac  Ix^iic  b  ipauuiv 

Tnc    oupdc   ToO   alto-  w 

K^puiTOC  ^mKivbuvov  Ik 

ipuxpdc    alriac    vöcov   f\ 

ttXoOv   ö^oiu)c    dniKivbu- 

vov. 

12.    'Ixöuciv.     Tote       12. 'Gv  IxOucr  15 
ixOuciirapavaT^XouciXi-  TT/iTacoc      Vinroc, 
vov   dXuTc    F|    Kai   cu^-  Xivov,dpKT(KpuXa£, 
nXoKfiv    TTpdTMaTOC    tö  dexdc,  kuvöc  oüpd. 
^^poc  ToO  K11TOUC  Ka- 
xaiTÖTac,    TOCTpi^dpTOuc,  30 

b€c^oq>uXaKac,  TopixcuTdc, 
diroeTiKopiouc,  XqcTdc*  i\ 
*Avbpo^^ba  bec^oq>uXa- 

«  Täc  II  C  ßacTdrö  I  7  x€i-  «7  Xivuiv 
pav  I  9  irXdcTou:  irXacroO? 
Kroll  II  11  Vermatlich  aus 
^mcTttM^ y  Xijcrdc  ver- 
dorben: etwa  ^iirirucüiv^  4in- 
CTa^^vouc,  Xqcrdc  ||  12  linro- 
<p6pouc  II  17  'ApTui  I  öpatö- 
ntra  j]  18  ßciou 

4* 
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xac  6  T^pavoc  xcifiuivac 
d^puiv,  OoXdcciic,  rrpat- 
^druiv  f)  {Xaq>oc  Kai 
o\buobpdKovT€c  Upeic, 

5  iarpoüc,  OiipiobeiKrac,  co- 

q>iCTäc ,  bpafiaroupTouc  * 
f)  oöpä  Tfic  fiiKpdc  dp- 
KTOu  ^dxac,  xuipicfioüc* 
6  iv  TÖvaciv 'HpttKXfjc 

10  inibiqppiouc,  CKUTOTÖ^ouc, 

XiOoHöouc,  TroXuTraOeic,  tto- 
XuxpiTOuc  dpTdrac,  ^ova- 
Xouc,  dXiiOeic*  ö  KpoKÖ- 
beiXoc  dpTratdc  ßiaiouc* 

15  f)     Tpiatva     cu^q>uiviav 

iTpaTMdTuiv,  ^apTupulv, 
kXt)povö^uiv  br\\o\, 

6  Oiipiobiicrac  ü  13  KpOKÖ- 
br\Xoc  1  15  Tpicva 


IV.   Anttochos  (VA). 

1.  In  dem  yon  Busbeck  aus  Konstantinopel  gebrachten  Vindo- 
bonensis  pbilos.  179  s.  XTV/XV  steht  fol.  41 — 65  eine  zusammen- 
hängende  Reihe  von  44  numerierten  Kapiteln   mit  der  Überschrift: 

'€k  t&v  'AvTiöxou  Oricaupuiv  inlXucic  Ka\  biiitncic 
nddic  dcTpovofiiidic  t^xviic. 

Ein  Eapitelyerzeichnis  an  der  Spitze  dieser  Exzerpte  giebt  als 
40.  und  41.  Kapitel  an: 

^\     7T€pi  TÄv  TTopavaTeXXövTuiv  Totc  iß'  2[uibioic. 
^ia'.  nepi  dcT^puiv  dvaxeXXövruiv  Kai  buvövxuiv  dv  xoic  iß'  ^wici 
ToO  dviauToG. 

Das  40.  Kapitel  soll  also  offenbar  eine  Liste  von  TrapavaT^XXovra 
sein,  ähnlich  den  bisher  mitgeteilten  und  nach  Teukros  benannten; 
das  41.  aber  ein  Fixstemkalender  gleich  dem  des  P8.-Geminos  oder 
Ptolemaios. 

Leider   ist  im  Yindobonensis  gerade  vom   Schlufs   des   39.  bis 
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gegen  den  SchloXs  des  42.  Kapitels  eine  grölsere  Lücke,  die  schon 
ein  Benütser  des  XV.  Jahrhunderts  £  61  angemerkt  hat  (Ximöv  t>  d.  h. 
XeiTTOuci  Tpia  q>uXXa  oder  auch  Keq>dXaia).  Aber  eine  andere  mit  dem 
Vindobonensis  nächst  verwandte  Hs  hat  uns  glücklicherweise  jene 
Kapitel  erhalten.  Es  ist  dies  der  Monacensis  287  s.  XIV  (A).  Diese 
reichhaltige  Sammelhandschrift  enthält^)  f.  107 — 133,  unter  einem  &st 
genau  gleichen  Titel  wie  im  Wiener  Codex: 

'€k  toiv  *AvTi6xou  Oricaupaiv  biritiicic  Kai  ^TriXTiiptc  (!) 
ndciic  dcTpovofiiKT^c  T^xvnc, 

eine  Serie  von  37  Kapiteln,  die  bis  zum  30.  numeriert  ist,  aber  offen- 
bar noch  weiter,  nämlich  bis  zu  den  Orphischen  Versen  über  Erd- 
beben f.  133^^  einen  zusammenhängenden  Auszug  aus  Antiochos  bietet. 
Dieser  Auszug  ist  zum  groüseren  Teil  identisch  mit  dem  in  der  Wiener 
Hs,  enthält  aber  manches,  was  dort  fehlt,  und  umgekehrt  fehlt  in  ihm 
einiges  von  den  Wiener  Exzerpten.  Hier  beschäftigt  uns  nur  das 
eine  Kapitel,  das  an  die  Stelle  der  in  der  Wiener  Handschrift  yöUig 
ausgefallenen  zwei  (40  und  41)  im  Monacensis  getreten  ist.  Fixstern- 
kalender  und  Liste  der  napavaT^XXovra  sind  nämlich  in  dieser  Hand- 
schrift derart  zu  einem  Kapitel  yerbunden,  dals  z.  B.  unmittelbar  nach 
dem  Kalender  für  den  Januar  (damit  beginnt  hier  die  Reihe  der  Mo- 
nate) die  iropavaT^XXovra  des  zugehörigen  Tierkreiszeichens,  d.  h.  des 
Wassermanns,  aufgezahlt  werden;  und  dementsprechend  ist  bei  allen 
zwölf  Monaten  und  Zeichen  yerfahren.  Diese  Verbindung  von  Fixstem- 
kalender  und  Paranatellontenyerzeichnis  ist,  wie  sich  schon  aus  der 
Wiener  Handschrift  und  aus  der  Natur  der  Sache  ergiebt,  sekundär 
und  jedenfalls  erst  das  Werk  des  Schreibers  yon  A  oder  höchstens 
seiuer  allemächsten  Vorlage.  Daher  braucht  hier  nur  die  Paranatel- 
lontenliste  abgedruckt  zu  werden;  den  sehr  beachtenswerten  Kalender 
werde  ich  mit  anderen  Funden  der  gleichen  Gattung  bei  anderer  Ge- 
legenheit yerSffentlichen. 

Der  codex  Mutinensis  85  (UI  C  6),  yon  Michael  Suliardos  gegen 
Ende  des  XV.  Jahrhunderts  geschrieben,  enthält  f.  68"" — 74^  Fixstern- 


1)  Vgl.  meine  kurze  vorläufige  Beschreibnug  Cat  I  142. 

2)  Das  unmittelbar  rorhergehende  Kapitel  TTcpl  rf^c  toö  icuvdc  ^mroXf^c  ist 
identisch  mit  dem  42.  Antiochoskapitel  in  der  Wiener  Hs  und  steht  aach  in  dem 
Oiforder  Seldenianns  16  f.  149'  ausdrücklich  unter  dem  Namen  *Avn6xou,  wie 
mir  Herr  A.  B.  Pojnton  freundlich  mitgeteilt  hat.  Die  Ausdehnung  der  Antiochos- 
exxerpte  im  Monacensis  2S7  bis  zu  fol.  188*  ist  damit  gesichert.  Auch  der 
Fizsiemkalender  steht  im  Seldenianus  ausdrflcklich  unter  Antiochos*  Namen. 
Das  ParanalellontenTenaichnis  fehlt  in  dieser  anch  sonst  gani  nnTollständigen  Hs. 
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kalender  und  ParanatelloDtenyerzeichnis  des  Antiochos  in  der  gleichen 
Verquickiing  wie  im  Monacensis,  auch  mit  ganz  den  gleichen  Fehlern. 
Der  Inhalt  der  ganzen  Hs  deckt  sich  vollständig  mit  fol.  77 — 153' 
des  Monacensis,  der  unzweifelhaft  seine  Vorlage  gewesen  ist.  Die  Hs 
Yon  Modena  ist  also  für  uns  ohne  Bedeutung. 

2.  Der  Text  des  Monacensis  ist  in  recht  trauriger  Verfassung. 
Um  so  erwünschter  war  es  mir,  dem  gleichen  Stück  in  besserem  Zu- 
stand noch  einmal  in  einer  anderen  Hs  zu  begegnen.  In  dem  Vati- 
canus  1056,  dem  ich  oben  den  Anonymus  V^  entnommen  habe,  stebt, 
nur  durch  den  kleinen  Abschnitt,  den  ich  im  XII.  Kapitel  als  Ano- 
nymus Vaticanus  II  (V*)  mitteilen  werde,  getrennt,  ein  drittes  wieder- 
um anonymes  Kapitel  Kai  äXXuic  rrepi  twv  Trapavar^XXovTiuv  toTc  iß' 
luibioic.  Diesen  Abschnitt  bezeichne  ich,  als  den  dritten  Anonymus 
Vaticanus,  mit  V*.  Das  Verhältnis  von  A  und  V  ist  leicht  zu  über- 
sehen. A  reiht  einiges,  was  in  V  zum  Stier  gestellt  ist  und,  wie  sich 
später  zeigen  wird,  auch  dorthin  gehört,  unter  dem  Widder  ein.  Im 
übrigen  ist  nichts  in  A,  was  nicht  auch  in  V  zum  gleichen  Zeichen 
vorkäme;  wohl  aber  hat  V  fast  überall  beträchtlich  mehr  und  einen 
viel  besser  erhaltenen  Text.  Es  würde  nur  Unklarheit  stiften,  die 
beiden  Exzerpte  gegenseitig  oder  A  nach  V  abzukorrigieren;  ich  gebe 
in  zwei  Kolumnen  den  Wortlaut  der  Überlieferung  in  V  und  A  nur 
mit  den  nötigen  orthographischen  Korrekturen,  während  man  sachliche 
Besserungen  und  Einzelerklärung  dieses  wie  der  übrigen  Texte  (aulser 
Valens)  im  zweiten  Teil  dieses  Buches  suchen  mag. 

Kamateros  hat,  wie  ich  schon  im  U.  Kapitel  bemerkt  habe, 
neben  Rhetorios  auch  eine  Paranatellontenliste  wie  die  in  V  vor 
Augen  gehabt,  sie  jedoch  nur  beim  Widder  und  Stier  gebraucht.  Ich 
habe  schon  oben  durch  den  Druck  kenntlich  gemacht,  was  aus  Antiochos 
stammt:  man  sieht,  dafs  er  nicht  viel  mehr  besafs  als  wir  noch  jetzt  in  V '. 

3.  Die  Frage  nach  Persönlichkeit  und  Zeitalter  des  Antiochos, 
der  noch  bei  den  Arabern  zu  den  meistgenannten  Astrologen  zählt, 
ist  sehr  verwickelt.  Die  Schwierigkeit  liegt  hauptsächlich  darin,  dafs 
wir  Bestandteile  seines  Werkes  fast  nur  in  Sammelhandschriften  be- 
sitzen, diese  aber  ans  sekundären  Quellen,  d.  h.  späten  Kompilationen 
oder  Anthologien  schöpfen,  in  denen  häufig  das  alte  Gut  mit  jüngeren 
Zusätzen  verquickt  ist.  Das  gesamte  weitschichtige  Material  kann 
und  will  ich  hier  nicbt  vorlegen;  eine  kurze  Darlegung  der  Sachlage, 
mit  den  wichtigsten  Belegen,  wird  für  unsere  Zwecke  genügen. 

Die  Zeit  des  Antiochos  wird  bestimmt  durch  seine  Erwähnung 
in  der  Isagoge  des  Porphyrios  zur  Tetrabiblos  des  Ptolemaios  (p.  194 
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der  einzigen  Ausgabe,  Basel  1559).  Hephaistion  von  Theben  zitiert 
ihn  für  die  nämliche  Frage  II  1  als  'Avrioxoc  6  'AOnvaToc^)  Bei 
dem  Astrologen  Palchos  (saec  Y)  erwähnt  ihn  ein  Anonymus  aus  dem 
Jahre  379  n.  Chr.^  unter  den  älteren  Autoren;  die  rrepi  tt\c  tuiv  napava- 
TeXXövTUiV  buvd^eulc  geschrieben  haben'),  und  zwar  nach  Hipparch 
und  neben  Valens,  Serapion,  Ptolemaios.  Der  Ausdruck  läfst  unent- 
schieden, ob  Antiochos  über  oi  irapavar^XXovTCC  (dcT^pec)  oder  über 
TOI  iTOpavaT^XXovra  (äcTpa)  geschrieben  hat,  also  entweder  über  die 
Liehre  von  der  astrologischen  Bedeutung  der  Fixsterne  oder  der 
Sternbilder;  nach  dem  Zusammenhang  liegt  ersteres  naher.  Die 
beiden  Gegenstände  stehen  jedoch  in  so  enger  Beziehung,  dals  immer- 
hin in  dem  2ieugnis  des  Anonymus  eine  wertvolle  Bestätigung  jener 
handschriftlichen  Tradition  gefunden  werden  darf,  die  den  Antiochos 
als  Vorlage  unserer  Exzerpte  bezeichnet. 

Antiochos  sphrieb  nach  dem  Araber  MS-Bä*-alläh^)  sieben  Bücher: 
'0  'AvTiKouc  ßißXia  t'  fitouv  nepi  xtveOXiuiv  €  Kai  nepi  dpuiTTJceuiv  ß'. 
Das  ganze  Werk  wird  als  6iicaupoi  zitiert*)  Aus  einem  der  sieben 
Bücher  ist  uns  unter  dem  Titel  *Avtiöxou  öca  o\  dcr^pcc  iv  toic  tö- 
noic  ToG  O^^aroc  nixövrec  cimaivouciv  bei  Palchos  (cap.  134)  ein 
längeres  Stück  in  Hexametern  erhalten.*)  Antiochos  gehorte  demnach 
zu  den  astrologischen  Dichtern.^) 

Der  weitaus  grolste  Teil  der  Fragmente  ist  jedoch  prosaisch,  mit 
nur  sehr  spärlichen  Resten  von  Hexametern.*)  Man  muft  darnach 
annehmen,  dab  es  von  Antiochos,  wie  auch  von  Dorotheos*)  und 
Anubion^*),  zeitig  eine  prosaische  Paraphrase  gegeben  haben  muls,  die 
dann  bald  den  weniger  bequemen  Urtext  ziemlich  yerdrängte.  Diese 
Paraphrase  haben  Porphyrios  und  Hephaistion  benutzt^  vor  allem  aber 


1)  Ellgelbrechts  Ausgabe,  p.  86. 

2)  Vgl  Cat  I  116. 
8)  Cat  I  SO. 

4)  Cai  I  SS. 

5)  Cai  I  142. 

6)  Gedruckt  Cai  1  lOB— 118. 

7)  Ich  halte  also  gleich  Ludwich  (Krii  Beitr.  zu  d.  poet.  Erzeugnissen  griech. 
Magie,  KOnigsb.  Progr.  1899,  S.  4  f.)  gegen  Kroll,  Philologus  57,  126,  1  an  dem 
fiberlieferten  Verfassemamen  *Avn6xou  fest:  es  ist  keine  Berechtigung  dazu 
Toriianden,  diese  Verse  dem  Dorotheos  zuzuschreiben. 

8)  Vgl  Cat  I  161,  9  (iroXXä  öucoZöiuicvot). 

9)  Cai  n  82  und  167. 

10)  Cai  n  160.  —  Auch  zu  Maximos  existiert  bekanntlich  eine  prosaische 
Paraphrase  oder  besser  Inhaltsfibersicht  (ed.  Ludwich  p.  79—96);  eine  noch  knap- 
pere  zu  Manetho  (ib.  p.  97—104). 
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Rhetoriosy  der  Eompilator  des  VI.  Jahrhmiderfcs^),  der  mindestens  ein 
ganzes  Bnch  wesentlich  aus  Antiochos  entnahm.  Was  uns  in  den  Hss 
als  Antiochos  vorliegt,  scheint  zumeist  durch  des  Rhetorios  Hände 
gegangen  zu  sein  und  zeigt  stellenweise  seine  Zusätze.  So  erklart  es 
sich,  dals  z.  B.  im  Laurentianus  XXYIII  34  ein  Kapitel  als  Antiochos' 
Eigentum  erscheint,  in  dem  Ptolemaios,  Dorotheos,  Valens,  Paulos 
Ton  Alexandreia  (IV.  Jahrhundert)  als  Gemlhrsmänner  angeführt  wer- 
den.')   Das  ist  offenbar  auf  Rechnung  des  späten  Bearbeiters  zu  setzen. 

In  einem  anderen  dem  Antiochos  zugeschriebenen  Kapitel  in  der 
gleichen  Handschrift,  betitelt  irepl  Ttuv  X^'  bcKavujv  Kai  tuuv  rropava- 
TeXXövTuiv  aÖTOic  xa\  rrpocuiiTuiv'),  ist  am  Schluß  fQr  diese  Dinge 
Teukros  der  Babylonier  als  Quelle  angefahrt.  Es  könnte  fraglich  er- 
scheinen, ob  hier  nicht  ebenfalls  ein  Zusatz  des  Bearbeiters  Rhetorios 
vorliegt.  Allein  das  ganze  Kapitel  steht  genau  so  auch  bei  Porphyrios^), 
der  einmal  ausdrücklich  Benützung  des  Antiochos  :(ugiebt  (aus  Por- 
phyrios  habe  ich  den  Schlufssatz  über  Teukros  früher  S.  7  mitge- 
teilt). Also  hat  dieser  Hinweis  auf  Teukros  doch  wohl  in  der  von 
Porphyrios  und  Rhetorios  gleichermafsen  benützten  alten  Antiochos- 
paraphrase  imd  wohl  auch  im  Urtext  schon  gestanden.^) 

Dieses  Ergebnis  ist  insofern  von  wesentlicher  Bedeutung,  als  da- 
mit auch  die  nach  Antiochos  benannte  Überlieferung  im  letzten  Grunde 
auf  jenen  Teukros  weist,  auf  den  wir  somit  den  gröfsten  Teil  unserer 
Kenntnis  dieser  merkwürdigen  ParanateUontenyerzeichnisse  zuletzt  zu- 
rückführen müssen.  Die  Texte  VA  passen  sehr  wohl  zu  dieser  Vor- 
stellung. Sachliche  Übereinstimmungen  mit  Teukros  sind  sehr  zahlreich; 
mehr  beweisen  aber  wörtliche,  und  auch  an  diesen  fehlt  es  nicht.  Wenn 


1)  8.  oben  S.  16. 
8)  Cat.  1164. 
8)  Cat.  I  149. 

4)  Pag.  199  tq. 

5)  Schon  Th.  Galo  (Jambl.  p.  304)  hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs 
dieser  Hinweis  auf  Teukros  bei  Antiochos  vorkommt  (Teucmm  Babylonium  de  his 
landat  Antiochns).  —  Wenn  man  sich  dagegen  vorstellen  wollte,  dafs  Rhetorios 
das  ganze  Kapitel  aus  Porphyrios  entnommen  habe,  würde  man  in  unlösliche 
Schwierigkeiten  geraten.  Denn  da  Porphyrios  und  Rhetorios  noch  weit  mehr 
gemeinsam  haben  —  ganze  Kapitel  stimmen  ganz  oder  nahezu  wOrtlich  über- 
ein —,  so  würde  bei  Rhetorios  die  Dberschrifb  *€k  tuiv  *Avti6xou  6ficaup«£rv  un- 
erklärlich werden,  wenn  er  in  Wirklichkeit  vielmehr  aus  Porphyrios  ungef&hr 
die  H&lfie  seines  Materials  entnommen  h&tte.  Soweit  also  die  Thatsachen  uns 
bis  jetzt  bekannt  sind  (und  ich  habe  die  Antiochos-  und  Rhetorioshandschrifben 
jetzt  wohl  bald  alle  gesehen),  ist  der  oben  im  Text  gezogene  Schlufs  geboten, 
dafs  sowohl  Porphyrios  wie  Rhetorios  den  in  Prosa  umgewandelten  Antiochos 
ausgiebig  benützt  haben. 
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z.  B.  in  TR  unter  den  drei  Dekanen  des  Skorpions  Ttcio,  'AacXitmöc, 
öq>toöxoc  akParanatellonta  angefahrt  werden^  d.h.  dreierlei  yerschiedene 
Namen  für  den  Schlangenhalter^  so  mufs  es  auf  Gemeinsamkeit  der 
Quelle  beruhen  y  wenn  auch  der  Antiochostezt  V  eben  diese  drei 
Namen  und  zwar  in  der  nämlichen  Reihenfolge  hier  yerzeichnet.  Des- 
gleichen ist  ein  Zusammentreffen  im  Ausdruck  mit  dem  zweiten  Teükros- 
tezt  PL  wie  die  Bezeichnung  des  Hirten  als  rroifi^voc  cxnMci  (so  ^^ 
zum  Krebs)  unmöglich  ein  Zufall.  Andererseits  ist  VA  in  vielen 
Dingen  selbständig.  Wo  es  sich  um  ein  blofses  Mehr  handelt,  kann 
der  Grund  dafür  auch  in  dem  Ezzerptcharakter  von  TU  und  PL 
liegen;  aber  es  wird  sich  später  mehrfach  zeigen,  dafs  der  nach 
Antiochos  benannte  Tezt  VA  besonders  auffaUende  und  seltsame 
Gestalten  bei  Teukros  yermeidet,  indem  er  sie  zu  hellenisiereu  strebt. 
Diese  Beobachtung  vereinigt  sich  gut  mit  der  Überlieferung,  die  VA 
einem  astrologischen  Dichter,  also  nicht  einem  blolsen  Kompilator  von 
untergeordneter  Bedeutung,  zuschreibt 

Antiochos-Ezzerpte  (V'A). 

AnonjmuB  Yaticanut  III  (Vatic.  105C,  f.  28"")  —  V.     Münchener  Exzcr])!  (Monac. 

287,  f.  128)  —  A. 

Kai  äXXuic  TTCpl  tuiv  TrapavaTcXXövTuiv 

Toic  iß'  luibioic. 

1.  '€v  Kpiui*  KT)q>euc,  'AvbpOM^bo,  TTep-       1.   '€v   Kpiui*     f^vioxoc 
c€Üc,  Kacci^TTCia  Kai  unoKaTui  icf)TOC  kuI   uiroKaru)   KeqmXrj'    l' 

bcKavoO    cxT^MOi    kuI   fip^a  5 
Kul  ö  Zupioc  imroc 

2.  *€v  Taupui'  f)vioxoc,  K€q>dXaiov,  V  2.  *€v  Taüpifi'  6  kuujv 
bcKavoiv  cxv^MCi  kui  üiroKdTui  auTuiv  K€q>ä-  kuI  iirävui  rdiv  nobuiv  au- 
Xaiov  KUi  fippa  cuv  fiviöxu)  Kai  ''Ocipic  üir-  tou  nXoiov  Kai  ^'Avoußic 
Tioc  Kai  Kuuiv  ^Trdvui  rdiv  nobuiv  auToO  Kai  ^irdvui  ttic  öipcuic  Kai  t^  10 
ttXoiov  ^irdvui  tt^c  dipcuic*  "Avoußic*  IdXoc  bcii^  x^xpx  kut^xw^v  tou 
icT€Uic  irapd  touc  rrdbac     Tf|v  ^tv  dpiCT€-  kuvöc  touc  iröbac 

pdv  dKTcivac,  rq  b^  bciiqi  touc  iröbac  tou 

KUVÖC   KUT^XUIV. 

3.  *€v  bibu^oic  'HpaKXnc  Kai  'AttöXXujv       3.  *6v  bibuMOic*   *Hpa-  is 
Kai  dpKTOC   Kai   kuvtitöc   Kai   CTeq>avoc   Kai  KXfjc  Kai  CTeq>avoc  Kai  ku- 
KUUIV  Kai  KiOdpiov.  uiv  Kai  KiOapic  Kai  dpKToc. 

7    K€9dXaiov   V    öckovüiv   cxv^m^   I   ^    öciptc  |         9  dvoußnc  D  17  dprarroc 
11  dvuißic.    Dieter  ganxe  stark  in  Unordnung  ge- 
ratene Abschnitt  wird   im  X.  Kapitel   hergestcdlt 
werden 
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4.  '€v  KapKivifi'  1TOl^^voc  cxTl^a  xai  4.  '€v  KapKivifi*  Mouca 
Xüpa  Km  XupiJIouca  Mouca  xai  Kpiöc  xai  xai  övoi  Kai  X^ovtoc  x^c- 
övoi  Ka\  X^ovTOC  x<ic^a  Kai  XdpiTCc  Tpeic.  jua*  XdpiTCc  Tpctc. 

5.  '€v  X^ovrr    f^vioxoc  Kai  trXoiov  Kai  5.  '€v  X^ovrr    f)vioxoc 
6  dtrdvu)  auTOu  bpdKuiv  Kai  &Qm\  Kai  ubpia*  Kai  irXoiov  Kai  bpdKuiv  ^...^ 

To£€i/W|c  Kai  auXoi  Kai  KUjiißaXa  Kai  "ArXac  rpoxöv  kot^x^wv  Kai  t^  dpi- 

Koi   fivioxoc   Tpoxöv    Kar^xw'V   t^    dpicrcpqi  CT€p^  x^ipi  MdcriTO. 
X€ipi  Kai  jndcTiTO. 

6.  '€v  trapG^viu'    Twvf|  traibiov  ßacrd-  6.  '€v  tropG^viu*   Twvf| 
10  lovca  Kai  0puE  dpoTpov  7nrjccu)V  Kai  tttuov  iraibiov     ßacrdJIouca     Kai 

Ixuiv  Kai  crdxuec  Kai  KÖpaS.  0puE  dpoTpov  tttitvuuiv  Kai 

TTTUOV  Ixwiv  Kai  KÖpaS. 

7.  '€v  Ivx^)'  Xüpa  Kai  Mouca  Xupi-  7.  *€v  Ivjfjb*  Xupa  Kai 
louca  Kai  f)vioxoc  t^  dpiCTCpql  x^^p'^  Tpoxöv  Mouca  Xupi2Iouca  Kai  dviu- 

15  KOT^xw'v,  T^  bk  bcEiqi  indcTiTa*    ''Abiuvic  Kai  Gcv  elcTp^xw^v. 
'AqppobiTT)  Kai  iv  brjjiKfi  K0i|Liui|Li€va  Kai  Tp^- 
XOVTCC  vurra  dXXrjXoic  bibdvT€c  Kai  itrdvui 
elc  Tp^xwv. 

8.  *€v  CKOpiriw'    Tyicia  tT€pl€lXTl)Ll^^vTl  8.  *€v  CKOptriui*  öqpiou- 
50  bpOKOVTO  Koi  'AcKXfitTiöc   Koi  öqpiouxoc   Koi  xoc  <. .  .y  KOT^X^V  XOTUIÖV 

Xeipuiv   KOT^xu^v  XaTtuov  Kai  dirdvu)   kuuiv  Kai  dirdvu)  kuuiv  iTpoc^xu)v 

TTpoc^Xiwv  Ttjj  Xeipuivi.  Tdc  x^^P^^^- 

9.  *€v  ToEÖTij*  Mpal  Kai  TdXuic  ^(tttuiv  9.  *€v  toEötij*  Wpa£ 
XiGov*    'Qpiuiv  Kai  bpdKuiv  Kai  bcXqpic  Kai  Kai  Taibc  Kai  bpdKiuv  Kai 

n  ttXoTov  Kai  CT^qpavoc.  beXqpic  Koi  ttXoTov  Kai  ct^- 

qpavoc. 

10.  *€v  alTOK^puiTi*  Nnpeuc  Kai  KÖpaS  10.  '€v  alTOK^piuTi* 
Kai  ZdTupoc  Kputpac  iauTOu  Tf|v  KeqpaXrjv*  Nnpeuc  Kai  KÖpaS  Kai  Ix- 
IxGuec  Kai  dwdvu)  CT^qpavoc.  Gu€c  Koi  dtrdvui  CT^qpavoc. 

so        11.   *€v  ubpoxöip*     tTOTa^öc  Kai  bpd-  11.  '£v  ubpoxöuj*  bpd- 

KOVTCC    bÜO    KOi    KUVa    KaT^XW^V    Tic  dKTCivaC  KOVTCC  büo  Kai  KÜva  KaT^- 

Tf|v  bcEidv  Kai  kuuiv  KaG^jincvoc  trpoc^xwiv.  xw'v  Tic  Kai  Kiiiuv  koGiiili£- 

VOC   TTpOC^X^V. 

12.  'Gv  IxGucr    TTrjTCicoc  Kai  Zeuc  Kai  12.  Xv  IxGucr    TTrjTO- 

35  'HpaKXf]c  Kai  fXaqpoc  Kai  ubpia  Kai  CT^qpavoc  coc  Kai  Zeuc    ^aqpoc  Kai 

Kai  Xüpa.  ubpia  Kai  Xüpa. 

6  drXdc  |  16  br) .    Stark  verdorben,  ygl.  Kap.  2X^uAf  |  Sxaplbcc  |  6irX€lov| 

XI  B  88  ToXöc.    Vgl.  ebd.  |  84  dipCuiv.  10  irai6iou  ||  14  XnpfJIouca  |  86 

2|.  (Planetenzeichen  für  den  Ju- 
piter). 
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V.  Valens. 


Im  codex  Marcianus  314^  einer  schon  geschriebenen  Hs  des 
XIV.  Jahrhunderts  y  die  einst  im  Besitz  des  Kardinals  Bessariou  war^ 
sind  neben  einer  grSlseren  Anzahl  Ton  Schriften  des  Ptolemaios  auch 
umfangreiche  Exzerpte  aus  den  'AvGoXoTiai  des  Vettius  Valens  er- 
halten; sie  sind  in  zwei  Bücher  geteilt;  alle  Einzel-  und  Gesamttitel 
fehlen.  Der  hier  in  Betracht  kommende  gröbere  Abschnitt  ist  Ton 
Gumont  im  2.  Heft  des  Catalogus  codicum  astrologorum  graecorum 
(Brux.  1900,  p.  92 — 99)  herausgegeben  worden.  Hier  wiederhole  ich 
daraus  nur  die  auf  die  Sphaera  bezüglichen  Stellen.  In  welchem 
Zusammenhang  sie  sich  finden,  mag  im  Tollstandigen  Abdruck  ein- 
gesehen werden^):  es  genüge  hier  die  Bemerkung,  dab  die  Umgebung 
ziemlich  der  im  ersten  Teukrostext  entspricht. 

Über  die  Lebenszeit  des  Astrologen  Vettius  Valens,  Ton  dessen 
grofsem  Werke  wir  auch  sonst  noch  sehr  umfiimgreiche  und  teilweise 
wertvolle,  aber  durch  die  Schwierigkeit  des  Inhaltes  abschreckende 
Teile  besitzen,  ist  jetzt  soriel  ziemlich  ausgemacht,  daÜB  Valens  dem 
n.  Jahrhundert  n.  Chr.,  der  Zeit  der  Antoninen,  angehört  hat:  die 
späteste  Zeitangabe  in  seinem  Werk  bezieht  sich  auf  das  17.  Regie- 
rungsjahr des  Antoninus  Pius.  Was  gegen  diese  schon  Ton  Letronne') 
vertretene  Anschauung  yorgebracht  wurde,  ist  nicht  stichhaltig.*) 

Valens  war  kein  selbständiger  Schriftsteller,  sondern,  wie  schon 
aus  dem  Titel  seines  Werkes  herrorgeht,  nur  ein  Kompilator,  dessen 
schriftstellerische  Art  Riess^)  gut  geschildert  hat.  Für  die  Dinge, 
die  uns  hier  interessieren,  giebt  er  seine  Quelle  genau  an:  er  zitiert 
in   diesen  Abschnitten   sechsmal  ra   Z9aipiKd^),   deren  Verfasser  er 

1)  Bei  der  Behandlung  des  Textet  a.  a.  0.  habe  ich  mitgewirkt  Ich  be- 
merke daher,  daft  der  in  dem  vorliegenden  Buche  gegebene  Wortlaut  sich  von 
dem  früher  hergestellten  in  mehreren  Punkten  unterscheidet,  und  dafs  ich  in 
diesen  Fallen  den  älteren  Versuch  namentlich  durch  erweiterte  und  gründlichere 
Einsicht  in  die  Quellen  meist  stillschweigend  verbessert  habe. 

2)  Observations  crit.  sur  Tobjet  des  repr^sent.  zod.  p.  80. 

8)  Bouche-Leclercq,  Tastr.  gr.  p.  XITI  hat  die  Meinung  des  Salmasius  wieder 
aufgenommen,  dafs  Valens  ein  Zeitgenosse  des  Kaisers  Konstantin  war.  Ich  ver- 
weise dagegen  auf  Krolls  Ausführungen  Cat.  II  86  sqq.  F.  Hultsch  nimmt  im 
Litterar.  Centralblatt  1901,  Sp.  847,  an,  dafs  der  urspüngliche  Valenstezt  durch 
viele  Zusfttse  erweitert  worden  ist;  das  bedarf  noch  näherer  Prüfung. 

4)  Pauly-Wissowa  I  1822. 

6)  Kroll  erklart  den  Ausdruck  natä  jä  cfpaipiKd  anders  (Cat.  II  94, 80) :  Korrd 
Td  c<patptKd  6pT0va,  in  globis  caeli  formam  exhibentibut.  Der  im  folgenden 
gegebene  Nachweis  einer  rein  litterarischon  Quelle  dürfte  meiner  Auffassung  die 
gröfsere  Wahrscheinlichkeit  sichern. 
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allerdings  nicht  nennt.  Nach  ihm  zu  forschen  würde  keinen  Sinn 
haben:  es  mufs  einer  jener  zahlreichen  Schriftsteller  gewesen  sein, 
die  7r€p\  ttöXou  oder  Trcpi  C9aipac  populäre  Traktate  verfaüst  haben.^) 
Doch  können  wir  über  Art  und  Quellen  seines  Werkes  so  Tiel  er- 
mitteln, dals  der  groüsere  Teil  tou  Valens'  Nachrichten  durch  diese 
Nachweise  unmittelbar  erklart  wird. 

1.  Wer  die  unten  mitgeteilten  Abschnitte  aus  dem  leider  sehr 
elend  überlieferten  und  verstümmelten  Werk  des  Valens  durchliest^ 
wird  überrascht  sein,  mitten  unter  den  Auf-  und  Unterg^gen 
Ton  Sternbildern  eine  Reihe  Ton  Göttemamen  zu  finden,  deren  Be- 
deutung hier  ganz  dunkel  scheint.  Über  sie  wird  in  der  3.  Bei- 
lage dieses  Buches  die  nötige  Aufklarung  gegeben  werden.  Aber  auch 
in  dem  Übrigen  sind  bei  einigen  der  12  Zeichen  offenbar  zwei  Ter- 
schiedene  Elemente  zu  scheiden.  So  sind  beim  Wassermann,  um  das 
einfachste  Beispiel  zu  nehmen,  zunächst  die  Sternbilder  genannt,  die 
mit  diesem  Zeichen  auf-  oder  untergehen;  dann  aber  folgt  eine  Be- 
zeichnung der  Sternbilder,  die  *in  der  Nähe'  des  Wassermannes  liegen, 
um  das  TrpöcKCiTai  einstweilen  ganz  oberflächlich  wiederzugeben.  Dieser 
zweite  Absatz  findet  sich  aulaerdem  auch  bei  den  Zeichen  der  Zwil- 
linge, des  Löwen  und  der  Fische;  dafs  er  bei  den  anderen  fehlt,  ist 
gewUs  nur  dem  trfimmerhaften  Zustand  unserer  Überlieferung  zuzu- 
schreiben.  Ich  habe  diese  Partie  durch  kursiven  Druck  Ton  der 
anderen  geschieden,  auf  die  ich  nun  zuerst  näher  eingehen  will. 

Die  Sternbilder,  die  hier  als  gleichzeitig  mit  den  einzelnen  Zeichen 
aufgehend  oder  untergehend  genannt  sind,  gehören  mit  wenigen  Aus- 
nahmen (die  eben  den  Abdruck  dieses  Textes  an  dieser  Stelle  recht- 
fertigen) zur  gemeingriechischen  Sphäre,  d.  h.  zu  der  des  Arat  oder 
Hipparch.  Es  liegt  darum  nahe,  an  direkte  Benützung  des  Dichters 
zu  denken,  der  in  so  weitem  Umfang  die  populäre  Litteratur  dieses 
Gebietes  beherrscht  hat.  Vergleicht  man  jedoch  mit  seinen  Zuvava- 
ToXai  (y.  569 — 732)  die  hier  überlieferten,  so  zeigt  sich  Tor  allem  ein 
prinzipieller  unterschied.  Nach  Arat  (t.  590  ff.)  stehen,  wenn  das 
Zeichen  des  Löwen  aufsteigt,  aulser  dem  Rest  (d.  h.  dem  oberen 
Teil)  des  Arktophylax  und  der  zweiten  Hälfte  des  Kranzes  der  Adler 
und  fast  der  ganze  Engonasin  bis  auf  linkes  Knie  und  Fuls  in  der 
Dysis;  dagegen  kommen  herauf  der  Kopf  der  Hydra,  der  Hase,  der 
Prokyon  und  die  Vorderfüfse  des  Hundes.  Nichts  Ton  alledem  findet 
man  bei  Valens  unter  dem  Zeichen  des  Löwen;  dagegen  fast  alles 


1)  Vgl.  Maass,  Aratea  p.  141  sq.;  p.  149  sqq. 
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unter  dem  des  Krebses.  Wie  ist  das  zxx  erklaren?  Hipparch 
(p.  134^  3  ff.  M.)  zeigt  ausführlich,  dals  Arat  mit  dem  Satze  „das 
oder  das  Bild  gehe  mit  dem  Löwen  auf  oder  unter''  vielmehr  meine,  es 
sei  auf-  oder  untergegangen,  wenn  der  I.Grad  des  Löwen  heraufkommt^); 
und  Hipparch  gebraucht  denn  auch  in  der  Folge,  wo  der  Dichter 
buvciv  oder  cuvavarAXciv  sagt,  vielmehr  das  Perfektum  bebuK^vm  oder 
cuvavaTCTaXK^vai. ')  Wenn  also  Arat  sagt:  beim  Aufgang  des  Löwen 
gehen  die  und  die  Bilder  unter,  so  meint  er  damit  in  Wirklichkeit, 
daG9  diese  Bilder  während  der  Zeit  untergehen,  die  das  vorausgehende 
Zeichen,  der  Krebs,  zum  vollständigen  Aufgang  gebraucht  hat,  dafs  sie 
also  vollständig  untergegangen  sind,  wenn  das  Zeichen  des  Löwen 
im  Osthorizont  au&utauchen  beginnt.  Der  Satz,  mit  welchem  Hipparch 
seine  Erörterung  schlieCrt,  scheint  zu  besagen,  dals  Eudoxos  gerade 
so  verfuhr,  wie  Arat:  Km  6  €fiboEoc  bi,  ip  Ka-niKoXouOnKev  6  ''Aparoc, 
TÖv  aÖTÖv  TpÖTTOV  uTTOTiGcTai  iv  Tttic  ZuvavaToXttic  Tctc  äpxac  TUIV 
Zifibiwv  in\  Tnc  dvaToXf^c  (p.  136, 10  M.).  Allein  Hipparch  selbst  liefert 
den  unzweideutigen  Beweis  vom  Gegenteil.  Er  zitiert  wenige  Seiten 
später  —  wörtlich,  wie  sich  aus  dem  vorangestellten  (piiciv  und  dem 
ht  nach  örav  ergiebt  und  von  Maass  wie  von  Manitius  bemerkbar  ge- 
macht wird  —  folgenden  Satz  des  Eudoxos:  "Orav  b*  6  KapKivoc 
ävarAXi),  twv  iikv  irpdc  äpicrouc  oöOtv  ävicx€i,  xdiv  bfe  Trp6c  vötov  ö 
Xorfuiöc  Ka\  toO  kuvöc  toi  ijunpöcGia  Ka\  6  irpoKuuiv  Ka\  toO  ubpou  i\ 
KcqKxXri*  buvei  bi  tuüv  ^iv  irpöc  äpKTOuc  i\  tou  äpKTOcpuXaKOC  KeqpaXrj 
(p.  142, 13M.).  Also  Hase,  Vorderteil  des  Hundes,  Prokyon,  Kopf  der 
Hydra^  die  nach  Arat  mit  dem  Löwen  aufsteigen  (er  hätte  sagen  sollen: 
beim  Aufgang  des  Löwen  aufgestiegen  sind),  kommen  nach  Eudoxos 
vielmehr  mit  dem  Krebs  herauf.  Und  doch  sagt  derselbe  Hipparch  aus- 
drficklich  (p.  152,  7),  dalis  die  Angaben  des  Eudoxos  über  die  mit  dem 
Löwen  ansehenden  Sternbilder  mit  Arat  übereinstimmen.  Er  hat 
also,  wo  er  nicht  wörtlich  zitiert,  die  Differenz,  die  in  der  That  nur 
in  der  Ausdrucksweise  liegt,  stillschweigend  dadurch  ausgeglichen, 
dals  er  das,  was  Eudoxos  zum  Krebs  bemerkt,  mit  den  Angaben 
des  Arat  zum  Löwen   vergleicht')    Der  Gewährsmann   des  Valens 

1)  P.  184,  8  M.:  TTpoöioXiiirr^ov  Kai  toöto,  ön  tAc  dpx&c  ^Kdcrou  tuiv  iß' 
Z4ib(uiv  (mone^^cvoc  ö  'Aporoc  ird  Tf\c  dvoroXftc  bmcaqKl,  6ca  Ti|i  irpocipim^vHi 
oÖt<|i  Zt|>b(qi  aivavoT^aXKCv  fj  dvrtKaTab^buKC  vSjv  itnöc  roO  Zi^iqkoO  dcrpujv. 

t)  YgL  z.  B.  Arat  v.  669  f.:  6t€  icapidvoc  dvr^qciv  .  .  bOvct  ^^v  cr^qMivoc 
mit  deor  Umichreibung  des  Hipparch  p.  186,  IB:  Tiroe^^cvoc  toCvuv  ö  'Aporroc 
iid  Tf^c  dvoToXftc  Ti^v  dpxV|v  ToO  Kopidvou  9r)cl  toO  fi^v  crccpdvou  bcbuK^vat  t6 
f)^icu  rrX. 

8)  Man  könnte  etwa  vermuten,  daft  *€voirrpov  and  Ooivd^cva  des  Eudoxos, 
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noiiy  der  VerfiEtöser  der  Zq>aipiKd,  folgt  bierin  durchweg;  wie  der  Augen- 
schein zeigt,  dem  Gebrauch  des  Eudoxos. 

Aber  auch  in  einer  Anzahl  wesentlicher  Einzelheiten  folgen  die 
Z9aipiKä  ihm  und  nicht  dem  Arat.  Sogleich  beim  Widder:  ßoppö- 
9€v  bk  büvouciv  dpKToqpuXaxoc  tröbcc,  votöGcv  bfe  toO  Gripiou  tö  Xci- 
TTÖjLievov.  Arat  spricht  beim  Stier ,  wo  wir  nach  dem  Obigen  die 
entsprechenden  Angaben  suchen  müssen,  nur  Ton  der  beginnenden  Dysis 
des  Arktophylax,  aber  vom  Tier  gar  nicht.  Dagegen  giebt  uns  ein  wört- 
liches Zitat  aus  Eudoxos  bei  Hipparch  p.  142,  8  die  Quelle:  '0  hl 
€fiboEoc  Tpdqpei  oöruic*    *8Tav  6  Kpidc  dvoT^XXij,  tüüv  iilv  wpöc  ÄpxTOuc 

TOU   äpKT09uXaK0C   Ol   TTÖbCC   bÜVOUCl,    T&V   bk    trpÖC    VÖTOV   TOÖ   9iip(ou 

TÖ  XoiiTÖv'.  Man  sieht  hier  zugleich  an  dem  "Orav  ö  Kpiöc  dva- 
tiKkt),  dals  das  oben  für  Eudoxos  behauptete  Prinzip  an  diesem  zweiten 
wörtlichen  Zitat  bei  Hipparch  sich  wiederum  bewährt.  —  Wörtlich 
berührt  sich  Valens'  Quelle  mit  Eudoxos  auch  beim  Krebs: 

die  nach  Hipparch  p.  178,  22  fast  durchgängig  in  den  cuvavaroXaC  überein- 
stimmten, sich  in  solcher  Weise  unterschieden  hätten;  aber  ich  finde  davon 
nirgends  die  geringste  Andeutung.  —  Dafs  ein  Astronom  wie  Hipparch  in  seinem 
polemischen  Werk  stets  mehr  von  der  Absicht,  das  richtige  Neue  an  die  Stelle 
des  Verkehrten  zu  setzen,  aU  das  Alte  genau  zu  überliefern,  geleitet  war,  ist 
an  sich  ziemlich  selbstverständlich.  Es  läfst  sich  am  besten  belegen  aus  dem 
Unterschied,  den  Eudoxos  und  Arat  zwischen  den  Anfängen  der  Zeichen  gemacht 
haben.  Eudoxos  hat  die  Jahrpunkte  auf  die  Mitte  der  Zeichen  oder  Bilder,  die 
er  vermutlich  noch  nicht  scharf  unterschied  (vgl.  Boeckh,  Sonnenkreise  S.  187 
und  198  mit  Berufung  auf  Delambre,  Hist.  de  Tastron.  anc.  I,  p.  XLI),  gelegt; 
Arat  dagegen  ist  insofern  den  meisten  anderen  alten  Mathematikern  (Hipp, 
p.  182,  7)  gefolgt,  als  er  die  Jahrpunkte  vielmehr  auf  die  Anfänge  der  Bilder 
setzte  (v.  584  sqq.;  Hipp.  p.  130 sqq.).  Nun  giebt  sich  aber  Hipparch  den  An- 
schein, dafs  Arat  an  diesen  Unterschied  auch  bei  seinen  cuvavaToXaC  gedacht 
habe,  und  konstatiert,  dafs  die  Angaben  über  die  cuvavorroXai,  die  doch  Arat 
dem  Eudoxos  nahezu  alle  getreulich  entlehnte,  gleichwohl  besser  zu  der  Eintei- 
lung der  Ekliptik,  die  Arat  ausspricht,  passen  als  zu  der  des  Eudoxos.  Hipparch 
erweckt  so  die  Vorstellung,  dafs  Arat,  trotz  jener  Differenz  zwischen  ihm  und 
Eudoxos,  dessen  cuvavorroXai  mit  Überlegung  beibehalten  habe,  weil  er  eingesehen, 
dafs  die  Wirklichkeit  besser  dazu  stimme,  wenn  er  seiner  eigenen  Theorie  der 
Jahrpunkte  folge.  Man  müfste  unter  dieser  Voraussetzung  sich  nur  wundem, 
dafs  Hipparch  den  Arat  meist  gescholten,  statt  ihn  für  einen  glücklichen  Kunst- 
griff von  so  genialer  Einfachheit  gepriesen  hat.  In  Wirklichkeit  war  Arat  so 
wenig  Astronom,  dafs  er  es  gar  nicht  merkte,  dafs  er  die  cuvavaroXai  des  Eudoxos 
nicht  einfach  wiederholen  durfte,  wenn  er  doch  mit  ihm  über  die  Anfange  der 
Zeichen  in  Widerspruch  war.  Hipparch  hat  die  Annahme,  dafs  Arat  an  die  Auf- 
gänge der  ersten  Grade  gedacht  und  überhaupt  den  Gegensatz  zu  Eudoxos 
hierin  in  seiner  Tragweite  verstanden  habe,  lediglich  deshalb  nahe  gelegt,  weil 
er  unter  dieser  Voraussetzung  fQr  seine  wesentlich  aufbauende  Kritik  ein  weniger 
windschiefes  Fundament  erhielt.  —  Dafs  Hipparch  nicht  eben  mit  der  Exaktheit 
eines  Historikers  verfuhr,  sondern  sich  nach  Wunsch  die  Daten  zurechtlegte, 
'pour  critiquer  plus  ä  son  aise  les  descriptions  du  Cnidien',  hat  schon  Tannery 
Kech.  sur  Thist.  de  Pastron.  anc.  p.  130  ausgesprochen. 
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Valens:  Eudoxos  in  wörtlichem  Zitat, 

Hipp.  p.  142,  13: 

voTÖGc V    cuvavaT^XXei    X  a  t  ui  d  c  Srav  b'  6  KopKivoc  dvai^XXij,  tiuv 

Ka\  ToO  Kuvöc  Td  djUTTpöcGia  Kai  jii^v  irpöc  fipKTOuc  ouO^v  dvicxei,  tujv 

6  TrpOKUiuv.    ßoppöGcv  buvei  dpK-  bk  Trpöc  vötov  ö  Xqtuiöc  xai  toO 

ToqpuXaKOc  KcqpaXf)  Kai  6  iv  yo-  kuvöc  rd  ijiiTrpöcGia  Kai  6  Trpo- 

vaci    Kai    dcTÖc    Kai   CT€9dvou   tö  kuiuv  Kai  toG  ubpou  r\  KcqpaXrj.  bv- 

{)^lCU.  Vei     bfe    TUIV    ^iv     TTpÖC     dpKTOUC    i] 

Tou  dpKT09uXaK0C  KeqpaXr). 

Das  Zitat  des  Hipparch  ist  am  Schlafs  mitten  im  Satz  abgebrochen, 
wie  schon  das  ^iv  in  twv  iikv  npöc  dpKTOuc  anzeigt;  dals  Engonasin, 
Adler  und  halbe  Krone  auch  nach  Eudoxos  während  des  Aufganges  des 
Krebses  untergingen,  ergiebt  sich  aus  Hipparch  p.  152^  7  und  138,  7. 
Ausgelassen  ist  bei  Valens  der  Ton  Eudoxos  und  Arat  hier  angefahrte 
Kopf  der  Hydra.  Sachlich  sind  hier  übrigens  Eudoxos  und  Arat  im 
Einklang:  aber  die  wortliche  Berührung  lälst  auch  hier  Eudoxos  als 
Quelle  des  Ton  Valens  benützten  Werkes  yermuten. 

Ein  dritter  ganz  unzweideutiger  Beweis  ergiebt  sich  beim  Stein- 
bock. Valens  sa^  hier:  Kard  bk  Td  Z9aipiKd  ßoppöGcv  dvar^XXei 
KaccUiTCia  ^Kal  id^  beiid  }iipf\  toO  Vmrou  ktX.  Bei  Arat  findet  man 
zum  Wassermann  zwar  den  Kopf  und  die  Fülse  des  Pferdes,  aber 
nicht  die  Kassiopeia.  Dagegen  erfahren  wir  aus  Hipparch,  dafs  sie 
bei  Eudoxos,  irrig  allerdings,  genannt  war  (p.  168,2):  ö  bk  €uboEöc 
(piici  Kai  Tf|v  KaccUireiav  dvaT^XXeiv  Kai  töv  b€X9Tva.  Wie  man 
sieht,  hat  der  Verfasser  der  Z9aipiKd  nur  die  Kassiopeia  aus  Eudoxos 
übernommen,  aber  nicht  den  Delphin.  Darüber  wird  unten  noch  zu 
reden  sein. 

Mit  dem  Wassermann  sollen  nach  Valens  Ton  den  südlichen  Stern- 
bildern untergehen  tou  KcvTaupou  Td  Xomd  Kai  Tf)c  Obpac  dxp^  i'oO 
KÖpaKoc  Nach  Arat  ist  beim  Aufgang  der  Fische  die  Hydra  nebst 
dem  Kentaur  ganz  untergegangen.  Eudoxos  dagegen  sagt,  unter  Zu- 
stimmung Hipparchs  (p.  170,  23):  tou  bi  ubpou  tö  \xixp\  trpöc  töv 
KÖpaKO  buveiv.  Der  Rest  der  Hydra  also  ging  nach  Eudoxos  erst 
mit  den  Fischen  unter,  wie  Hipparch  nochmals  yersichert  (p.  172,5): 
ß^XTiov  oOv  ö  CuboEoc  d7roq)aiv€Tai,  X^tu)v  tou  ubpou  Tf)v  oupdv  {ti 
uiroXciirecOai.  Dementsprechend  heilst  es  bei  Valens  zu  den  Fischen: 
voTÖ6€v  buv€i  TÖ  Ou^laTl^plov  Kol  Td  XeiirÖMCva  Tf)c  übpac 

Durch  die  angeführten  Beispiele  ist  der  sichere  Beweis  geführt, 
dafs   der  Autor  der  Z9aipiKd  auf  Eudoxos  selbst,   nicht  auf  Arat 
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fufste.  Bestätigend  tritt  aulser  ein  paar  Kleinigkeiten,  die  man  unten 
in  den  Noten  zum  Text  findet,  hinzu,  dafs  auch  in  der  Terminologie 
eine  Abweichung  yon  Arat  sich  zeigt:  der  Autor  sagt  Sujuianipiov, 
nicht  Gurfipiov,  dem  Sprachgebrauch  des  Eudoxos  folgend  (vgl.  Hipp, 
p.  114,17).  Auch  darin  ist  vielleicht  der  Einfluls  des  Eudoxos  bei 
Valens  zu  erkennen,  dafs  der  FrQhlingspunkt  nicht  auf  den  ersten 
Orad,  sondern  weiter  in  das  Zeichen  verlegt  wird^);  bekanntlich  hat 
Eudoxos  die  Jahrpunkte  in  seinen  astrognostischen  Schriften  in  die 
Mitte  der  Zeichen,  in  seinem  Kalender  dagegen  in  die  achten  Grade 
(oder  vielmehr  Tage)  gesetzt.^  Auch  ohne  das  haben  wir  auf  jeden 
FaU  in  den  Z9aipiKd  einen  unabweisbaren  Beleg  fOr  unmittelbare 
Fortwirkung  des  Eudoxos  trotz  Arat;  vielleicht  den  ersten,  da  bei 
Vitrav,  Germanicus  und  Hygin  immer  die*  Vermittlung  von  Arat- 
scholien  in  Frage  kommi*) 

Allein  lediglich  Eudoxos  liegt  uns  doch  nicht  vor,  auch 
abgesehen  von  den  wenigen  Zusätzen  nichtgriechischer  Sternbilder. 
Einiges  ist  ausgelassen;  man  könnte  das  auf  Rechnung  der  elenden 
Überlieferung  schreiben,  wenn  es  sich  nicht  gerade  um  offenbare 
Fehler  des  Eudoxos  handelte.  Nach  Hipparch  p.  168,  2  lalst  Eudoxos 
mit  dem  Steinbock  aufgehen  Kassiopeia  und  Delphin.  Bei  Arat  fehlen 
beide;  Valens  hat  nur  die  Kassiopeia.  Nun  geht  nach  Hipparch 
(p.  170,  7)  die  Kassiopeia  mit  Schützen  und  Steinbock  auf,  der  Del- 
phin dagegen  nur  mit  dem  Schützen.  Die  halbrichtige  Behauptung 
über  die  Kassiopeia  ist  in  Valens'  Quelle  beibehalten,  die  ganz  falsche, 
die  den  Delphin  angeht,  dagegen  weggelassen.  Ein  ähnliches  Beispiel 
zeigt  sich  beim  Löwen.    Arat  und  nach  Versicherung  des  Hipparch 


1)  Die  unten  nicht  mitgeteilte  Stelle  steht  Cat.  II,  p.  98,  1 :  Kpi6c  icn  tQ 
(pOcct  66om(i6iic,  ßpovrUibiic,  x<ii^<^^^c'  kotä  ^^poc  bi  tä  irpuira  M^xpi  ^o^ 
IcimcpivoO  ö^ßpidbr),  xo^^^^f  dvcMiObr),  96apTiKd*  tä  bi  ^ica  ^ixpi  ic'  ^oCpac 
cöKpoTa  ktX.  Man  sieht,  dafs  der  Äquator  die  Ekliptik  zwischen  dem  ersten 
und  dem  16.  Grad  des  Widders  durchschneidet;  man  kann  also  mit  Cnmont 
und  Kroll  an  den  8.  Grad  denken,  auf  den  Eudoxos  in  seinen  kalendarischen 
Schriften  die  Jahrpunkte  gelegt  hat.  Aber  wir  wissen  allerdings  auch  yon  Sy- 
stemen, die  den  10.  Grad  (Manil.  m  681)  oder  den  12.  (Achilles  c.  23  ed.  Maass 
p.  54,  18,  vgl.  Boeckh,  Sonnenkreise,  S.  196)  bevorzugen.  Sie  scheinen  allerdings 
sonst  kaum  bezeugt  zu  sein.  Doch  ygL  Eugler,  Babylon.  Mondrechnung,  S.  79 
und  212,  nach  dem  der  Ansatz  auf  den  10.  Grad  in  Eeilinschriften  vorkommt. 

2)  YgL  Ideler,  Über  Eudoxos,  n  (Abh.  d.  Berl.  Akad.  1830),  S.  60 f.;  Boeckh, 
Sonnenkreise  184  ff. 

8)  Vgl.  zu  Vitrav  Kaibel,  Hermes  29  (1894),  S.  93  ff.  und  Thiele,  Ani 
Himmelsb.,  S.  60 ff.;  zu  Gkrmanicus  Maybaum,  De  Cicerone  et  Germanico  Arati 
interpretibus  (Rost  Diss.)  1889,  p.  50;  zu  Hygin  G.  Dittmann,  De  Hygino  Arati 
interprete  (Gott  Diss.)  Lips.  1900,  p.  18  sq. 
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(p.  164,  8)  auch  Eudoxos  lassen  mit  ihm  unter  anderm  den  Pfeil 
untergehen,  auch  den  Anfang  des  Flusses;  beides  tadelt  Hippareh  als 
unrichtig,  und  beides  fehlt  bei  Valens.^)  Man  könnte  also  zu  der 
Ansieht  kommen,  dals  sein  Gewährsmann  die  Einwände  des  Hippareh 
berücksichtigt  habe.  Allein  das  kann  unmöglich  zutreffen.  Sonst 
hätte  er  nicht  in  dreimal  mehr  Fällen  den  hier  ganz  ebenso  berech- 
tigten Widerspruch  des  Hippareh  völlig  unbeachtet  gelassen.  Er  labt 
den  Arktophylax  mit  Widder,  Stier,  Zwillingen,  Krebs  untergehen, 
ein  Irrtum  des  Eudoxos,  den  Hippareh  in  so  langer  und  eifriger  Aus- 
führung U  2, 11—29  widerlegt  hat  (er  geht  mit  tf  6^  —  G  18.^^  un- 
ter), dab  kein  Benutzer  seines  Werkes  ihn  noch  wiederholen  konnte. ') 
Die  Andromeda  läfst  Valens  mit  Wassermann  und  Fischen  aufgehen 
gleich  Eudoxos  und  Arat,  ganz  irrig,  wie  Hippareh  p.  172, 18  nach- 
weist. Ebenso  wenig  beachtet  ist  bei  Valens  der  Widerspruch  des 
Hippareh  in  folgenden  Punkten :  Aufgang  des  Eetos  mit  Widder  und 
Stier  (dagegen  Hipp.  p.  182,  1  sqq.);  Aufgang  des  groben  Hundes 
mit  Krebs  und  Löwe  (dagegen  Hipp.  p.  152,  21 — 24);  Aufgang  des 
Kopfes  der  Wasserschlange  mit  dem  Steinbock  (dagegen  Hipp.  p.  168,5); 
Aufgang  nur  der  linken  Teile  des  Fuhrmanns  mit  dem  Widder  (da- 
gegen Hipp.  p.  180,  23);  TöUiger  Untergang  des  Kentauren  mit  dem 
Wassermann  (dagegen  Hipp.  p.  172,  G);  endlich  der  fast  TöUige  Unter- 
gang des  südlichen  Fisches  mit  dem  Wassermann  (dagegen  Hipp, 
p.  172, 11).  Da  in  all  diesen  Fällen  der  Autor  der  ZcpatpiKÖt  die  Kor- 
rekturen des  Hippareh  ruhig  bei  Seite  labt,  so  ist  auch  in  den  paar 
Abweichungen  Ton  Eudoxos,  die  er  mit  Hippareh  gemeinsam  hat,  ein 
Einflub  dieses  Astronomen  ganz  unwahrscheinlich;  es  dürfte  sich  um 
kleine  Verbesserungen  gegenüber  Eudoxos  handeln,  die  entweder  der 
Autor  der  Z9atpiKd  selbst  oder  ein  Vorgänger  tou  ihm  heraus- 
gefunden hat 

Der  Verfasser  der  Z9aipiKd,  die  Valens  benutzte,  ist  somit  in  seinen 
cuvavoToXai  und  cuTKorabuccic  fast  durchweg  abhängig  tou  Eudoxos, 
nicht  Ton  Arat;  einzelne  Verbesserungen  und  Zusätze  sind  Torgenom- 


1)  DaDi  nimlich  t6  ZcOtmo  nicht  ein  anderer  Name  ftlr  den  Pfeil  ist,  geht 
schon  daraus  herror,  dafs  Valens  zweimal  6  öict6c  gebraucht  <—  Bemerkt  sei 
anch,  dafs  gegenüber  Endozos  bei  Valens  der  Aufgang  des  Perseus  mit  dem 
Wassermann  gftnslich  fehlt;  bei  dem  Zustand  unseres  Textes  ist  hier  allerdings 
blofse  Schuld  der  Überlieferung  nicht  ausgeschlossen. 

S)  Im  Wider^ruch  su  Hippareh  steht  auch  die  Behauptung  des  Valens,  da(s 
der  linke  Arm  des  Bootes  mit  dem  Löwen  aufgehe:  nach  Hippareh  p.  14S,  i&, 
wie  nach  Arat  t.  7M  geht  er  in  Griechenland  gar  nicht  unter.  Valens*  Angabe 
wfirde  f&r  eine  ifidlichere  Breite  gehen. 
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men;  den  Hipparch  aber  hat  er  offenbar  noch  nicht  berücksichtigt. 
Das  kann  sich  daraus  erklären ,  dals  er  älter  ist  —  er  müfste  dann 
dem  lU.  oder  IL  Jahrhundert  t.  Chr.  angehört  haben  — ;  aber  bei  dem 
Charakter  dieser  populären  Werke  ist  auch  ein  blolses  Ignorieren  des 
groÜBen  Astronomen  durchaus  denkbar. 

2.  Von  diesen  Abschnitten  Ober  cuvavaToXai  und  cuTKaTabuccic 
heben  sich  nun  die  durch  kursiven  Druck  ausgezeichneten  Sätze  scharf 
ab.  Auch  in  ihnen  sind  die  Z9aipiKd  als  Quelle  dreimal  genannt: 
Valens  hat  sie  also  aus  demselben  Buche  entnommen,  wie  das  übrige. 
Aber  der  Inhalt  ist  insofern  ein  anderer^  als  es  sich  hier  nicht  um 
gleichzeitiges  Aufgehen  oder  Untergehen  der  Sternbilder  handelt,  son- 
dern um  die  gegenseitige  Nachbarschaft;  derselben  und  um  ihre  Lage 
zu  den  himmUschen  Kreisen.  Den  unterschied  und  zugleich  die  Be- 
handlung beider  Gegenstände  in  demselben  Werk  kann  man  sich  an 
einem  anderen  Beispiel  yeranschaulichen^  wenn  man  die  cuvavoroXai 
mit  Hygpn  IV  12,  dagegen  die  kursiv  gedruckten  Abschnitte  mit 
Hygin  IV  2 — 6  vergleicht.  Nur  ist  bei  Valens  der  einer  Beschrei- 
bung der  himmlischen  Kreise  entnommene  Stoff  aufs  allerwunderlichste 
und  unbeholfenste  um  jeden  Preis  auf  die  12  Zeichen  verteilt.  Unter 
den  Fischen  z.  B.  steht  nach  dem  kleinen  Abschnitt  über  die  cuvava- 
T^XXovra  und  dem  hier  nicht  abgedruckten  Absatz  über  die  astro- 
logische Geographie  zunächst  einiges  über  die  Lage  von  Adler^  Pfeil, 
Pegasos  zum  Wendekreis  des  Krebses,  dann  ein  Abschnitt  über  die 
Sternbilder  am  Nordpol,  der  durch  seinen  Anfang  zur  Genüge  sagt, 
dafs  alle  diese  Angaben  aus  einer  Beschreibung  der  himmlischen  Kreise 
stammen:  'Aq>^CTiiK€  tujv  ÖXuiv  TjiiimaTuiv  ö  dpKTiKÖc  tröXoc  ktX. 
Das  hat  natürlich  unter  den  Fischen  so  wenig  etwas  zu  thun  als 
unter  irgend  einem  anderen  Zeichen;  es  ist  rein  willkürlich  hier  her- 
eingeflickt, um  die  Beschreibung  der  Lage  der  Sternbilder  zu  den 
Himmelskreisen  vollständig  mitzuteilen.  Die  Thorheit  dieser  Anord- 
nung ist  jeden&lls  nicht  erst  von  dem  Exzerptor  des  Valens,  sondern 
von  ihm  selbst  verschuldet;  aber  es  ist  ziemlich  gewlGs,  dafs  durch 
die  schlechte  Überlieferung  nicht  nur  viele  hierher  gehörige  Stücke 
verloren,  sondern  auch  die  vorhandenen  noch  schwerer  verständlich 
geworden  sind.  Über  die  Quellen  dieser  Abschnitte  verbietet  der  ele- 
mentare und  noch  dazu  oft  ganz  konfuse  Inhalt  etwas  Genaueres  zu 
ermitteln;  eine  Spur,  daXs  auch  hierin  Eudoxos  für  den  Autor  der 
Z9aipiKd  malisgebend  war,  ist  unten  zu  dem  Absatz  über  den  Löwen 
angemerkt  Der  Erklärung  dieser  kursiv  gedruckten  Abschnitte  ist 
im  allgemeinen  nur  noch  hinzuzufügen,  dals  einem  sonst  kaum  be- 
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legten^)  Sprachgebrauch  zufolge  ö  ßöpeioc  ttöXoc  und  ö  vötioc  ttöXoc 
den  Wendekreis  des  Krebses  und  den  des  Steinbocks  bedeuten:  oder 
genauer,  wie  Rehm  bemerkt,  den  Ton  diesen  Wendekreisen  abgegrenzten 
Teil  der  nördlichen  oder  südlichen  Himmelskugel.  Eudoxisch  ist 
dieser  Gebrauch  nicht:  denn  bei  Eudoxos  heilst  iröXoc  wie  gewöhnlich 
soviel  wie  unser  Pol  (ygl.  aufser  dem  Eudoxos-Papjrus  p.  17,  25 
Blaus  auch  Eudoxos  bei  Hipparch  p.  30,  3).  Vergleichen  lassen 
sich  mit  ßöpcioc  und  vötioc  itöXoc  die  Aratyerse,  mit  denen  er  die 
Beschreibung  der  Wendekreise  einleitet,  480:  Tuiv  ö  fi^v  £tT^€V  IctX 
KOTepxojLi^vou  ßop^ao  und  601:  "AXXoc  b*  dvnduivra  vötui  m&ov 
alTOKCpf^a  I  T^jLivci  ktX.  Dals  iröXoc  bei  Valens  wirklich  den  ange- 
gebenen Sinn  hat,  wird  klar  bewiesen  durch  eine  Stelle  wie  die  unter 
den  Fischen:  T€^vö^€voc  vmö  toO  ßopciou  iröXou  äcTÖc  Zwar  streift 
der  Adler  auf  dem  Globus  Famese  nur  eben  an  den  Wendekreis  mit 
den  Klauen,  wird  also  nicht  eigentlich  geschnitten;  aber  der  Wende- 
kreis des  Krebses  ist  doch  die  einzige  Grenzlinie,  an  die  hier  bei 
ßöpcioc  iröXoc  überhaupt  gedacht  werden  kann.  Folglich  muÜB  auch 
vÖTtoc  TröXoc  den  entsprechenden  Teil  des  südlichen  Himmels  bezeichnen. 
Im  Sinn  Ton  Wendekreis  wird  übrigens  auch  Tpc^iMn  mehrmals  ge- 
braucht. Alles  Weitere  zur  Erklärung  dieser  Abschnitte,  die  nur  an 
wenigen  Stellen  f&r  uns  einigen  Wert  besitzen,  wird  man  unten  in 
den  Noten  finden. 

Valens. 

(cod.  Marcianns  814,  fol.  S68.) 

(Kpiöc) . .  Zuvava9^p€Tai  bk  auruj  äixö  täv  dpicn|iuiv  TTcpc^uK*) 
T&  XemÖMeva  Ka\  toi  dpiCTCpd  toG  f^viöxou,  votöOcv  bk  toO  lafJTOuc  i\ 
Xo<pi&  Kai  f)  oOpd  «  ßoppöOev*)  bi  buvouciv  äpKTo<puXaKOC^)  iröbec,  votö- 

6€V   bl   TOO   9np(0U   TÖ   X€l7rÖ^€V0V. 

1)  Vgl.  die  ansfOhrliche  Erörterung  über  die  Bedeutungen  Ton  iröXoc  bei 
Maast,  Aratea  p.  181—140. 

8)  Vor  TTcpc^ivc  steht  in  der  Ht  noch  rä  irptfrra.  Dasn  ist  nicht,  wie  ich 
früher  nach  Tenkros  annahm,  Tf^c  McrdXiic  dpicrou  tu  ergänxen,  denn  bei  Eudozot 
stand  davon  nicht«  (vgl.  Axat  v.  718,  Hipp.  p.  ISO,  17).  Es  liegt  viebnehr  nor 
eine  falsche  Korrektur  eines  Lesers  statt  xd  XciirÖMCva  Tor,  die  spftter  in  den 
Text  eingedrungen  ist.  Da  bei  Valens  die  Reihenfolge  der  Zeichen,  dem  Astro- 
logengebranch  entsprechend,  mit  dem  Widder  beginnt,  so  mochte  rä  X€mö^rva 
anstOfsig  erscheinen:  aber  es  erklärt  sich,  wenn  man  bedenkt,  dafs  Valens'  Qnelle 
jedenfUls  gleich  Eudoxos  und  Arat  mit  dem  Krebs  begann,  sodaTs  die  Angabe 
über  den  Aufgang  der  ersten  Teile  des  Perseus  mit  den  Fischen  hier  unmittel- 
bar voranging. 

8)  Diese  Form  wird,  wie  Cumont  und  Kroll  im  Catalogus  lu  der  Stelle 
bemerken,  von  Valens  durchaus  gebraucht,  eine  Analogiebildung  nach  vot66cv. 

4)  Aprroc'  90XaK€C  cod. 

6* 


68  I-  Teil.    Die  nenen  Texte. 

(Taöpoc)  . .  BoppöBcv  cuvavor^XXovra  lä  Xel1TÖ^€va  toO  fiviöxou, 
Ttt  Xomä  vot68€v  toO  icrJTOuc  xal  ra  irpurra*)  toO  7roTa^ou.  'A9pobi- 
TTic,  ZcXi'ivTic,  ArjjLHiTpoc,  It\  bfe*)  ''Apciwc,  'Ep^oO.•)  ßoppöOcv  büvci  6 
dpKT09uXaE  &X9i  ttJc  libyn\c  Ka\  (o\  Trdb€C>^)  toö  Ö910UXOU  &XQi  tuiv 
TOvdTuiv  .  vordd'ev^)  dl  6*SIqüov  ilq>o$  i%iov  iv  rfj  diiia  x^^Q^  avare- 
Tttxibs'  Tg  B^mvviip  xaxi%Bi  xo  keyöfuvov  xijqvxiov^  i^möfiivog  Tuctä 
jUöov  TOt;  öaiuetog. 

{AlbvyiOi) . .  IlQÖöxei^Ttti^  dh  cdx^  ouctä  tä  IkpcuQiTtä  xatd  %i 
liigog  Töv  votimv  ifucvovöa  oi>Qä  xiftovg*  ix  dl  (r&vy  xatä  %&v 
-votCmv  Tvy%avivtmv  iieg&v  löm  rijg  votüw  ygccufifig  iöti  SdtvQog 
ifixfimv  T{3  ^üxdXp^  ix  di  r&v  ßoQstav  ainov"^)  (Uq&v  6xt6^og>aviig 
imoQXH^  oi  4}  dogi,  elg  %b  v&tiov  lUgog  fj  Xvga  xsttcu.  htißißfqxB 
8\  ainog  rg  voxCq^  /P^f^S)  {Uöog  &v  ßoQQä  te  xal  vixiyo.  imb  dl 
toi>g  xödag  avrot;*)  <i3rl>  rflg  votiov  ygamiilg  ouctä  tbv^)  ^fUv^^)  i/t- 
^avfi  x66iu>v  iötlv  6  Xeyöiievog  x^mv  xgb  tov  deiiov  xodös^^)  (lucl 
6  kayabg  xffb  %ov  &QißteQavy,  tdiivexcu  dl  istb  tov  votiov  stökov  ixb 
tAv  ixiöd'lmv  &XQi  tflg  xBtpccXflg^  öwavaßatvav  tp  xölp  ÖQd-Ag. 
Trapavai^XXei  bi  voiööcv  xai  loO  itoto^ioG  tö  Xomöv  kqi  ^Qpiuiv.**) 


1)  Die  Hb  hat  tä  Xomd,  offenbar  falsch  statt  tä  irpurra,  ygl.  Arat  v.  728 
und  Hipp.  p.  188,  11:  dvorr^AXciv  hi  tö  Kf^Toc  xal  toO  iroTafioO  tä  irputrra. 

2)  im  die  Hb. 

8)  Über  diese  Göttemamen  handelt  die  8.  Beilage  am  Schlüsse  des  Baches. 
4)  YgL  Arat  v.  724  und  Hipp.  p.  182,10:  touc  irööac  toO  Ö910OXOU  ^ictp* 

aönSrv  Tovdnuv. 

6)  Hier  ist  die  erste  Stelle,  die  nicht  von  den  cuvovaT^XXovra  handelt;  denn 
Orion  ist  nach  Endolos  (ygL  Ajat  y.  688  und  Hipp.  p.  160, 27)  cuvavaT^XXuiv  zu 
den  Zwillingen,  wo  er  auch  bei  Valens  unten  genannt  wird,  und  geht  in  der 
That  £Mt  ganz  mit  ihnen  auf,  sodafs  selbst  Hipparch  hier,  trotz  einer  kleinen 
Ungenauigkeit  (ygl.  p.  226,5),  dem  Eudozos  und  Arat  die  Zensur  erlassen  hat 
(p.  160,27).  Die  Stelle  ist  also  yon  Valens  der  Stembeschreibung,  nicht  den 
ZuvovoToXaf  seiner  Quelle  entnommen,  worauf  ja  auch  schon  die  genaue  Schil- 
derung der  Gestalt  des  Orion  hindeutet.  Dafs  der  Orion  in  diesem  Sinne  schon 
beim  Stier  genannt  wird,  hat  seinen  Grund  darin,  dafs  Orion  'inter  taurum  et 
geimihos'  steht  (Hygin  ÜI  21):  ygl.  Arat  y.  822  XoE6c  }iky  TuOpoio  TO^f|  (nroK^- 
xXrrat  airröc  *Qpiuiv  und  die  Scholien  zu  dem  Vers.  Zu  votöOcv  ist  somit  nicht 
cuvavoT^XXci  zu  ergänzen,  wie  ich  frfiher  annahm,  sondern  icri. 

6)  Der  ganze  kursiy  gedruckte  Abschnitt  mufs  bei  der  Erörterung  des  Id- 
Tupoc  genannten  Sternbildes  unten  im  XL  Kapitel  genau  besprochen  werden. 
Dort  werden  alle  nötigen  Erläuterungen,  auch  für  meine  Teztänderungen,  ge- 
geben werden. 

7)  aÖToO  cod. 
8).aÖTo0c  cod. 

9)  Tdrv  cod. 

10)  fi^div  cod.,  yon  Kroll  gebessert 

11)  6  XcTÖ^evoc  irpoicOuiv  toO  öcEtoO  iro66c  cod. 

12)  öpiuiv  cod. 
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cuvcici  b4  auTOic  6€o\  'AttöXXiuv,  'HpaxXfic,  "HqwwcToc,  "Hpa,  Kpövoc. 
ßoppoOcv  bi  buvei  dpicTO<puXaE  <Kai>  Ö910OXOC  7rXf|v  rnc  K€9aXf\c  Kai 

TOU    CT€<pdV0U   TÖ   fi)LllCU. 

(KapKivoc)  .  .  NoTÖOcv  cuvavar^XXci  Xotuiöc  Ka\  toO  kuvöc  ra 
£)Li7rpöc6ia  Kai  ö  npoKuuiv.  dcr^pac  bk  ix^x  b',^)  ''Apeuic,  'Eppou,  Aiöc, 
TTavöc'),  *Aq>pobi'nic .  ßoppöBcv  buvci  äpKTO<puXaKOC  K€9aXf|  xai  ö  ty 
TÖvaci  Ka\  äcTÖc  xal  CT€9dvou  tö  njiiicu. 

(A^iuv)  .  .  KaTä  bi  T&  Z9aipiK&  ßoppöOev  cuvavar^Xci  6  äpicrepöc 
ßpaxiuiv  TOU  dpKT09uXaK0C*)'  votöOcv  Trpüjiiva  'ApToOc  Ka\  toO  kuv6c 
TÖ  Xomöv  Ka\  Tf\c  Obpac,  ^g  1}  läv  oigä  xccgdHiitai^)  &%Qi  ti^g  %riXi^g 

TOU  KpaTT^poc.^  hcavm  9%  wbxov  ifpiöxrimv  &fXTog  fj  luyakri.'^  xavä 
öl  tiiv  ygafifiiiv  naQotiivH^)  x£g>ak^  rot)  dgAtovtog^  8v*)  ßa6tdißi 
inpiQ^Xog.    ßoppöBev  bi  icri^^  beXcpfv,    Xupa,  tö  SleCriLia,  öpvic  irXfiv 


1)  Die  Zahl  mufi  yerdorben  tein,  falls  sie  sich  aof  die  Sterne  des  Krebses 
beziehen  soll;  yielleicht  ist  zu  schreiben  16'  (\x\  Eratosthenes,  k  Uipparch, 
e'  +  6'  —  if  Ptolemaios). 

8)  irö?  cod. 

8)  ßpaxiov  Kül  ö  dprroipOXaE  cod. 

4)  irapdKCtrat  'streift  an'  z.  B.  anch  im  Schol.  Arat.  ▼.  S80. 

5)  Die  eingeklammerten  Worte  sind  Ton  mir  erg&nzt.  Vgl.  dazu  Arat 
V.  445:  Ka(  ol  K€<paXV|  (nrö  ^^ccov  |  Kapxivov  licvctTat,  und  das  Scholion  zu  448: 
1^  tk  oöpd  a(rrf^c  imip  Tf)v  K€<paXf|v  6<p€(X€i  cTvai  toO  KcvraOpou,  Vva  koX  Oirö  täc 
xnXdc  4  t6  tAoc  a(rrf^c  (ed.  Maafs  p.  486, 6). 

6)  Die  Worte  \ii'ip\  roO  Kporffpoc  stehen  in  der  Hs  nicht  hier,  sondern 
unten  nach  6<pio0xoc,  wo  sie  offenbar  sinnlos  sind,  während  sie  hier  sich  wohl  ver- 
stehen lassen:  von  Sfiden  her  steigt  mit  dem  Löwen  auf . . .  der  Rest  der  Wasser- 
schlange (deren  Schwanz  bis  an  die  Schere  des  Skorpions,  deren  Kopf  bis  an 
die  Schere  des  Krebses  reicht)  bis  zum  Becher.  Vgl.  Arat  t.  602:  dvr^ci  b* 
06pn  M^v  M  irMov  AxP^  ^^p*  aOröv  |  KpiTrftpo,  was  mit  Eudozos  dbereinstimmt 
(Hipp.  p.  164, 8). 

7)  Die  Hs  hat  falsch  Miicpd.  Es  mufs  notwendig  der  grofse  Bftr  gemeint 
sein,  der  über  dem  Löwen  steht 

8)  Das  heifst:  den  Wendekreis  des  Krebses  berührt  der  Kopf  der  Schlange 
des  Schlangenhalters.  Diese  Angabe  deutet  wieder  darauf  hin,  dafs  der  Autor 
der  I<patpiKd  den  Eudozos  benfitzt  hat:  denn  nach  Hipparch  p.  106,  8  hat 
Eudozos  (und  nicht  auch  Arat,  wie  Hipparch  ausdrücklich  herrorhebt)  t6v 
aOx^va  ToO  ötpcwc,  öv  ^x^*  ^  6<pto0xoc  auf  den  Wendekreis  gesetzt:  öircp  koX 
cuven^ci  t4»  «paivoM^ftfi.  Hier  bei  Valens  gehört  die  ganze  Angabe  zu  jenen 
eingeflickten  Notizen  aus  der  Stembeschreibung,  die  sich  neben  den  Sjnana- 
tellonta  bei  ihm  finden:  man  kann  sie  hier  höchstens  dadurch  rechtfertigen,  dafs 
auch  der  Löwe  auf  dem  Wendekreis  des  Krebses  liegt. 

9)  IW  die  Hs. 

10)  icn  ist  hier  soviel  wie  buvct  'befindet  sich  am  Westhorizont*.  Vgl.  den 
Sprachgebrauch  des  Eudozos  bei  Hipp.  p.  188,6:  öca  Icriv  OiHp  yv^c,  worunter 
zonichst  die  bOvovra  aufgezählt  werden. 
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ToO   XaMTrpoO   dcT^c  Kora  tö  öpGoTruTiov  aÜToO*)  Kai  toO   itTtrou  n 

KcqpaXi^. 

Unter  napG^voc,  Cutöc,  CKOptrioc,  ToEönic  sind  die  hierher  gehörigen 

Angaben  ausgefallen. 

(AlTÖK€piüc)  .  .  Kard  <Tä>  ZqpmpiKd  ßoppoGev  dvar^XXei  Kacci^- 
TTCia*)  <Kal  Td>  b€£id  iiipr\  toO  iinrou*  voTÖGev  buvei  rd  ÖTricGia  tou 
Kevraupou  xai  rd  ck^Xyi  rfic  öbpac  dxp^  tou  Kparfipoc.  elci  bi  G€oi 
'Aqppobini,  ZcXrivii,  AymnTnP*).  *EpMnc.     ßoppöGev  oub^v  dcriv.*) 

CYbpoxöoc)  . .  Kaid  bt  rd  ZcpaipiKd  ßoppöGev  dvaT^XXei  'Avbpo- 
^^bac  lilpT]  Tivd  Tuiv  beEiüJV  xai  tou  iinrou  rd  Xomd.*)  votöGcv  ö 
vÖTioc  Tuiv  IxGuuiv  trXfjv  ti^c  K€9aXfic.  "Hpac,  'HpanX^ouc,  'Hqpaicrou, 
Kpövou.    ßoppöGev  ^oüb^v^  buver  voTÖGev  bi  tou  KevTaupou  rd  Xomd 

Kai  rfic  Obpac  dxp^  tou  KÖpOKOC «^ö<7x£irat  ^)  öl  ccift^  xatä  rä 

SqxtiQixä  xatä  tbv  v6xiov  x6X(yv'^  noxaiihg  6  xakoviuvoq  ^Hfidavog 
xal  Ix&vg  6  iiiyug  i^aviov  tflg  ovQ&g  tov  alyoxiQcnog.^)     iv  dl  totg 

1)  dcToO  die  Hb:  die  VerbesBemng,  die  im  Catalogns  nur  durch  ein  Ver- 
sehen weggeblieben  ist,  rechtfertigt  sich  von  selbst.  Es  ist  zu  bemerken,  dafs 
a  Cygni  hier  wie  bei  Eratosthenes  (cap.  25)  6  xard  t6  öpOoiKrnov  heisst,  während 
Hipparch  und  Ptolemaios  ihn  ö  ^v  ri)  oOp^  oder  iv  \iicr}  rfji  oOp$  Xa^irpöc 
nennen.  Den  Sprachgebrauch  des  Eudoxos  wüfste  ich  hier  nicht  zu  belegen.  Im 
Schol.  Arat.  v.  276  heifst  der  Stern  ö  ^irl  toO  öpOomiTiou. 

2)  KaccUircmv  cod. 
8)  briMilTpa  cod. 

4)  oOk  IvccTt  die  Hs:  oOb^v  ^cnv,  wie  ich  korrigiert  habe,  heifst  soviel  wie 
oOb^v  buvci,  wie  oben  beim  Löwen  ßoppöOcv  bi  icri  bcXcpiv  bedeutet  buvci  bcX- 
9iv  ktX.  Auch  diese  Angabe,  dafs  kein  Sternbild  gleichzeitig  im  Norden 
auf-  oder  untergehe,  entspricht  dem  Gebrauch  des  Eudoxos;  vgl.  das  wörtliche 
Zitat  Hipp.  p.  142,14:  örav  6*  6  kqpkCvoc  dvor^XXri,  twv  \iiy  irp6c  dpxrouc 
oOG^v  dvicxci  rrX.  Arat  hat  das  an  der  entsprechenden  Stelle  (v.  690 sqq.) 
übergangen:  es  liegt  hier  also  wieder  ein  Beweis  vor,  dafs  Eudoxos  in  Valens' 
Quelle  unmittelbar  benützt  ist.  —  Thatsächlich  trifft  die  Behauptung  zu,  dafs  mit 
dem  Aufgang  des  Steinbockes  und  weiter  auch  des  Wassermanns  'nichts*  im 
Norden  untergeht:  denn  die  Alten  hatten  für  den  sehr  stemarmen  Teil  des 
Himmels  zwischen  Bootes,  Bär,  Fuhrmann  und  Zodiacus  keinen  Namen. 

6)  Diese  Angabe,  die  ganz  richtig  ist,  findet  sich  nicht  bei  Arat,  und 
Hipparch  erwähnt  sie  auch  nicht  für  Eudoxos;  das  kann  jedoch  darin  seinen 
Grund  haben,  dafs  Hipparch  die  zutreffende  und  ziemlich  selbstvers^ndliche 
Notiz  nicht  der  Anführung  wert  hielt. 

6)  irpÖKCiTai  cod.  —  Vorhergeht  im  vollen  Text  die  astrologische  Geographie 
des  Wassermanns,  die  ich  ausgelassen  habe,  weil  sie  uns  hier  nichts  angeht. 

7)  Das  heifst,  wie  schon  oben  erwähnt  wurde:  beim  Wendekreis  des  Stein- 
bocks. Da  der  Eridanos  vom  Wassermann  durch  den  Walfisch  getrennt  ist  und 
der  südliche  Fisch  unmittelbar  folgt,  so  wird  hier  vermutlich  unter  dem  Flufs 
Eridanos  vielmehr  die  x^^ic  Obaroc  gemeint  sein:  eine  Vertauschung,  fOr  die  im 
IX.  Kapitel  noch  mehr  Beispiele  beigebracht  werden  sollen. 

8)  ToO  IxOuoc  der  cod.  offenbar  falsch.  Meine  frühere  Korrektur  toö  toEÖ- 
Tou  habe  ich  auf  Grund  des  zweiten  Teukrostextes  (6  ^iyac  ixOOc  6  ^hxOuiv  rf^c 
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ßoQSivotg  rdnovg  iöa  tov  ßoQHov  xoXov^)  iötlv  6  keyoiuvog  ogvig^ 
{miff  8v  6  dtötbg^  nagatsivBi^  onov  ri  &QXtog  i}  kByofikvrj  xwööovga 
axoßXinovöa  ilg  ßoQQov.^ 

(1xöu€c)  .  .  .  BoppöOcv  cuvavttT^XXei  id  XeiTröjicva  ttic  *AvbpO)Li^- 
bac  Kai  Tä  TTpöia^)  toö  TTepceiuc,  Tct  bk  dv  beEitjj^),  xai  tö  uittp  töv 
Kpiöv  TpiTiuvov.^  voTÖGev  <fi>  ToO  voTiou  IxOuoc  KeqpoXrj.  TToceibüü- 
voc,  *'Ap€iwc,  'EpiLioö,  'Aq)pobiTT)c,  Aiöc.  voiöGev  biivci  9u)LiiaTr|piov  Km 
Tci  X€i7rö|Li€va  TTic  ubpttc  •  ßoppöGev  oub^v  .... 

UQüöKaiTui.'^)  di  avtolg  ocatä  tä  £(puiQixä  XQog  (ilv  rä  ßoQHa 
{kiqri  TBfivöiisvog  vnb  rot)  ßoQsiov  noXiw  änbg  xal  xatd  ri*)  (i^Qog 
ol'öTog^  iag  dl  rot)  ßoQBiov  n6kov^  ov  stoXv  duörag^  (ßBktpivy  bxv 
d%^)  6  Tiakoviuvog  ür^yaöog  B^iQ  rot)  ßoQBiov^^)  noXov. 

oOpdc  TOÖ  alTOK^purroc)  mit  r.  a\f.  vertauscht,  obgleich  streng  genommen  der 
Fisch  nicht  genau  an  den  Schwanz  des  Steinbocks  grenzt. 

1)  Da8  {cuj  mufs  nach  dem  Obigen  den  Sinn  haben:  nördlich  vom  nörd- 
lichen Wendekreis.  '0  koXoumcvoc  öpvic  kann  nicht  wohl  etwas  anderes  als 
der  Schwan  sein,  obgleich  der  Pfeil  eigentlich  'über*  dem  Adler  liegt  (vgl.  Hygin. 
III  14:  sagitta  ..  supra  aquilae  signum  posita).  Wunderlich  ist  die  Erwähnung 
des  kleinen  Bären  hier;  man  kann  sich  höchstens  denken,  dafs  die  Stcnibilder 
aufgezahlt  werden  sollten,  wie  sie  sich  vom  Wassermann  nach  Norden  folgten: 
Wassermann,  Delphin,  Schwan,  Drache,  kleiner  liür ;  aber  Delphin  und  Drache  fehlen. 

2)  ö  tcTÖc  cod. 

3)  Da  der  kleine  Bär  seinen  Kopf  gegen  den  Schwanz  des  grofscn  richtet, 
so  schaut  er  natürlich  nicht  nordwärts,  sondern  südwärts.  Man  darf  also  den 
Ausdruck  nur  ganz  uneigentlich  verstehen,  nämlich  im  Sinne  von  '^zu  äufsersti 
gegen  Norden  liegend*.  Im  gleichen  Sinn,  wie  spectare  ad,  steht  d<popdv  wohl 
auch  in  den  Schol.  in  Arat.  y.  242  ed.  Maass  p.  S82,  26,  wo  übrigens  statt  Kpiöv 
notwendig  entweder  iinrov  oder  Obpoxöov  stehen  mufs. 

4)  Die  Hs  hat  tu  Xomd:  das  ist  eine  späte  Korrektur  (gerade  wie  beim 
Widder  rd  irpuira  toü  TTcpc^wc  statt  rä  Xciirö^cva),  veranlafst  durch  die  lic- 
obachtung,  dafs  oben  beim  Widder  ja  schon  ein  Teil  des  Perseus  erwähnt  war. 
Allein  die  Quelle  des  Valens  begann,  wie  schon  oben  bemerkt,  1>eim  Krebs  und 
nicht  beim  Widder;  und  Valens  wird  ihr  jedenfalls,  und  mit  Recht,  rd  irpurra 
nachgeschrieben  haben. 

5)  Ein  sehr  unbeholfener,  vielleicht  inter])olierter  Ausdruck  statt  'die  Sterne 
des  rechten  Armes  und  der  äpwr\  des  PerseusV 

6>  TÖ  OiTÖ  TÖV  xpiöv  A'  der  codex:  ich  schreibe  xpituivov  nach  dem  Sprach- 
gebrauch des  Eudoxos  (Hipp.  p.  16,5;.  Statt  Onö  töv  Kpiöv  mufs  es  itnip  heilRcn; 
vgl.  Hipp.  p.  278,  9,  Eratosth.  Catast.  p.  24, 1  Oliv. ,  Anecdoton  Hjgini :  aries  .  .  . 
sub  triangulo  situs. 

7)  Die  ganz  unüberlegte  Art,  in  der  die  Stembilderl>e«chreibung  auf  die  12 
Zeichen  verteilt  ist,  zeigt  sich  hier  besonders.  Adler  und  Pfeil  haben  mit  den 
Fischen  nichts  zu  thun;  statt  den  Pegasos  als  den  Fischen  benachbart  anzu- 
führen, ist  gleich  der  ganze  Raum  zwischen  Äquator  und  Wendekreis  von  einem 
Kolur  zum  andern  beschrieben.  So  sind  auch  Adler  und  Pfeil  genannt:  den 
Delphin  habe  ich  eingeschoben,  um  dem  oü  iroXu  öicctuk  einen  Sinn  zu  geben 

8>  Kord  T€  cod. 

9)  Ich  cod. 

10)  Die    Hs    hat    gänzlich    faUch    ^cuj    und    dpKTiKoO :    dor    PegAKOM    liegt 
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^j4fpi6trpu  8\  tav  iXtov  tfifjiidtav  6  iQxrixbg  xokog  iv  lUöp  z&v 
ndvtoDv  xBifUvog^),  i%mv  iv  iccvtdi  tijv  &QXtov  t'^v  kfyoiiivrjv  xw6- 
öovQaVy  (peQOfievrjv  oacb  t&v  ßoQeiov  inl  rä  äxriXimriXKj  nori  dl  xal 
&nh  r&v  voTiCDv*),  tijv  dl  itipav  xifv  xaXovfiivrjv  (uyakipf^)  üqxxov^ 
if^ig  fiBöaf^ovötig  tijg  vwcrbg  avatikXsi.*)  &g  xatix^i  6  xalov(i$vog 
aQXTOtpvXa^  XBQttaöiv^)  (papayv  [xatä  xolv  dvotv  &QxtotvY),  og  iötiv 
ifpavi^g  xara  ri^v  avddoöiv  <^tfjg  itigagy  röv  ovo  fipxTCDv.')  rj  (ilv 
yitQ  Big  rä  ßÖQBia  onoßXinBi^  6  di  ilg  tä  vöria.^) 

südlich   (also  Kw)  vom  Wendekreis  des  Krebses  nnd  hat  mit  dem  arktischen 
Kreis  nichts  zn  thnn. 

1)  Da  der  dpicrtKÖc  iröXoc  in  der  Mitte  des  Alls  liegen  soll,  so  möchte  man 
bei  ihm  an  den  Pol  selbst  denken;  allein  dagegen  spricht  wieder  erstlich  die 
sonstige  Anwendung  Ton  iröXoc  bei  Valens,  und  zweitens  die  Erklärung,  dafs 
dieser  dpicriKÖc  iröXoc  die  beiden  Büren  umfafst.  Es  mufs  also  die  Calotte  der 
Himmelskugel  gemeint  sein,  die  durch  den  arktischen  Kreis  abgetrennt  wird. 

2)  Für  diesen  Gallimathias  fehlt  mir  jede  Erklärung.  Der  kleine  Bär,  der 
natürlich  nur  die  allgemeine  Bewegung  des  Fizstemhimmels  mitmacht,  von  Ost 
nach  West,  bekommt  hier  eine  Eigenbewegung:  von  Nord  nach  Ost,  manchmal 
auch  von  Süd  nach  Ost!  Es  fehlt  mir  jede  Vorstellung  über  die  Entstehung 
dieses  lächerlichen  Schnitzers,  den  man  dem  Valens  selbst  wohl  nicht  zu- 
trauen darf. 

3)  MiKpdv  cod. 

4)  Warum  der  grofse  Bär  nur  um  Mittemacht  aufgehen,  d.  h.  im  Osten 
stehen  soll,  verstehe  ich  wieder  nicht:  es  ist  thatsächlich  barer  Unsinn,  da  dieser 
Zeitpunkt  nach  dem  Stand  der  Sonne  in  den  verschiedenen  Zeichen  abwechseln 
mufs.  Umgekehrt  in  einem  Anacreonteum  (31  in  Bergks  Anthol.  lyr.*):  Mccovu- 
KTtotc  iro6'  dipaic  CTp^<p€6*  i^v(k*  dpicroc  i\br]  Kaxd  x^tpa  Ti\y  ßourrou  ktX.,  womach 
also  um  Mittemacht  der  grofse  Bär  zum  Untergang  eilt.  Vgl.  Scaliger  zu 
Manilius  V  694. 

5)  ircpCracic  wird  wohl  der  Gürtel  des  Bootes  sein,  wofür  Ptolemaios  ircpi- 
Zwpia  sagt. 

6)  Den  eingeklammerten  Worten  kann  ich  keinen  Sinn  entnehmen;  ich 
vermute,  dafs  sie  aus  dem  sogleich  folgenden  xarä  Ti\v  dvdbociv  twv  6uo 
dpKTwv  hierher  durch  Dittögraphie  geraten  sind. 

7)  In  der  Überlieferung  fehlt  offenbar  ein  Bezug  fQr  das  folgende  i^  \iiy: 
ich  habe  daher  zweifelnd  tt^c  ^T^pac  eingeschaltet.  Der  Bootes  ist  in  der  That 
unsichtbar,  wenn  der  grofse  Bär  von  seinem  tiefsten  Stand  im  Osthorizont  auf- 
zusteigen beginnt. 

8)  'AiroßX^irciv  mufs  hier  wie  oben  lediglich  heifsen  'gegen  Nord  oder  Süd 
gerichtet,  gelegen  sein*:  denn  der  Blick  des  Bootes  wendet  sich  ja  gegen 
Norden,  nicht  gegen  Süden,  und  umgekehrt  der  des  grofsen  Bären  nach  Süden 
und  nicht  nach  Norden. 


IL  TEIL 


DIE  STERNBILDER 
IN  DEN  NEUEN  TEXTEN 


VI.    Einleitang:  xaQavatiXXHv  and  saQavatiXXovta. 

Die  neuen  Texte,  die  in  den  vorhergehenden  fünf  Kapiteln 
mitgeteilt  worden  sind,  gehören  sachlich  aufs  engste  zusammen.  Sieht 
man  von  der  Masse  übereinstimmender  Einzelheiten  zunächst  ab,  so 
zeigt  sich  als  ein  gemeinsames  Element  vor  allem  das  Prinzip  der 
Anordnung.  Die  fast  zahllosen  Stembildnamen  sind  in  allen  unseren 
Texten  verteilt  auf  die  zwölf  Zeichen  des  Tierkreises.  Auch  der 
Ausdruck,  der  dazu  dient,  jenes  gegenseitige  Verhältnis  zwischen  den 
Bildern  und  dem  Tierkreis  zu  bezeichnen,  ist  fast  überall  derselbe.  Nur 
bei  Valens  wird  von  cuvavar^XXciv  oder  cuvavaq>^p€c9at,  von  buvctv 
und  von  TrpocKCtcOat  gesprochen,  aber  von  ihm,  dessen  Quelle  uns  klar 
vor  Augen  liegt,  können  wir  in  diesem  Kapitel  völlig  absehen.  In 
allen  andern  Texten  werden  samtliche  Bilder  kurzweg  als  trapava- 
rAXovra  zu  den  zwölf  Zeichen  des  Tierkreises  aufgeführt.  Dabei 
ist  jedoch  auf  den  ersten  Blick  der  vollkommenste  Widerspruch  zu 
bemerken:  der  gleiche  Name  erscheint  in  den  verschiedenen  Texten 
an  verschiedener  Stelle  und  selbst  in  einem  und  demselben  Text  an 
mehreren  Stellen;  und  doch  kann  das  gleiche  Sternbild  unmöglich 
zugleich  mit  oder  'neben'  dem  Zeichen  der  Zwillinge  und  dem  am 
Himmel  gerade  entgegengesetzten  des  Schützen  aufgehen,  was  doch 
TTOpavaTAXctv  zu  heifsen  scheint.  Ist  also  der  Inhalt  unserer  Texte 
nur  ein  buntes  und  sinnloses  Gemisch  von  merkwürdigen  Namen 
oder  steckt  hinter  jenen  scheinbaren  Widersprüchen  Absicht  und 
Prinzip?  Eine  Antwort  darauf  wird  nur  durch  eine  genaue  Analyse 
des  Begriffes  TTOpavaT^Xciv,  unter  den  sie  alle  gestellt  sind,  ermög- 
licht werden.*) 

1.  Das  Wort  Tropavar^XXciv  stellt  sich  sprachlich  als  ein  Syno- 
nym dar  zu  cuvavarAXeiv,  das  bei  Autolykos,  Hipparch,  Ptolemaios  u.  a. 

1)  Mit  Scaliger  und  Salmasim  ist  eine  Anteinandertetcung  daHiber  nicht 
mehr  nötig,  da  die  Dokumente  lelbtt  hinreichend  deutlich  reden.  Booch^ 
Ledercq  (L^aatrol.  gr.  p.  884  f.)  fehlte  da«  Anfchanongsmaterial ,  um  hier  ins 
Klare  zu  kommen. 
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den  gleichzeitigen  Aufgang  eines  Sternes  oder  Sternbildes  mit  einem 
Zeichen  oder  Grad  des  Tierkreises  oder  auch  mit  einem  andern  Stern 
oder  Sternbild  bezeichnet.  Ein  geringer  Bedentungsunterschied  ist 
in  der  Komposition  gegeben:  cuvavarAXciv  heiCst  wörtlich  'mitauf- 
steigen';  Trapavar^XXeiv  daneben  aufsteigen';  in  dem  einen  Fall  wird 
also  zunächst  an  ein  zeitliches  Verhältnis  gedacht^),  in  dem  andern 
an  ein  räumliches.^)  Zuvavar^XXctv  ist  der  bestimmtere  Ausdruck, 
und  dem  entspricht,  dafs  die  Astronomen  von  cuvavar^XXetv,  die 
Astrologen  von  TrapavarAXctv  zu  reden  pflegen.  An  sich  könnte  nun 
TTOpavaT^XXeiv  ganz  ebenso  wie  cuvavar^XXciv  eine  Relation  zwischen 
beliebigen  Sternen  oder  Sternbildern  bezeichnen.  Allein  in  der  Praxis 
der  Astrologen  hat  das  Wort  eigentlich  nur  ein  einziges  Objekt  ge- 
funden '),  und  das  ist  der  Tierkreis  mit  seinen  Teilen,  den  12  Zeichen, 
den  Dekanen  und  Graden.  Der  Tierkreis  ist  für  die  Astrologen  noch 
mehr  als  ffir  die  Astronomen  gegenüber  allen  anderen  nördlichen  und 
südlichen  Sternen  und  Sternbildern  von  überragender  Wichtigkeit. 
Daraus  erklärt  es  sich,  wenn  Listen  von  Sternen  oder  Sternbildern 
aufserhalb  des  Tierkreises  bei  den  Astrologen  fast  stets^)  nach  seinen 
12  Zeichen  abgeteilt  werden;  man  denkt  sich  also  diese  nördlichen 
und  südlichen  Sterne  und  Sternbilder  in  einer  gewissen  Abhängig- 
keit vom  Tierkreis.  Dieses  Verhältnis  findet  seinen  Ausdruck  in  dem 
Wort   TTOpavaT^XXeiv  und   namentlich  in  den  häufig  substantivierten 

1)  Im  EndozospapyruB  steht  im  gleichen  Sinn  einmal  ä^a  dvar^XXciv  (und 
ä^a  biWctv)  col.  X  und  ein  andermal,  z.  B.  col.  äVIjli,  cuvavar^XXciv. 

2)  Ohne  jeden  Unterschied  wechseln  irapovar^XXeiv  und  cuvavar^ctv  bei 
dem  Anonymus  von  370,  den  Palchos  im  135.  Kapitel  abgeschrieben  hat  (Cat.  I 
116,611.  und  117,4).  Manilius  gebraucht  im  5.  Buch  consurgere  (v.  175  und  667), 
wo  unsere  Texte  nicht  oivavaT^eiv,  sondern  irapavor^civ  zu  sagen  pflegen; 
sonst  neben  dem  einmal  gebrauchten  resurgere  und  anderen  Wendungen  meist 
surgere  allein.  Sextus  adv.  astr.  §  26  spricht  gleichfalls  von  tuiv  cuvovarcXXöv- 
Tuiv  ßopciOT^puiv  f^  voTiiuT^puiv  gvmz  im  Sinne  von  irapavorcXXövruiv,  desgleichen 
Ptolemaios  Tetr.  p.  142, 18.  Wie  von  cuvavar^civ  das  Substantivum  cuvavoroXf), 
wird  auch  irapavaroXf)  von  iropavar^eiv  gebildet  (Theo  Sm jm.  p  200, 17  Hiller; 
Proklos  in  remp.  11  56,  25  Kroll). 

3)  Die  bei  Stephanus  und  bei  Bouche-Leclercq  (a.  a.  0.  S.  225,  1)  angeführte 
Stelle  aus  Ptolemaios  Tetrab.  11  7  p.  77,  22,  wo  angeblich  irapavaT^XXctv  von 
Planeten  gebraucht  ist,  fällt  weg:  in  der  guten  Überlieferung  steht  in  Überein- 
stimmung mit  der  Paraphrase  des  Proklos  irap6buiv  statt  irapavaTcXXövruiv. 

4)  So  in  allen  oben  veröffentlichten  Texten.  —  Natürliche  Ausnahmen  bilden 
die  Listen  der  nördlichen  und  südlichen  Fixsterne  in  Ptolemaios  Tetr.  I  9  und 
die  wörtliche  Wiederholung  davon  bei  Hephaistion  I  4  und  5 ;  denn  hier  werden 
die  gröfieren  Einzelsteme  der  nördlichen  und  südlichen  Konstellationen  mit  den 
Planeten  zusammengestellt,  wobei  Farbe  und  angebliche  Einwirkung  auf  die 
irdischen  Dinge  das  tertium  comparationis  bilden  und  die  Ordnung  der  Stern- 
bilder fast  genau  die  gleiche  wie  in  der  Syntax is  ist. 
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Partizipialbildungen  o\  TropavaT^Xovrec  (dcr^pcc)  und  rd  Trapava- 
T^Xovra  (dcTpa)  für  die  nördlichen  und  südlichen  Sterne  und  Stern- 
bilder. 

Betrachten  wir  zunächst  diejenigen  Stellen,  an  denen  das  Objekt 
ausdrücklich  hinzugefügt  ist,  so  finden  wir,  dals  von  Paranatellonta 
oder  Paranatellontes  (der  Kasus  erlaubt  nicht  immer  eine  sichere 
Unterscheidung)  der  grofseren  und  kleineren  Abschnitte  im  Tierkreis, 
also  des  aufgehenden  Zeichens  oder  Horoskopes,  der  Dekane  und  der 
Grade  gesprochen  wird.  Gewöhnlich  folgt  das  Objekt  natürlich  im 
Dativ.  So  giebt  Porphyrios  (nach  Antiochos)  einem  Kapitel  seiner 
Einleitung  in  die  Astrologie  (p.  199)  die  Überschrift:  TTepl  Tubv  X^' 
bCKavtiiv  Kai  tuuv  TropavaTeXXövruiv  auTOtc  xai  TTpocuinuiv  und  erklärt 
am  Schlufs  davon  an  einer  schon  früher  angeführten  Stelle,  dab 
Tuiv  bexavuiv  xax  tuiv  TrapavarcXXövTuiv  aurotc  xal  tu»v  Trpociimuiv  rd 
dTTOTcX^c^ara  bei  Teukros  verzeichnet  seien.  Gleichfalls  von  tropa- 
varAXovTa  zu  den  Dekanen  spricht  Ps.-Ptolemaios  Kapnöc  §  95  kiv- 
buv€U€t  rd  TrapavaT^XXovra  ^Kdcrtfi  bCKaviji  biiXoOv  Tf)v  Trpoatpectv  toO 
Tcwui^^vou  Kai  Tf|v  r^xviiv,  i^v  ^er^pxcTai.  Von  Paranatellonten  zu 
den  Zeichen  oder  zum  Tierkreis  überhaupt  reden  Porphyrios  an  einer 
spater  (im  XIY.  Kapitel)  ausführlicher  zu  behandelnden  Stelle  im 
Brief  an  Anebo  bei  Euseb.  pr.  ev.  III  4  p.  02  d:  tvüv  cu^ttXiipoüvtuiv 
TÖv  ZuibtaKÖv  Kai  öca  toutoic  Trapavar^XXouci,  der  anonyme  Ezeget 
zur  Tetrabiblos  p.  71,  26  XP^  '^^^  cutKpdcctc  ^f)  pövov  trotcTcdat  touc 
TrXavuiM^vouc  trpöc  dXX/jXouc  Xa^ßdvovra,  dXXd  Kai  trpöc  ourd  rd 
&|ibia  Kai  TTpdc  TOUC  diiXaveic  dcr^pac  touc  tropavaT^XXovTac  auTotc, 
vgL  ebd.  Z.  41  npöc  Td  Ciiibia  Kai  touc  trapavaT^XXovTac  aCrroic  und 
Proklos  in  rempubL  II  56, 16  Kroll  btd  t€  tu»v  ibpocKÖmuv  Kai  tuiv 
TOUTOtc  TrapavaTcXXövTuiv  dcr^puiv  Te  Kai  bCKOVuiv.  Auf  einem  aus 
Ägypten  stammenden  Fragment  in  Unuale  (vgl.  Ai«hiy  f.  Papyrus- 
forschung  I  492  ff.)  steht  von  einem  als  Gcöc  bezeichneten  Gestirn  zwei- 
mal  TrapavaTeIXac  Taic  Tcv^ceciv,  im  gleichen  Sinn  wie  toic  ibpoocÖTTOtc. 
Der  blobe  Dativ  ist  aber  nicht  der  einzige  Kasus,  in  dem  das  Objekt 
nach  TrapavaT^XXetv  erscheint  Wenn  in  einem  Verzeichnis  verbotener 
astrologischer  Bücher  (angeblich  aus  Abu  Ma'sar,  in  Wirklichkeit  aber 
byzantinischen  Ursprungs)  unter  anderm  aufgeführt  werden  i\  ßißXoc 
Tou  *ApTac^CTpou  i\  TiepUxouca  töv  TrapavaTAXovTa  ^KdcTTic  poipac  und 
f)  ßißXoc  ToC  OudXcvTOC  TTCpl  Tuiv  TTapavaTcXXövTuiv  ^Kdcnic  ^oipac 
(Cai  I  84),  so  zeigt  der  Genitiv  nur,  dalis  ö  TrapavaT^Xuiv  und  o\  napa- 
vaTAXovTec  die  Geltung  von  Substantiven  hatten;  und  das  Gleiche  gilt 
bei  Servius  zu  Georg.  I  218:  nam  canis  paranatellon  est  cancri,  idest 


78  n.  Teil.    Die  Sternbilder  in  den  neuen  Texten. 

cum  eo  oritar.  Dagegen  ist  merkwürdigerweise  bei  Joannes  Philo- 
ponus  de  opif.  mnndi  III  p.  129,  3  BeicL  der  Akkusativ  nach  tropa- 
var^XXctv  überliefert:  cTc  bk  Ik  trdvTuiv  tuiv  clpTm^vuiv  bufbexa  2Iuibiuiv 
ÄTTOTeXciTat  kukXoc  6  koXou^cvoc  2I(}ibtaKÖc*  dv  ^t$  äpa  toCtov  öii^ei 
vuKTi  Kai  m6vi),  <a  iikv  buo^^vuiv,  ijipwv  hk  tl  dTravaTcXXövruiv,  biiXo- 
v6ti  täv  Xomuiv  dTidvTuiv  tuiv  t€  ßopcior^puiv  toO  2:uibiaKoO  xaX  idiv 
voTiuiT^pufV  TTOpavaTcXXövTuiv  aÖTÖv  Kai  cuvbuvövruiv.  Das  ist  jedoch 
vereinzelt;  vielleicht  sogar  nur  Yerschreibung.  Ganz  sicher  bezeugt 
ist  dag^n  der  Gebrauch  von  iv  nach  Trapavar^XXeiv,  der  auch  in 
unsem  Texten  VS  A  und  V  vorkommt.  Porphyrios  sagt  in  der 
Einleitung  zur  Astrologie  in  dem  schon  mehrfach  zitierten  Kapitel 
pag.  199  (vorletzte  Zeile):  uirÖKCivrai  toutoic  toTc  bcKavoTc  o\  cipTi- 
M^voi  dv  Tili  CuibiaKiu  kukXui  TrapavaT^XXovTCC.  Wenn  dementsprechend 
auch  in  V^  oder  A  die  TrapavaT^XXovra  dv  KpiiiD  aufgezahlt  werden, 
so  setzt  das  eine  Anschauung  voraus ,  die  nicht  blofs  den  Zodiacus, 
sondern  die  ganze  Oberfläche  der  EUmmelskugel  in  12  Teile  zer- 
legte und  jedes  dieser  Eugelzweiecke  als  Region  des  Widders,  Stiers  u.  s.  w. 
betrachtete.  Wie  Letronne  gezeigt  hat,  muls  eine  derartige  Zwölf- 
teilung  des  ganzen  EUmmels  nach  der  Schilderung,  die  Diodor  von 
der  Astronomie  der  Chaldaer  entwirft  (II  30  f.),  schon  f&r  diese  an- 
genommen werden.^) 

Ist  in  den  angeführten  Stellen  das  Objekt  zu  o\  Trapavar^XXov- 
T€C  oder  ra  TrapavaT^XXovra  ausdrücklich  hinzugefügt,  so  ist  es  in 
ebensoviel  andern  weggelassen;  o\  TrapavaT^Xovrec  oder  rd  trapava- 
WXXovra  kurzweg  sind  die  nordlichen  und  südlichen  Einzelsteme  oder 
Sternbilder.  Diodor  von  Tarsos  (im  lY.  Jahrh.)  sagt  in  seiner  von 
Photios  uns  bewahrten  Diatribe  gegen  die  Astrologie  (BibL  cod.  223 
p.  215,  33):  €i  tdp  oöb^v  Ikxöc  tcv^ccuic,  ttuic  oöbek  dcnip,  ou  trXd- 
VT]C  oö  Trapavar^XXuiv,  oö  Eijibiov  raCra  toic  &^oq>u^ClV  dXöyoic  trap^- 
X€i,  oTc  TÖv  dvOpumov  Karc^^piccv;  Er  teilt  also  sämtliche  Sterne  in 
drei  Ghnppen:  1)  Planeten,  2)  Paranatellontes  oder  Fixsterne  nörd- 
lich und  südlich  vom  Tierkreis,  3)  Tierkreis.  Man  sieht  aus  der 
Yoranstellung  von  Trapavar^XXuiv  vor  Ciiibiov,  dals  TrapavarAXuiv 
ein  ganz  fester  Begriff  war.  Analog  ist  bei  dem  gleichen  Autor 
eine  zweite  Stelle  (p.  216^  37):  in&yex  bi  (sagt  Photios),  uic  el  tuj 
bpö^ui  Tuiv   dcT^puiv  Kul  ToTc  cxi^^aci  TTdvra  bioiKcTrai  rd  2:iua,  ttuic 


1)  Joorn.  des  sav.  1S39  p.  685:  De  ces  observations  il  faut  conclure  que 
la  aphöre  chald^enne  devait  §tre  divis^e  par  douxe  segments  qui  venaient  couper 
obliquement  le  zodiaque  et  renfermaient  les  paranatellons  de  chaque  eigne. 
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oöbck  dcTf)p  oi}bk  cxfi^a^)  oub^  TropavaT^Xuiv  fmiovov  TraWpa  f\  ^n- 
T^pa,  KatTOi  KQi  Toic  Tovi^oic  TToXXdKic  fiiTvu^^vouc,  oüb^TTOTC  dncip- 
ydcaTo;  So  werden  nun  o\  Trapavai^XXovTCC  und  rd  TrapavaTAXovTa 
an  vielen  Stellen  absolut  gebraucht  ^  ohne  dals  das  Objekt  tiD  Eui- 
btaKUj  ausdrücklich  genannt  wird.  0\  TrapavaT^Xovrcc  absolut  findet 
sich  noch  mehrfach  bei  Diodor  von  Tarsos,  vgl.  p.  215^  27,  216*  24, 
217**  40  (€l  KQi  böEmev  Kaiacpcütciv  o\  xfic  €\Mapfi^VTic  ^pacrai  im 
Touc  TTOpavaT^XXovrac,  oH  rübv  2:uibiuiv  xal  tuiv  TrXavrJTuiv  ciciv  ^rcpoi) 
und  bei  Simplikios  in  Arist.  de  caelo  p.  421,  24  Heiberg  (koI  outu>c 
f)  Toitc  Kai  i\  buva^tc  tujv  toö  f)Xiou  cutKpdccuiv  trpöc  T€  töv  2:4ibtaKÖv 
Kai  TOUC  TrapavaT^Xovrac  Kai  rd  xmö  ceXrjviiv  dTTOTeX^c^aTa  dXXoIav 
dXd^ßavc  Tf)v  bto(Kiictv).  Das  Neutrum  rd  TrapavaTAXovra,  die  gleidi- 
zeitig  aufgehenden  Sternbilder,  steht  in  Ps.-Ptolemaios,  Kaptröc  §  96 
CKÖTTCt  bk  Kai  ji\v  q>uciv  tuiv  cuvdvruiv  dcT^puiv  TrXaviiTtüV  Kai  driXavuiv 
Kai  rd  TrapavaT^Xovra.  An  mehreren  Stellen  erlaubt  auch  hier  der 
Kasus  nicht,  mit  Sicherheit  zu  sagen,  ob  von  o\  TrapavarAXovrcc  oder 
rd  Trapavar^XXovTa  die  Rede  ist;  doch  muls  das  letztere  bei  Porphy- 
rios  isag.  in  astr.  p.  200  (TTcpi  (rw^y  tvüv  diiXavuiv  Xa^Trpd»v  Kai  tuiv 
TrapavareXXövTuiv  buvd^€ulv  und  ebd.  *0  tuitoc  tuiv  Euibtuiv  Kai  tu»v 
TrapavaTcXXövTUfv  dtrö  tt^c  tüjv  dcr^puiv  cuvO^ccuic  cuv^cniKCv)  aus  sach- 
lichen Gründen  angenommen  werden,  wahrend  bei  dem  Anonymus  von 
379,  den  Palchos  citiert  (Cat  I  80,  4  fva  b^  ^viicOvj^cv  Kai  Tübv  irpö 
auToC  TP^xH'dvTuiv  ircpi  tt^c  tüjv  diiXavuiv  dcT^puiv  ^q>dc€ufc^  Kai  ircpi 
Tf)c  Tuiv  TrapavarcXXövTuiv  buvd^euic),  bei  Proklos  in  remp.  II  343,  2 
Kroll  (oÖKOuv  ^övov  dnd  tuiv  Euibiuiv,  dXXd  Kai  dird  tuiv  trapavaTcX- 
XövTuiv  {pxeTai  cic  f^dc  iraMnöXXTi  Tic  böctc),  beim  anonymen  Kom- 
mentator zur  Tetrabiblos  p.  3,  10  o\  ydp  dcT^c  [id  est  irXdvriTec] 
trXiictdlovTCC  f\  dq>tCTd^€Vot  toTc  Xctom^voic  irapavaT^XXouctv  dXXoIac 
Ka\  ou  Tdc  auTdc  ^xouctv  drroppoiac)  und  bei  einem  byzantinischen 
Anonymus  (Cai  II  191,  27  TrXfjv  bi  TrdvTwv  xp*!  £nT€iV  Td  diroTeX^- 
cpaTa  Tuiv  cuvaqpdiv  Kai  diroppotuiv  Tf)c  ceX/jvric  Kai  tvüv  CipbSuiv  Kai 
Tuiv  TTopavaTcXXövTuiv  Td  bCKaviKd  dnoTcX^CMaTa)  nur  eine  grölsere 
oder  geringere  Wahrscheinlichkeit  für  die  Ableitung  von  Td  tropava- 
TAXovTa  vorhanden  ist,  und  umgekehrt  bei  Diodor  von  Tarsos 
p.  218*  21  oÖT€  TIC  TÄv  irapavaTcXXdvTuiv  oöt€  i]  t^vccic  KaTiiydipca- 
C€v  auTOuc  und  ebd.  29   Td  tuiv  napavaTcXXövTuiv  dnoTcX^CMaTa  der 


1)  qffi^  heifit  hier  toviel  wie  KoDstellation,  Sternbild.  Vgl.  im  XI.  Ka- 
pitel (Abtchn.  3)  da«  cxf^a  toO  itoim^oc  und  den  Index  von  Maau  Commentar. 
in  Arat.  rell.  i.  v.,  wo  unter  den  angefahrten  Scholienstellen  mehrere  für  q(ftMO 
•0  siemlicb  den  prftiiien  Begriff  Sternbild  ergeben. 
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GenitiT  iropavaTcXXövruiv  wohl  von  dem  Diodor  geläufigeren  ö  iropa- 
vaT^XXuiv  abgeleitet  werden  maGi. 

2.  Die  TTOpavaT^XXovTa  und  iropavaT^XXovrec  sind,  wie  wir  ge- 
funden haben,  zunächst  und  hauptsächlich  Sternbilder  und  Einzel- 
sterne aufserhalb  des  Tierkreises.  Eine  nicht  befremdende  Erweite- 
rung des  Begriffes  bringt  die  Unterscheidung  zwischen  Bild  und 
Zeichen  im  Tierkreis  mit  sich.  Die  Sternbilder  des  Tierkreises, 
Widder,  Stier,  Zwillinge  u.  s.  w.,  sind  bekanntlich  Ton  sehr  ver- 
schiedener Grölse;  wenn  man  also  wissenschaftlich  brauchbare  Listen 
von  iropavaT^XXovra  oder  cuvavar^XXovTa  aufstellen  wollte,  brauchte 
man  ein  gleiches  Mafs,  das  durch  die  Zeichen  der  Ekliptik,  d.  h. 
durch  ihre  zwölf  Abteilungen  zu  je  30  Grad,  dargestellt  wurde.  Dals 
es  in  diesem  Sinne  zu  verstehen  ist,  wenn  es  z.  B.  in  unsem  Texten 
heiisty  dals  zu  dem  Widder  das  Sternbild  des  Perseus  als  irapavar^- 
Xov  gehöre,  sagen  die  umfangreicheren  von  ihnen,  der  erste  und  der 
zweite  Teukrostext,  deutlich  genug:  denn  sie  geben  die  irapavar^X- 
Xovra  der  eine  zu  jedem  Dekan,  also  zu  je  10  Graden,  der  andere 
sogar  zu  dem  einzelnen  Grad  an;  diese  regelmälsige  Zerlegung  in 
3  Dekane  oder  30  Grade  aber  ist  bei  den  ungleichgrolsen  Bildern 
nur  schlecht  durchzuführen  und  daher  ist  spätestens  seit  Hipparch 
der  Tierkreis  in  die  jedesmal  30  Grade  umfassenden  Zeichen  geteilt 
worden.  Mit  dieser  ganz  von  selbst  sich  ergebenden  Präzisierung 
des  Gegenstandes,  zu  welchem  die  TropavaT^XXovra  in  Beziehung  ge- 
bracht werden,  erweitert  sich  nun  ebenso  natürlicherweise  der  Begriff 
der  TropavaT^XXovra  selbst:  während  man  zunächst  und  gemeinhin 
darunter  nur  die  Sternbilder  nördlich  und  südlich  des  20  Grad  breiten 
Gürtels  des  Tierkreises  versteht,  lassen  sich  als  iropavaTAXovra  zur 
Linie  der  Ekliptik  auch  die  Sternbilder  des  Tierkreises  selbst  an- 
führen. Genau  so  wie  es  z.  B.  bei  Hipparch  heilst:  Toö  ^^v  oGv 
KopKtvou  dvaTAXovToc  cuvavaWXXct  }xiy  aÖTui  ö  CuibtaKÖc  äixö  btbu^uiv 
T  Kai  K  ^oipac  £uic  KopKtvou  \r]\  —  d.  h.  zu  dem  Bild  des  Krebses 
ist  cuvavoT^ov  das  Stück  der  Ekliptik,  das  vom  23.  Grad  der  Zwil- 
linge bis  zum  18.  Grad  des  Krebses  reicht,  —  genau  so  werden  auch 
in  unsem  Texten  zu  den  einzelnen  Zeichen  Teile  der  zugehörigen 
Tierkreisbilder  oder  diese  selbst  unter  minder  geläufigen  Namen  als 
iTopavaT^Xovra  aufgefELhrt.  So  reden  Teukros  und  Antiochos  von 
einem  iropavaTAXeiv  der  Pleiaden  und  Hyaden  zum  Stier,  des  Esels 
und  der  Krippe  zum  Krebs,  des  Rachens  des  Löwen  gleichfalls  zum 
Krebs  und  der  Dike  zur  trapO^voc,  obgleich  doch  Pleiaden,  Hyaden, 
Esel    und   Krippe    einzelne   Stemgruppen    innerhalb   von   Stier   und 
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Krebs  bezeichnen  und  die  Dike  nichts  als  die  himmlische  Jungfrau 
selbst  ist:  mit  dem  Namen  Aikti  ist  eben  das  Sternbild  der  Jung- 
frau^ mit  iTopO^voc  schlechtweg  dagegen  das  Zeichen  der  Ekliptik 
gemeint  Die  Dekane  sind  ebenfalls  nicht  nur  Abteilungen  der 
Ekliptik;  sondern  ihrem  Ursprung  nach,  wie  ihre  ägyptischen  Namen 
teilweise  leicht  erkennen  lassen^  kleine  Stemgruppen;  daher  rechnet 
auch  sie  Proklos  an  einer  schon  angeführten  Stelle  zu  den  irapava- 
T^XXovra  (in  remp.  II  56, 15  Kroll:  bei  toivuv  touc  tuiv  t^Muiv  ku- 
piouc  t6v  Katpöv  auTuiv  Oripav  Kard  p^v  ji\v  dtrXavf)  bid  re  tuiv  ibpo- 
CKÖTTuiv  Ka\  Tiiv  TOUTOic  TTopavaTcXXövTuiv  dcT^puiv  T€  Ka\  bcKavdiv).*) 
Diese  Feststellung  ist  insofern  wichtig  fQr  die  Deutung  der  uns  bis- 
her unbekannten  Paranatellonta  unserer  Listen,  als  wir  nun  bei  der 
Frage,  welchen  Ort  sie  am  Himmel  einnehmen,  nicht  blofs  an  die 
nördlichen  und  südlichen  Sternbilder,  sondern  auch  an  den  Tierkreis 
selbst  denken  müssen.  —  Hinzuzufügen  ist,  dafs  unsere  Texte,  wenn 
die  Tierkreisbilder  nur  einnamig  sind  und  auch  keiner  ihrer  einzelnen 
Teile  einen  Sondemamen  tragt,  in  der  Regel  das  Tierkreisbiid  nicht 
eigens  unter  den  TropavaT^Xovra  aufzählen;  sie  durften  das,  weil 
damals  ja  die  Zodiakalbilder  noch  ganz  oder  wenigstens  zum  gröXsten 
Teil  im  Bezirk  des  nach  ihnen  benannten  Zeichens  lagen. 

3.  Das  Wort  iropavaT^Xeiv  bezeichnet,  wie  wir  sahen,  zunächst 
das  Verhältnis  eines  nördlichen  oder  südlichen  Sternes  oder  Stern- 
bildes zum  Tierkreis,  dann  bestimmter  das  Verhältnis  irgend  eines 
nördlichen,  südlichen   oder  Tierkreisbildes   zur  Linie  der  Ekliptik.^) 

1)  Bei  Diodor  von  Tarsos  kommt  auch  einmal  irapavar^AXov  2I4)öiov  vor 
(p.  212*42):  rdxa  xoö  ^0vouc  iöid2;oucd  Tic  t^vccic,  \hc  äv  aOrol  ifXdcaivxo,  i\  ti 
iropovoT^ov  iö{uic  Ziliötov  jä  Koivd  rnc  t^v^ccuk  dirorcX^CMora  bUXucc.  Jedoch 
wird  hier  kaum  an  ein  Zodiakalbild  zu  denken  sein;  2[4>biov  wird  gelegent- 
lich auch  ganz  gleichwertig  mit  dcrpov  gebraucht,  vgl.  Schol.  Arat.  v.  448 
i^p.  424,  22  M.). 

2)  In  übertragenem  Sinn,  aber  offenbar  mit  deutlichem  BewuIsUein  der 
eigentlichen  Anwendong,  gebraucht  der  Epigrammatiker  Leontios  Scholastikot 
unter  Justinian  das  Wort  iropovar^civ.  Das  kleine  Gedieht,  auf  das  im  Pariser 
Thesaurus  hingewiesen  wird,  lautet  so  (Anth.  Pol.  IX  614,  vgl.  Jacobs  Animadv. 
m  1  p.  199  f.)  : 

€lc  XouTpöv  MtKp6v  irapaKciMCvov  t<^  Z€uE(inrou. 
Mi^  vcM^co,  Z€uEiint€,  irapavr^XXovri  Xo€Tp«4i* 
Kai  M€1<iKXr)v  irap*  äMoEav  ^puitOXoc  Vjöu  9a€iv€i. 

Das  Zenxipposbad ,  von  Alexander  Severus  gegründet,  war  das  grOfste  Bad  in 
Konstantinopel,  wie  Jacobs  nach  Du  Gange,  Cpolis  Ghristiana  1  88  ff.,  ausein- 
andersetzt: neben  ihm  gab  e«  ein  ganz  kleines,  das  nur  wenige  Besucher  auf- 
nehmen konnte  und  auf  das  Leontios  noch  ein  zweites  Epigramm  gemacht  hat 
(IX  624).  Aber  die  zweite  Zeile  vermochte  Jacobs  nicht  zu  erklären.  Wenn 
man  aber  irapovTAXovn  und  dazu  pcrdAiiv  irap*  dMofov  und  ^bv  <pac(vci  be- 

Boll,  BpluMn  bttrbariM.  6 
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Nun  kann  man  dieses  Verhältnis  anf  doppelte  Weise  ausdrücken: 
entweder  durch  die  Angabe,  mit  welchem  Grad  der  Ekliptik  der  be- 
treffende  Stern  heraufkommt,  was  sich  natürlich  mit  jeder  Änderung 
der  PolhShe  y erschiebt;  oder  durch  die  Bezeichnung  eines  konstanten^) 
Verhältnisses  des  Sternes  zur  Ekliptik,  d.  h.  der  Länge  des  be- 
treffenden Sternes  (jenes  Bogens  der  Ekliptik,  welcher  zwischen  dem 
Frühlingspunkt  und  dem  andern  Punkt  der  Ekliptik  liegt,  wo  sie 
Ton  dem  Breitenkreis,  der  durch  das  betreffende  Gestirn  gelegt  ist, 
getroffen  wird).  TTopavaT^XXctv  hat  nun  neben  dem  gleichzeitigen 
Aufgang  auch  jenes  konstante  Verhältnis  zwischen  Stern  und  Eklip- 
tik, die  Länge,  zu  bezeichnen  gedient.  In  einer  Wiener  Hs  (philos. 
gr.  108  f.  283)  findet  sich  unter  der  Überschrift  Irepov  (nämlich  k€- 
qxiXaiov)  toC  Octou  TTroXc^alou  ein  Stück,  das  ich  bei  anderer  (Ge- 
legenheit ausführlich  zu  erläutern  gedenke.  Seine  Ableitung  Ton 
Ptolemaios  begegnet  manchen  Bedenken;  doch  thut  dies  hier  nichts 
zur  Sache.  In  diesem  Stück  werden  nun  die  Längen  von  31  hellen 
Sternen  mitgeteilt  Der  dafür  verwendete  Terminus  ist  TrapavcrrA- 
Xeiv.  Es  hei&t  also  z.  B.  t^  ^^v  TTpuin]  }ioip(f  toG  icptoO  iropavar^XXct 
6  Iqiaioc  toO  irora^oO,  ^ct^Gouc  a'  ktX.,  oder  dtrö  hi  ^'  ^oipac  £uic 
Ti'  iropavar^XXct  f)  TTXetdc:  aber  es  ist,  wie  sich  aus  den  Zahlen  mit 
absoluter  Sicherheit  ergiebt,  nicht  von  gleichzeitigen  Aufj^ngen  die 
Rede,  sondern  von  Stemlängen.     Ein  anderes  Beispiel  dieser  Anwen- 

achtet,  to  scheint  die  Deutung  sehr  nahe  zu  liegen:  irapavor^ctv  von  einem 
Bade  wftre  unerklärlich,  wenn  nicht  ein  Yergleich  mit  dem  Sternhimmel  be- 
absichtigt wftre,  und  ft^aEa  wie  <po€{v€iv  entsprechen  genau  dieser  Erwartung. 
Eine  Übertragung  macht  den  Sinn  ohne  weiteres  verständlich:  'Zürne  nicht, 
grolses  Zeuzipposbad,  wenn  dir  als  Trabant  (irapctvar^ov)  ein  anderes,  gar 
kleines  Bad  sich  gesellt  Auch  neben  dem  greisen  Himmelswagen  leuchtet 
lieblich  Erotjlos'.  Erotylos,  'der  Liebste',  muTs  also  damals  ein  sehr  kleiner 
Stern  oder  ein  Sternbild  geheifsen  haben,  das  der  Dichter  als  irapavar^Xov  zum 
grofsen  Wagen  oder  Bären  bezeichnet.  Der  Stemname  ist  sonst  nicht  belegt;  am 
liebsten  würde  ich  ihn  auf  jenen  kleinen  von  allen  Völkern  beachteten  Stern  über 
dem  mittleren  der  Wagendeichsel  deuten,  den  die  Araber  als  Augenprüfer  (Saidak, 
wörtlich  verificavit)  oder  als  den  Vergessenen,  die  Deutschen  als  den  Reiter  be- 
zeichnen, während  ihn  nach  Schol.  Arat  v.  267  'einige'  Qriechen  (vielleicht  nach 
babylonischem  Vorgang,  vgl.  Kapitel  XIV)  als  Fuchsstem  bezeichneten,  andere  in 
ihm  die  aus  der  Gruppe  ihrer  Schwestern,  der  Pleiaden,  entwichene  Elektra  sahen. 
—  Auch  ein  vereinzelter  andersartiger  Gebrauch  von  irapavar^civ  mag  erwähnt 
werden,  der  sich  bei  Synesios  ep.  131  p.  267  D  findet:  tfwji  toi  irapavaTCiXdcric 
€Ü60c  ^iM^pac  iEiinracd^cvoc,  \bc  dvucröv  iroppurrdrui,  kqI  \bci  kuI  6<p8aX^otc  rd 
Kord  Touc  dircXdrac  toOtouc  diravTa  iroXimpOTMOvtjLi.  Hier  ist  offenbar  irapava- 
TCiXdoic  i\^ipac  soviel  als  'da  eben  erst  der  Tag  aufzudämmern  begann'. 

1)  Bei  diesem  Ausdruck  ist  natürlich  von  der  Präzession  abgesehen,  die 
in  72  Jahren  oder  nach  der  falschen,  aber  im  späten  Altertum  allgemein  gelten- 
den Annahme  des  Ptolemaios  in  100  Jahren  einen  Orad  beträgt. 
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dang  Ton  trapavaT^XXeiv  findet  sich  bei  dem  schon  citierten  Anony- 
mus aus  dem  Jahr  der  Konsuln  Olybrius  und  Ausonius  (379  n.  Chr.); 
den  der  Astrolog  Palchos  in  seinem  135.  Kapitel  ausgeschrieben  hat 
Dieser  Anonymus  (Cat.  I  113  ff.)  giebt  die  Langen  von  30  hellen 
Sternen,  die  er  nach  der  Methode  des  Ptolemaios  für  seine  Zeit  um- 
gerechnet hat;  er  sagt  dabei  unter  anderm  folgendes  (a.  a.  0. 116, 1): 

'€äv     b^    TIC     T€VVll9^    ibpOCKOTTOOVTOC    TOO    ilA    TTIC    OUpaC    TOO    XfoVTOC 

Xa^1TpoO,  6c  icTiv  Im  Tf\c  kZ'  ^oipac  toO  aöroO  Xtevroc,  f{  toO  im 
Tf\c  öcq>uoc  aÖToO,  öctic  4ctiv  iix\  xfic  kZ'  polpac  toö  auroO,  t\  irdXtv 
ibpocKoiToCvToc  ToO  Xa^iTpoG  ToO  iibpou,  8c  irapavar^XXei  tt^  t'  toO 
XtevToc,  <o\>  dvaiAXovTCc  im  jf\Q  TCvviiTiicfic  &pac  ttoioöci  touc 
ouTui  T^vvui^^vouc  €UTuxetc  ktX.  Hier  sind  ebenÜEills,  nach  der  aus- 
drücklichen Angabe  des  Verfassers  (p.  115, 4),  nur  Längenangaben 
für  die  genannten  Sterne  mitgeteilt;  und  er  gebraucht  dafür  neben- 
einander elvai  im  rtvoc  ^olpac  und  TrapavarAXciv  nvi  M0tp<)L 

Das  Fizstemverzeichnis  des  Hipparch  hat  zweifellos  bereits  für 
samtliche  Sterne  Langen  und  Breiten  mitgeteilt^),  und  mag  auch 
darin  Ton  andern  nachgeahmt  worden  sein.  In  der  That  laist  sich 
nun  für  Teukros  und  Antiochos  nachweisen,  dafs  bei  ihnen  in  einer 
nicht  ganz  kleinen  Anzahl  Ton  Fallen  iropavar^XXetv  nicht  den  Auf- 
gang, sondern  yielmehr  die  Länge  eines  Gestirns  bezeichnet.  Ein 
paar  Beispiele  können  genügen,  da  in  den  folgenden  Kapiteln  der 
Sinn  Ton  TTapavarAXetv  für  alle  einzelnen  Angaben  über  die  Stern- 
bilder ermittelt  werden  wird.  Im  ersten  Teukrostext  heifst  es  zum 
Stier: 

Tip  hk  Y  bCKaviXi  iropavar^Xct axJE  ßacroZo^^vri  vnrö  toO  f^viöxou. 

Man  mag  den  Globus^  auf  die  Polhöhe  Ton  10^  oder  30^  oder  50^ 
einstellen:  in  jedem  Fall  ist  die  Behauptung,  dafs  die  Capella  neben 
dem  3.  Dekan  des  Stieres  aufgehe,  unmöglich;  sie  befindet  sich  bei 
Zugrundelegung  der  Polhöhe  von  Alexandreia  (nach  Ptolemaios  30^  22^ 
längst  über  dem  Horizont  und  geht  etwa  gleichzeitig  mit  dem  2.  Dekan 
des  Widders  statt  mit  dem  3.  Dekan  des  Stieres  auf,  müTste  also 
bei  Teukros  viel  früher  genannt  sein.     Dagegen  ist  alles  in  Ordnung, 

1)  Vgl.  HulUch  in  Wiisowas  R.  E.  II  1860,  und  über  die  Reite  und  die 
Benfitier  des  Hipparchitchen  SiemTeneichniise«  meinen  AoftaU  in  der  Biblio- 
Uieca  maibematica  HL  F.  Band  II  (1901)  S.  186  ff. 

S)  Ich  habe  mich  bei  diesen  Untersuchungen  eines  kleinen  Hejmannschen 
Globus  von  16  cm  Durchmesser  bedient,  dessen  Pol  and  Achse  die  Geschick- 
lichkeii  meines  Freundes  F.  Thiertch  für  die  Zeit  von  100  v.  Chr.,  also  etwa 
für  die  Epoche  Hipparchs,  angepafst  hat 
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wenn  tiD  TpiTUJ  bCKavuj  toO  raupou  iropavaT^XXci  bedeutet:  die  Capella 
hat  eine  Länge  zwischen  tf  20^  und  30^.  Ptolemaios  giebt  fQr  sie 
die  Länge  raupou  k€:  gesetzt  auch,  unsere  Texte  seien  ihrem  Ur- 
sprung nach  etwa  200  Jahre  alter  ^),  so  trifiFt  die  Angabe  bei  Teukros 
doch  noch  genau  zu,  wenn  man  TrapavarAXciv  im  richtigen  Sinn 
nimmt     Zwei  andere  Beispiele!    Zum  Widder  sagt  derselbe  Text: 

Tuj  hi  TptTU)  bcKaviu  iropavaT^XXci  i\  Kacci^treia  im  Opövou  KuOelo^^vii 
kqI  TTcpceuc  KaraK^qpoXa  ktX. 

Auch  hier  ist  wieder  die  Angabe  des  Teukros  auf  jeder  möglichen 
Polhöhe  der  alten  Oikumene  für  die  Kassiopeia  vollkommen  unver- 
ständlich, wenn  man  TropavaT^XXciv  als  ^daneben  aufgehen'  versteht; 
nehmen  wir  die  Polhöhe  von  Alexandreia  oder  die  von  Rhodos  *),  so 
ist  die  Kassiopeia  längst  hoch  über  dem  Horizont,  da  sie  vielmehr 
nach  Hipparch  (p.  192,  26  M.)  mit  dem  Stück  der  Ekliptik  vom 
22.  Grad  des  Schützen  bis  zum  12.  Grad  des  Steinbocks  heraufkommt. 
Auch  Perseus  ist  dann  schon  vfiUig  über  dem  Horizont  (vgl.  Hip- 
parch p.  198,  6).  In  diesem  Fall  läge  ein  geringer,  bei  der  Kassio- 
peia aber  ein  ganz  enormer  Fehler  um  nicht  weniger  als  100  Grad 
vor.  Es  mufs  also  auch  hier  bei  Teukros  die  zweite  Bedeutung  von 
TTopavaTAXciv  verstanden  werden.  Dann  sagt  der  Satz  tui  TpiTUj  be- 
Kavifj  ToO  KpioC  TropavaT^Xci  i\  KaccUtreia  nichts  anderes  als:  die 
Sterne  der  Kassiopeia  haben  die  Länge  T20 — 30^.  Auch  diese  Be- 
hauptung ist  in  ihrer  allgemeinen  Fassung  schief;  aber  wenn  auch 
nicht  alle  Sterne,  so  haben  doch  wenigstens  zweie  davon  nach  Ptole- 
maios Syntax.  YH  (ed.  Hahna  U  40)  in  der  That  die  Längen  X^G^ 
und  T29^;  für  sie  trifft  also  die  Angabe  unserer  Texte  zu.  Des- 
gleichen  haben   nicht   alle  Sterne   des  Perseus,   aber   doch  die  fünf 


1)  Die  von  Ptolemaios  angegebenen  Längen  sind  für  seine  eigene  Zeit 
falsch,  da  er  durch  ein  grobes  Mifsverständnis  einer  Angabe  des  Hipparch  die 
Präzession  auf  nur  je  einen  Grad  für  100  Jahre  angenommen  hat  (vgl.  darüber 
Tanneiy,  Recherches  sur  Phistoire  de  Pastronomie  ancienne,  p.  264  ff.).  Sie 
können  daher  in  Wirklichkeit  nur  für  das  Jahr  63  n.  Chr.  Greltung  beanspruchen, 
und  für  diese  Zeit  hat  bie  denn  auch  schon  Bode  in  seinem  Buch  'Cl.  Ptole- 
maeus  Beobachtung  und  Beschreibung  der  Gestirne'  (Berlin  1795^  sämtlich  nach- 
geprüft. Sollte  also  die  Grundlage  unserer  Texte  schon  etwa  um  100  v.  Chr. 
entstanden  sein,  so  würde  man  von  den  L&ngenangaben  des  Ptolemaios  nur 
etwa  2^  zu  subtrahieren  haben,  um  die  für  diese  Zeit  geltenden  zu  ermitteln. 
Dafs  Ptolemaios'  Angaben  freilich  selbst  mit  dieser  EinschHLnkung  bedenklich 
bleiben,  hat  BjOmbo,  Bibl.  mathem.  m.  F.  II  196  ff.  gezeigt. 

2)  Die  Differenz  der  Polhöhen  von  Rhodos,  wo  Hipparch  beobachtete, 
(36*29')  und  Alexandreia  bringt  hier  keinen  wesentlichen  Unterschied  hervor. 
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zuerst  aufgehenden  Längen  von  T20 — 30^.^)  Bleibt  also  auch  bei 
der  Auffassung  ?on  Trapavar^XXciv  im  zweiten  Sinne  eine  Ungenauig- 
keit  bestehen,  so  ist  sie  erstlich  unvergleichlich  geringer  und  laist 
sich,  was  die  Hauptsache  ist,  erklären  und  verstehen.  Denn  Längen 
kann  man  nur  für  die  einzelnen  Sterne,  aber  nicht  eigentlich  für 
Sternbilder  aufsuchen.  Man  stellte  also  das  ganze  Sternbild  zu  dem- 
jenigen Zeichen  oder  Dekan,  zu  dem  seine  ersten  oder  seine  gröfsten 
Sterne  oder  wenigstens  einige  von  ihnen  gehörten. 

Wenn  somit  bei  Teukros  in  der  That  in  einem  und  demselben 
Texte  iTopavaT^XXciv  in  jenem  doppelten  Sinne  gebraucht  ist^  so  geht 
daraus  ohne  weiteres  hervor,  dafs  in  seinen  Listen  zwei  verschiedene 
Vorlagen   ohne   viel  Einsicht   kontaminiert  sind:    die  eine   war   ein 
Verzeichnis   von  Stemlängeu,   die   andere   ungleich   stärker  benützte 
dagegen  beschrieb  die  gleichzeitigen  Aufgänge  von  Sternbildern  mit 
Teilen  des  Zodiacus.    Für  die  Längen  mag  zuletzt  Hipparch  Quelle 
gewesen  sein;  für  die  Aufjg^nge  können  wir  die  Quelle  nicht  namhaft 
machen.    Da  bei  Teukros  die  Aufgänge  nicht  blofs  zu  ganzen  Zeichen 
des  Tierkreises,  sondern  auch  zu  Dekanen,  also  Drittelzeichen,  und 
vielleicht  auch   noch  zu  einzelnen  Ghiden   angegeben  waren,  so  war 
er  genauer  als  Eudoxos  und  Arat,  hat  also  jedenfalls  diese  nicht  un- 
mittelbar  benützt;    auch   Hipparchs   cuvavaroXai   waren    nicht   ohne 
weiteres  für  ihn  verwendbar.    Im  folgenden  dürfte  sich  zudem  sicher 
herausstellen,  dafs  die  Vorlage  auf  Grund  eines  von  jenen  Astronomen 
unabhängigen  Globus  gearbeitet  war.     Es  wäre  nun  freilieh  wertvoll, 
genau   zu  wissen,  für  welchen  Ort  die  hier  verzeichneten  Aufgänge 
gelten.    Indes  lufst  sich  das  bei  der  Natur  unserer  Texte  nicht  präzis 
ermitteln,  auch  wenn  man  die  vielen  Zufälle  in  einer  so  komplizierten 
Überlieferungsgeschichte    ganz    aus    dem    Spiel    lassen    will.      Denn 
erstens   enthalten   unsere   Texte   nicht   Aufgänge,  von   Einzelstemen, 
sondern  fast  ausschlielslich  nur  von  wirklichen  Sternbildern  (Einzel- 
steme  wie  die  Capella  sind  nur  aufgenommen,  wenn  und  weil  sie  auf 
dem  Globus  als  ein  Bild  erscheinen);  und  da  die  Aufgänge  der  Stern- 
bilder oft  mit  ein  und  zwei  ganzen  Zeichen  des  Tierkreises  geschehen, 
so  liefs  sich   ein  Sternbild  ebensowohl  zu  dem  Teil  des  Tierkreises 
stellen,  mit  dem  seine  Hauptsterne   aufgingen,  wie  zu  jenem,  mit 


1)  Dafs  Teukros  die  dpirti  des  Perseus  schon  mit  dem  vorhergehenden 
Dekan  dei  Widders  'heraufkommen'  läfst,  ist  fi^leichfalls  eine  Längenangabe, 
aber  eine  um  mindestens  5  Grad  ungenaue  (Ptolemaios  giebt  für  die  ent- 
■prechende  dichte  Stemgruppe,  die  er  i^  ^irl  toö  6€£ioö  dicpoxcipou  v€9€Xo€iöy|€ 
cucTpo<pf|  nennt,  die  Lftnge  Y26*,*^. 
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dem  der  erste  Stern  heraufkam.^)  Und  drittens  würde  ein  Rück- 
schlofs  auf  die  genaue  Polhöhe  des  Ortes  einen  ganz  aniserordentlich 
gut  und  exakt  gearbeiteten  Globus  in  den  Händen  von  Teukros'  Ge- 
währsmann voraussetzen  —  eine  Annahme,  die  durch  meine  Nach- 
prüfung ganz  und  gar  nicht  bestätigt  wird.  Ich  habe  somit  die 
Angaben  meiner  Texte  am  Globus  für  die  Polhöhe  von  Alexandreia 
(Babylon  liegt  nur  etwas  nördlicher)  verglichen,  womit  sie  sich  in 
der  Regel  leidlich  vereinbaren  lassen,  und  dazu  meist  auch  auf  die 
für  Rhodos  geltenden  exakten  Angaben  des  Hipparch,  sowie  auf  Arat 
hingewiesen.  Übrigens  wird  man  sich  den  Hauptgewährsmann  des 
Teukros  schon  deshalb  gern  in  Alexandreia  denken  wollen,  weil  sich 
dann  auf  ihn  sowohl  die  Angaben  über  die  griechische  wie  die  über  die 
ägyptische  Sphäre  zurückführen  lassen,  die  Quellenfrage  also  «wesent- 
lich vereinfacht  wird. 

4.  Wie  oben  bemerkt  wurde,  ist  das  Gewebe  unserer  Texte  zum 
guten  Teil  aus  wirklichen  gleichzeitigen  Auffegen  hergestellt;  die 
aus  anderer  Quelle  genommenen  Längenangaben  bilden  da  oder  dort 
einen  Einschlag.  Aber  damit  sind  keineswegs  alle  Bestandteile  dieser 
wunderlichen  Listen  gerechtfertigt.  Denn  aulser  den  Aufgängen  finden 
sich  noch  andere  Stellungen  zum  Horoskop  berücksichtigt,  und  zwar 
wenn  anch  nicht  regelma&ig,  so  doch  h&nfig  genug,  da&  der  Gedanke 
an  blolse  Fehler  von  vornherein  ausgeschlossen  wird.  Ich  gebe  zu- 
nächst ein  Beispiel  für  jede  Kategorie. 

In  allen  vollständigen  Texten,  sowohl  den  beiden  nach  Teukros 
benannten  wie  bei  Antiochos,  steht  unter  den  Paranatellonta  zu  den 
Fischen  der  Engonasin,  in  TR  unter  dieser  Bezeichnung,  in  L  als 
6  ly  TÖvactv  'HpaKXfic,  in  V  endlich  als  ^HpaKXf^c.  Man  kann  sich  aber 
leicht  am  Globus  überzeugen,  dals  dieses  Sternbild  vielmehr  kulmi- 
niert, wenn  die  Fische  aufgehen.  Ein  ebenso  prägnanter  und  un- 
zweifelhafter Fall  ist  in  beiden  Teukrostexten  (TR  und  L)  die  Auf- 
führung des  Altars  zum  Steinbock,  und  zwar  in  TR  zu  dessen  letztem 
Dekan:  denn  mit  diesem  beginnt  der  Altar  eben  zu  kulminieren. 

Wiederum  wird  das  Sternbild  des  Engonasin  in  beiden  Teukros- 
texten zum  Zeichen  der  Zwillinge  erwähnt,  in  TR  zum  2.  Dekan  als 
Herakles,  in  P  zum  10.  Grad  als  ö  dv  youvaci  Onceuc,  in  L  als  ö  dv 
TÖvaci,  endlich  in  V^  als  Herakles.     Allein  wenn   der  2.  Dekan  der 


1)  Bei  Arat  oder  Eudozos  geht  es  uns  hierin  nicht  besser;  abgesehen  von 
den  zahlreichen  Fehlern,  die  auch  sie  gemacht  haben,  ist  das  ganze  System, 
das  nicht  die  Aufgänge  von  Einzelstemen ,  sondern  von  ganzen  Sternbildern 
verzeichnet,  seiner  Natur  nach  nicht  exakt. 
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Zwillinge  aufgeht;  so  ist  der  Engonasin  Tielmehr  eben  im  Begriff, 
unterzugehen:  es  beginnt  also  seine  Dysis. 

Im  zweiten  Teukrostext  endlich,  in  L  und  Y\  erscheint  der 
Schlangenhalter  nicht  blols  zum  Skorpion,  mit  dem  er  aufgeht,  son- 
dem^  auch  zum  Löwen.  Er  ist  aber  wahrend  des  Aufganges  des 
Lföwen  überhaupt  nicht  am  Himmel  sichtbar,  sondern  erreicht  seinen 
tiefsten  Stand  upter  dem  Horizont,  seine  untere  Kulmination,  nach 
dem  griechischen  Terminus  sein  Antimesuranema  oder  Hypogeion. 

Die  Sternbilder  sind  also  offenbar  iu  unsem  Listen  nicht  bloüs 
nach  ihrem  Aufgang,  bezw.  ihrer  Lange,  sondern  zum  Teil  auch  nach 
ihrer  Kulmination,  ihrem  Untergang  und  ihrer  Gegenkulmination 
Terzeichnet.  Und  zwar  mit  Toller  Absicht.  Die  yier  wichtigsten 
Punkte  am  Himmel,  die  K^vrpa  oder  cardines  geniturarum  sind  fttr 
den  Astrologen,  wie  man  z.  B.  bei  Firmicas  U  15  nachlesen  kann, 
ortus,  occasus,  medium  caelum,  imum  caelum:  quos  diligenti  semper 
debemus  ratione  coUigere,  ut  omnem  substantiam  fati  Terissimis  pro- 
nimtiationibus  ezpUcemus.  Dieses  Qrundprinrip  der  astrologischen 
Theorie,  das  zunächst  nur  für  den  Tierkreis  ausgedacht  wurde,  ist 
nun  auch  auf  die  iropavaT^XXovrec  und  iropavaT^XXovra  übertragen 
worden.  Was  ich  aus  Teukros  und  Antiochos  notwendig  hatte 
schlielsen  müssen,  fand  ich  später  durch  die  astrologische  Theorie 
ausdrücklich  bestätigt.  Für  die  irapavarAXovTCC  liefert  den  Beweis 
wiederum  jener  Anonymus  des  Jahres  370,  den  Palchos  benutzt  (Cat 
I  113):  *€av  dipocKOir^  Tic  tuiv  XopTTpuiv  dcr^puiv  f\  dvar^XXri  Kcrrd 
Tf|v  T€vviiTtirf|v  (Iipav,  f{  trdXtv  Kard  KdOcTOV  dv  Tiip  ^ccoupaWJMan  f\ 
Kai  iiii  Tuiv  dXXuiv  K^vrpuiv  cupeOi^,  dvböEouc  xal  dpxtKOuc  Kai  iroXu- 
Trpdrrouc  Kat  iroXuKrrjMOvac  dTTOTcXet  kuI  iröXcctv  f\  x^potic  tvuictouc 
i^  9oß€pouc,  Kat  MdXtcra  dv  alc  kuI  dTrtKetvrat  f\jo\  TrapavarAXou- 
civ  o\  XaMiTpoi  tuiv  dcr^puiv,  ötc  Tic  Tcwäiai,  KaOuic  uiroT^iaKTai  4v 
Tqj  mvoKi'  dipocKOirouvTCC  ouv  f\  ^ecoupavoCvT€C  cxcböv  dird  m^v 
vtec  f^XtKiac  Ka\  dv  laTc  Ibiaic  iröXcci  idc  cuTuxiac  irap^xovrar  iäy 
6i  dv  Tuj  buTtKif»  KiyjQ{\)  €up€9^  Ttc  Tulv  dcT^puiv  Tu>v  XaMTTpdtv  Kord 
Tfiv  T€vvTiTiKf|v  Cüpov,  tn\  tt\c  E^VTic  MdXtcra  Ka\  trcpl  ji\v  ^icr\y  f|Xi- 

Kiav  Tf|v  eubal^oviav  dTiOTcXci •  ddv  bi  dv  toi  uTroT€tuj  K^vrpui 

eupcOi^  TIC  Tiüv  XaMTrpdtv  dcT^puiv  Kuid  Tf|v  diTOKuiiTiKf|v  ujpav,  im 
ToO  tnP^c  'rdc  euTuxiac  kuI  rdc  cubaiMOvtac  irap^x^'^^ii  '^  t^vvuiM^vqj, 
Ka\  diTÖ  TTopaOiiKuiv  ^CTdXuiv  cutuxoöciv  —  6  tdp  rdnoc  dq>avi^c 
icn*)  — ,  Kai  ol  ddvaroi  bi  auidiv  diriamot  Kai  ttoXutvuictoi  Tivovrai. 

1)  Gemeint  ist  mit  TÖiroc  das  Hypogeion,  da«  onier  dem  Horiiont  liegt, 
•odafi  die  in  ihm  liebenden  Sterne  nnsichtbar  sind.  —  TTapaeirnKOiv  die  Hs. 
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Man  siehty  dafs  hier  wie  in  unsem  Listen  alle  vier  K^vrpa,  auch  das 
Hypogeion^  gleichmälsig  berücksichtigt  sind;  man  sieht  aber  auch, 
dals  irapavQTAXeiv  in  jenem  weiteren  Sinne  hier  gebraucht  wird,  da 
sein  Synonym  das  unbestimmte  diriKeiVTai  ist,  und  thatsachlich  auf 
alle  vier  Eentra  Anwendung  findet.  Noch  deutlicher  ist  eine  Stelle 
bei  Proklos  auf  unsere  Texte  gemünzt  (in  remp.  II  57,  8);  denn  hier 
ist  ausdrücklich  (p.  56,  21)  von  der  Sphaera  barbarica  die  Rede,  der 
unsere  Texte,  wie  im  XIY.  Kapitel  ausführlich  dargelegt  werden  wird, 
angehören.  Die  ganze  Stelle  wird  dort  angeführt  werden  müssen; 
hier  genüge  es,  dafs  nach  Erwähnung  der  ägyptischen  und  chaldäi- 
schen  cq>aipai,  in  welchen  die  irapavaToXai  und  irapavaT^XXovra  er- 
örtert seien,  ebenfalls  dem  irapavaT^XXeiv  im  engeren  Sinne  die  an- 
deren Eentra  gesellt  werden:  &  bf|  xai  o\  dcrepocKÖiroi  Karibövrec 
biopilouci,  xiva  }xiv  tuüv  öcrpwv  dci^pac  ix^x  Trdvrac  dTaGonoiouc, 
Tiva  bi,  KOKuiTiKOuc,  Tiva  bi  cuva^qpoT^pouc'  <Lv  rdc  diroppoiac  XP^ 
vo^i2Ieiv,  biaqpepövTuic  iiiv  iy  tui  iropavaT^XXeiv,  TidvTUüc  bk  xai  diri 
T&v  äXXuiv  K^vxpiwv,  olov  dv  Tqj  cu^^ecoupav€Tv  f|  cuipcaTabuecOai, 
TiXeiCTTiv  TTOieiv  iv  T€  Taic  cTTopi^olc  &paic  xai  tqTc  diroKuriTiKaic 
dEoXXorpfiv.  Wir  müssen  darnach  in  unsem  Listen  geradezu  die 
Berücksichtigung  auch  der  andern  Eentra  neben  dem  Aufgang  er- 
warten. Wunderlich  kann  nur  scheinen,  dals  das  alles  zusammen 
ohne  Unterschied  dem  gemeinsamen  Begriff  TTopavaT^XXciv  unterstellt 
wird.  Wenn  man  sich  aber  erinnert,  das  rd  iropavaT^XXovra  ganz 
schlechtweg  die  nördlichen  und  südlichen  Sternbilder  bezeichnet,  ohne 
dais  ein  Objekt  hinzutritt,  so  läüst  sich  verstehen,  wie  in  irapava- 
T^XXciv  der  eigentliche  Begriff  verblassen  konnte;  das  irapavar^XXouci, 
das  unsere  Listen  regelmälsig  eröffiiet^  heilst  dann  einfach:  ^neben 
dem  und  dem  Zeichen  des  Tierkreises  erscheinen  (an  den  4  wichtigen 
Punkten  des  Himmels)  folgende  Sternbilder'. 

Damit  ergeben  sich  in  unseren  Listen  zwei  ursprüngliche  Ele- 
mente: erstens  ein  Verzeichnis  Ton  Sternbildern,  die  während  des 
Aufganges  eines  Dekans  oder  Grades  aufgehen,  kulminieren,  unter- 
gehen oder  an  der  Gegenkulmination  sind;  und  zweitens  ein  Ver- 
zeichnis Ton  Stemlängen,  das  nicht  selten  eingearbeitet  ist  und  damit 
die  Einheit  durchbricht.  Über  den  litterarischen  Ursprung  dieser 
zweiten  Quelle  habe  ich  mich  schon  oben  geäuDsert.  Was  dagegen 
den  eigentlichen  Grundstock  unserer  Texte  angeht,  so  kann  gar  kein 
Zweifel  sein,  dafs  er  in  letzter  Linie  von  Globen  abhängig  ist.  Wie 
sollte  man  sich  sonst  vergewissert  haben,  welche  Sternbilder  nicht 
nur  am  Aufgang,  in  der  Höhe  und  am  Untergang,  sondern  selbst  am 


Tl.  Einleitang:  iropovaT^ctv  und  irapovar^ovra.  811 

tiefeten  Punkt  unter  dem  Horizont  stehen?  Am  Himmel  waren  ja 
diese  Bilder  eben  nicht  zu  sehen.  Berechnen  konnte  man  das  mit 
schwerer  Mühe  freilich  auch;  aber  wie  hätte  man  Ton  der  Berechnung 
über  die  Stellung  des  Engonasin  während  des  Aufganges  der  Zwillinge 
zu  der  umständlichen  Beschreibung  kommen  sollen,  zu  ihnen  sei 
^Herakles  und  eine  Schlange  auf  einem  Baum,  die  von  Herakles  verfolgt 
wird/  TrapavQT^XXov  ?  Das  setzt  selbstverständlich  bildliche  Darstellung 
voraus;  und  dafs  es  sinnlos  wäre,  an  Einzelbilder,  statt  an  Globus- 
darstellungen, zu  denken,  bedarf  keines  weiteren  Wortes.  Von  wie 
wesentlicher  Bedeutung  diese  notwendige  Folgerung  aus  dem  er- 
weiterten Begri£P  von  TrapavaT^XXciv  für  die  Geschichte  der  bildlichen 
Darstellung  des  Sternhimmels  ist,  wird  sich  in  den  nächsten  Ab- 
schnitten deutlich  herausstellen. 

5.  Eine  andere  Folgerung  mufs  dagegen  schon  hier  kurz  au- 
gedeutet werden.  Wenn  die  Paranatellonta  in  unseren  Listen  unter 
so  mannigfachen  Gesichtspunkten,  wie  eben  gezeigt  wurde,  zu  dem- 
selben Tierkreiszeichen  gestellt  sind,  ohne  dafs  im  einzelnen  Fall  die 
Kategorie  ausdrücklich  bezeichnet  wird,  so  ist  die  Identifizierung 
der  neuen  und  unbekannten  Stembildnamen  unserer  Texte  sehr  er- 
schwert: diese  Sternbilder  können,  abgesehen  von  nördlicher  oder 
südlicher  Lage,  an  fQnf  verschiedenen  Punkten  des  Himmels  gesucht 
werden,  ohne  dafs  sich  aus  dem  Begriff  TiapavaT^XXeiv  theoretisch 
ein  Einwand  machen  liefse.  Allein  praktisch  liegt  die  Sache  weit 
weniger  schlimm;  denn  es  läfst  sich  beobachten,  dafs  die  grolse  Mehr- 
zahl der  nichtgriechischen  Sternbilder  doch  nur  an  einer  Stelle 
genannt  ist,  und  in  einer  Anzahl  von  Fällen  sieht  man  deutlich,  dals 
es  sich  dabei  um  den  Aufgang  handelt.  Hierzu  kommt  die  Wahr- 
nehmung, dafs  recht  häufig  angrenzende  Sternbilder  unmittelbar  nach- 
einander genannt  werden.  In  einigen,  allerdings  nicht  sehr  zahlreichen 
Fällen  ist  endlich  auch  die  gegenseitige  Lage  der  Stemgruppen 
irgendwie  angedeutet.^) 

1)  In  TR  sind  dergleichen  Angaben  ganz  selten  (es  sind  nur  zu  erwähnen 
V|v(oxoc  Kai  M€ipdKiov  MiKpöv  ^nÖMCvov  a\n(h  und  allenfalls  TdXac  ...  Kai  KÖpaE 
HKiu€i  ouToO  THC  K€q>aXf)c),  el>en8o  in  PL  inur  6  imoKäru)  toO  irXoiou  KuvoK^<pa- 
Xoc).  Etwa«  h&uhger  finden  sie  sich  bei  Antiochos  (VA).  Ich  gol>e  die  Stellen 
hier  nur  so,  wie  sie  im  ausführlicheren  und  besseren  Text  V  stehen.  T  Kac- 
ci^ircia  Kai  inroKdru)  Kf^oc.  8  Z'  bcKavuiv  cx^^Mo  ^al  OiroKÖTui  aOriirv  KcqxiXaiov . . 
Kai  "Ocipic  Oimoc  Kai  kuuiv  iirdvuj  tuiv  1ro^ulv  aOroO  Kai  irXolov  indvai  rf^c  6^i€uic. 
V  irXolov  Kai  ^irdvuj  auroö  bpÖKuiv.  ^  rp^xovrcc  vdrra  dXX^Xoic  bibövrcc  Kai 
^irdvui  ck  Tp^uiv.  ni  Xcipuiv  kot^xuiv  Xotuiöv  kcH  iirdvuj  kuuiv  irpoc^x^^^  "^ 
Xcipuivi.  Z  lxOi»€c  (1.  Ixöuc)  Kai  itiävw  CT^qKivoc.  R^hm  «Mythograph.  Unter- 
suchungen ül>er  gr.  Stemsagen  p.  8)  fafst  Karxintpoy  in  den  Katasterismen  tp.  5h 
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Die  griechischen  Sternbilder  sind  dagegen  fast  samtlich  —  so- 
weit sie  überhaupt  bei  Teukros  und  Antiochos  Torkommen  —  in  mehr 
als  einem  Sinne,  also  an  mehreren  Stellen  als  iropavaT^Xovra  an- 
geführt Die  vollständige  Erklärung  unserer  Texte  muis  daher  in 
jedem  Falle  ermitteln,  aus  welchem  Grunde  und  mit  wieviel  Recht 
das  Sternbild  jeweils  zu  dem  einen  oder  andern  Zeichen  des  Tier- 
kreises angeführt  wird;  und  diese  Au%abe  ist  in  den  folgenden 
Kapiteln  mit  dem  eigentlichen  Zweck,  der  Erläuterung  der  Sternbild- 
namen, verbunden.  Ihre  gründliche  Durchfahrung  entscheidet  nicht 
nur  in  einzelnen  Fallen,  welches  Bild  dem  Autor  vorgeschwebt  hat; 
sie  ist  auch  unentbehrlich  zur  Beurteilung  der  Frage,  ob  wir  hinter 
den  uns  vorliegenden  Exzerpten  gute  und  vertrauenswürdige  Vor- 
lagen annehmen  dürfen.  Bei  Valens  konnte  die  Frage  schon  im 
V.  Kapitel  in  durchgreifender  Weise  gelost  werden;  seinen  Auf-  und 
Unterg^mgen  brauchte  ich  daher  im  folgenden  keine  weitere  Auf- 
klärung hinzuzufügen. 


Vil.    Die  nordliehen  griechiseheii  Sternbilder. 

Eine  verwirrende  Fülle  von  Stembildnamen  tritt  uns  bei  Teukros- 
Rhetorios,  Antiochos,  Valens,  Kamateros  entgegen.  Statt  der  acht- 
undvierzig Konstellationen,  die  dem  grofsen  Stemverzeichnis  des  Pto- 
lemaios  zu  Grunde  liegen,  stehen  hier  fast  anderthalb  Hundert:  zu 
einem  Drittel  die  allen  Kulturvölkern  der  Erde  noch  jetzt  geläufigen 
Bilder  der  griechischen  Sphäre,  im  Übrigen  Namen,  die  man  bei  Arat, 
Hipparch  oder  Ptolemaios  vergeblich  suchen  würde.  Nicht  wenige 
von  ihnen  gehören  der  griechischen  Mythologie  an;  andere  bezeichnen 
ägyptische  Gottheiten,  wieder  andere  Tiere  oder  Menschen  und  Misch- 
gestalten aus  beiden,  auch  leblose  Gegenstände;  eine  Gruppe  von 
zwölf  Tieren  endlich  ist  bei  Teukros  als  die  Dodekaoros  von  den 
übrigen  Bildern  geschieden. 


and  178  Rob.)  als  näher  dem  Horizont;  und  so  sind  Kdrui  und  dvui  oder  sab 
and  rapra  beispielshalber  aacL  in  den  Aratscholien  za  v.  887  oder  in  den 
Germanicasscholien  SG  p.  178  f.  oder  darchweg  im  sogen.  Hjginas  philosophas 
aa£Bafauen.  Aach  in  anserm  Antiochostext  scheint  überall  lirdvui  and  icdTUj 
so  gemeint  la  sein,  aafser  an  einer  Stelle:  'Octptc  Oimoc  xal  kuuiv  ^irdvuj  tuiv 
iroöuw  a(rroO,  die  jedoch  aach  sonst  nicht  in  Ordnung  ist.  Vgl.  Kapitel  X, 
Abschn.  S. 
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Will  man  von  der  Verwunderung  über  diesen  fast  unerschöpf- 
lichen und  yielleicht  nicht  immer  willkommenen  Reichtum  zum  Ver- 
ständnis gelangen,  so  giebt  es  dazu  keinen  andern  W^  als  den  aller- 
dings einförmigen,  den  einst  bei  einem  nächstyerwandten  Gegenstand, 
in  seinen  Untersuchungen  über  den  Ursprung  und  die  Bedeutung  der 
Stemnamen,  Ludwig  Ideler  eingeschlagen  hat:  jeder  einzelne  Stembild- 
name  unserer  Texte  muls  für  sich  betrachtet  werden.  Es  ist  zu 
diesem  Zweck  unentbehrlich,  alle  Aussagen  unserer  neuen  Texte  für 
jedes  Sternbild  zusammenzustellen,  manchmal  selbst  mit  den  zunächst 
vorhergehenden  oder  folgenden  Worten.  Ich  habe  also  jedem  Abschnitt 
alle  von  dem  betreffenden  Sternbild  handelnden  Stellen  aus  Teukros, 
Antiochos,  Valens  im  Wortlaut  vorangeschickt,  mit  dem  Bemerken,  zu 
welchen  Zeichen  des  Tierkreises,  auch  zu  welchen  Dekanen  oder  Graden 
es  jeweils  bei  ihnen  genannt  wird.  Elamateros  kommt  als  blolser  Para- 
phrast  des  Rhetorios  hierbei  nur  da  in  Betracht,  wo  die  Überlieferung  des 
Urtextes  Schwierigkeiten  bereitet  Gleichgiltige  Orthographica  sind  bei 
diesen  Textauszügen  unbeachtet  geblieben;  dag^n  habe  ich,  wie  sich 
Ton  selbst  yersteht,  alle  Textabweichungen,  die  irgend  eine  sachliche 
Bedeutung  haben  oder  auch  nur  haben  könnten,  sorgfaltig  mitgeteilt. 
Durch  diese  Zusammenstellung  soll  nicht  nur  dem  Leser  ein  fort- 
währendes lästiges  Nachschlagen  erspart,  sondern  vor  allem  ein  fester 
Grund  fQr  die  Erläuterung  gelegt  und  zugleich  die  mannigÜEU^he  wört- 
liche Berührung  der  verschiedenen  Texte  veranschaulicht  werden. 

Die  grolsen  Gruppen,  in  die  das  gesamte  Material  zerlegt  werden 
muüs,  ergeben  sich  auf  natürliche  Weise.  Den  Anfang  mache  ich 
mit  den  Bildern  der  griechischen  Sphäre.  Daran  schliefst  sich  eine 
Untersuchung,  wie  weit  die  ägyptischen  Elemente  in  unsem  Texten 
reichen,  und  zweitens  ein  Versuch,  den  Rest  neuer  Stembildnamen 
soweit  als  möglich  aufzuklären.  Den  Beschluls  macht  der  merkwürdige 
Tierkreis  der  Dodekaoros.  Die  Gruppe  der  gemeingriechischen  Kon- 
stellationen, die  in  den  drei  zunächst  folgenden  Kapiteln  vorgeführt 
wird,  steht  auch  aus  inneren  Gründen  voran.  Nur  hier  besitzen  wir 
durchj^gig  die  Möglichkeit  zu  vergleichen;  wir  können  die  Richtig- 
keit der  Angaben  über  die  Lage  der  einzelnen  Sternbilder  zur  Ekliptik 
überall  nachprüfen;  wir  können  entscheiden,  ob  die  oft  seltsamen 
Wendungen  unserer  Texte  bodenlose  Erfindungen  irgend  eines  Astro- 
logen sind,  oder  ob  sie  vielmehr  eine  bisher  nur  weniger  klare  Ent- 
wicklungsperiode der  griechischen  Sphäre  beleuchten,  und  so  können 
wir  von  da  aus  mit  besserem  Vertrauen  an  die  schwierige  Aufgabe 
treten,  jene  fremden  Namen  zu  deuten  und  ihre  Heimat  zu  erforschen. 
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Allerdings  waren  diese  Kapitel  in  solcher  methodischen  Absicht  nur 
dann  brauchbar^  wenn  in  ihnen  lediglich  diie  sicher  bekannten  Gestal- 
tungen griechischer  Sternbilder  erörtert  wurden.  Stembildnamen,  die 
nicht  mit  voller  Sicherheit  auf  eine  der  gemeingriechischen  Kon- 
stellationen bezogen  werden  können  ^  habe  ich  aus  diesem  Grunde 
nicht  in  den  drei  folgenden  Kapiteln,  sondern  erst  im  XI.  besprochen. 

Die  Reihenfolge;  in  der  ich  in  den  drei  folgenden  Kapiteln  zu- 
nächst die  nördlichen,  dann  die  zodiakalen  und  schliefslich  die  süd- 
lichen Bilder  der  griechischen  Sphäre  durchgehe,  ist  die  jenes  berühmten 
Sternverzeichnisses,  das  Ptolemaios,  wesentlich  im  AnschluJs  an  Hipparch, 
im  7.  und  8.  Buch  der  Syntaxis  zusammengestellt  hat.  Mit  seinen 
Angaben  vergleiche  ich  auch  die  Längenbestimmungen  unserer  Texte, 
wobei  ich  die  Minuten  bei  Ptolemaios  ohne  weiteres  weglasse,  da  in 
diesem  Punkte  volle  Genauigkeit  für  den  vorliegenden  Zweck  nur 
Raumverschwendung  bedeuten  würde.  Den  Sinn,  in  dem  das  irapa- 
VQT^XXeiv  jedesmal  zu  verstehen  ist,  habe  ich  mit  kurzer  Begründung 
regelmäfsig  verzeichnet,  auJser  bei  den  Auf-  und  Unter^ngen  des 
Valens,  die  sich  aus  seinem  oben  nachgewiesenen  Verhältnis  zu 
Eudoxos  ohne  weiteres  erklären. 

Als  Hilfsmittel  zu  rascher  Orientierung  über  die  gegenseitige 
Lage  der  Sternbilder  auf  dem  griechischen  Himmel  ist  als  Tafel  I 
ein  Lichtdruck  der  Planisphäre  des  Vaticanus  gr.  1087  s.  XV  bei- 
gegeben. Dem  freundlichen  Entgegenkommen  meines  Freundes  Albert 
Rehm,  der  diesen  Codex  entdeckt  hat,  verdanke  ich  es,  dals  ich  diese 
Abbildung  hier  zum  ersten  Mal  mitteilen  kann.  Sie  ist  die  erste 
dieser  Art,  die  wir  aus  einer  griechischen  Hs  kennen  (der  freilich 
viel  ältere  Vatic.  gr.  1291  s.  IX  ine,  den  ich  in  den  Sitzungsberichten 
der  Münchener  Akademie  1899  S.  110  ff.  besprochen  habe,  enthält  nur 
zwei  ziemlich  stark  zerstörte  Hemisphären),  und  betrachtlich  besser 
als  die  entsprechenden  Bilder  in  lateinischen  Hss,  deren  erträglichstes 
Thiele  in  seinen  Antiken  Himmelsbildem  S.  164  herausgegeben  hat. 

1.     "ApXTOC   lilKpd. 

tt     €U)c  X'  (lioipac)  Ti  dpKTOC  fi  eTrdviw  tou  dvGpiwTTOu  P    fi  äpxTOC 

fi  dirävu)  TOU  dvOpiiiTrou  L 
U    3.  Dekan ^)  id  i^npöcQia  Tfjc  fniKpäc  dpKTou  TR 


1)  Die  Angabe  den  Dekann  bezieht  sich  natürlich  Rtet»  nur  auf  TR,  nicht 
auf  andere  nachher  noch  zitierte  Texte,  da  ja  nur  in  TR  Dekane  unterschieden 
werden. 
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G    1*  Dekan  rd  ÖiricOia  ttic  )uiiKpäc  äpKTOu  TR    rd  öiricGia  toO 

dpKTOU   L 

Sl    i]  Kuvöc  oupd  L  dpxToc  ^Kpd  V* 

t    ö  Tciviüv  TÖ   öpveov   tö   ÜTTOKdTw   aÜTOÖ   Kai   i\   KeqpaXfi   toö 

dpKTOU   L 

SS  dpKTOC  [M€TdXii]  i]  Xctom^vti  kuvöc  oüpd  V*.  Auch  Valens 
erwähnt  zum  Wassermann:  i]  dpKTOC  fi  XeTOfn^vri  Kuvöcoupa 
diToßX^iTOuca  eic  ßoppfiv. 

)(  f)  oupd  TT^c  ^lKpac  dpKTOu  L  KUVÖC  oupd  y^.  Beide  Bären 
erwähnt  hier  auch  Valens. 

Die  Bezeichnungen  dpKTOC  ^iKpd  und  kuvöc  oupd  sind  die  allge- 
mein bekannten;  in  L  kommt  ungewöhnlicher  Weise  zweimal  der 
männliche  Artikel  bei  dpxroc  Tor.  Neu  ist  der  Ausdruck  f)  dpKTOc  i] 
dirdvu)  ToO  dvGpuüirou:  der  Mann,  über  dem  sich  die  Barin  befindet, 
ist  natürlich  Kepheus,  Tgl.  Arat  v.  182: 

auTÖc  iiiv  KaTÖmcOev  dubv  Kuvocoupiboc  dpKTou 
Kriqpcuc  ktX., 

und  noch  genauer  die  Benennung  des  kleinen  Kiren  als  diravui  tou 
dvOpumou  rechtfertigend,  Eudoxos  bei  Hipparch  (p.  14, 13  M.):  uttö 
bi  Ti\v  oöpdv  Tf)c  MiKpdc  dpKTOu  TOuC  TTÖbac  ö  Kriqpeuc  Ix^i.  Nun 
kommt  femer  in  L  ohne  näher  bestimmenden  Zusatz  i\  KcqpaXf)  tou 
dpKTOU  in  so  genauer  Verbindung  mit  einem  Tcivuiv  tö  öpveov  tö  ino- 
Kdrui  auTOu  vor,  dals  beiden  zusammen  nur  eine  Wirkung  zugeschrieben 
wird.  Der  Mann,  der  den  Vogel  ausstreckt,  ist,  wie  unten  näher  ge- 
zeigt werden  wird,  Kepheus.  Es  ist  also  anzunehmen,  dafs  in  L  mit 
dem  *£opf  des  Bären'  nicht  der  des  weit  entfernten  grofsen,  sondern 
der  Kopf  des  dem  Kepheus  benachbarten  kleinen  Bären  gemeint  ist. 
In  diesem  Fall  zeigen  nun  L  und  das  stark  variierende  Exzerpt  V 
eine  immerhin  bemerkenswerte  Verschiedenheit  Während  V^  zum 
Wassermann  und  zu  den  Fischen  kuvöc  oupd  anführt,  ist  in  L  der 
Kopf  des  Bären  unter  dem  Schützen  eingereiht.  Es  kann  in  beiden 
Fällen  nur  an  das  Kulminieren  des  kleinen  Bären  gedacht  sein.  Arat 
▼.  303 ff.  lä£st  nach  der  Auffassung  des  Hipparch')  und  der  Scholien-) 
den  Kopf  des  kleinen  Bären  (ß  ursae  minoris,  vgl.  Hipparch  p.  30,12) 
während  des  Aufganges  des  Skorpions  kulminieren;  dagegen  setzt 
Attalos,  die  Worte  des  Arat  mifsdeuteud,  die  Kulmination  des  Bären- 


1)  Die  autfOhrliche  Diikussion  über  diese  Aratrene  steht  bei  Hip|)arch  ed. 
Manitius  p.  66  ff. 

S)  In  Maab  Aufgabe  Ck^mmeni  in  Arat.  rell.  p.  400,  IS — SS. 
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kopfes  gleichzeitig  mit  dem  Aufgang  des  Schützen^);  Hipparch  end- 
lich weist  gegen  Arat  und  gegen  Attalos  nach^  dafs  der  Kopf  des 
kleinen  Bären  in  den  Gegenden  Ton  Griechenland  erst  dann  kulminiert, 
wenn  der  17.  Grad  des  Wassermanns  aufgeht.-)  Diese  Differenz 
spi^elt  sich  nun  wieder  in  den  zwei  sonst  nächstrerwandten  Texten 
L  und  y^:  während  der  erstere  gleich  Attalos  den  Kopf  des  Bären 
kulminieren  laist,  wenn  der  Schütze  heraufkommt,  scheint  in  dem  Ex- 
zerpt y^  die  Korrektur  des  Hipparch  zu  ihrem  Recht  gekommen  zu  sein. 
Man  wird  einen  derartigen  nachträglichen  litterarischen  Einfluls  nicht 
unmöglich  heifsen  können,  auch  wenn  der  yerfasser  des  Urtextes  seine 
Angaben  von  einem  Globus  entnommen  haben  mnfs.  Hipparch  also 
kann  wohl  berücksichtigt  sein;  ob  aber  auch  schon  Attalos  auf  den 
Text  L  oder  yielmehr  seine  alte  yorlage  eingewirkt  hat,  sei  es  un- 
mittelbar oder  mittelbar  durch  einen  Ton  ihm  abhängigen  Globus,  ent- 
zieht sich  unserer  Beurteilung.  L  bleibt  übrigens  konsequent:  nach 
ihm  soll,  ebenfalls  viel  zu  früh,  der  Schwanz  des  kleinen  Bären  schon 
mit  dem  Aufgang  der  Fische  kulminieren.')  In  y^  ist  dagegen  statt 
f\  oupä  TT\c  liiKpac  fipKTOu  an  dieser  Stelle  richtiger,  aber  freilich  auch 
ganz  unbestimmt,  nur  der  kleine  Bär  im  allgemeinen  (kuvöc  oupd) 
aufgeführt.  Bei  dem  Exzerptcharakter  von  y^  darf  man  jedoch  auf 
dergleichen  Kleinigkeiten  wenig  Gewicht  legen. 

Was  in  den  übrigen  Stellen  den  Sinn  des  irapavarAXciv  betrifft, 
so  dürfte  der  Ansatz  tf  30^  in  P  wohl  eine  Längenangabe  bedeuten; 
Ptolemaios  giebt  für  den  Stern  zu  äulserst  am  Schwanz  nur  etwa 
einen  Grad  mehr,  t(  0^,  sodals  die  Längenangabe  von  P  etwa  für 
Cäsars  Zeit  streng  korrekt  wure.  Desgleichen  mögen  die  weiteren 
Ermhnungen  des  kleinen  Bären  zu  Zwillingen  und  Krebs  Längen 
einzelner  Sterne  des  Bildes  bezeichnen;  dabei  sind  rä  d^irpöcGia  und 
rä  öiricGia  verwechselt,  da  die  Sterne  des  yorderteils  die  Längen 
Q  IV  und  26®,  dag^en  die  des  Schwanzes  und  Hinterteils  die  Längen 
tf  0®  u.  s.  w.  haben.  Der  gleiche  Fehler  wird  uns  auch  bei  andern 
Bildern  noch  begegnen.    Zum  Löwen  ist  der  kleine  Bär  in  L  und  y^ 


1)  Hipparch  p.  66,  7  M. ;  auch  in  der  Sammlung  der  Fragmente  des  Attalos 
ed.  MaaTi  1.  c.  fr.  14  und  16. 

2)  A.  a.  0.  p.  6S,  IS:  raOnic  (sc.  rf^c  K€q>aXf)c  rf^c  Mixpdc  dpiaou)  Omii  ^dXa 
q>€po^6rr)C  Kai  ^€coupavoualC  oOx  ö  ToEönic  dvar^XXci,  dXX*  6  {i6poxöoc  ktX.  In 
Alexandreia  kulminiert  der  Kopf  des  kleinen  B&ren  noch  etwas  später  als  in 
Rhodos;  der  Unterschied  betr&gt  nach  der  genauen  Berechnung,  die  ich  Herrn 
Bjömbo  Terdanke,  ungefähr  8*. 

8)  In  Wirklichkeit  kulminiert  z.  B.  c  ursae  minoris,  wie  mir  F.  Thiersoh 
freundlich  berechnet  hat,  in  Alexandreia  erst,  wenn  H  isy,**  heraufkommt. 
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erwähnt,  da  er  sein  Antimesuranema^  also  seinen  tiefsten  Stand,  ein- 
nimmt, wenn  der  Ldwe  aufgeht 

Es  mag  vielleicht  wunderlich  erscheinen,  dab  bei  Teukros  und 
Antiochos  (und  wie  sich  später  zeigen  wird,  auch  bei  Manilius  V  694  ff.) 
auch  die  niemals  untergehenden  Sternbilder  um  den  Pol,  die  beiden 
Bären  und  der  Drache,  unter  den  TrapavaT^XXovra  genannt  und  für 
die  Deutung  einzelner  besonderer  Geburtskonstellationen  gebraucht 
werden,  obgleich  sie  doch  bei  jeder  Geburt  am  Himmel  stehen  müssen. 
Man  mufs  sich  indessen  erinnern,  dafs  ffir  den  Astrologen  nur  die 
vier  K^vrpa  Bedeutung  hatten,  und  dals  man  den  östlichsten  und  west- 
lichsten Stand,  sowie  die  Kulmination  und  die  Gegenkulmination  auch 
bei  den  nie  untergehenden  Bildern  hervorheben  konnte.  Wie  also 
der  Arktur  nicht  in  jeder  Stunde  der  Nacht,  wo  er  am  Himmel  zu 
sehen  war,  etwas  bedeutete,  sondern  nur  dann,  wenn  er  an  einem  der 
vier  wichtigen  Punkte  des  Himmels  stand,  so  lielsen  sich  auch  die 
arktischen  Sternbilder,  obgleich  sie  nie  untergehen,  doch  in  einzelnen 
Horoskopen  verwerten  oder  wenigstens  in  der  Theorie  mit  anfahren. 
Damach  erledigt  sich  Scaligers  Bemerkung  zu  Manilius  Y  697. 

2.    "ApKTOC   )Ul€Ti&XTl. 

yX    Su>c  V  6  bpdKuiv  xa)  äpicroc  Kai  kuvtitöc  P   äpicroc  xal  kuvi^töc 

V*    äpKTOC  (öproKTOc  cod.)  A 
Sl    inavw  bi  auToO  (sc.  toö  Xtovroc)  4q>^CTi]K€V  äpicroc  i\  iiVf&Kr] 

(MiKpd  cod.)  Valens. 
t     3.  Dekan  tö  i\iiicv  Tf\c  lutCTdXric  äpKTOu  TR 
Z    1.  Dekan  tö  dXXo  f\ixico  . . .  Tf)c  MCidXiic  äpicrou  TR  f)  dpicroc  L 

Der  grolse  Bär  heifst  in  unsem  Texten  f)  mct^Xti  äpicroc  oder 
auch  i\  äpKTOC  schlechthin:  ein  Fehlen  der  näheren  Bezeichnung,  ffir 
das  sich  auch  bei  Eudoxos  und  Hipparch  Beispiele  finden.')  Ein 
weiterer  Name  —  Tjphon  —  wird  bei  den  ägyptischen  Sternbildern 
zu  besprechen  sein.  —  Das  Wort  napavarAXciv  ist  in  zwei  der 
obigen  Stellen,  beim  3.  Dekan  des  Schützen  und  beim  1.  des  Stein- 
bocks, von  der  Kulmination  der  letzten  Bchwanzsteme  des  grolsen 
Bären  zu  verstehen.  Am  entgegengesetzten  Punkte  des  Himmels,  im 
Antimesuranema  oder  Hypogeion,  befinden  sich  die  Hauptsteme  des 
greisen  Bären  beim  Aufsteigen  der  Zwillinge. 


1)  Vgl.  Manitiiit  Index  sn  seiner  Hipparohanagabe. 
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3.  ApdKUlV. 

Dieser  Name  begegnet  in  unsem  Texten  mehrfach;  auch  von 
zwei  Terbnndenen  Drachen  ist  einmal  die  Rede.  Indes  ist  bei  näherer 
Betrachtung  zu  erkennen,  dals  nur  an  zwei  Stellen  von  dem  uns') 
unter  diesem  Namen  allein  bekannten  Sternbild  des  Drachen  zwischen 
den  beiden  Bären  gesprochen  wird;  und  zwar  stehen  beide  Stellen  im 
zweiten  Teukrostext: 

yX     SUIC   V   Ö    bpdlKUIV    KQl    äpKTOC   Kttl   KUVT)TÖC   P      Ö    bpdlKUüV   L 

Sl    i\  imK€\^ivr]  avjf)  (sc.  t^  kuvöc  oüpqi)  toO  bpaKovroc  KeqpoXf) 

TOÖ    ÖVTOC    iv   lliCiX)^   TUIV   bÜO    fipKTUJV   L 

Beide  Male  hat  offenbar  nur  die  Erwähnung  des  grofsen  oder  des 
kleinen  Bären  den  Anlafs  gegeben  ^  auch  den  benachbarten  Drachen 
zu  nennen.  Denn  als  Trapavar^XXov  zu  irgend  einem  Zeichen  liefs 
sich  das  yielfach  gewundene  Sternbild  zunächst  am  Pol  nicht  ge- 
brauchen. Wollte  man  es  aber  nach  den  Längen  seiner  einzelnen 
Sterne  oder  auch  nur  der  acht  glänzendsten  einreihen,  so  hätte  man 
es  entweder  zu  allen  oder  mindestens  zu  vier  Zeichen  erwähnen 
müssen.  Es  ist  also  nur  natürlich,  dals  dieses  Sternbild  in  unsem 
Verzeichnissen  von  TTopavaT^XKovro,  auTser  in  dem  ausführlichsten  von 
allen,  überhaupt  nicht  vorkommt. 

4.  Kii<p€uc 

T    «uic  V  Knq>€uc  P    Knqpcüc  LV*V» 

tf     i\  äpKTOC  i]  tnavw  toö  dvGpuiirou  PL 

t  2.  Dekan  ö  Kiiqpeuc  Ti\v  beiidv  x^^P^t  bibouc  tui  Oiipiu)  kqi  f) 
KcqpoXfi  TOÖ  Gripiou  TR  ö  kuujv  6  KpoTuiv  toO  KTiqp^u)C  ttjv 
X^^poi  L;  gleich  darauf  6  xcivuiv  tö  öpvcov  tö  uttokAtw  auTOÖ 
Kai  f)  KcqpaXf)  toö  äpicTOu  L 


1)  Bei  den  Römern  allerdings  und  selbst  bei  den  Griechen  ist  das  Wort 
bpdicuiv  dann  und  wann  auch  für  die  Schlange  des  Ophinchos  (so  auch  in  deu 
neuen  Texten,  s.  unten  Abschnitt  18)  und  für  die  Hydra  gebraucht  worden  (so 
bei  Hipparch  p.  108,  IS,  jedoch  an  einer  Stelle,  die  Manitius  wohl  mit  Recht 
für  eine  Interpolation  hillt).  Vgl.  Härder , .  Astrognost.  Bemerkungen  za  den 
römischen  Dichtem,  Berl.  Progr.  1898,  S.  19.  ""- 

2)  Im  Hipparchischen  Stemkatalog  steht  im  Angel.  29  und  im  Paris, 
gr.  2606  "OiDic  biä  m^cou  (^^cou  övra  Paris.)  tuiv  (om.  Paris.)  dpicruiv,  in  der 
lateinischen  Überlieferung  und  im  Laorentianus  bi*  dM<poT^puiv  t.  d.;  vgl.  Biblioth. 
Math.  III.  F.,  Bd.  II  (1901)  186. 
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Die  Beschreibung,  die  TR  vom  Eepheus  giebt,  spielt  auf  eine 
wohlbekannte  Stelle  des  Arat  an,  y.  279,  womach  der  Schwan  die 
Rechte  des  Kepheus  mit  dem  rechten  Flügel  streift: 

xara  bcEiä  x^^P^^ 
KriqpciTic  TCtpcoTo  xd  bciid  ireipaxa  qpoivuiv.*) 

Dals  6  Tcivuiv  tö  öpvcov  ktX.  in  L  ebenfalls  nichts  anderes  als  der 
Eepheus  ist,  sagt  uns  schon  die  Beziehung  zu  dem  ^VogeF,  da  öpvic 
der  alte  ganz  dlgemeine  Name  fOr  den  Schwan  ist,  wie  die  Römer 
das  Bild  nach  der  Stemsage  in  den  Eratosthenischen  Katasterismen  *) 
zu  nennen  pflegten.  Sehr  bemerkenswert  ist  die  Wendung  rcivuiv  in 
L:  so  steht  auch  im  Marcianus  des  Arat  in  dem  oben  angefahrten 
Verse  ffir  9aivujv,  das  durch  Hipparch  an  drei  Stellen  b^laubigt 
wird.  Teivuiv  ist  also  eine  Korrektur'),  aber  eine  sehr  alte,  wie  sich 
nun  aus  L  ergiebt,  wo  das  Wort  vom  Schwan  auf  Kepheus  übertragen 
ist  Über  den  Ersatz  des  Schwanes  durch  ein  6f)piov  wird  später 
(im  letzten  Abschnitt  von  Kapitel  X)  gesprochen  werden.  Schon  oben 
erwähnt  wurde  die  Bezeichnung  des  Kepheus  als  ävOpumoc  kurzweg. 
Zum  Schützen  erscheint  Kepheus  in  beiden  Teukrostexten,  weil 
er  mit  diesem  Zeichen  aufgeht  (ygl.  Hipparch  p.  66,17  und  164,25); 
zum  Widder  wegen  der  Länge  von  mehreren  seiner  Sterne:  nach 
Ptolemaios  haben  die  Sterne  des  Qürtels  und  des  linken  Arms  die 
Länge  T  7®,  und  ebensoviel  giebt  P  an. 

5.    BoiiiTiic 

T    buvouciv  äpicT09uXaK0C  nöbec  Valens 

Xf     buvei  ö  dpicToq>uXa£  fixP^  '^^  lwvr\c  Val. 

t(    buvei  äpicToq>uXa£  Val.    äpKTOC  xal  kuvt^töc  V    £u>c  V  ö  bpd- 

KUIV   Kai   äpKTOC   Kai   KUVTITÖC  P 

G    ^^V€t  äpKToq>uXaKoc  K€<paXifi  Val. 

<Q.    cuvovarAXci  ö  äpicrepöc  ßpaxiuiv  toO  äpKTixpüXaKOC  VaL 


1)  Vgl.  Eudoxos  bei  Hipp.  p.  19, 12  irapd  hi  t^iv  bcEiAv  xctpa  toO  Ki^uic 
i\  bcEtd  mipvl  toO  6pvt0oc,  auch  das  bei  MaaTs  ang^eführie  Gedicht  Sphaera 
T.  S7  und  YitniT  IX  6, 8  Tolucris,  cnius  penna  deztra  Cephei  mannm  attingit. 

2)  Ich  halte  die  Frage  der  YerfaMenchaft  der  Katatterismen  noch  nicht 
für  endgiltig  gekl&rt,  neige  aber  mehr  der  von  Rehm  neuerdings  Tertretenen 
Anschauung  Roberts  su,  dafs  wir  ein  altes  mjthographisch-astronomisehes  Buch 
vor  uns  haben,  als  der  von  Maafs.  Da  ich  jedoch  in  diesem  Bach  nicht  ge- 
nötigt bin  auf  die  Sache  niUier  einmgehen,  so  mag  es  mit  diesem  Vorbehalt 
eriaubt  sein,  die  Katasterismen  unter  dem  Kamen  Eratosthenes  m  sitieren. 

8)  Vgl.  auch  MaaTt,  Aratea  p.  70  sq. 

Boll,  Sphaerft  b«rlwrlca.  7 
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nv   2.   Dekan    tö  f^juicu  toö   ßouiTou   toO   TaupOKe9dXou   Kai   tö 

TimCU    toO    dpÖTpOU   T    (Kttl    ToO    ßOUITOU    f^jUlCU    KpaTOOVTOC 

äXcrpiT^Iiv  Kamateros) 
3.  Dekan  tö  äXXo  il^lcu  toO  ßou)TOu  xai  tö  ^Tepov  timicu  toö 

dpÖTpou  TR 
)(     dpKT(KpuXa£  V*     dpKT(KpuXa£    ncplTaciv    9€pujv    erwähnt   bei 
Valens 

Der  Bootes  geht  mit  der  Jungfrau  auf.  Bei  Valens  ist  von  ihm 
zu  den  Fischen  die  Rede,  im  Zusammenhang  mit  den  beiden  Baren. 
Dagegen  ist  seine  Erwähnung  in  dem  kurzen  Exzerpt  V^  zu  den 
Fischen  nicht  anders  erklärlich  als  durch  einen  Fehler,  denn  als 
TTOpavaTälXuüV  hat  er  mit  diesem  Zeichen  in  keinem  Sinne  etwas 
zu  thun. 

In  dem  zweiten  Teukrostext  und  bei  Antiochos  steht  ein  Stern- 
bild unter  dem  Namen  kuvtitöc.  Der  Jäger  des  Himmels  kot*  dSoxrjv 
ist  nicht  nur  fflr  die  Griechen  Orion.  Aber  ich  glaube  doch,  dals  er 
hier  nicht  gemeint  sein  kann:  der  *  Jäger'  ist  in  beiden  Texten  un- 
mittelbar dem  Bären  zugesellt,  und  wenn  auch  bei  Homer  die  Bärin 
ängstlich  nach  dem  Jäger  Orion  späht,  so  dürfte  doch  für  unsere 
Autoren,  deren  leitender  Gesichtspunkt  das  nopavaT^XXeiv  war,  das 
Bild  des  Orion  allzuweit  vom  Bären  abgelegen  haben,  als  dafis  sie  ihn 
noch  wie  in  der  alten  Stemsage  mit  diesem  zusammen  genannt  hätten. 
Der  KUV11TÖC  scheint  vielmehr  der  Arktophylax  oder  Bootes  in  seiner 
Deutung  als  Arkas  zu  sein,  der  als  Verfolger  der  Bärin-Kallisto  in 
den  Eratosthenischen  Elatasterismen  an  die  Stelle  des  Orion  getreten 
ist,  wie  er  auch  manchmal  mit  dem  Namen  Orion  benannt^)  und 
vielleicht  nach  seinem  Muster  als  Sternbild  gestaltet  worden  ist.  Für 
die  Gleichsetzung  von  kuvtitöc  und  dpKToqpuXoE  spricht  auch  die  Deu- 
tung in  P  (9uXaKf)v  t\  bicixä  cii)uiaivu)v). 

Weitaus  die  wichtigste  Angabe  über  den  Bootes  ist  die  in  TR. 
Hier  heilst  der  Bootes  der  Stierköpfige  und  sein  Attribut  ist  der 
Pflug.  Um  nicht  an  zwei  Stellen  dieselbe  Sache  behandeln  zu  müssen, 
verspare  ich  alle  Erörterungen  über  die  bedeutsame  Stelle,  die  uns 
ägyptische  Denkmäler  erläutern  hilft  und  das  Wesen  der  Sphaera 
barbarica  des  Nigidius  scharf  beleuchtet,  und  über  ihre  Analogien  in 
den  übrigen  Texten  auf  das  X.  Kapitel. 


1)  Hesychios  s.  ▼.  fo\inr\c  nnd  *Qp{uiv  nnd  dazu  Ideler  S.  298  f. ,  Brown, 
Researchet  inio  the  origin  of  the  primitiTe  Constellations  I  286  (im  übrigen  ein 
Bncbf  vor  dem  zu  warnen  fast  nicht  nötig  scheint). 
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6.   iT^qpavoc  ßöpcioc. 

Das  Sternbild  der  Krone,  wie  wir  es  zu  nennen  pfl^en,  oder  des 
Kranzes  ist  bekanntlich  am  späteren  griechischen  Himmel  zweimal 
vertreten,  das  eine  Mal  unter  den  nördlichen  Sternbildern  zwischen 
Bootes  und  Engonasin,  das  andere  Mal  südlich  vom  Schützen.  Die 
Sterne  des  südlichen  Kranzes  haben  bei  Arat  und  Hipparch  noch 
keinen  Namen  (vgl.  y.  399  ff.);  erst  bei  Germanicus  (v.  391)  ist  der 
Name  nachweisbar,  der  freilich  gewiDs  nicht  von  ihm  erfunden  worden 
ist.^)  Da  in  unsem  Texten  nirgendwo  der  nördliche  oder  der  süd- 
liche Kranz  ausdrücklich  so  genannt  sind,  so  ist  Tor  allem  eine 
Scheidung  der  von  dem  einen  oder  Ton  dem  andern  sprechenden 
Stellen  erforderlich.  Ich  setze  gleich  alle  nebeneinander,  nebst  der 
Bedeutung: 

tf    ßoppöOev    buv€i   ToO   creqpdvou   tö   {\^lcu   Valens    (nördlicher 

Kranz) 
tf    Suic  ^oipac  iß'  TÖ  nXoiov  xal  ö  CT^qmvoc  P  (nicht  sicher  zu 

entscheiden) 
tf    CT^9avoc  VA  (nicht  zu  entscheiden) 
69    ßoppöOcv   buv€i . .  ToG   CT€9(ivou  TÖ  {\^tcu  Valens  (nördlicher 

Kranz) 
Sl    ö  CT^qpavoc  L  (nördlich) 

^  3.  Dekan  ö  cr^qpavoc  tt^c  'Apidbvnc  TR  (nördlich) 
t     nXoiov  KOI  CT^9avoc  VA  (südlich) 
/5    IxOuc  (codd.  Ix0u€c)  Kai  iuaynu  CT^qmvoc  VA  ö  CT^qpavoc  ttJc 

*Apid6v?ic  L  CT^9avoc  V*  (nördlich) 
)(     CT^qmvoc  V*  (südlich) 

Wo  der  Zusatz  ttjc  *Api(ibvT)c  zu  CT^9avoc  erscheint,  ist  ein 
Zweifel  yon  vornherein  ausgeschlossen,  und  bei  Valens  darf  man 
gleichfalls  immer  nur  an  den  nördlichen  Kranz  denken,  schon  weil  er 
ausdrücklich  ßoppöOev  hinzusetzt,  aber  auch  weil  seine  Urquelle,  Eudoxos, 
nur  den  nördlichen  Kranz  gekannt  hat.  Aber  auch  in  den  meisten  übrigen 
F^en  lalst  sich  am  Globus  leicht  eine  Entscheidung  geben.  Während 
des  Aufganges  des  Steinbocks  kulminiert  der  nördliche  Kranz,  während 
der  südliche  den  Aufgang  schon  völlig  vollzogen  hat^  indes  der  Schütze 
aufgeht,  und  andererseits  noch  lange  nicht  kulminiert;  es  kann  also 
nur  an  den  nördlichen  Kranz  gedacht  werden,  weil  nur  dieser  an 
einem  wichtigen  Punkt  des  Himmels  steht.    Durch  den  Zusatz  Tf^c 

1)  Vffl.  unten  den  14.  AbMhnitt  des  IX.  Kapitels. 
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'Apidbvnc  ist  in  einem  der  Texte  (L)  auch  die  letzte  Sicherheit  ge- 
geben. Umgekehrt  erreichen  beim  Aufgang  der  Fische  eben  die 
letzten  Sterne  des  südlichen  Kranzes  die  Kulmination,  während  der 
nördliche  sie  schon  lange  passiert  hat  Zur  Wage  ist  der  nördliche 
Kranz  in  TR  im  Sinne  einer  Langenangabe  genannt  (Ptolemaios  hat 
ffir  seine  Sterne  die  Längen  ^  11 — 2P).  Wenn  das  Zeichen  des 
Löwen,  d  h.  etwa  die  zweite  Hälfte  seines  2.  Dekans,  aufgeht,  so 
kommt  der  nördliche  Kranz  ins  Antimesuranema;  der  südliche  ist 
wiederum  an  einem  astrologisch  gleichgiltigen  Punkt,  zwischen  Dysis 
und  Antimesuranema  in  der  Mitte.  Mit  dem  Schützen  geht  der  süd- 
liche Kranz  auf,  der  denn  auch  in  VA  trotz  des  nebenstehenden 
ttXoTov  gemeint  ist  (vgl.  das  Nähere  im  IX.  Kapitel).  Es  bleiben  noch 
die  Erwähnungen  des  Kranzes  zu  den  Zwillingen:  während  ihres  Auf- 
ganges befinden  sich  beide  Sternbilder  an  der  Dysis,  sodafs  beide  ge- 
meint sein  können. 

Bei  Valens  und  im  ersten  Teukrostext  wird  also  nur  der  nörd- 
liche Kranz  erwähnt,  bei  Autiochos  sicher  beide;  im  zweiten  Teukros- 
text ist  die  Sache  nicht  sicher  zu  entscheiden;  doch  möchte  man 
allerdings  bei  der  wörtlichen  Übereinstimmung  mit  Antiochos  (tö 
nXoiov  KQi  ö  CT^qpavoc  zu  den  Zwillingen  in  P  nebeneinander,  wie 
ttXoTov  Kai  CT^qMxvoc  zum  Schützen  in  Antiochos)  glauben,  dafs  auch 
hier  von  beiden  geredet  wird.  TR  macht  somit  hier  den  Eindruck 
des  älteren  Textes  gegenüber  Antiochos  und  dem  andern  Exzerpt  P, 
das  ebenfalls  den  Namen  des  Teukros  trägt 

7.    *0  ly  Tövaciv. 

Das  cTbuiXov  dneuO^c,  das  rätselhafte  Sternbild  des  Engonasin, 
hat  Ton  jeher  zu  einer  besonders  grolsen  Zahl  Ton  Deutungen  gereizt. 
Von  ihrer  Mannigfaltigkeit  giebt  einen  Begriff  das  Scholion  zu  Arat 
▼.  75  (p.  353  M.):  outoc  bi  Icxx  Kaid  iivac  *HpaKXitc  liA  toö  Ö9€uic  ßcßn- 
Kuic,  o\  bi.  TTpo^Tl9^a  X^youciv,  o\  bi  TdvraXov,  SXXoi  Gdpupiv  f\  Oric^a' 
äXXoi  bi  9aci  Tivcc  outöv  clvai  töv  'HpaKX^a  toic  Aißuci  iroXcMOuvra . . 
Tiv^c  bi  'lEiova  auTÖv  X^touciv  elvai,  kqi  fiXXoi  dXXwc.  Aus  Hygin 
sieht  man,  dafs  selbst  diese  Schlufswendung  noch  auf  bestimmte 
andere  Deutungen  anspielt:  denn  Hygin  kennt  aufser  den. in  den  Arat- 
scholien  genannten  (nach  Eratosthenes  Herakles,  nach  Hegesianax 
Theseus,  femer  nach  andern  Thamyris,  Ixion,  Prometheus,  nach 
Aischylos  Herakles  im  Kampf  mit  den  Ligurem)  noch  zwei  weitere: 
Keteus  (nach  Araithos)   und  Orpheus.    Unsere  astrologischen  Texte 
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neigen y  wie  wir  noch  häufig  bemerken  werden ,  zum  Ersatz  des  ge- 
wöhnlichen Stembildnamens  durch  eine  mythologische  Deutung.  So 
auch  beim  Engonasin;  es  mag  daher  erlaubt  sein,  die  als  andere  Be- 
nennungen dieses  Sternbildes  bekannten  mythologischen  Namen  ohne 
weiteres  der  folgenden  Liste  einzureihen. 

Xf    2.  Dekan  'HpaKXfic  xai  öqpic  diribcvbpoc  (im  b^vbpov  R)  uttö 

ToO  'HpaKX^ouc  biujKÖMCVoc  TR 
tf    ?u)c  r  6  dv  Toüvaci  0tic€uc  P    6  4v  TÖvaci  L 
tf    £u)C   ^oipac   le'  ö  ^K  fn^pouc   fucTd   toC   ^ondXou   9aiv6M€V0C 

6iic€uc  P    ö  £k  ^^pouc  fueToi  toO  ^oirdKou  qpaivÖMCVOC  'HpaxXftc 

L  'HpaxXnc  V» 
S    büvci  .  .  6  4v  TÖvaci  Valens 
)f     2.  Dekan  tö  f\\x\cv  toO  iv  Touvaci.     3.  Dekan  tö  äXXo  tiMicu 

ToO  dv  Touvaci  TR  (TÖvaci  beidemal  R) 
)f    'HpaicXitc  V»    6  Iv  lövaciv  'HpaicXf\c  L 

Wenn  die  Fische  aufgehen,  steht  der  Engonasin  in  der  Kulmi- 
nation (vgl.  auch  Hipparch  p.  254,8);  doch  ist  die  Verteilung  auf  den 
2.  und  3.  Dekan  in  TR  ungenau.  Mit  dem  Aufgang  etwa  des  halben 
Zeichens  der  Zwillinge  beginnt  der  Engonasin  in  Alexandreia  unter- 
zugehen. Ausdrücklich  als  Engonasin  ist  er  bei  dem  Zeichen  der 
Zwillinge  im  zweiten  Teukrostext  genannt;  in  P  mit  dem  Zusatz 
6iic€uc.  Unmittelbar  darauf  aber  ist  in  P  noch  einmal  ^Theseus  mit 
der  Keule'  erwähnt,  während  in  L  dafür  der  beliebteren  Stemsage 
gemäfs  Herakles  eingesetzt  ist.  Nun  wurde  aber  nicht  blofs  der 
Engonasin,  sondern  auch  der  eine  der  Zwillinge  selbst  bald  als  Herakles, 
bald  als  Theseus  gedeutet.  Gleichwohl  ist  in  PL  auch  an  der  zweiten 
Stelle  mit  Theseus  oder  Herakles  sicher  der  Engonasin  gemeint;  denn 
Herakles  und  Apollon  werden  in  dem  ausfllhrlichsten  Text  P,  Ton  dem 
auszugehen  ist,  schon  vorher  in  unmittelbarer  Nachbarschaft  erwähnt, 
und  offenbar  stellt  dieses  Ootterpaar,  wie  auch  sonst  häufig  (ygl.  das 
nächste  Kapitel),  die  Zwillinge  selbst  dar.  Theseus  ist  also  in  P, 
auch  wo  er  zum  15.  Grad  erwähnt  wird,  als  Engonasin  zu  verstehen, 
und  der  in  L  statt  des  Theseus  eingesetzte  Herakles  ebenfalls.  Der 
Znsatz  ö  iK  M^pouc  9aivÖM€voc  soll  offenbar  sagen,  daTs  das  Sternbild 
bereits  begonnen  hat,  unter  den  Horizont  zu  sinken,  was  freilich  nur 
f&r  ein  paar  seiner  Sterne  zutrifft.  —  In  V  kann  ^Herakles'  entweder 
gleich  dem  Engonasin  oder  gleich  dem  einen  der  Zwillinge  sein;  in 
dem  kurzen  Exzerpt  läTst  sich  das  nicht  entscheiden. 

Von  besonderem  Interesse  ist  die  Beschreibung  des  Engonasin  in 
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TR:  'Herakles  und  die  Schlange  auf  dem  Bamn'),  die  Ton  Heraklee 
▼erfolgt  wird.'  In  einer  Reihe  von  lateinischen  Hbs  des  Mittelalters 
(Basüeensis  and  Hatritensis  des  Germaniooa,  dann  in  Wiener,  S.  Qaller, 
CSlner  Hbs)')  findet  man  den  Engonaain  ala  Herakles  mit  L5wenfell 
aber  dem  rechten  Arm  nnd  mit  der  Eeule  in  der  erhobenen  Linken: 
ihm  gegenflber  um  einen  Baam  gewunden  die  Schlange,  deren  Eopf 
noch  etwas  hoher  steht  als  der  des  Herakles.  Das  linke  Bein  des 
Heraklee  kniet  auf  dem  Boden,  wahrend  das  rechte  mehr  oder  weniger 
gebogen  nach  vorwärts  tritt.  Ein  neues  Exemplar  dieser  Gattung  von 
Engenasin-Darstellungen  gebe  ich  hier  aus  der  MOnchener  Hs  der  Astro- 
logie des  Uichael  Scotos  (Clm.  10268),  Aber  die  ich  im  letzten  Kapitel 
dieses  Bnches  aosfOhrlicher  berichten  werde.    Thiele')  hat  dieses  Bild, 


das  nach  seiner  Meinung  von  jeder  Astrothesie  abstrahiert,  auf  eine 
Stelle  der  Eatasterismen*)  zurückzuführen  gesucht  Diese  Auffassung 
ist  aber,  wie  ich  schon  an  anderer  Stelle^)  gezeigt  habe,  durchaus  un- 

1)  Die  (lonit  nicbt  belegte)  Form  tidbcvbpoc  der  Wiener  TeakroahaDilachrifl 
ist  nicht  la  andern.  Ganz  analog,  wie  liritevtipoc  ^  tnl  b^vbpui  lüv  int  j'p'^qialoc 
:=  tv  KcqxiXQ  itn  (Brngmonna  Grandiifa  Q  30);  ebenio  lybvibpoc,  (vuitvoc,  tvä- 
voTKoc  (Qreek  Pap.  of  Brit.  Hna.  I)  n.  &. 

S)  Tgl.  die  Nachweiac  nnd  Abbildungen  in  Thielee  Antiken  Himmelabildem. 

5)  A.  a.  0,  S.  Hb. 

4)  Cap.  i  (pag  62 R). 

6)  BerL  Pbilol.  Wochenschr.  1899,  Sp.  1016 
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haltbar;  denn  in  jenem  Satz  der  Kataaterismen  ist  von  der  auffallendsten 
Besonderheit  des  Bildes,  nämlich  Ton  der  Schlange  auf  dem  Baum, 
überhaupt  nicht  die  Rede,  sondern  lediglich  von  dem  Hesperiden- 
drachen,  auf  den  der  siegreiche  Herakles  seinen  Fuls  setzt,  also  von 
dem  Drachen  zwischen  den  zwei  Baren.  ^)  Erst  Teukros  giebt  eine 
wirkliche  litterarische  Parallele  zu  den  mittelalterlichen  Miniaturen. 
Sein  Gewährsmann  hat  sie  offenbar  von  Globen  entnommen;  denn,  wie 
ich  schon  im  Torigen  Kapitel  kurz  angedeutet  habe,  die  Entstehung 
von  beschreibenden  Paranatellontenverzeichnissen  in  der  Art,  wie  wir 
sie  hier  ror  uns  haben,  ist  überhaupt  nur  unter  dieser  Voraussetzung 
denkbar.  Was  also  Rehm')  zuerst  kurz  angedeutet  und  Bethe')  ein- 
dringlich begründet  hat^  dafs  alle  die  Einzelbilder  unserer  Hss  in  letzter 
Linie  notwendig  auf  Globen  zurückgehen  müssen,  bestätigt  sich  an  dem 
einzelnen  FalL  Dieser  Engonasin -Typus  scheint  übrigens  nicht  zu 
den  ältesten  zu  gehören,  da  die  Darstellung  des  Herakles,  der  mit  der 
Keule  gegen  die  um  den  Baum  geringelte  Hesperidenschlange  kämpfk, 
in  der  archaischen  Zeit  gar  nicht  und  in  der  klassischen  nur  vereinzelt 
Yorkommi^)  Gegen  Thiele  sei  noch  angefügt,  dafs  diese  Darstellung 
astrothetisch  nicht  unmöglich  ist,  wie  unsere  modernen  Globen  und 
Sternkarten  beweisen^);  besonders  exakt  wird  man  sich  zudem  jene 
alten  Globen  nicht  Torzustellen  brauchen  und  nicht  vorstellen  dürfen. 

• 

Im  zweiten  Teukrostext  ist,  wie  wir  sahen,   der  Engonasin  ur- 
sprünglich als  Theseus  aufgefafst  und  erst  in  dem  Exzerpt  L  durch 


1)  Bekanntlich  wird  dieser  meist  aln  Hosperidendracho  gedeutet.  Ein  merk- 
würdiger Fehler  ist  es,  wenn  Manilius  VIS  den  Hetperidcndrachen  unter  die 
südlichen  Sternbilder  versetzt,  ihn  also  offenbar  der  Wasserschlange  gleichsetzt. 
Vgl.  Bentlej  zu  der  Stelle.  [Den  Fehler  hat,  wie  ich  nachtrage,  nenestens  auch 
Joa.  MoeUer,  Stiidia  Maniliana  (1901)  p.  10  beobachtet.]  Wenn  in  der  Aldina 
der  Astronomi  veteres  und  schon  in  der  Astrologie  den  Michael  Scotus  die 
Wasserschlango  auf  einem  Baum  dargestellt  wird,  so  ist  dies  von  der  bildlichen 
Tradition  des  Engonasin  flbemommen. 

2)  Hermes  84,  S76. 

8j  Rhein.  Mus.  66,  414  ff. 

4)  Vgl.  Fortw&ngler  in  RoBchen«  Lexikon  I  2204,  2228,  2244. 

6)  Die  neueren  Sternkarten  zeigen  seit  Hevelius'  Firmamentum  Sobiesciannm 
(1690)  gewöhnlich  den  Kerberos  oder  eine  dreiköpfige  Schlange  (Hydra)  als 
Gegner  des  Herakles  (vgl.  Ideler  S.  358  f.).  —  Bajer  giebt  in  seiner  l'ranometria, 
wie  ich  hier  hinzufüge,  dem  Drachen  zwischen  den  Bilren  unter  vielen  anderen 
Namen  auch  den  folgenden:  Coluber  arborem  conscendens,  und  Philipp  von  Zesen 
schreibt  ihm  diese  Thorheit,  wie  viele  andere,  in  seinem  Coelum  astronomico- 
poeticum  nach.  Bayer  hat  diesen  nUschlich  von  ihm  auf  den  Drachen  bezogenen 
Stembildnamen  nirgendwo  andersher,  aU  aus  der  arabisch-lateinischen  Cber- 
liefenmg  des  Tenkros  durch  Abu  Ma'iar.  über  die  das  letzte  Kapitel  diesen 
Baches  handeln  wird. 
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Herakles  ersetzt  worden.  Wie  er  dargestellt  war^  ist  dem  Text  nicht 
za  entnehmen;  man  sieht  nur,  dafs  er  wie  gewöhnlich  als  anderer 
Herakles  durch  die  Keule  charakterisiert  war. 

8.   Aupa. 

tf  2.  Dekan  r\  Xupa  kqi  *HpaKXfic  3.  Dekan  ö  *AitöXXu)V  Km  Xupa 
TR  'HpaKXfic  Kai  'A7töXXu)v  . . .  kqi  KiOdpiov  V  *HpaKXf)c  . . . 
Ka\  KiOapic  A  eic  tö  vötiov  ^^poc  i\  Xupa  KCiTai  Valens  £u)c 
^oipac  K€'  ö  rpiiTOuc  Kai  i\  KiOdpa  Kai  ö  KpaTrjp  P    Xupa  V^ 

ö    Xupa  Kai  Xupilouca  Mouca  V    Mouca  A 

1.  Dekan  Mouca  Xupilouca  TR  Mouca  cupauXi2Iouca  Kamateros 
fi    ßoppöOcv  icTi . .  Xupa  Valens 

np  fi  Mouca  ßacrdlouca  Tf)v  MiKpdv  Xupav  L 

2.  Dekan  Mouca  Xupilouca  T  (in  R  fehlt  der  betreffende  Ab- 
schnitt; in  Kamateros  fehlt  diese  Angabe) 

^  Xupa  Kai  Mouca  XupiZiouca  VA 

1.  Dekan  Mouca  Xupi2Iouca  TR  i\  Mouca  cupauXiZiouca  Kama- 
teros 

^  1.  Dekan  Xupa  TR  ö  dK^qpoXoc  dqpic  Kai  i\  buciiivuMOC  Xupa 
L    Xupa  V^ 

SS  i\  Xupa  L 

)(    Xupa  V»A 

Zu  nicht  weniger  als  acht  Zeichen  wird,  wie  man  sieht,  die  Leier 
erwähnt  Schon  aus  dieser  Thatsache  wäre  zu  schlielsen,  dafs  es  sich 
nicht  um  ein  einziges  Bild  dieses  Namens  handeln  kann.  Unser  Stern- 
bild der  Leier  gehört  nicht  zu  den  grolseren;  es  zahlt  nach  Ptolemaios 
nur  zehn  nahe  zusammenliegende  Sterne.  Es  ist  also  Ton  Tomherein 
unwahrscheinlich,  dafs  man  es  bei  acht  Zeichen  Torgebracht,  d.  h. 
etwa  Aufgang,  Djsis  und  Kulmination  jedesmal  auf  zwei  Zeichen  Ter- 
teilt  habe. 

Indessen  bedarf  es  dieses  indirekten  Beweises  gar  nicht.  Zunächst 
erlauben  die  Stellen,  an  denen  eine  Leier  oder  Kithara  unter  dem 
Zeichen  der  Zwillinge  erwähnt  wird  —  und  das  geschieht  in  allen 
unsem  Texten  aufser  in  dem  Exzerpt  L  —  keinerlei  Bezug  auf  das 
so  benannte  Bild,  dessen  hellster  Stern  die  Wega  ist:  denn  dieses 
steht  während  des  Aufganges  der  Zwillinge  gerade  in  der  Mitte 
zwischen  Kulmination  und  Dysis,  also  an  keinem  astrologisch  bedeut- 
samen Punkte.  Was  aber  die  Xupa  oder  KiOdpa  (auch  KtOapic,  KiOd- 
piov wird  sie  genannt)  hier  sonst  bedeutet,  darüber  ist  niemand  lange 
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im  Unklaren,  der  die  bildlichen  Darstellungen  des  Sternbildes  der 
Zwillinge  kennt:  die  Leier  gehört  zu  einem  von  diesen  selbst,  und 
Apollon  als  der  Name  des  einen  der  Zwillingsgestime  bei  Teukros  und 
Antiochos  bestätigt  uns  das.  Ausf&hrlicher  wird  darüber  unten  zum 
Sternbild  der  Zwillinge  gesprochen  werden.  Hier  sei  nur  darauf  auf- 
merksam gemacht,  dals  eine  derartige  besondere  Erwähnung  einzelner 
Attribute  Ton  grofseren  Bildern,  die  ja  auch  sonst  nicht  ohne  Beispiel 
ist'),  in  unsem  neuen  Texten  ziemlich  oft  geschieht. 

Weiter  ist  eine  zweite  Gruppe  Ton  Stellen  hier  auszuscheiden, 
wo  die  Leier  in  Verbindung  mit  einer  leierspielenden  Muse  erscheint. 
Dieses  Bild,  das  dem  griechischen  Himmel  ganz  fremd  ist,  wird  im 
XI.  Kapitel  dieses  Buches  betrachtet  werden.  Hier  genüge  der  kurze 
Beweis,  dafs  diese  Muse  nichts  mit  unserem  Sternbild  der  Leier  zu 
thun  haben  kann.  Zu  drei  Zeichen  erscheinen  Muse  und  Leier:  zum 
Krebs,  zur  Jungfrau  und  zur  Wage.  Wenn  der  1.  Dekan  des  Krebses 
heraufkommt,  steht  die  Leier  zwischen  Kulmination  und  Djsis;  wenn 
der  2.  Dekan  der  Jungfrau  heraufkommt,  ist  die  Leier  untergegangen, 
aber  noch  nicht  beim  Antimesuranema.  Es  lassen  sich  also  von  den 
drei  Stellen  sicherlich  zwei  nicht  auf  das  Sternbild  beziehen,  das  wir 
die  Leier  nennen.  Noch  bestimmter  aber  sagt  uns  eine  Wendung  in 
^  L,  dafs  hier  Ton  einem  neuen  Sternbild  die  Rede  ist:  die  Muse  halt 
di(B  kleine  Leier  (Tf|v  ^lKpav  Xupav).  Der  Ausdruck  stellt  sie  also 
in  Gegensatz  zu  einem  anderen  und  grofseren  Bild,  dem  gewohnlich 
Xupa  genannten. 

Unsere  Texte  kennen  also  die  Leier  des  Apollon  im  Sternbild 
der  Zwillinge  und  die  „kleine'^  Leier  in  dem  uns  bisher  unbekannten 
der  Muse:  das  sind  beides  nicht  selbständige  Sternbilder,  sondern  nur 
Teile  Ton  solchen.  Es  bleiben  also  noch  die  Angaben  zum  Löwen, 
zum  Steinbock,  zum  Wassermann  und  zu  den  Fischen  übrig.  Bei 
Valens,  der  wie  gewöhnlich  dem  Endoxos  folgt,  ist  natürlich  vom 
Untergang  der  Leier  die  Rede,  wenn  er  ßoppöOev  £ctI  Xupa  sagt') 
Ebenso  unzweideutig  wird  beim  Wassermann  und  bei  den  Fischen 
von  der  Kulmination  der  Leier  gesprochen.  Beim  Steinbock  liefse 
sich  an  eine  Langenangabe  denken  (Ptolemaios  giebt  ftir  die  einzelnen 
Sterne  der  Leier  Längen  von  t  17® — /?  2®).  Aber  was  heifst  i\  bucub- 
vuMOC  Xupa,  wie  in  L  steht?  Woher  der  Beiname  bucuivuMOC  fOr 
das  Saiteninstrument?     Oder  ist  es  wieder  ein  neues  Sternbild,  um 

1)  Vgl.  z.  B.  bei  Geminos  cap.  8  die  Stellen  über  den  Krug  des  Wasser- 
manns, das  Band  der  Fische  u.  ähnliches. 
2^  Tgl.  oben  S.  69,  10. 
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das  es  sich  hier  handelt?    Ich  hoffe  im  XL  Kapitel  auf  diese  Fragen 
eine  befriedigende  Antwort  geben  zu  können. 

9.   ''Opvic. 

tf    £u)C  Moipac  Kß'  ö  öpvic  Km  i\  oupa  tou  ktjtouc  P    ö  öpvic  L 
fi    ßoppöOev  dcTiv . .  öpvic   irXfiv   toO  XaMirpoO   dcr^oc   Kard   tö 

öpOoiniTiov  auroö  (cod.  deioO)  Valens 
t     2.  Dekan  ö  KTiq>€uc  Tf)v  bcEidv  x^^P^  bibouc  tui  Oiipiuj  Km  i\ 
K€q)aXf)  ToO  Oripiou  TR    6  kuwv  ö  Kparujv  toO  Kti<P^u)c  Tf|v 
Xctpa  L   6  T€ivu)v  tö  öpvcov  tö  uiroKdTUJ  auToö  Kai  i\  KcqpaXfi 

TOG   dpKTOU   L 
/?      6   KUKVOC   L 

SS  3.  Dekan  ö   ^^Tac  öpvic,  6v  kqXoOci  kukvov  TR    ö  öpvic  L 

öpvic  V^ 
sst  iy  Toic  ßopcivoTc  TÖTTOic  dcTiv  6  XcTOMCVoc  öpvic,  uirtp  6v  6 

öicTÖc  TrapaT€iv€i  Valens 

Die  Erwähnungen  des  Vogels  oder  Schwanes  bieten  nach  der 
astronomischen  Seite  einige  Schwierigkeiten.  Wenn  er  in  P  zu  den 
Zwillingen  *bis  zum  22.  Grad'  zusammen  mit  dem  Schwanz  des  Wal- 
fisches genannt  wird,  so  kann  nur  an  Kulmination  gedacht  sein;  die 
Angabe  setzt  aber  die  Kulmination  der  letzten  Sterne  des  Schwanes 
fast  um  ein  ganzes  Zeichen  zu  spat  an,  wahrend  die  Angabe  über  den 
Walfisch  in  Ordnung  ist  Langenangaben  scheinen  in  L  zum  Stein- 
bock, in  TR,  L  und  V^  zum  Wassermann  Torzuliegen.  Ptolemaios 
giebt  t\lT  die  Sterne  des  Schwanes  Längen  Ton  /S  4^ — ss  14^;  dieser 
hatte  also  in  TR  statt  zum  3.  Dekan  d  es  Wassermanns  zm  2.  ge- 
stellt werden  sollen. 

Am  häufigsten  ist  bei  Teukros  und  Antiochos  der  auch  sonst 
übliche  Name  öpvic  fQr  den  Schwan.  Im  zweiten  Teukrostext  steht 
einmal  öpvcov,  wie  bei  Eratosthenes  p.  142,  17  Rob.  Kukvoc  kommt 
in  beiden  Teukrostexten  vor;  das  6v  koXoOci  kukvov  in  TR  erinnert 
wieder  an  Eratosthenes:  outöc  dcTiv  ö  koXoumcvoc  öpvic  M^TCtc,  öv 
KUKViJU  eUdlouciv.  Eine  seltsame  Variante  statt  des  Schwanes  oder 
Vogels  zeigt  sich  in  L:  unmittelbar  vor  dem  Stemnamen  ö  tcivujv 
TÖ  öpvcov  TÖ  uiroKdruj  auTou,  der,  wie  oben  gezeigt  wurde,  zweifellos 
den  Kepheus  bedeutet,  wird  abermals  Kepheus  erwähnt;  aber  das 
Tier,  daÜB  seine  Rechte  berührt,  ist  hier  ein  anderes:  6  kuujv  ö 
Kpardiv  Toö  KTiq>^ujc  Tf|v  x^^9^  is^  ^^  L  überliefert.  An  eine  Ver- 
derbnis aus  KUKVOC  zu  denken,  verbietet  der  erste  Teukrostext,  nach 
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dem  Kepheus  seine  rechte  Hand  dem  Oiipiov  giebt.  Es  wird  also  in 
beiden  Teukrostexten  offenbar  statt  des  Vogels  yielmehr  ein  Vier- 
füfsler  in  der  Nähe  des  Kepheus  an  den  Himmel  versetzt.  In  der 
griechischen  Astrothesie  und  Stemsage  findet  diese  eigentümliche 
Variante  keinen  Anhalt;  eine  Analogie  dazu  werde  ich  im  X.  Kapitel 
auf  der  Sphaere  Ton  Dendera  nachweisen. 

10.   Kacci^iTcia. 

T    3.  Dekan  f)  KaccUircia  Im  Opövou  KaOcZIOMevTi  TU    Kacci^ircia 

V»    «uüc  if  KaccUiTCia  P    KaccUircia  LV» 
^    dvaT^XXci  Kacci^iTCia  Valens     ßaciXicca  V^ 

Die  Kassiopeia,  die  im  ersten  Teukrostext  den  bezeichnenden 
Zusatz  *die  auf  dem  Thron  sitzende'  erhält,  wird  zum  Widder  in  fast 
allen  unsem  Texten  genannt  (sie  fehlt  aufser  bei  Valens  nur  in  dem 
schlechten  Exzerpt  A).  Es  kann  sich  dabei,  wie  schon  oben  (S.  84) 
ausgeftlhrt  wurde,  nur  um  eine  Längenangabe  handeln;  wir  sehen 
also  hier,  dafs  diese  Aufhssung  des  TrapavarAXciv  in  allen  unsem 
Texten,  aulser  natürlich  bei  Valens,  yertreten  ist.  Wie  auch  sonst 
öfter  (ygl.  S.  39),  widersprechen  sich  der  erste  und  der  zweite 
Teukrostext  in  der  genaueren  Angabe:  TR  giebt  als  Lange  der 
Kassiopeiasteme  den  3.  Dekan  des  Widders,  P  dagegen  den  13.  Grad. 
Der  letztere  ist  bei  Ptolemaios  als  Länge  des  Sternes  auf  dem 
Gürtel  genannt,  für  den  3.  Dekan  kämen  Sterne  auf  den  Beinen 
in  Betracht.  Diese  Abweichung  ist  ein  natürliches  Ergebnis  der 
früher  dargelegten  Thatsache,  dafs  man  zwar  für  Sterne,  aber  nicht 
eigentlich  für  Sternbilder  Längen  angeben  kann:  je  nachdem  für  die 
letzteren  der  eine  oder  der  andere  Stern  herausgegriffen  wird,  muls 
es  Differenzen  geben.  —  Keines  besonderen  Beweises  wird  es  be- 
dürfen, wenn  ich  in  V^  zum  Steinbock  die  ßaciXicca  als  Kassiopeia 
Terstehe.  Es  ist  auffällig,  daüs  hier  das  Exzerpt  V^  mehr  zu  sagen 
scheint  als  der  nächstrerwandte  und  sonst  ungleich  reichere  Text  L 
und  auch  mehr  als  der  erste  Teukrostext.  Indefs  werden  wir  im 
X.  Kapitel  bemerken,  dai's  diese  Texte  für  die  auf  dem  Stuhle  sitzende 
Figur  eine  uns  bisher  unbekannte  Deutung  geben;  sie  ist  ihnen  die 
Eileithjia. 

11.   TTcpccuc. 

T    2.  Dekan  f^  TopTib  Km  toö  TTepciuK  h  äpirn  TR    3.   Dekan 
TTcpccuc  KaTaK^q>aXa  TR 
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r    TIcpccuc  V«  2u)C  Moipac  \    (so  P^:  n'  P*)  Tlepceüc  P    TIcp- 

C€uc  LV^    MÄouca  V^ 
V    cuvavaqp^pcTm  [xa  irpuiTa]  T\^pciwc  xct  XciirÖMCva  Valens 
a    äpini  V» 
)(     cuvavar^XXct  toi  Xoma  toG  TTcpc^uüc,  ra  bi  dv  beSiiu  Valens 

Wie  man  sieht^  spielt  Perseus  in  unsem  Texten  nur  eine  geringe 
Rolle.  Sein  Aufgang  ist  bei  Valens  auf  zwei  Zeichen ,  Fische  und 
Widder,  verteilt  (vgl.  Arat  v.  710  und  713).  Im  übrigen  kommt 
Perseus  nur  zum  Widder  vor:  in  TR  ist  offenbar  eine  Längenangabe 
beabsichtigt  (vgl  oben  S.  84),  die  übrigens  nur  für  den  3.  Dekan 
(nicht  für  den  2.)  richtig  ist.  Bei  dieser  Gelegenheit  erhält  Perseus 
die  nicht  genau  zutreffende  Bezeichnung  xaraK^qpaXa,  die  sonst  mit 
gröfserem  Recht  dem  Engonasin  gegeben  wird.  Harpe  und  Oorgoneion 
sind  in  mehreren  Texten  besonders  aufgeführt,  wie  sie  auch  Gemi- 
nos  p.  40^  UM.  eigens  erwähnt:  in  V  wird  die  Harpe  auch  zum 
Löwen  genannt  (sie  kulminiert,  wenn  das  Zeichen  des  Löwen  auf- 
geht). Im  Stemverzeichnis  des  Ptolemaios  ist  der  Ausdruck  fipmi 
vermieden  (sie  heilst  hier  nur  vcqpcXocibfic  cucTpoqpr));  auch  Arat 
(v.  251)  erwähnt  in  der  gegen  die  Kassiopeia  ausgestreckten  Rechten 
kein  Schwert,  während  Eratosthenes,  Hipparch  und  Hanilius  (V  22) 
es  nennen  und  die  bildlichen  Darstellungen,  auch  der  Famesische 
Globus,  es  sich  nicht  entgehen  lassen. 

12.   'Hvioxoc. 

Die  Zahl  der  den  f^vioxoc  betreffenden  Stellen  in  unsem  Texten 
ist  auffallend  grofs.  Bei  näherem  Zusehen  ist  leicht  zu  erkennen,  dafs, 
ähnlich  wie  der  Leier,  auch  dem  Sternbild  des  Fuhrmanns  ein 
Gegenstück  zur  Seite  tritt.  Glücklicherweise  wird  in  dem  zweiten 
Teukrostext  der  ^andere"  Fuhrmann  dem  uns  bisher  allein  bekannten 
so  ausdrücklich  gegenübergestellt,  dafs  jeder  Zweifel,  ob  wirklich 
zwei  Sternbilder  gemeint  seien,  beseitigt  wird.  Die  sämtlichen 
Stellen,  an  denen  ein  f)vioxoc  genannt  wird,  mögen  hier  zunächst  alle 
zusammen  aufgeführt  werden,  nur  durch  den  Druck  unterschieden; 

T    fivioxoc  .  .  Kai   äp^a  A     cuvavaqp^perai  .  .  .  xd   dpicTcpd  toö 

ffviöxou  Valens 
K     3.  Dekan  xö  iiririKÖv  Km  6  f^vioxoc  kqi  äp^a  kqi  (AI  ßacxa- 

loiiiyri  \mö  xoO  f^viöxou  xq  dpicxepqi  x^ipi  TR 
ö     ?u)C  la'  nvioxoc  Im  dp^axoc  P  <«d^>  id'  fjvioxog  '^äXkä  tgo- 
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Xbv  ßaötdifov  ijyow  }taxi%iov  P    iivio%og  äkkog  L   f)vioxoc  cuv 

äpMari  V^     iivlo%0£  . .  Kai  äpMa  cuv  ffviöxtu  V 
tf     ßoppöOcv  cuvavaT^XXovra  rd  X€l1T6^€va  toO  f)viöxou  Valens 
Vi    1*  Dekan  f^vioxoc   Kai  äp^a  Kai  Tpoxöc  uiroKdruj   toö  äp^a- 

Toc  (in  B  fehlt  Kai  äpMa  Kai  rpoxöc)  TR 
tf    ^0)^   (iolgag   xrj'  rb   ^gog  tov  ijvidxov  xal  6  rQox6g  P    rb 

fiiQog  tov  ijviöxov  xal  &  tgoxog  L 
Sl    3.  Dekan  6  rivioxog  tgnxbv  ßaötdicjv  (iödiov  R)*)  xul  (Ui- 

gdxiov  iiiXQOV  inoydvov  crindi  TR 
Sl    f|vioxoc  . . .  xal  '^vioxog  tgoxbv  xati^tov  r//   dgiörsgä   ^Cipl 

xal   (idörtya  V     f|vioxoc  . .  ^xal   rivioxog^   tgoxbv   xatdxfov 

xal  Tf/  iftötiga  x^^9^  (idöttya  A 
^   2.  Dekan  rivioxog   xat  nBtgdxtov  TR    6  dix^^  aQiiatog  rivlo- 

Xog  L    rivioxog  xal  tQ0x6g  L    iivloxog  xg  aQiöreQa  x^^Q^  ^9^' 

xbv  xaxBXfov^  rg  di  delia  fidöriya  V* 
/S    2.  Dekan  rö  rniiöv  tov  tgoxov    3.  Dekan  tb  (^äkko^  rjfiiöv 

tov  tQoxoi)  TR 

Der  Unterschied  der  beiden  Heniochi  ist  an  einigen  dieser  Stellen 
mit  ToUer  Klarheit  ausgesprochen.  Der  eine  ist^der  Fuhrmann  mit 
dem  Wagen  oder  auf  dem  Wagen;  der  andere  —  in  L  heilst  er 
geradezu  f^vioxoc  äXXoc*)  —  ist  der  Fuhrmann  ohne  Wagen  (bixa 
5p^aToc),  der  in  der  Linken  ein  Rad,  in  der  Rechten  eine  Peitsche 
halt  Keiner  Ton  beiden  entspricht  der  uns  gelaufigen  Vorstellung 
des  Sternbildes.  Aber  dais  die  eine  der  beiden  Gestalten;  der  Fuhr> 
mann  mit  dem  Wagen,  gleichwohl  identisch  mit  unserm  Sternbild 
des  Fuhrmanns  ist,  lä&t  sich  unmittelbar  aus  TR  entnehmen,  wo 
*das  Oespann  und  der  Fuhrmann  und  der  Wagen  und  die  Ziege,  die 
vom  Fuhrmann  auf  seiner  linken  Hand  getragen  wird',  zusammen- 
gestellt sind.  Aus  Arat,  Hipparch  oder  Ptolemaios  wQrden  wir  diese 
Vorstellung  des  Heniochos  nicht  zu  erklären  vermögen,  und  ebenso- 
wenig aus  dem  Stemverzeichnis  der  Katasterismen;  aber  bildliche 
Darstellungen  im  Madrider  und  Basler  Germanicus,  die  wir  durch 
Beihe*)  und  Thiele^)  kennen  gelernt  haben,  zeigen  uns  in  der  That 

1)  Der  Zotats  bei  Kamatero«  (bi9p€AdTiic  ßacrdCuiv  rpoxöv  ^v  tqIc  x^pclv 
aÜToO  äpMQTOC  ToO  Aubiou)  ist,  ¥rie  ichon  oben  bemerkt,  von  der  eigenen 
Mache  dei  Poeten. 

2)  Die  autführliche  Fassung  des  gleichen  Textes  (P;  nennt  ihn  /|vioxoc  dXXu 
Tpoxöv  ßacTiiZuiv.  Das  dXXd  wäre  iwar  lur  Kot  in  solchen  Exterpten  verständ- 
lich, ist  aber  doch  wohl  nur  ein  Oberlieferungsfehler  für  dXXoc. 

8)  Rhein.  Mus.  48,  104. 

4)  Ant  Himmelsbilder  p.  14G. 
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einen  Typas  des  Heniochos,  der  genau  dem  in  nnsem  Texten  ge- 
gebenen Bilde  entspricht:  ein  Viergespann^)  vor  dem  im  Profil  gezeich- 
neten zweirädrigen  Wagen,  von  dem  also  nur  ein  Rad  zu  sehen  ist, 
nnd  darauf  der  Wagenlenker,  als  Apobat  dargestellt,  im  Matritensis 
auch  die  Ziege  und  die  Böckchen  auf  dem  Arm,  während  sie  in  der 
Basler  Hb  neben  dem  Wagen  stehen. 

Wie  alt  ist  diese  Auffassung  und  Darstellung  des  Sternbildes? 
Eratosthenes  wollen  wir  bei  dieser  Frage  zunächst  bei  Seite  lassen, 
und  Teukros'  Quelle  können  wir  nicht  datieren.  Einigen  Ersatz 
bietet  Manilius.  Wenn  er  den  Aufgang  des  Heniochos  im  5.  Buch 
so  beschreibt  (v.  67): 

sed  cum  se  terris  aries  ter  .quinque  peractis 
partibus  extollit,  primum  iuga  tollit  ab  undis 
heniochus  clivoque  rotas  convellit  ab  imo, 
qua  gelidus  boreas  aquilonibus  instat  acutis'), 

1)  Die  Basler  Hs  zeigt  nur  ein  Pferd,  aber  der  Wagenlenker  b&lt  noch 
vier  Zügel  in  der  Linken  und  zu  dem  Pferd  ist  beig^schrieben :  quattuor  debent 
esse.  Dafs  Thiele  wirklich  die  Züg^el  meint,  wenn  er  Yon  dem  'sinnlosen  Gegen- 
stand' in  der  Linken  spricht,  kann  ich  nicht  annehmen;  vielleicht  wollte  er  also 
schreiben:  'in  der  Rechten'  (diese  hält  anscheinend  eine  Schale).  —  Ideler  hat 
in  das  Handexemplar  seiner  Untersuchungen  über  Stemnamen  —  es  ist  ans 
Etienne  Quatrem^res  Besitz  in  die  k.  Hof-  und  Staatsbibliothek  in  München  über- 
gegangen und  war  von  dem  Verfasser  zur  Grundlage  für  eine  geplante  franzö- 
sische Übersetzung  bestimmt;  es  ist  reich  an  Verbesserungen  und  Zusätzen,  vor 
allem  über  die  arabischen  Stemnamen  —  zu  pag.  69  über  die  Leier  folgendes 
notiert:  'Seidiger  [die  Stelle  steht  p.  iS4  des  Manilius  von  1600]  hatte  ein  tür- 
kisches Planisphaer  vor  sich,  auf  welchem  statt  der  Andromeda  ein  Meerkalb, 
statt  des  Ophiuchus  ein  Storch,  statt  des  Fuhrmanns  ein  Maulesel  abgebildet 
war.'  Dieser  Maulesel  ist  g^  nichts  anderes  als  ein  Rest  vom  Viergespann 
des  Heniochos. 

2)  Auch  V.  so  desselben  Gesanges  deutet  auf  die  gleiche  Vorstellung  hin: 

heniochusque  memor  currus  plaustrique  bootes. 

Vgl.  auch  I  861  ff.  Die  Maniliusstelle  allein  würde  schon  zur  Genüge  besagen, 
dafs  der  Bootes  zum  plaustrum  (ä^a£a,  dem  grolsen  B&ren),  der  Heniochos  aber 
zum  currus  (fip^a)  gehört;  dafs  also  äp^a  und  fi^aEa  nebeneinander  am  Himmel 
gedacht  wurden  und  nicht  als  ein  und  dasselbe  Sternbild.  G.  Knaack  irrt  also, 
wenn  er  den  Wag^  des  als  Bellerophon,  Myrtilos,  Hippoljtos  und  ähnlich  g^ 
deuteten  Heniochos  aus  den  Septem  triones  bildet  (Quaest.  Phaeth.  p.  53  sqq.). 
Arat  V.  161  beweist  nichts  daför  und  die  künstliche  Deutung  von  Ovid  Met. 
II  171  sqq.  (p.  61  sq.)  ist  g^g^nüber  den  Bildern  nicht  mehr  aufrecht  zu  halten; 
man  wird  hier  vielmehr  dem  raschen  Gespann  des  Phaethon  das  schwerfUlige 
Fuhrwerk  des  Bootes  gegenübergestellt  finden.  Bei  Teukros  sagt  schon  der 
Ausdruck  f|vioxoc  irtX  äp^aToc,  der  Fuhrmann  auf  dem  Wagen,  dafs  dieser 
Wagen  nicht  gleich  dem  Siebengestim  sein  kann;  und  vollends  das  eine  Rad 
ist  bei  dem  Wagen  im  grofsen  Bären  unmöglich,  an  dem  man  entweder  vier 
Räder  (so  Ideler,  Stemnamen  S.  6)  oder  wenigstens  zwei  erblickt.    In  allen  von 
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80  dachte  er  an  das  Bild  des  Fuhrmanns  mit  oder  auf  dem  Wagen; 
und  dem  Astrologen,  dem  er  hier  gefolgt  ist,  mufs  ein  Globus  vor 
Augen  gestanden  haben,  der  gleichfalls  den  Fuhrmann  in  dieser  Ge- 
stalt zeigte.  Das  f&hrt  schon  ins  I.  Jahrhundert  y.  Chr.  hinauf.  Aber 
ich  glaube,  dafs  dieser  Termin  noch  yiel  zu  spät  ist  und  dafs  der 
Fuhrmann  auf  dem  Wagen  nichts  anderes  als  die  wahre  und  alte 
▼oreudoxische  Auffassung  dieses  Sternbildes  ist.  Ich  wiederhole  da- 
mit eine  Hypothese  Buttmanns.  In  seinem  schönen  Aufiuttz  *Über 
die  Entstehung  der  Sternbilder  auf  der  griechischen  Sphäre'^),  dessen 
besonderen  Reiz  auch  der  empfinden  wird,  dem  nicht  wenig  an  Butt- 
manns Deutungen  bedenklich  ist,  behauptet  er  mit  llecht,  dals  in  der 
Gruppe  des  Fuhrmanns  ^nichts  ist,  was  Ton  selbst  die  Gestalt  eines 
Mannes  erwecken  könnte'.  Er  isoliert  dann  die  fSnf  obersten  Sterne, 
deren  Mittelpunkt  die  Ziege  bildet,  und  f&hrt  ihre  Lage  zu  einander 
dem  Leser  vor  Augen: 

♦      o 
oo 

^Ich  bitte  nun  diese  fünf  Sterne  hier  allein  darauf  anzusehen,  ob  sie 
nicht  die  wesentlichen  Punkte  von  dem  Profil  eines  antiken  Streit- 
wagens mit  daraufstehendem  Heniochos  oder  Wagenlenker  dar- 
bieten.    Der   Stern   ß    bezeichnet   das   hinterste   niedrige   Ende    des 


Knaack  angeführten  Stellen  heilit  der  Wagen  des  Heniochos  dpMa,  wie  bei 
Teokros,  während  der  Himmelswagen  kqt*  ^Eoxi^v  seit  Homers  Zeiten  nur  fi^oEa 
geheifsen  zn  haben  scheint,  ein  Unterschied  des  Begriffs,  nicht  blofs  des  Namens. 
Der  Fuhrmann  (Heniochos)  auf  dem  vienildrigen  Kairen,  der  gleichfalls  in 
mittelalterlichen  Hss  sich  findet  (vgl.  Thiele  8.  16S  und  die  bisher  unbeachtete 
aus  Mannheim  stammende  Hs  Clm.  10S70  s.  XI,  die  vor  dem  Compntns  Helperici 
Sternbilder  in  Federseichnnng  mit  einer  ans  Hjgin- Exzerpten  und  leoninischen 
Hexametern  gemischten  Stembeschreibnng  enthält),  erweist  sich  damit  als  eine 
wohl  nicht  antike  Verxeming  des  Bildes.  —  Mit  der  Trennung  der  fi^aEa  vom 
/|vioxoc  fällt  der  Grund  weg,  dem  zuliebe  Knaack  (S.  60)  den  Katasterismus  des 
Trochilos  nicht  dem  Hermippos,  sondern  dem  Hegedanax  zuschreiben  wollte.  Man 
wird  vielmehr  unter  den  'nonnulli  qui  de  sideribus  scripserunt'  des  Hjgin  auch 
hier  den  Hermippos  'qui  de  sideribus  scripsit*  (Hjg.  II  4)  su  verstehen  haben. 
Wenn  das  unten  (zu  dem  Sternbild  der  Zwillinge)  Bemerkte  richtig  ist,  so 
wfirden  damit  folgende  Katasterismen  dem  Hermippos  gehören:  Gemini  «  Tri- 
ptolemos  und  Jasion;  Bootes  «  Philomeios,  des  Jadon  Sohn;  Auriga  «  Trochilos, 
als  Vater  des  Triptolemos  (falls  Knaack  die  argivische  Lokalsage  mit  Recht, 
wie  ich  glaube,  hierher  zieht);  jedenfalls  auch  Jungfrau  »  Demeter,  die  Geliebte 
des  Triptolemos  und  des  Jasion,  die  Mutter  des  Philomeios;  endUch  vielleicht 
auch  Ophiuchos  «  Triopas,  der  Feind  der  Demeter  (sodals  hinter  den  nonnulli 
des  Hygin  auch  hier  wieder  Hermippos  steckte).  Also  gleich  ein  ganzer  Kranz 
von  Demetertagen,  wie  das  dem  Geist  alexandriniseher  Stemdichtung  gemäfs  ist 
1)  Abb.  d.  Berl  Akad.  1SS6,  Phil.-hisi  Cl.  S.  S8  ff. 
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Wagenkorbs;  das,  was  wir  jetzt  Capeila  nennen,  den  hinter  der 
Brüstung  des  Wagens  hervorragenden  Wagenlenker  oder  Fahrmann, 
und  die  Stemlein  deuten  die  Brüstung  mit  den  daran  herabhängenden 
Zügeln  an.  Um  sich  ganz  davon  zu  überzeugen,  dais  dies  das  erste 
Bild  war,  das  der  Seele  des  Beschauers  .sich  darbot  und  den  Namen 
nvioxoc  yeranlalste,  muls  man  diese  Gruppe  allein  am  Himmel,  und 
zwar  bald  nach  dem  Aufgange  des  Sterns  Capeila  betrachten,  wo  es 
gleichsam  den  Horizont  entlang  zu  fahren  scheint.'  Buttmann  hat 
hier  gewifs  in  allem  Recht;  der  zweirädrige  Streitwagen,  mit  dem 
Lenker  darauf  und  die  Zügel  —  alles  zeigen  die  mittelalterlichen 
Bilder  gerade  so,  wie  es  Buttmann  vorausgesetzt  und  gezeichnet  hat, 
und  die  Bestätigung  ist  nur  um  so  wertvoller,  weil  er  noch  glauben 
mulste,  die  erste  sinnliche  Auffassung  sei  schon  im  Altertum  wieder 
den  Beobachtern  entschwunden.  Wir  erkennen  jetzt  vielmehr  in  der 
litterarischen  wie  in  der  bildlichen  Überlieferung  sehr  deutlich,  wie 
sich  die  ältere  allein  natürliche  Gestaltung  neben  der  mühseligen 
Bildung,  in  die  Eudoxos  zwei  alte  Sternnamen  zusammenschweifste, 
bei  den  Alten  lange  genug,  wenn  auch  nicht  immer  in  ursprüng- 
licher Reinheit,  erhalten  hat.^)  Dals  man  an  den  Streitwagen  später 
auch  noch  ein  Gespann  von  Rossen  fügte,  ist  leicht  erklärlich,  so 
wenig  allerdings  zwischen  Fuhrmann  und  Perseus  dafür  Raum  blieb. 
Bildliche  Darstellung  mülste  schon  allein  wegen  dieses  Gespannes 
(tö  iTnrtKÖv)  bei  Teukros  notwendig  zu  Grunde  liegen;  desgleichen 
w^n  der  charakteristischen  Einzahl  rpoxöc,  da  ja  in  der  Darstellung 
nur  eines  der  zwei  Räder  sichtbar  werden  konnte.  Wenn  Teukros 
weiter  auch  die  Ziege  auf  der  Linken  des  auf  dem  Wagen  stehenden 
Fuhrmanns  nicht  übergeht,  so  zeigt  sich  hierin  eine  weitere  Fort- 
bildung jenes  Kompromisses,  das  Eudoxos  geschlossen  hatte,  und  sie 
ist  ebenfalls  in  den  Bildern  der  ma.  Hss  vertreten. 

Versuchen  wir  nach  dieser  Abschweifung  die  Stellen  unserer 
neuen  Texte  auszuscheiden,  wo  der  Fuhrmann  unseres  Sternhimmels 
unter  f)vtoxoc  zu  verstehen  ist,  so  gehören  dazu  aufser  den  zwei  Er- 
wähnungen bei  Valens  die  sämtlichen  Stellen,  wo  neben  dem  Fuhr- 
mann auch  der  Wagen  genannt  wird.  Der  Fuhrmann  geht  mit 
Widder  und  Stier  auf.  Die  Erwähnung  zum  1.  Dekan  der  Zwillinge 
ist  von  den  Sternen  am  Kopfe  entnonunen  (Ptolemaios  tf  2^).  Wäh- 
rend des  Aufganges  des  Löwen  kulminiert  der  Fuhrmann. 


1)  Über  den  Typus  des  Fuhrmanns  als  Apobaten  vgl.  auch  Bethe,  Rhein. 
Mus.  66,  426  f. 


i 
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Über  den  ^andern'  Fohrmaniiy  der  der  gemeingriechischen  Sphäre 
fremd  ist;  werde  ich  im  X.  Soipitel  sprechen. 


13 — 14.    *09toCxoc  und  ''O91C  '09touxou. 

ö     ßoppöOcv  buvci  ...  <o\  Tr6b€C>  toO  6q>touxou  äxpi  xdiv  Tovd- 

TU)v  Valens 
X(    buvci  6q>ioöxoc  TrXf)v  Tf)c  Ke9aXf)c  Valens    Suk  Motpac  k  691c 

9r)p(ov  P    ö  691c  L 
il    Kard  bk  Tf|v  tp^MM^v  TropaTeivci  ^f)^  Ke9oXf)  toC  bpdKOvroc, 

8v  (f\v  cod.)  ßacrdlei  6910OXOC  Valens 
fi    6  Ö910CXOC  L    Ö910OXOC  V* 
TT\  1.  Dekan  Ttcia  R  (fehlt  in  T)   2.  Dekan  'AcKXninöc  3.  Dekan 

ö  6910OXOC  TR    Txieia  neptciXimM^vn  bpdKOvra  xat  *AckXti- 

iTiöc  Ka\  6910GXOC  V    6910CXOC  A    ö  Ö910OXOC  L    ö  KaXou- 

Mevoc  6910OXOC  V* 
t    bpäKU)v  V»A 

Bei  Stier  und  Zwillingen  ist  Ton  der  Dysis,  beim  Löwen  vom 
Antimesnranema  nnd  beim  Skorpion  Tom  Aufgang  des  Ophiuchos 
die  Rede.  Bei  Antiochos  ist  mit  dem  bpdKwv,  der  zum  Schützen 
genannt  wird,  jeden&lls  auch  die  Schlange  des  Schlangenhalters  ge- 
meint; es  ist  eine  Längenangabe  fELr  seine  letzten  Sterne  (/3 — 18® 
nach  Ptolemaios). 

Eigentümlich  ist  die  Zusammenstellung  Ton  Hygieia,  Asklepios, 
Ophiuchos  bei  Teukros  und  Antiochos  (TR  und  V*).  Es  ist  offen- 
bar, dals  hier  immer  nur  das  gleiche  Sternbild  gemeint  sein  kann; 
man  sieht  aber,  wie  sehr  es  den  Astrologen  darum  zu  thun  war, 
aus  der  Quelle  der  mythologischen  Deutungen  der  Sternbilder  reich- 
lich zu  schöpfen,  um  die  Möglichkeiten  der  Voraussagung  zu  ver- 
mehren. Die  Auffassung  des  Schlangenhalters  als  Asklepios  war  uns 
längst  durch  die  Eratosthenischen  Eatasteriamen  geläufig  (p.  68  ff. 
Rob.;  vgl.  auch  Rehm,  Mythograph.  Untersuch,  p.  30  f.)  und  aus  dem 
Steniverzeichnis  in  den  Baaler  Germanicusscholien  sehen  wir  auch, 
dab  man  das  Sternbild  nicht  nur  als  Asklepios  deutete,  sondern  es 
auch  so  nannte  (p.  70,  22  und  24  Rob.).  Bisher  unbekannt  war  da- 
gegen seine  AufSusung  als  Hygieia.  Es  ist  wohl  anzunehmen,  dab 
diesem  Namen  die  Auffassung  des  Sternbildes  als  Asklepios  voraus- 
gegangen ist  Da  Hygieia  auf  den  Darstellungen  gewöhnlich  damit 
beschäftigt   ist,   die  Schlange   zu    f&ttem,   die   sich   um   ihren   Leib 
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ringelt;   so   mochte   sie  für   die   schlangenhaltende  Figur  am  Stern- 
himmel wohl  geeignet  erscheinen.^) 

Über  das  Sternbild  der  Schlange  ist  nnr  zu  sagen,  dafs  sie  im 
zweiten  Tenkrostext  Ö91C  oder  öqpic  Onpiov,  im  ersten  Teukrostext 
dagegen,  sowie  bei  Valens  und  Antiochos  bpdKuiv^  genannt  wird. 

15.  *0  61CTÖC 

Das  kleine  aber  sehr  charakteristische  Bild  ist  in  den  beiden 
Teukrostexten  so  wenig  wie  bei  Antiochos  erwähnt.  Da  es  schon 
Endoxos  gekannt  hat,  so  ist  an  ein  zufalliges  oder  unwissentliches 
Übergehen  umsoweniger  zu  denken,  als  die  Astrologen  Orund  hatten, 
den  Himmel  möglichst  reich  auszugestalten.  Man  muTs  also  an- 
nehmen, dafs  sie  einen  andern  Namen  fQr  das  Sternbild  wulsten; 
aber  es  lälst  sich  keiner  mit  Sicherheit  hierher  beziehen.  Valens 
hat,  soweit  wir  ihn  noch  besitzen^  den  Pfeil  nur  an  zwei  Stellen 
genannt: 

a»    6  XcTÖMCvoc  öpvic,  ÖTT^p  6v  6  d'iCTÖc  TtapareJvei 
)(    TrpöcKCiTat  . . .  Kard  ti  ^^poc  öictöc» 

die  oben  im  V.  Kapitel  untersucht  wurden. 

16.  '0  d€T6c 

Q    buv€i  dcTÖc  Valens 

Z    6  dcTÖc  L 

X    irpöcKciTtti  . . .  dcTÖc  Valens  dcTÖc  V^    Zeuc  V*A 

AuffSUigerweise  fehlt  der  Adler  im  ersten  Teukrostext  ganz. 
Auch  sonst  spielt  er  in  unsem  Texten  eine  geringe  Rolle.  In  L  ist 
seine  Erwlhnung  zum  Steinbock  wohl  als  eine  Langenangäbe  zu 
fassen  (Ptolemaios  g^ebt  fQr  seine  meisten  Sterne  die  Langen  ^1—1^ 
an);  zu  den  Fischen  ist  er  in  V^  genannt,  weil  er  kulminiert,  wenn 
ihr  zweiter  Dekan  heraufkommt. 

Bei  Antiochos  zeigt  sich  hier  wieder  die  Neigung,  an  Stelle  des 
Sternbildes  sein  mythologisches  aTnov  treten  zu  lassen:  während  V^ 
vom  dcTÖc  spricht,  ist  in  V*A  von  Zcuc  die  Rede.  Damit  ist  natür- 
lich nicht  der  Planet  gemeint,  obgleich  der  Schreiber  yod  A  statt 

1)  An  eine  Gruppe  ans  Asklepios  und  Hjgieia  in  denken,  die  man  ans 
den  Sternen  dei  ziemlich  breiten  Bildet  allerdings  h&tte  hentellen  können, 
widerrftt  die  Erwfthnang  auch  des  dritten  Namens  6<pioOxoc  zum  8.  Dekan. 

2)  Vgl.  oben  S.  96, 1. 
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Zeüc  hier  geradezu  das  fibliche  Zeichen  für  den  Planeten  Jupiter 
gebraucht:  sondern  es  ist  nichts  anderes  gesagt,  als  wenn  bei  Mani- 
lius  V  25  in  der  An&ählang  der  nördlichen  Sternbilder  nach  dem 
Pegasos,  dem  Pfeil  and  dem  Delphin  auch  'Juppiter  alite  tectua', 
d.h.  das  Sternbild  des  Adlers,  erscheint.  Indessen  darf  man  wohl 
annehmen,  dafs  auch  die  bildliche  Darstellung  auf  dem  Globus  an 
Zeus  erinnert  habe.  In  dem  HOnchener  Codex  s.  XIV  der  Astrologie 
des  Michael  Scotus,  Ober  den  ich  im  letzten  Kapitel  sprecfaeo  werde, 
Glm.  10268  f.  82  ist  als  Tultur  cadeos,  dh.  als  Leier,  die  im  Arabischen 
der  fallende  Adler  heilät,  Jupiter  auf  dem  Adler  verwendet,  wie  ihn 
die    folgende  Abbildnng  xeigt.     Man   wird   sich    sogleich  an   jenes 


Titelbild  des  Bononienais  und  des  Basler  und  Madrider  GermanicuB 
erinnert  fühlen,  wie  es  Thiele,  Ant  Himmelsbilder,  beschrieben  nnd 
S.  90  ans  dem  BoDomensis  al^ebildet  hat:  ond  in  der  That  ist  es 
nicht  alte  Tradition,  sondern  lediglich  eine  Vermischung  von  arabischer 
mit  griechischer  Terminologie,  wenn  hier  dieses  Titelbild  eine  Eon- 
stellation  vertritt.  Dennoch  glaube  ich  bestimmt,  dtü  dieser  Jupiter 
auf  dem  Adler,  der  cur  Illustration  des  'Ek  Aide  dpxuiMCcBa  Arat  v.  1 
verwendet  wurde,  ursprOnglich  nichts  anderes  war  als  eben  daa  mytho- 
If^iach  gedeutete  Sternbild  des  Adlers,  wie  es  auf  Globen  in  sehen 
war,  die  noch  Antiochos  oder  seine  Vortage  vor  Augen  hatte.  Es 
war  also  so  wenig  sur  lUnstiation  des  Arat  erfunden,  wie  alle  die 
andern  Bilder  in  nnsem  Germauicus-  oder  Bedabandachriften  auber 
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dem  Arat  mit  der  Muse:  die  Miniaturenzeichner  haben  sich  auch 
dieses  Bild  vom  Sternhimmel  geholt  und  es  ihrem  Zweck  mit  einer 
geringen  Änderung  (Blitz  oder  Schlange  statt  Pfeil  in  den  Klaueu) 
anzupassen  gewufst 

17.    A€X9(c 

X(    3.  Dekan  bcXqpic  TR     Suic   ^oipac   X'  bcXqpic   xal  Zdrupoc  P 

6  b€X9iv  L 
il    ßoppöOcv  tcTx  b€X9iv  Valens 
f    2.  Dekan  ^Tot  £^7Tp6c6la  toO  b€X9ivoc^   3.  Dekan  tu  uiröXoma 

ToC  b€X9ivoc  TR    ö  b€X9ic  L    b€X9ic  V*A 

Mit  dem  Schützen ,  und  zwar  mit  seinem  2.  und  3.  Dekan,  geht 
der  Delphin  auf  (Hipp.  p.  196,23).  Bei  Valens,  der  dem  Eudoxos  (vgl. 
Arat  Y.  598)  folgt,  hat  dcTi,  wie  schon  oben  festgestellt  wurde,  den 
Sinn  Ton  buvct.  Aber  wunderlich  ist  es,  dals  in  beiden  Teukrostexten 
der  Delphin  zu  den  Zwillingen  gestellt  wird;  denn  das  uns  bekannte 
Sternbild  hat  beim  Au%ang  der  Zwillinge  die  Kulmination  bereits 
passiert  und  steht,  wahrend  ihr  dritter  Dekan  heraufkommt^  zwischen 
Kulmination  und  Djsis  ziemlich  in  der  Mitte.  Es  ist  mir  nicht 
eben  wahrscheinlich,  dals  in  den  übereinstimmenden  Angaben  beider 
Teukrostexte  (tr  3.  Dekan  TR,  3(fi  P)  nur  ein  Fehler  vorliegt;  die 
Verbindung  mit  ZdTupoc  in  P  scheint  yielmehr  darauf  zu  deuten, 
dab  es  noch  einen  zweiten  Delphin  in  der  Nähe  des  Orion  gab,  dafs 
also  hier  eine  von  jenen  Reduplikationen  vorliegt,  wie  sie  auch 
sonst  in  der  Schöpfung  der  Stembildnamen  eine  wichtige  Rolle 
spielen.^)     Möglich  ist  es  aber  auch,  dafs  es  sich  nur  um  einen  Teil 


1)  Kiemand  wäre  darauf  gekommen^  die  Ghruppe  des  kleinen  Bären  gerade 
80  zu  benennen  und  dadurch  das  lächerliche  Bild  eines  Bären  mit  überlangem 
Schwanz  aus  sieben  Sternen  zu  gestalten,  wenn  nicht  der  Name  des  grofsen 
Bären,  der  viel  frflher  gegeben  wurde  und,  wenn  man  ihn  in  vollem  Umfang 
versteht  (Buttmann  a.  a.  0.  S.  84  ff.),  gute  Berechtigung  hat,  darauf  geführt 
hätte.  So  hat  man  dem  nördlichen  Kranz  einen  südlichen,  dem  Sirius  den 
Prokyon,  dem  Kentauren  im  Tierkreis  ein  ähnliches  südliches  Sternbild  gesellt, 
und  der  g^rofse  Fisch  wäre  wohl  auch  nur  ein  Teil  der  x^cic  üöavoc  oder  eines 
Stromes  geblieben,  wenn  nicht  zuvor  schon  die  beiden  Fische  des  Tierkreises  ihren 
Namen  erhalten  hätten.  Bei  Firmicus  steht,  wie  wir  später  sehen  werden,  neben 
dem  grofsen  Wassermann  der  kleine  (aquarius  minor):  doch  mufs  hier  wie  bei 
Leier  und  Fuhrmann  auch  an  die  Herkimffc  aus  verschiedenen  Sphären  gedacht 
werden.  —  Die  neueren  Astronomen  und  Seefahrer  haben  es  nicht  anders  ge- 
macht: Lowe  und  Wasserschlange  werden  verdoppelt,  das  Dreieck  gar  verdrei- 
facht, und  SU  den  andern  Fischen  kommen  nun  auch  noch  der  Schwertfisch  und 
der  fliegende  Fisch  hinzu. 
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oder  ein  Attribut  eines  gröfseren  Sternbildes  handelt.  Da  der  mit 
dem  Delphin  verbundene  Satyros  in  der  Nähe  des  Orion  liegen  mufs, 
wenn  er  nicht  mit  ihm  identisch  ist  (vgl.  Kapitel  XI),  so  wird  viel- 
leicht  auch  der  Delphin  ebendort  zu  suchen  sein;  und  wenn  man 
sich  aufs  Raten  verlegen  will^  so  kann  man  in  ihm  einen  Rest  jener 
Sternsage  vermuten,  die  in  Orion  den  vom  Delphin  geretteten  Arion 
sieht  (Schol.  in  German.  Strozz.  p.  165  Breysig;  Hjgin  Fub.  194). 
Genug  davon;  zu  sicheren  Ermittlungen  fehlt  hier  die  feste  Grundlage. 

18.  "Ittttou  7TpoTOMr|. 

Dieses  kleine  Bild,  dessen  Urheber  unbekannt  ist  —  denn  die 
in  unserm  Geminostext  stehende  Angabe,  es  sei  von  Hipparch  ein- 
gesetzt worden,  verdient,  wie  ich  Biblioth.  mathem.  III.  F.  Bd.  II  190 
gezeigt  habe,  kein  Vertrauen  — ,  fehlt  in  unsem  Texten  vollständig. 
Man  möchte  daraus  schliefsen,  dafs  die  Quelle  des  Teukros  und 
Antiochos  es  ebensowenig  gekannt  habe,  wie  die  des  Valens.  Allein 
da  Teukros  und  Antiochos  auch  den  Pfeil  übergehen,  obwohl  er 
schon  bei  Eudoxos  vorkommt,  ist  diese  Annahme  nicht  zwingend. 

19.    "Iiriroc. 

T    ?u)C  X'  (Moipac)  tö  iiipoc  toö  TIhtocou  P    tö  M^poc  tou  TTn- 

Tacou  L 
fi    ßoppöOcv  dcTi  .  .  ToO  Vinroü  i\  K€90tXTi  Valens 
/?    dvar^XXci  .  .  <Td>  bcEict  ^^p^  tou  Vthtou  Valens 
SS    3.  Dekan  Tct  ÖTTicGia  toö  TThtäcou  TR 
SS    dvQT^XXei  .  .  .  TOU  ITTTTOU  Tct  Xoiird  Valens. 
)(     1.  Dekan  TCt  ^MirpöcOia  tou  ÜTiTdcou  liinrou  iiTTCpuiM^vou  TK 

TIiiTacoc  iTTTTOc  V*   TrpdcKCiTai ...  6  KOtXouMCvoc  TlnTCtcoc  Valens 

TTnTacoc  V»A 

Es  ist  nicht  ohne  Interesse  zu  sehen,  dafs  in  allen  Texten  aufser 
bei  Valens  der  Name  Pegasos  als  die  einzige  Bezeichnung  des  Pferdes 
erscheint;  die  mythologische  Deutung  hat  also  auch  hier  bei  Teukros 
und  Antiochos  den  astronomischen  Terminus  verdrängt.  Valens  hat 
an  den  drei  Stellen,  die  aus  den  luvavaToXai  des  Eudoxos  stammen, 
die  astronomische  Terminologie;  an  der  vierten  tritt  ö  koXoumcvoc 
TTriTCXcoc  ein.  Als  geflügeltes  Hofs  wird  das  Sternbild  bei  Teukros 
bezeichnet  Amt  sagt  noch  nichts  von  den  FlQgeln,  ebensowenig 
Hipparch;    dagegen    nennen   Ovid   (Fasti   III  449  sqq.),    Germanicus 
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(207  sqq.)  und  Manilius  (V  364)  das  himmlische  Pferd  ausdrücklich 
geflügelt;  bei  Ptolemaios  sind  auch  Sterne  in  die  Flügel  verlegt^  und 
der  Famesische  Globus  zeigt  wie  die  Einzelbilder  unserer  Hss  das 
Pferd  mit  Flügehi.») 

Eigentümlich  liegt  die  Sache  in  den  Katasterismen.  Die  Epi- 
tome  füg^  zu  der  Arateischen  Stemsage  hinzu,  daüs  ^andere'  im 
Pferde  den  Pegasos  sehen  ^  der  nach  dem  Sturz  des  Bellerophon  zu 
den  Sternen  hinaufgeflogen  sei:  btd  bi  tö  ^r\  Ix^^v  iTT^putac  ärrt- 
eavov  boK€i  Tici  iroicTv  töv  Xötov.  Robert  (p.  120)  hat  aus  dem 
Fehlen  dieser  Stelle  in  den  Germanicusscholieu  und  bei  Hygin  ge- 
schlossen^  diese  Worte  müfsten  ziemlich  jungen  Ursprungs  sein.  Ich 
glaube  nicht;  dafs  das  der  Fall  ist.  Sie  stehen  nicht  nur  in  der 
kürzeren,  sondern  auch  in  der  ausführlicheren  Form  der  Epitome,  die 
wir  jetzt  griechisch  (ed.  Rehm,  Eratosth.  Catast.  fragm.  Yatic,  Progr. 
Ansbach,  vgl.  p.  4)  und  lateinisch  (Maass  Commentarii^  s.  p.  21 9^  7) 
besitzen;  da  diese  lateinische  Übersetzung  nach  Maass  p.  XLII  un- 
gefähr zwischen  630  und  730  entstanden  sein  mufs,  so  konnte  es 
jedenffdls  kein  Byzantiner  gewesen  sein^  der  diesen  Zusatz  gemacht 
hätte.  Aber  ebensowenig  kann  er  in  die  Katasterismenepitome  ge- 
kommen sein,  sobald  diese  mit  Bildern  geschmückt  wurde,  sei  dies 
nun  von  Anfang  an  oder  erst  spater  geschehen:  denn  sowohl  die 
Bilder  der  griechischen  Überlieferung  im  Vatic.  1087  wie  die  der 
lateinischen  (ygl.  Thiele  p.  155 — 162)  zeigen  ein  Pferd  mit  Flügeln*); 
wie  hatte  also  der  Verfasser  dieses  Einschubs  kategorisch  erklaren 
können  y  das  Pferd  sei  ungeflügelt,  wo  er  doch  eine  Abbildung  mit 
Flügeln  vor  sich  hatte?  Allein  mir  scheint  auch  aus  dem  Inhalt 
des  angeblichen  Einschubs  hervorzugehen,  dafs  er  alten  Ursprungs  ist. 
Wie  schon  vorhin  bemerkt,  stellt  man  sich  schon  zur  Augusteischen 
Zeit  das  himmlische  Pferd  ganz  allgemein  geflügelt  vor  und  so  geht 
es  durch  Ptolemaios  —  vielleicht  sogar  schon  vor  ihm  —  auch  in 
die  wissenschaftliche  Astronomie  über.     Wie  soll  da  ein  nachchrist- 


1)  Das  gehört  also  zu  den  Diflferenzen  des  Famesischen  Globus  gegenüber 
Hipparch;  vorausgesetzt,  dafs  er  nicht  in  dem  Stemkatalog  doch  schon  die 
Flügel  hinzugefOgt  hat. 

2)  Für  den  Taticanus  gr.  1087  weifs  ich  das  durch  Rehms  freundliche  Mit- 
teilung, auch  auf  der  Planisphäre  dieser  Hs  (Taf.  I)  ist  der  Pegasos  geflQgelt. 
Für  die  lateinischen  Handschriften,  abgesehen  von  den  Münchenem,  mufs  ich 
es  wohl  oder  übel  daraus  schliefsen,  dafs  Thiele  von  einer  Besonderheit  dieser 
Handschriftenklasse  in  der  Darstellung  des  Pferdes  nichts  bemerkt.  Es  zeigt 
sich  auch  hier,  wie  nötig  eine  noch  so  kurze  Beschreibung  aller  Bilder  in  sämt- 
lichen Hst  gewesen  würe. 
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lieber  Autor  zu  der  kategorischen  Erklärung  kommen,  dafs  dieses 
Pferd  keine  Flügel  habe?  Und  soviel  scheint  der  Verfasser  einfach 
als  Thatsache  gelten  zu  lassen;  nur  die  Verwerfung  der  Pegasos- 
sage  schreibt  er  den  tiv^c  zu.  Es  kommt  hinzu^  und  das  ist  be- 
sonders wichtig y  daXs  diese  Worte  über  das  Pferd  ohne  Flügel  voU- 
kommeif  im  Einklang  sind  mit  dem  bald  folgenden  Verzeichnis 
der  Sterne  des  Pferdes;  auch  in  diesem  ist  von  den  Flügeln  mit 
keinem  Wort  die  Rede.  Es  dürfte  also  die  Notiz  über  das  Fehlen 
der  Flügel  genau  so  alt  sein  wie  der  Sternkatalog^  den  auch  die 
Germanicusscholieu  und  Hygin  übernommen  haben ,  d.  h.  so  alt  wie 
das  mit  Recht  oder  Unrecht  dem  Eratosthenes  zugeschriebene  Gesamt- 
werk. Für  die  Geschichte  der  Illustration  der  Katasterismen  aber 
wird  sich  nichts  anderes  folgern  lassen,  als  dafs  die  Bilder  zu  irgend 
einer  Zeit  dem  Text  als  Schmuck  beigegeben  wurden,  ohne  dafs  man 
sich  viel  darum  kümmerte,  ob  sie  zu  ihm  richtig  pafsten  oder  nicht. 
Was  den  astronomischen  Sinn  der  oben  aus  Teukros  und  Anti- 
ochos  angeführten  Stellen  betrifft,  so  kann  die  Erwähnung  des  Pe- 
gasos  zum  Wassermann  und  zu  den  Fischen  gleichzeitigen  Aufgang 
oder  Stemlängen  bedeuten  (Ptolemaios  hat  für  die  Sterne  des  Bildes 
die  Längen  ssb^ — )(17®).  Durch  einen  Fehler  des  Autors  oder  der 
Überlieferung  sind  in  TR  rd  dpirpöcOta  und  rd  öirtcOta  verwechselt. 
Im  zweiten  Teukrostext  erscheint  tö  ^ipoc  toO  TTiiTdcou  auch  zum 
Widder,  und  zwar  zu  seinem  letzten  Ghrad;  damit  soll  wohl  gemeint 
sein,  daCs  der  Pegasos  zu  kulminieren  beginne,  wenn  der  Widder 
vollständig  aufgestiegen  ist  Thatsächlich  thut  er  das  in  Alexandreia 
allerdings  erst,  wenn  etwa  der  10.  Grad  des  Stiers  heraufkommt, 
und  in  nördlicheren  Lagen  noch  später.  Bei  Valens  ist  dcTi  wieder 
gleich  buvcL 

20.   'AvbpoM^ba. 

Y    2.  Dekan  i\  *Avbpo^^ba■  TR    ?u)c  le'  •Avbpo^^ba  P    'Avbpo- 

^^ba  LV>V» 
/?     'Avbpojüi^ba  V 

SS   äyaiiWtx  'Avbpo^^bac  ^€p^  Tivd  tüjv  be£iuiv  Valens 
)(    cuvavaT^XXct  id  X€l1TÖ^€va  Tiic  'Avbpop^bac  Valens    i\  'Avbpo- 

^^ba  L 

Zu  diesen  Stellen  ist  wenig  zu  bemerken.  Unter  dem  Widder 
konnte  die  Andromeda  unmöglich  als  ^gleichzeitig  aufgehend'  im 
gewöhnlichen  Sinne  aufgeführt  werden;  vielmehr  gehört  diese  Stelle 
zu   den   greifbarsten  Beweisen,   dafs  alle  unsere  Texte,  von  Valens 
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natürlich  auch  hier  abgesehen^  unter  den  Begriff  iropavaTAXetv  auch 
Langenangaben  subsumieren.  Ptolemaios  giebt  für  die  Sterne  der 
Andromeda  Längen  von  )(11^ — Tl7^;  das  stimmt  mit  der  Angabe 
Uwe  \€  KptoO  im  zweiten  Teukrostexte  fast  genau  zusammen;  nur  dafs 
diese,  wie  zu  erwarten,  auf  eine  etwas  frühere  Epoche  deutet  Die 
Erwähnungen  zu  Steinbock,  Wassermann  und  Fischen  reden  amtlich 
vom  Aufgang  der  Andromeda.  Hipparch  (p.  194,  7)  erklärt,  dals 
mit  der  Andromeda  der  Zodiacus  von  /S15^ — ss23%^  aufgehe;  somit 
ist  nicht  nur  bei  Valens  (ygl.  oben  S.  65),  sondern  auch  im  zweiten 
Teukrostext  der  Lrrtum  des  Eudoxos  und  Arat  trotz  Hipparohs 
Widerspruch  aufrecht  erhalten. 

21.    TpiTujvov. 

T  1.  Dekan  tö  ipiiov  toö  ipituivou  2.  Dekan  tö  iiiiicu  toö 
TpiTtivou  3.  Dekan  tö  uiröXomov  toO  ipitiüvou  T  (in  R 
jedesmal  beXTUiToC) 

T    ?iwc  K€'  TÖ  .  .  .  .  beXTurröv  P    beXTUiTÖv  LV* 

dt    beXiujTÖv  V* 

)(     cuvavaxÄXei  tö  uirtp  (unö  cod.)  töv  xpiöv  A'  Valens 

Den  Reigen  der  nördlichen  Sternbilder  schliefst  das  Dreieck. 
Es  heilist  gewöhnlich  beXTuiröv,  nach  dem  Gebrauch  des  Arat  Valens 
hat  wohl  TptTUJVOv  geschrieben,  gleich  Eudoxos.  In  T  steht  ebenfalls 
überall  Tpitiuvov,  im  Gegensatz  zu  R:  man  muüs  hierbei  aber  be- 
achten, da(s  bei  der  üblichen  Bezeichnung  des  Tpttujvov  durch  ein 
Dreieck  (A)  auf  die  Handschriften  hier  nicht  viel  Verlafs  ist.  —  Über 
den  Sinn  des  iropavaT^Xeiv  kann  wenig  Zweifel  bestehen.  Ptole- 
maios hat  als  Längen  der  vier  Sterne  TU  —  l^Y,^;  im  .zweiten 
Teukrostext  ist  Uwe  kc'  auf  alle  Fälle  inkorrekt,  ob  man  es  als 
Längenangabe  oder  als  Aufgangsbezeichnung  falst.  In  TR  ist  das 
kleine  Sternbild  ebenso  falsch  auf  alle  drei  Dekane  des  Widders  ver- 
teilt, was  mutmafslich  als  Längenangabe  gemeint  ist.  Diese  Art,  ein 
Sternbild  auf  die  sämtlichen  drei  oder  wenigstens  auf  zwei  Dekane 
eines  Zeichens  zu  verteilen,  wird  uns  im  ersten  Teukrostext  noch 
öfter  begegnen.  Für  die  Beurteilung,  wie  weit  die  Genauigkeit 
unserer  Texte  geht,  ist  dieser  Brauch  besonders  wertvoll. 
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Im  sechsten  Kapitel  wurde  gezeigt^  daTs  als  irapavarAXovTa 
schlechtweg  vor  allem  die  Sternbilder  nördlich  und  südlich  des  Tier- 
kreises galten^  dafs  man  aber  doch  auch  von  den  Bildern  im  Tierkreis 
selbst  die  gleiche  Bezeichnung  brauchen  durfte,  insofern  sie  als  Trapa- 
varAXovra  zu  den  Graden  und  Zeichen  der  Ekliptik  anzuführen  waren. 
Es  ist  aber  einleuchtend,  dafs  eine  besondere  Nennung  der  Tierkreis- 
bilder in  der  liegel  überflüssig  erschien,  da  ja  Sternbild  und  Zeichen 
der  Ekliptik  den  gleichen  Namen  führten  und  wenigstens  im  Groben 
auch  zusammenfielen.  Wo  aber  eine  mythologische  Deutung  im 
Schwange  war,  oder  wo  an  dem  Tierkreisbild  einzelne  Teile  mit  be- 
sonderen Namen  versehen  waren,  wie  sie  z.  B.  Geminos  im  3.  Kapitel 
zahlreich  angeführt  hat,  da  liefsen  sich  die  Astrologen  die  Gelegenheit, 
die  Faktoren  ihres  Rechenexempels  zu  vermehren,  natürlich  nicht  ent- 
gehen. So  werden  wir  auch  bei  der  Mehrzahl  der  Tierkreisbilder 
länger  oder  kürzer  verweilen  müssen. 

Man  wird  vielleicht  erwarten,  die  neuerdings  dem  Entscheid  zu- 
dntngende  Frage  nach  dem  Ursprung  des  Tierkreises  hier  erörtert 
zu  sehen.  Auch  glaube  ich  eine  neue  Thatsache  von  Wichtigkeit 
mitteilen  zu  können  und  mufs  zu  diesem  Zweck  den  gegenwärtigen 
Stand  des  Problems  darlegen.  Allein  ich  werde  diese  Erörterung,  um 
unnütze  Wiederholungen  zu  vermeiden,  nicht  hier  einreihen,  sondern 
vielmehr  unmittelbar  an  die  Mitteilung  jener  neuen  Beobachtung  an- 
knüpfen, die  in  den  Rahmen  des  X.  Kapitels  gehört  (vgl.  darin  den 
5.  Abschnitt:  Der  Schütze  im  ägyptischen  Zodiacus  und  der  Ursprung 
des  Tierkreises). 

1.    Kptöc. 

Er  kommt  als  Sternbild  nur  einmal  in  der  ausführlicheren  Ge- 
stalt des  Antiochostextes  (Y')  vor^  zum  Krebs,  neben  der  leierspielenden 
Muse  und  den  Eseln,  und  zwar  unter  dem  gewöhnlichen  Namen  Kpiöc. 
Soll  diese  Erwähnung  einen  Sinn  haben,  so  mufs  sie  natürlich  be- 
deuten: das  Bild  des  Widders  kulminiert,  während  der  Krebs  herauf- 
kommt Indessen  sind  ähnliche  Angaben  über  die  Tierkreisbilder  auch 
in  y  sonst  nicht  zu  finden;  und  da  aufserdem  keiner  von  den  beiden 
oben  erwähnten  Anlässen  vorlag,  den  Widder  besonders  zu  nennen, 
80  dürfte  es  sich  bei  dem  Worte  icpioc  entweder  um  einen  nachträg- 
lichen Zusatz  oder  um  eine  Korruptel  aus  KdvOopoc  handeln. 
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2.    Taöpoc. 

Der  Stier  selbst  wird  in  den  Texten  nicht  erwähnt^  wohl  aber 
zwei  bekannte  Stemgruppen  in  ihm: 

\f     1.  Dekan  tö  liiiicu  Tiic  TTXeidboc  TR    dirö   ^oipac  a'  eujc  t' 

TTXeidbec  P    TTXeidbec  L    TTXeidbec  tJtoi  ßörpuec  V^ 
tf     €iüc  Z'  CYdb€c>  P    Tdbec  LV^ 

Verwunderlich  ist  die  Verteilung  der  Pleiaden  auf  zwei  Dekane 
im  1.  Teukrostext:  denn  man  mufs  wohl  annehmen^  dafs  ein  dem 
TifLiicu  Tfjc  TTXeidboc  entsprechendes  dXXo  f\\x\cv  beim  2.  Dekan  ausge- 
fallen ist.  Der  zweite  Teukrostext  giebt  ihnen  die  Längen  tf  1 — 3®, 
was  ungefähr  mit  Ptolemaios  zusammentrifft  (bei  diesem  hat  r\  tauri 
die  Lange  tf  3^)^  aber  auch  schon  dem  Bild  eine  grofsere  Ausdehnung 
leiht;  als  es  in  Wahrheit  besitzt.  Für  die  Hyaden  hat  Ptolemaios 
tf  9— 12<^  Länge;  die  Angabe  im  2.  Teukrostext  (tf  7®)  würde  also 
etwa  auf  Hipparch  als  Quelle  schlielsen  lassen.  —  Interessant  ist  das 
Auftauchen  des  spärlich  beglaubigten^)  Sternnamens  ßörpuc  für  die 
Pleiaden;  der  Plural^)  ßörpuec  ist  jedenfalls  tJberlieferungsfehler. 

3.    Aibupoi. 

tf  3.  Dekan  ö  'AttöXXujv  xai  Xupa  TR  (Xupa  auch  zum  2.  Dekan). 
'HpaicXfic  KQi  *A7röXXujv  . . .  xai  KiOdpiov  V  'HpqkXtic  . . .  Kai 
KtOoptc  A  eujc  liotpac  ß' . . . .  'HpaKXiic  P  ^HpaicXfic  V^  Uwe 
lioipac  e'  ....  'AnöXXwv  P  Uwe  poipac  kc'  ö  ipinouc  Kai 
i\  KiOdpa  Kai  ö  KpaTfjp  P  Xupa  V^  ö  'AttöXXuüv,  ö  ipiirouc, 
ö  Kpanip  L 

Mit  vollkommener  Übereinstimmung  haben  unsere  Texte  von 
all    den   möglichen   mythischen  Deutungen   der  Zwillinge  —  Kastor 

li  Schol.  in  Arat.  254  (ed.  Maass  p.  385,22);  Schol.  zu  Dias  I  486. 

2i  An  die  Darstellnng  der  Pleiaden  als  Münsbild  in  Qestalt  von  zwei 
Trauben,  zwischen  denen  das  Deltoton  als  Pyramide  stehen  soll  (Svoronos, 
Zeitschr.  f.  Numism.  XVI  227)  glaube  ich  so  wenig  wie  Thiele  (A.  H.  B.  S.  73), 
trotz  Svoronos'  neuen  Ausführungen  Journ.  intern,  d'archeol.  numism.  11  76:  die 
sommerlichen  und  die  winterlichen  Pleiaden  sind  eben  doch  nur  ein  Sternbild; 
wozu  sie  also  doppelt  darstellen?  Dagegen  ist  es  wohl  denkbar,  dafs  die  Münzen 
von  Keos,  die  eine  Traube  und  daneben  einen  Stern  zeigen,  damit  die  Pleiaden 
darstellen  (Svoronos  p.  226);  die  Analogie  mit  andern  Münzen  derselben  Insel, 
die  den  Hundsstern  darstellen,  fällt  hier  um  so  stärker  in  die  Wagschale,  als 
beide  (Gestirne  bekanntlich  für  den  griechischen  Kalender  von  besonderer  Wich- 
tigkeit sind.  Die  geringe  litterarische  Verbreitung  des  Namens  ßörpuc  für  die 
Pleiaden  braucht  uns  natürlich  nicht  irre  zu  machen ;  der  Name  ist  unzweifelhaft 
volkstümlich,  nicht  durch  einen  Dichter  oder  Gelehrten  entstanden. 
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und  PoUux^  Amphion  und  2^thos,  Theseus  und  Herakles^  ApoUon 
und  Herakles^  Triptolemos  und  Jasion,  endlich  den  grofsen  Göttern 
von  Samothrake^)  —  eine  einzige  festgehalten:  ApoUon  und  Herakles. 
Man  darf  darin  wieder  einen  der  zahlreichen  Hinweise  auf  die  ur- 
sprüngliche Einheit  der  Quelle  sehen  ^  auf  die  alle  unsere  Texte 
zurückleiten.  Dafs  die  übliche  Identifizierung  des  Engonasin  mit 
dem  Herakles  dieser  Deutung  Schwierigkeiten  machte  ^  habe  ich 
schon  oben  S.  101  dargelegt.  Hier  habe  ich  nur  diejenigen  Stellen 
angeführt,  an  denen  von  Herakles  als  einem  der  beiden  Zwillinge  die 
Rede  sein  mufs  (unsicher  ist  die  Sache  nur  in  V);  und  die  auf  den 
Engonaain  bezüglichen  ohne  weiteres  ausgeschieden.  Die  Gleich- 
namigkeit des  Engonasin  und  des  einen  der  Zwillinge  hat  auch  zur 
Folge  gehabt,  dafs  in  dem  ersten  Teukrostezt  und  in  dem  Exzerpt  L 
des  zweiten  Teukrostextes  zwar  ApoUon,  aber  nicht  auch  Herakles 
als  Name  für  einen  der  ZwiUinge  vorkommt:  in  beiden  FaUen  war 
Herakles  schon  als  Benennung  des  Engonasin  gebraucht,  der  sich  dem 
Untergang  zuwendet,  wenn  die  Zwillinge  aufsteigen,  und  so  wurde  die 
eine  Gestalt  der  Gruppe  namenlos  gelassen.  —  Dafs  umgekehrt  in 
dem  schlechten  Exzerpt  A  zwar  Herakles,  aber  nicht  ApoUon  vor- 
kommt, verdient  kaum  besondere  Erwähnung;  V  giebt,  wie  fast 
immer,  so  auch  hier  den  voUeren  Text« 

Die  Deutung  des  himmlischen  ZwiUingsgestimes  auf  ApoUon  und 
Herakles  ist  uns  auch  von  andern  Seiten  her  bekannt  Zwei  littera- 
rische Zeugnisse  hat  schon  Ideler  (a.  a.  0.  S.  151)  und  ihm  folgend 
Thiele  verzeichnet:  Hygin  II  22  Alii  dixerunt  Herculem  et  ApoUinem 
und  Ptolemaios  Tetrabiblos  10.  An  der  letzteren  Stelle  (Tüjv  bi  iw 
Täte  K€q>aXaTc  buo  Xapirpujv  ö  ^iv  iv  rrj  TrpotiTOUM^vi)  tuj  toG  *EpMoC 


1)  Die  Deutung  auf  Theseus  und  HerakleH  steht  in  den  Gennanicusscholien 
BP  p.  6U,  13  Brejtig  aus  Nigidius  (desgl.  bei  Ampelius);  die  auf  Amphion  und 
ZethoB  ebenda  (über  bildliche  Darstellungen  auf  dem  Mithras  in  Arles  und  in 
Hbs  vgl.  Thiele  S.  68  und  98).  Die  Deutung  Triptolemos  und  Jasion  giebt 
Hygin  p.  64, 23,  vermutlich  nach  Hermippos.  Es  scheint  mir  das  näher  zu  liegen 
aU  die  Annahme  Roberts  (p.  222^,  Uegesianax  sei  die  Quelle  des  Hjgin  gewesen. 
Denn  oflfenbar  gehören  die  Stemsagen  von  Triptolemos  und  Jasion,  den  Geliebten 
der  Demeter,  und  von  dem  Bootes  «  Philomelos,  dem  Sohne  des  Jasion  und 
der  Demeter  (Hjgin  p.  88,  4),  genau  xutammen;  und  bei  dieser  letzteren  Ge- 
schichte ist  Hermippos  als  Quelle  ausdriicklich  genannt.  Tgl.  oben  S.  111.  ~ 
Die  wohl  von  Jasion  abgeleitete  Deutung  auf  die  samothrakisohen  Götter  hat 
auiser  Nigidius  (fr.  91  Swoboda)  auch  Polemon  in  den  Scholien  zu  Eur.  Orest. 
16S7  (vgl.  Bloch  bei  Röscher  ü  2680).  —  Apollon  und  Bakchos  will  Bouche- 
Leclercq  L'aitrol.  grecque  p.  188  und  829  bei  Manilius  lY  766  ff.  (s.  umstehend) 
erkennen;  doch  geht  die  Stelle  eher  auf  Apollon  und  Herakles. 
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[seil.  TÖ  iroiiiTiKÖv  ö)iOtov  ix^x  KCKpap^vov] ,  KoXetTat  bi  Kai  'AiröXXujvoc  • 
6  bt  iv  T^  iixoiiiynji  tu»  toö  "Apeujc,  KaXetrai  bi  xd  'HpaKX^ouc)  ist 
allerdings  zunächst  nur  von  den  beiden  glänzenden  Sternen  an  den 
Köpfen  der  Zwillinge  die  Rede;  doch  ergiebt  die  Form  des  Aus- 
drucks (die  Genitive)  deutlich  genug;  dafs  man  die  Sternbilder  selbst, 
nicht  diese  EinzelstemC;  Herakles  und  Apollon  nannte.  Eine  dritte 
Stelle  zitiert  Härder  (a.  a.  0.  S.  22)  aus  Varro  (IL  R.  Hl,?):  Quod 
si  apud  antiquos  non  magnae  dignitatis  pecus  esset,  in  caelo  descri- 
bendo  astrologi  non  appellassent  eorum  vocabulis  signa,  quae  non 
modo  non  dubitarunt  ponere,  sed  etiam  ab  iis  principibus  duodecim 
signa  multi  numerant,  ab  ariete  et  tauro,  cum  ea  praeponerent  Apol- 
loni  et  Herculi.  ii  enim  dei  ea  secuntur^  sed  appellantur  gemini.  Die 
Absicht  des  Schriftstellers  war,  darauf  hinzuweisen,  dafs  die  Alten 
Stier  und  Widder  vor  so  grofse  Götter  wie  die  in  den  Zwillingen 
verstimten  gesetzt  haben,  und  deshalb  nahm  er  von  allen  Deutungen 
natürlich  die  vomehmste,  die  das  eine  Bild  der  Gruppe  sogar  mit  dem 
Namen  eines  Olympiers  bezeichnete.  Man  darf  also  ausVarros  Schweigen 
über  alle  andern  Katasterismen  nicht  etwa  folgern,  dafs  ihm  Apollon 
und  Herakles  die  geläufigste  oder  gar  die  einzig  bekannte  Auffassung 
des  Sternbildes  gewesen  wäre.  —  Endlich  verweist  Joh.  Moeller  in 
der  sorgfältigen  Marburger  Dissertation  Studia  Maniliana  (1901)  p.  18 
noch  auf  Manilius  IV  755  ff. : 

Euxinus  Scythicus  pontus  sinuatus  in  arcus 
sub  geminis  te,  Phoebe,  colit;  post  bracchia  fratris 
f ultimus  et  solidus  Ganges  et  transcolit  India  Cancer^) 

und  auf  Servius  Aeneis  XI  259  (ut  ophiuchos  ipse  est  Aesculapius, 
gemiui  Apollinis  et  Herculis  esse  dicuntur,  sie  Minervae  aries  esse 
dinoscitur).  Zu  diesen  litterarischen  Belegen,  die  ich  nicht  weiter 
bereichem  kym '),  hat  Thiele  a.  a.  0.  S.  68  noch  ein  Bronce-Medaillon 
in  Wien  gefügt,  das  der  bekannten  Serie  astrologischer  Münzen  von 


1)  Tersns  nondom  sanatus,  wie  Bechert  mit  Recht  sagt,  in  dessen  Ausgabe 
man  die  verschiedenen  Heilungsrersnche  nachsehen  mag. 

2)  Bonche-Leclercq  (L'astrologie  grecqne  p.  382)  nimmt  an,  dafs  in  der 
astrologischen  Geographie  des  Dorotheos  von  Sidon  Perrhebien  und  Phoenikien 
den  Zwillingen  zugeteilt  worden  sei,  weil  man  diese  als  Apollon  (hier  als 
den  Orakelspender  von  Dodona  im  homerischen  Perrhebien)  und  Herakles- 
Melkart  gedacht  habe.  Die  Möglichkeit  kann  man  zugeben;  doch  können 
wir  nicht  wissen,  ob  nicht  irgend  ein  anderes  Motiv  den  Astrologen  be- 
stimmt hat.  —  Hephaistion  von  Theben  schreibt  1 3,  wie  er  selbst  sagt,  nur  den 
Ptolemaios  aus. 
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Alexandreia  aus  der  Regierungszeit  des  Kaisers  Antouinus  Pins  an- 
gehört.^) 

Den  Grund,  weshalb  bei  den  Astrologen  (Ptolemaios,  alexandri- 
nische  Münze,  jetzt  auch  Teukros  und  Antiochos)  die  Deutung  der 
Zwillinge  auf  ApoUon  und  Herakles  vorwiegt,  hat  Thiele  in  dem  Be- 
streben der  Astrologie  gesucht,  „einzelne  Sterne  nach  orientalischer 
Weise  mit  möglichst  wichtigen  Göttern  zu  ▼erbinden'^  In  dieser 
Fassung  ist  der  Satz  unhaltbar.  Es  handelt  sich  nicht  um  Einzel- 
steme,  auch  nicht  bei  Ptolemaios,  und  ferner  ist  gerade  diese  Deutung 
auf  ApoUon  und  Herakles  keineswegs  späte  Nachahmung  eines  orien- 
talischen Brauches,  wie  Thiele  meint,  sondern  vielmehr  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  einfach  aus  dem  Babylonischen  herübergenommen. 
In  babylonischen  Texten  werden  nämlich  die  Zwillinge  als  Erscheinungs- 
formen des  Gottes  Nirgal,  der  glühenden  Sonnenhitze,  gedeutet,  und 
es  wird  kein  Zufall  sein,  dafs  gerade  bei  den  auf  orientalischen  Über- 
lieferungen fufsenden  Astrologen  ebenfalls  zwei  als  Sonnengötter  ver- 
standene Gottheiten,  ApoUon  und  Herakles,  als  Inhaber  des  Zwilliugs- 
gestimes  erscheinen.')  Auch  die  Lehre  von  der  tutela  deorum,  über 
die  der  zweite  Exkurs  dieses  Buches  handeln  wird,  untersteUt  das 
Sternbild  der  ZwUlinge  in  erster  Linie  dem  Schutz  des  ApoUon,  dann 
auch  des  Herakles,  und  orientalischer  Ursprung  ist  fttr  diese  Lehre 
ganz  sicher. 

Die  Auf&ssung  der  ZwiUinge  als  ApoUon  und  Herakles  wird 
also  ungefähr  so  alt  sein  wie  die  Bekanntschaft  der  Ghriechen  mit 
der  babylonischen  Astrologie.  Auf  die  DarsteUung  des  Götterpaares, 
wie  sie  im  zweiten  Teukrostext  vorUegt,  scheint  jedoch  auch  die 
alexandrinische  Stemsage  eingewirkt  zu  haben.  Als  Attribut  von 
Herakles  und  ApoUon  erscheint  in  PL  neben  der  Leier,  die  ApoUon, 
wie  sonst  Amphion,  trägt  oder  zur  Seite  stehen  hat,  der  Dreifufs.  Er 
ist  auf  dem  Altar  von  Gabii  das  Symbol  für  ApoUon  als  Schutzgott 
des  Zodiakalzeichens  der  Zwillinge.')  In  PL  aber  erscheint  er  unter 
den  Sternbildern  selbst;  er  mufs  also  gelegentUch  einen  Teil  der  Dar- 
steUung des  Zwillingsgestirnes  gebildet  haben.    Wenn  man  aber  Hera- 


1)  Vgl.  über  diese  Münze  anch  Svoronos,  Joum.  d'archool.  nomitm.  U  82 
und  die  Abbildung  auf  Tafel  Z'.  Die  Zwillinge  auf  dem  Mithraa  von  Arles 
(Laborde  I  pl.  69)  hat  Gaedecheni  irrtümlich  als  Apollon  und  Heraklei  erklürt; 
■ie  und  vielmehr  Amphion  und  Zethos. 

2)  Vgl.  Jensen,  Kosmologie  der  Babylonier  S.  62 f.  n.  64«  8;  Jeremiat  bei 
RoMher  UI  268  u.  270  f. 

8)  Abgebildet  in  Viscontis  Monumenti  Gabini  tav.  VlCI;  lieinach,  Reper- 
toire I  p.  64. 
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kies  und  Apollon  und  den  Dreifufs  dazu  in  einer  Gruppe  yereinigt 
hat,  so  drängt  sich  der  Gedanke  an  den  berühmten  und  häufig  dar- 
gestellten Kampf  der  beiden  Götter  um  den  delphischen  Dreifufs  von 
selber  auf.  Während  des  Kampfes  freilich  können  die  Götter  im 
zweiten  Teukrostext  nicht  mehr  gedacht  sein:  denn  der  Dreifufs  be- 
findet sich  nicht  bei  Herakles  oder  zwischen  den  beiden  Göttern, 
sondern  gleich  der  Leier  auf  der  Seite  des  Apollon.  Man  wird  abo 
vermuten  müssen,  dafs  die  beiden  Götter,  die  man  in  demselben  Stern- 
bild einander  gesellt  hatte,  ähnlich  gedacht  waren  wie  auf  jenem 
Wiener  Jaspis^),  wo  nach  geschlichtetem  Streit  Herakles  und  Apollon 
eng  verbunden  in  der  nämlichen  Haltung  erscheinen  wie  die  Zwillinge 
in  dem  Tierkreis  des  Mithras  von  Arles  oder  auf  dem  Famesischen 
Globus.  Wollte  man  es  wagen,  eine  Vermutung  über  den  Urheber 
dieser  Stemdichtung  auszusprechen,  so  könnte  man  von  Hygin  aus 
etwa  auf  den  Kallimacheer  Istros  raten,  von  dem  'AiröXXiuvoc  £iTtq>ä- 
v€tat  stammen.  Aus  diesem  Buche  hat  Hygin  nach  der  von  Robert 
(Eratosth.  S.  230)  gebilligten  Vermutung  C.  Müllers  (FHG  I  423) 
zwei  Sagen  von  Orion  und  vom  Raben.  Allein  an  die  Sternbilder 
lehnen  sich,  wie  Robert  mit  Recht  bemerkt,  weder  die  eine  noch  die 
andere  dieser  Dichtungen  ursprünglich  an;  die  Vermutung  stünde  also 
auf  schwachen  Füfsen. 

Von  höherer  Bedeutung  ist  eine  textgeschichtliche  Thatsache,  die 
einigen  Einblick  in  die  Verbreitung  dieses  Stemnamens  gewährt. 
Tpmouc  ist  eine  in  der  Katasterismenüberlieferung  vorkommende 
Variante  ftr  Propus  unter  den  Zwillingen,  die  freilich  von  den  Heraus- 
gebern langst  überall  in  irpöirouc  geändert  ist.  Die  Überlieferung  ist 
folgende:  in  der  Epitome  der  Katasterismen  c.  10  haben  nach  Olivieris 
Ausgabe  (p.  13,12)  die  Hss  M(atritensis)  Tpiirouc,  der  O(xoniensis) 
TpöiTOC,  die  übrigen  drei  von  Olivieri  verglichenen  Hss  irpöirouc.  Die  alte 
lateinische  Übersetzung  (der  ^Aratus  latinus')  hat  diese  Stelle  nicht.  Zu 
Hygin  HI  21  bemerkt  Robert  in  der  adnotatio  zu  p.  89,  6  seines  Erato- 
sthenes:  trojnis  vel  tropos  libri.  Die  Basler  Germanicusscholien  haben  in 
beiden  Hss  BP  p.  68,8  irijms  {tropos  legebatur  in  Vlitianis  codicibus 
quatuor  Hygini,  bemerkt  Breysig  zu  der  Stelle),  dagegen  hat  einige 
Zeilen  weiter  (68, 16)  B  nponmjc  (d.  h.  nPOnOYC),  P  nPOnOIC  In  den 
Scholia  Strozziana  haben  p.  128,7  die  Hss  SV  tripus,  ein  paar  Zeilen 
weiter  (128,11)  die  eine  (S)  CIP/OnOYC,  die  andere  (V)  tropus.  Es 
handelt  sich  inmier  nur  um  einen  und  denselben  Stern,  und  wenn  die 

1)  Sacken  und  Kenner,  Münx-  und  Antikenkabinet  S.  827;  vgl.  Furtwüngler 
bei  RoBcher,  1  21901. 
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(}ermamcu8scholieo  yielmehr  das  ganze  Bild  des  Toraogebenden  Zwillings 
tripns  oder  tropos  heifsen  (alter  eomm  [i.  e  geminorum]  tripus  apel- 
latnr  BP)^  so  ist  das  ganz  augenscbeinlich  nur  durch  mifsverständ- 
Hohes  Beziehen  der  letzten  Worte  in  uirö  töv  dptcrepöv  iröba  a,  öc 
xaXeiTat  rrpöirouc  oder  Tpirrouc  (p.  13^12  Oliy.)  auf  das  ganze  Bild 
statt  auf  den  letzten  Stern  zu  erklären. 

Die  Variante  Tpirrouc  bekommt  nun  plötzlich  durch  den  zweiten 
Teukrostezt  (PL)  unerwarteten  Succurs.  Innerhalb  dieses  letzteren 
Textes  ist  sie  die  einzige  Überlieferung  in  zwei  gegenseitig  unab- 
hängigen Exzerpten  und  wird  in  ihnen  auch  durch  die  Deutung  ge- 
deckt: ö  TpiTTOuc  Kai  i\  KiOdpa  Ka\  ö  KpaTrjp  bringen  nach  P  MdvTCtc, 
övctpOKptrac  ktX.  hervor^  während  diese  nämlichen  Wirkungen  in  L 
der  Omppe  ö  'AttöXXujv,  6  ipiirouc,  ö  xpariip  zugeschrieben  werden. 
Allein  andererseits  ist^  soviel  ich  weifs,  der  Name  Tpirrouc  als  Name 
eines  Sternes  oder  einer  Stemgruppe  sonst  nirgendwo  bezeugt^  während 
TTpÖTTOuc  zweimal  bei  Hipparch  (p.  240, 4  und  268, 28)  und  bei  Geminos 
(p.  36, 18)  vorkommt;  vgl.  auch  Ptolemaios  Synt.  VII  (II  52  Halma)  6 

1Tp011T0U^€V0C    iy   TUJ   TrpÖlTObl    TOU   f)TOU)i€VOU   blbUfLlOU. 

Es  kann  fraglich  scheinen,  wie  diese  Thatsachen  zu  deuten  sind. 
Entweder  ist  die  Variante  Tpirrouc  in  die  Katasterismenüberlieferung 
aus  Texten  wie  den  unsrigen  geraten,  und  zwar  schon  vor  Hygin; 
oder  eine  falsche  Variante  der  Katasterismenüberlieferung  hat  den 
Anlafs  für  den  Redaktor  des  zweiten  Teukrostextes  gegeben,  auch  den 
Tpirrouc  mit  einer  Deutung  in  seine  Listen  einzutragen;  oder  endlich 
die  Lesart  rpiirouc  ist  auch  in  den  Katasterismen  das  Ursprüngliche, 
irpöiTOUc  das  Sekundäre,  das  erst  aus  Hipparch  hineinkorrigiert  ist. 
Die  zuletzt  genannte  Annahme  ist  ganz  unwahrscheinlich,  da  Tpirrouc 
zur  Erzählung  der  Stemsage  herausgefordert  hätte  und  irpöirouc  durch 
den  Zusammenhang  (urrö  töv  dpiCTCpöv  nöba  a',  öc  KaXetrai  irpöirouc) 
offenbar  gestützt  wird.  Aber  auch  die  zweite  Hypothese  hat  nicht 
viel  für  sich:  es  ist  doch  sehr  wenig  wahrscheinlich,  dafs  rpiirouc  eine 
zufällig  entstandene  Verderbnis  ist,  die  sich  dann  als  so  lebens-  und 
zengungskräftig  erwiesen  hätte.  Vielmehr  wird  nur  die  erste  Lösung 
haltbar  sein:  Tptirouc  ist  eine  schon  in  früher  Zeit  beigesohriebene 
Variante  zu  irpöirouc,  die  sich  dann  zwar  nicht  auf  der  ganzen  Linie 
der  Katasterismenüberlieferung  durchsetzt,  aber  doch  zähe  in  allen 
ihren  Zweigen   erhält.^)     Ihre  Provenienz  ist  jetzt  aus  dem  zweiten 

1)  Ob  Tpöiroc  eine  dritte  Variante  (rgl.  Ideler  Stemnamen  S.  158^  oder 
blofse  Verderbnit  aus  Tpdrouc  oder  irpöirouc  ist,  l&Tit  rieh  angerichta  der  über- 
liefeningfthateachen  wohl  nur  dahin  ent«cheiden,  daHi  auch  diese  Vemnitung 
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Teukrostext  klar,  wenn  auch  natürlich  nicht  dieser  selbst,  sondern 
sein  altes  Original  die  Quelle  des  Interpolators  oder  Adnotators  der 
Katasterismen  war.  Doch  scheint  es  nicht,  daTs  der  letztere  Recht 
hatte,  wenn  er  irpörrouc  und  Tptirouc  für  den  gleichen  Stern  hielt; 
wenigstens  setzt  P  den  Tpiirouc  auf  den  25.  Grad  der  Zwillinge,  wäh- 
rend der  TrpöiTOuc  allen  Sternen  der  Zwillinge  vorausgeht  (nach  Ptole- 
maios  ist  seine  Lange  tf  4^)* 

Übrigens  widersprechen  sich  Ptolemaios  (Tetrab.  a.  a.  0.)  und  der 
zweite  Teukrostext  insofern,  als  bei  Ptolemaios  der  vorangehende  der 
Zwillinge,  bei  Teukros  dagegen  der  nachfolgende  ApoUon  heilst.  Auch 
der  erste  Teukrostext  widerspricht  dem  zweiten:  in  dem  ersten  wird 
für  ApoUon  der  3.  Dekan,  also  eine  Länge  von  20 — 30^,  in  dem 
zweiten  fär  Herakles  die  Länge  tf  2®>  für  ApoUon  tf  5^  angesetzt. 
Dieser  (Gegensatz  erklärt  sich  daraus,  daCs  in  dem  ersten  Text  die 
Längen  der  Köpfe  (bei  Ptolemaios  tf  23^  und  26®),  in  dem  zweiten 
die  der  zuerst  aufgehenden  Sterne  an  den  Füfsen  (Ptolemaios  U  6® 
und  8®)  als  Norm  angenommen  sind. 

4.    KapKivoc. 

Q  2.  Dekan  tö  i^ptcu  Tf\c  qmTviic  xai  ö  dvoc  3.  Dekan  ö  dXXoc 
övoc  Kai  TÖ  fiXXo  f\}x\0)  Tf\c  q)dTVTic  TR  i\  q)äTVii  L  tpärvt]  V* 
TÖ  veqp^Xtov  L    v€q>Atov  V^    övoi  VAV^    o\  övoi  L 

Die  uralten  volkstümlichen  Namen  Krippe  und  Esel  für  die 
Hauptsteme  des  Krebses  (e,  t  nnd  b  nach  Bayer)  sind  so  ziemUch 
aUen  unsem  Texten  gemeinsam.  In  L  tritt  neben  q>dTVii  auch  das 
voUkommen  gleichbedeutende  v€q>Aiov  auf:  diesen  von  der  Erscheinung 
des  kleinen  Sternhaufens  hergenommenen  Namen  hat  Hipparch  aus- 
schlieüaUch  gebraucht.  Merkwürdig  ist,  dafs  in  L  dem  v€q>eXtov  eine 
andere  Wirkung  zugeschrieben  wird  als  der  q>dTvr),  obgleich  sie  beide- 
mal am  östlichen  Horizont  gedacht  werden,  also  nicht  blofs  identisch 
sind,  sondern  auch  in  der  gleichen  Lage  zum  Horoskop  sich  befinden. ') 

schon  in  alter  Zeit  in  den  Katasteritmen  an^merkt  war.  Ton  den  zwei  Klassen 
der  Katasterismenüberliefenmg,  die  Rehm,  Eratosthenis  catasterismomm  frag- 
menta  Yaticana  (1899;  geschieden  hat,  enth&lt  sowohl  x  (vertreten  durch  die 
Epitome,  während  Aratus  latinns  nnd  der  cod.  T  hier  fehlen),  wie  j  (vertreten 
dorch  die  Germanicnsscholien  BP  und  Hjg^n)  alle  drei  Lesarten:  sie  müssen 
also  schon  vor  Uygin  nebeneinander  gestanden  haben,  der  dann  merkwürdigei - 
weise  gerade  die  schlechteste,  Tpöiroc,  aasgesncht  hat. 

1)  Die  qK&Tvn  niimlich  bedeutet  n^v  €Ox€pf\  Tpo<pnVt  das  v€q>^tov  dagegen 
imKdXininv  ßiuiriKuiv  itpacm&rwy.  Man  sieht,  wie  beides  ganx  aus  den  swei 
Namen  herausges])onnen  ist. 
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Wir  besitzen  übrigens  hier  mir  das  Exzerpt  L;  allein  da  L  meist 
ziemlich  genau  mit  dem  volleren  Text  übereinstimmt,  so  werden  wohl 
auch  in  diesem  V€q>Atov  und  q>dTvr)  neben  einander  erwähnt  worden 
sein.  —  Falsch  ist  im  ersten  Tenkrostext  die  Verteilong  der  drei  eng 
bei  einander  stehenden  Sterne  auf  zwei  Dekane,  und  zwar  auf  den 
zweiten  und  dritten  ^  statt  wenigstens  auf  den  ersten  und  zweiten 
(Ptolemaios  hat  die  nach  Bodes  Berechnung  ziemlich  genauen  Längen 
Q  10 — 11^).  Möglich,  dafs  ein  schlechter  Globus  hier  eingewirkt  hat; 
daneben  aber  wohl  auch  das  gleiche  symmetrische  Bedürfnis,  das  selbst 
die  Pleiaden  in  zwei  Hälften  zu  teilen  wuIste. 

5.    A^ujv. 

ö    X^ovToc  x^^cpa  VA  ?u)C  Moipac  e' . . . .  X^ovtoc  x^^^MCi  P 

Dafs  der  Rachen  des  Löwen  als  iropavaT^Xov  zum  Krebs  ge- 
nannt wird,  ist  vollständig  in  Ordnung;  nach  Hipparch  geht  das  Bild 
des  Löwen  mit  ©  7*/, — Sl  ISVj^  ^^f,  umfafst  aho  weit  mehr  als  ein 
Zeichen,  während  der  Krebs  selbst  nicht  viel  mehr  als  ein  halbes 
Zeichen  fOUt  Wenn  also  bei  Teukros  der  Rachen  des  Löwen  zum 
5.  Grad  des  Krebses  gestellt  wird,  so  ist  das  ein  leidlich  richtiger 
Ansatz  für  den  Aufgang;  nach  der  Länge  würde  er  etwa  zum  20.  Grad 
des  Krebses  gehören  (Ptolemaios  69  21^).  —  Die  Bezeichnung  xäc^ia, 
die  Hipparöh  z.  B.  bei  der  Wasserschlange  gebraucht,  hat  Ptolemaios 
auch  beim  Löwen,  doch  ist  sie  ohne  Zweifel  älter,  denn  der  'Nemaeus 
hiatus'  des  Manilius  (V  206)  ist  nur  die  Übersetzung  davon,  wie 
schon  Scaliger  zur  Stelle  bemerkt  hat.  Im  Arabischen  ist  der  Name 
als  Fam  al-asad.  Maul  des  Löwen,  erhalten  geblieben,  doch  bezeichnet 
er  hier,  infolge  der  ungeheuren  Erweiterung  dieses  Bildes  durch  die 
Araber,  die  Krippe.^) 

6.   TTapO^voc 

nv  A(kti  V» 

1.  Dekan  crdxuc    3.  Dekan  o\  crdxucc  TR  (1.  und  3.  Dekan 
o\  crdxucc  Kamateros)  crdxucc  V*V'    ö  cxdxuc  L 

Nur  in  einem  Texte  wird  das  Bild  der  Jungfrau  als  Dike  be- 
zeichnet, nach  dem  bekannten  Mythus  des  Hesiodos  und  Aratos 
(v.  96  ff.).  In  den  andern  Texten  ist  sie  die  Göttin  Isis  oder  £ilei- 
thyia;  darüber  wird  in  Kapitel  X  Näheres  zu  finden  sein.  —  Hier  ist 

1)  Ideler  Stemnamen  S.  169  und  162  ff. 

Boll,  Spha«r»  bftrbftric».  9 
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nur  noch  ein  Wort  zu  sagen  über  den  Wechsel  zwischen  crdxuc  und 
crdxuec.  Das  Attribut  der  Jungfrau  erscheint  bei  Arat  wie  bei  Hipparch 
und  Ptolemaios  in  Oestalt  einer  Ähre,  da  man  zugleich  einen  Einzel- 
stem  mit  diesem  Namen  bezeichnete;  in  den  bildlichen  Darstellungen 
dagegen  hat  man  begreiflicher  Weise  der  Jungfrau  meist  nicht  blois 
eine,  sondern  mehrere  Ähren  in  die  Hand  gegeben,  in  der  Regel  drei.^) 
Daher  auch  das  Schwanken  zwischen  Singular  und  Plural  in  unsem 
Texten.  TR  hat  zum  1.  Dekan  eine  Ähre,  zum  dritten  aber  mehrere. 
Daraus  wird  man  schwerlich  den  Schlufs  ziehen  dürfen,  dals  die  Jung- 
frau in  beiden  Händen  Ähren  getragen  habe:  es  wird  vielmehr  nur 
eine  falsche  Variante  in  cräxuc  vorliegen,  da  der  Stern  der  Ähre 
weder  nach  der  Länge  (Ptolemaios  rtp  26^),  noch  nach  dem  Aufgang 
beim  ersten  Dekan,  sondern  nur  beim  dritten  zu  nennen  war. 

7.  XiiXai  (ZiTföc)  und  8.  ZKopTrtoc. 

Diese  Bilder  werden  in  unsem  Texten  anscheinend  nicht  besonders 
erwähnt.  Beim  Skorpion  ist  das  weiter  nicht  verwunderlich;  dafs 
dagegen  die  Wage  und  ihr  menschlicher  Träger  (vgl.  Nigidius  bei 
Ampelius  H  7  und  über  die  Bilder  Thiele  S.  65  und  70  f.)  nicht  in 
irgend  einer  Deutung  angef[lhrt  ist,  muTs  Wunder  nehmen. 

9.   ToEÖTTic 

Von  diesem  Bild  und  den  Varianten,  die  in  unsem  Listen  vor- 
kommen, wird  im  fünften  Abschnitt  des  X.  Kapitels  (über  die  ägyp- 
tischen Sternbilder)  viel  zu  sagen  sein.  Nur  zwei  Stellen  lassen  sich 
gleich  hier  behandeln: 

tf    £u)c  Moipac  €'  ö  \inroK^VTaupoc  P    ö  IrrTroK^vraupoc  L 
t     f)  dxtc  L 

Beim  \inroK^VTaupoc  liefse  sich  natürlich  auch  an  das  Sternbild 
des  Kentauren  denken ;  allein  da  dieser  zwischen  Antimesuranema  und 
Dysis  steht,  wenn  der  5.  Grad  der  Zwillinge  heraufkonmit,  so  ist 
er  an  dieser  Stelle  unbrauchbar,  während  der  Schütze  ungefähr  in 
diesem  Zeitpunkt  unterzugehen  beginnt,  zumal  in  Alexandreia.    Der 

1)  Die  Beispiele  dafür  liefsen  sich  hänfen;  es  genügt  anfser  den  Hss 
(Thiele  p.  97)  etwa  anf  Gori  Thes.  I  tav.  XXXXII  oder  auf  die  astrologischen 
Münzen  Yon  Alexandreia  zu  verweisen.  Anf  dem  Globus  Famese  trägt  die  Jung- 
frau nach  Thiele  (S.  29:  die  Abbildung  ist  hier  nicht  ausreichend)  eine  Korn- 
ähre in  der  Rechten,  was  immerhin  auch  zu  den  Beweisen  für  die  relative  astro- 
nomische Korrektheit  des  Globus  gezählt  werden  darf. 


TTII.    Die  St«nibilder  des  KriechiMhen  TierkreiseB,  ]31 

Grund,  den  Scbützen-Kentanren  gerade  hier  zu  nennen,  war  ein  rein 
BStrologisclier:  man  sieht  ihn  in  F  unmittelbar  mit  Apollon  verbunden, 
and  beide  Sternbilder,  das  eine  im  Aufgang  und  das  andere  an  der 
Dysis,  bringen  zusammenwirkend  Arzte,  Priester,  Seher,  Pflanzen- 
kundige nnd  Hilfsbereite  hervor.  Teukros  oder  sein  Gewährsmann 
dachte  also  offenbar  an  einen  weisen  und  freundlichen  Kentauren, 
d.  h.  wohl  an  Cbeiron,  bei  dem  Bilde  des  Schützen:  das  Gleiche  tbat 
Nigidius,  während  sonst  Cheiron  im  Sternbild  nicht  des  Schützen, 
sondern  des  Kentauren  gedacht  wurde.  —  Die  äxic  ist  zum  Schützen 
selbst  erwähnt;  es  ist  der  lümlicbe  Ausdruck,  den  für  die  Spitze  seines 
Pfeiles  auch  Hipparch  and  Ptolemaios  gebranchen.  Die  Astrologen 
machten  sich  diesen  Teil  des  Tierkreisbildes  sonst  zu  Nutze,  am  Ver- 
Ifltzangen  der  Augen  zu  prophezeien  (vgl.  z.  B.  Ptolem.  Tetrab.  III  13, 
Rbetorios  Oat.  I  147, 17);  bei  Tenkros  bedeutet  er  nur  Bogenschützen. 

Überraschen  kann  die 
Thatsache,  dafs  die  Dar- 
stellung des  Schützen  als 
zweibeinigerSilen  (Krotos) 
mit  PferdefaCsen  und  Rofs- 
Bchweif,  die  Ton  den  Kata- 
steriamen  bezeugt  wird  und 
nicht  selten  in  lateinischen 
Hss')  sich  findet —  ein  be- 
sonders gutes  unbekanntes 
Exemplar  gebe  ich  hier 
aus  Clni.  10270  s.  XI  - 
dem  Teukros,  Valens  und 
Antiochos  völlig  fremd 
scheint;  denn  die  bei  ihnen 
vorkommenden  Satyrge- 
stalten  müssen  eine  andere 
Bedentung  haben. 

1(1.    AltÖK6ptUC. 
Das  Bild  des  Steinbocks  wird  nur  zu  einer  Situationsbezeichnuog 
einmal  in  L  erwähnt  (ss  6  viyac  )x9üc  ö  uiinJutv  riic  oüpäc  toü  qito- 
K^fHinoc).    Das  Bild  scheint  eine  Metamorphose  erfahren  zu  haben,  von 
der  im  XL  Kapitel  (Abschnitt  11)  die  Rede  sein  wird. 

1)  Thiel«  S.  7t  UDd  167  f.  nnd  bMonden  B«the,  Rli.  Mu«.  t>f>.  411  nud  4S7  ff. 
VkI.  darflber  unten  Kspitel  X,  Abachnitt  G. 
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11.    TbpOXÖOC 

Von  diesoD  Bild  wird  in  einigrai  Texten  w^iigstens  ein  einxelner 
Teil  erwähnt,  namlieh  das  Gefila,  aas  dem  er  Wasser  ausgielst: 

a  v*pia  V» 
«  ifbpia  V» 
X     Obpio  V»A 

Der  Name  ubpia  kommt  allerdings  f&r  das  GefaCs,  das  der  Wasser- 
mann halt,  meines  Wissens  sonst  nicht  Tor.  In  der  Regel  heilSst  es 
KoXini  (so  Valens  Cat  U  99,3;  Bhetorios  Cat  1 147,18)  oder  KaXmc 
(Hipparch  p.  204,  >>  und  öfter;  Oeminos  p.  38,  5;  ein  Anonjrmns 
im  Taris.  gr.  2420);  die  Bomer  wie  Orid  Fast.  11  457,  Manilius 
I  272,  Lnean  IX  537,  Seneca  Thyest  865  (868)  nennen  es  nma.^) 
Sehr  nahe  konunt  dag^en  dem  ubpia  unserer  Texte  die  Bexeichnong 
in  den  Aratscholien  (p.  417, 10  Maass):  ö  ubpoxöoc  ix^i  uicircp  ubpciov 
änö  dcT^puiv,  6xp*  ou  Xoiiröv  S£  kotui  dcrepec  q>epovTai  uboroc  x^v 
^l^ou^€voL  Hipparch  mnls  in  das  GefaCs  mindestens  drei  Sterne 
Terlegt  haben  (er  erwähnt  den  ,4nittleren^  der  Sterne  ^v  rq  KoXiriöi, 
auf  nnsem  Sternkarten  l  aqnarii);  yier  schreibt  ihm  Geminos  zo, 
wahrend  Ptolemaios  das  G^efaGs  fiberhanpt  nicht  erwähnt  und  seine 
Sterne  auf  andere  Art  benennt.*)  —  Die  Erwähnung  der  ubpia  unter 
dem  Zeichen  des  Wassermanns  rechtfertigt  sich  yon  selbst  Zum 
Löwen  konnte  die  ubpia  genannt  werden,  weil  sie  untei^ht,  wenn  er 
heraufsteigt.  In  V^A,  |dso  in  den  beiden  Fassungen  des  Antiochos- 
texte  ,  ist  sie  zu  den  Fischen  genannt.  Das  kann  nur  ein  Irrtum 
sein;  es  mag  wohl  durch  ein  Versehen,  das  weiter  keine  Erklärung 
zulilst  und  bedarf,  die  ubpia  von  dem  Zeichen  des  Wassermanns  zu 
dem  nächstfolgenden  geraten  sein. 

12.   1xöü€c 

X     1.  Dekan  f|  dpxn  toC  Xivou    3.  Dekan  tö  t4Xoc  toC  Xivou  TR 
Xivov  LV» 

Das  Band  der  Fische  wird  ziemlich  allgemein  als  Xivov  bezeichnet 
(auch    o\   Xtvoi,   Hipparch  p.  200,21,   desgl.  Geminos'));   Arat  sagt 

1)  Bei  Lucan  Tertritt  nma,  wie  tchon  Ideler  in  sein  Handexemplar  seiner 
Untersnchimgen  über  Stemnamen  notiert  hat,  das  ganxe  Bild  des  Wassermanns, 
natürlich  als  pars  pro  toto. 

2)  Vgl.  anch  im  nächsten  Ki4>itel  die  Stellen  über  den  Eridanos  oder  FluTs. 
H)  Es  ist  interessant,  anch  hier  wieder  wie  bei  der  xdXirT)  das  überein- 
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b€CMä  (v.  203  und  242)  oder  becMoi  (362).  Es  ist  als  besonders  be- 
nanntes Stock  des  Sternbildes  auch  bei  Geminos  aufgefQhrt,  und  die 
Astrologen  mochten  es  sich  natflrlich  nicht  entgehen  lassen. 


IX.    Die  ^fchisehen  Sternbilder  sBdlieh  der  Ekliptik. 

Der  südliche  Himmel  ist  von  Eudozos  und  Arat  in  14  Stern- 
bilder ge&Ist  worden  I  zu  denen  bei  Ptolemaios  noch  zwei  weitere 
kleine  Bilder  (Prokyon  und  südlicher  Kranz)  gekommen  sind.  Was 
TeukroSy  Antiochos  und  Valens  über  diese  Bilder  sagen,  stellen  wir 
wiederum  nach  der  Ordnung  des  Ptolemaios  zusammen. 

1.     KflTOC. 

X    1.  Dekan  ti  oupa  toO  kiitouc     2.  Dekan  rot  M^ca  tou  kiitouc 

3.  Dekan  i\  KcqxxXf)  tou  kiitouc  TR 
Y    ?u>c  it]   TÖ  k?\toc  P    ki)toc  LV*V' 

T    cuvavaq>^€Tai  . . .  tou  KrJTouc  fi  Xo<pia  Kai  fi  oupä  Valens 
tf     cuvavaTAXovra  . . .  tq  Xoiirä  . . .  tou  kiitouc  Valens 
Xt    iTpÖ€K€iTai  . . .  oupa  KTJTOuc  Valcus 
tf    Suic   Moipac  ß'  f)  oupa   tou  KrJTOuc  P    £uic  Moipac  Kß'  . . .  f) 

oupd  tou  kiitouc  P    i\  oupä  tou  kiitouc  L    kt^toc  V* 
X     TÖ  M^oc  ToG  kiitouc  L 

Zu  diesen  Angaben  ist  nur  wenig  zu  bemerken.  Die  Längen  fUr 
die  Sterne  des  Walfisches  sind  bei  Ptolemaios  X  &*  (Sterne  zu  äufserst 
am  Schwanz)  bis  ylT*  CStem  am  Maulj.  Nach  Hipparch  geht  der 
Walfisch  gleichzeitig  mit  X  20^—0 1^  auf.  Man  hat  also  die  Wahl,  die 
Angaben  in  den  beiden  Teukrostexten  und  bei  Antiochos  von  gleich 
zeitigem  Aufgang  oder  tou  Langen  zu  verstehen.  Zu  den  Zwillingen 
konnte  der  Schwanz  des  Walfisches  genannt  werden,  weil  er  kulmi- 
niert, wahrend  diese  aufgehen:  wenn  er  aber  in  P  schon  zum  2.  Grad 
und  dann  noch  einmal  zum  22.  Qrud  der  Zwillinge  erwähnt  wird, 
so  ist  nur  die  letztere  Angabe  zutreffend,  die  erstere  nach  Ausweis 
des  Globus  &lsch.  Sehr  ungenau  ist  auch  in  TK  der  ganze  Walfisch 
auf  die  drei  Dekane  des  Widders  rerteilt,  was  gleich  unrichtig   ist, 


•ÜBUMD  der  Terminologie  des  Hipparch  und  Oeminot  sa  boobacliteo.    Vgl   daxa 
BiWoth.  math.  HL  F.  ü.  Bd.,  l9o. 
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ob  man  an  Länge  oder  Aufgang  denkt:  es  hat  hier  wieder  eine 
Neigung  mitgespielt ,  der  wir  schon  beim  Dreieck,  bei  Krippe  und 
Eseln  und  bei  den  Pleiaden  begegnet  sind,  und  über  die  am  SchluTs 
dieses  Kapitels  einiges  im  Zusammenhang  zu  sagen  ist. 

2.   'Qpiuiv. 

tf     1.  Dekan  ö  'Qptu)v  Etcpricpöpoc  TR 

tf     £u)C   iT  'Qpiuiv   Etcpripric  P    'Qpiuiv  i\ipi\pr\c  L    'Qpiuiv  Eicpoc 

^X^v  ^v  beEid  KQi  ^v  äptCTepa  laipuKtov  V* 
tf     vot66€V  b^<dcTiv>  ö  'Qpiuiv  Hiq)oc  fx^v  ^v  t^  b^hq.  x^ipi  dva- 

TCTttKlüC*    TTJ    eÜUIVUfllU    KttT^XCI    TÖ    XCTÖjUeVOV   KTIPUKIOV,    il\XK\ii' 

voc  KQTd  jLi^cov  ToC  cu))LiaToc  Valens 
tf    TTapavaT^XXei  . . .  'Qpiwv  Valens 
f     'Qpiwv  V» 

Die  Bedeutung  des  TTOpavaT^XXeiv  ist  in  allen  FaUeu  klar:  der 
Orion  ist  im  Aufgang,  wenn  das  Zeichen  der  Zwillinge  heraufkommt 
(vgl.  Hipparch  p.  226,  9)  und  er  geht  völlig  unter  mit  dem  Schützen. 
Letzteres  hat  Hipparch  (p.  70,  8)  gegen  Arat  und  Attalos  erwiesen: 
es  ist  also  möglich,  dafs  Antiochos  seinem  Nachweis  mittelbar  oder 
unmittelbar  gefolgt  ist.  Zum  Stier  konnte  der  Orion  genannt  werden, 
sowohl  weil  er  mit  ihm  aufzugehen  beginnt  (vgl.  Hipparch  p.  226,  9), 
wie  nach  den  Langen  seiner  Sterne:  Ptolemaios  giebt  fQr  sie  tfl4^ 
bis  n  7*. 

Die  Beinamen  des  Orion  Hicpiipric  und  Hi(pTiq>öpoc  erinnern  an  das 
'Qpiu)v,  Eiq>€Öc  t^  M^v  Tcpi  TT€Troi6iuc  des  Arat  (v.  588);  l\q>r\pr\c  heilst 
er  schon  in  Euripides  Ion  v.  1153  (vgl.  Bethe  Rh.  Mus.  55,  423  f.). 
Beim  Valens  wird  der  Gürtel,  wegen  seiner  drei  hellen  Sterne,  be- 
sonders hervorgehoben.  Zu  Hicpoc  dvaTCTaKiuc  ist  tö  T€  ^öiraXov  dva- 
TCTaKiuc  in  den  Katasterisnien  cap.  4  zu  vergleichen.  Das  KiipuKtov 
endlich  lehrt  uns  ein  Sternbild  verstehen,  das  wir  bisher  nur  aus 
Geminos  kannten,  ohne  zu  wissen,  an  welchem  Platz  am  südlichen 
Himmel  wir  es  uns  denken  mulsten.  Es  ist  ungriechisch  und  wird 
nur  verstandlich  aus  der  ägyptischen  Sphäre.  Darüber  wie  über  den 
Namen  Osiris  statt  Orion,  der  beim  Antiochos  vorkommt,  ist  im 
nächsten  Kapitel  mehr  zu  sagen. 

3.   TToTajuöc. 

X    ^uic  kt'  'QKeavöc  P    'Oxcavöc  L 

tf     cuvavaT^XXovra   .  .  .   TCt    Trpdixa    (Xomot    cod.)   toö    TroiafioO 
Valens 
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Xf  lakoc  dcrewc  irapä  touc  iröbac  V* 

II  irapavarAXei  toö  iroraMoO  tö  Xoiitöv  Valens 

f  3.  Dekan  irAaroc  TR    i\  *ApTib  Kai  tö  ir^Xaroc  L    *ApTiü  . . . 

nikayoc  V» 

/?  ö  fi^TCtc  6q>ic  ö  ipauiuv  tiu  'Hpibavui  iroTafiiiu  L 

SS  1.  Dekan  ö  *Hpibavöc  irorafLiöc  Kpotrdiv  KäXirriv  TR 

sss  irpöcK€iTai  . . .  irorafLiöc  ö  xaXouMevoc  'Hpibavöc  Valens 

SS  irorafLiöc  V  'Hpibavöc  iroraMÖc  L  *Hpibavöc  iroraMÖc,  ubpia  V* 

Es  ist  sehr  auffallend^  dafs  in  aUcn  unsem  Texten  der  Eridanos 
zu  dem  Zeichen  des  Wassermanns  in  Beziehung  gebracht  wird.  Man 
könnte  wohl  an  das  Antimesuranema  denken:  aber  nur  eben  noch 
der  letzte  Stern  des  Flusses  (ß)  befindet  sich  an  diesem  Punkt,  wenn 
der  erste  Grad  des  Wassermanns  heraufkommt.  Es  scheint  hier  viel- 
mehr die  nämliche  Auffassung  vorzuliegen  wie  bei  Manilius  I  438  ff., 
wo  ganz  offenbar  die  beiden  Flüsse,  nämlich  der  eine  vom  Orion,  der 
andere  vom  Wassermann  ausgehend^),  verbunden  gedacht  werden: 

tum  notius  piscis  venti  de  nomine  dictus 
exsurgit  de  parte  noti:  cui  iuncta')  fcruntur 
flexa  per  ingenies  stellarum  flumina  gyros. 
alterius')  capiti  coniungit  aquarius  undas 
amnis,  et  in  medium  coeunt  et  sidera  miscent. 

*Dann  steigt  der  südliche  Fisch,  der  seinen  Namen  vom  Südwind 
hat,  im  Süden  auf:  ihm  verbunden  ziehen  in  unendlich  gewundener 
Sternenbahn  die  himmlischen  Ströme.  Der  Mündung  des  anderen  Flusses 
vereinigt  der  Wassermann  seine  Fluten,  und  auf  die  Mitte  kommen 
sie  zusammen  und  mischen  ihre  Sterne'.  Die  Worte  des  Dichters 
sind  nur  verständlich,  wenn  man  an  eine  Vereinigung  des  Flusses, 
der  vom  Orion  ausgeht,  und  des  ubujp  des  Aquarius  denkt.  So- 
viel ich  sehe,  hat  zuerst  Ideler  (Stemnamen  S.  198)  diesen  Sinn 
herausgefunden:    *nach   einer   etwas    dunklen    Stelle   des   Manilius   I 
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1)  Eigentlich  setzt  ichon  der  Ausdruck  des  Hippmrch  6  dirö  toö  *Qp{uivoc 
irorafiöc  voraus,  dafs  man  noch  einen  andern  FluTs  am  Hinunel  kannte.  Töuip 
wird  gleichfalls  in  doppeltem  Sinne  gebraucht:  vgl.  Eudoios  bei  Hipp.  p.  114, 16 
(toO  tc  Oöotoc  toO  iroTa^oO  rä  dKpa)  und  Hipparch  selbst  p.  2t)3, 17  (toü  iv  Tip 
Obpoxötp  ObOTOC). 

t)  concta  codd.:  iuncta  Scaliger;  qua  fusa  Bentlej. 

8)  So  der  Gemblacensis:  die  anderen  Hss  haben  ulterius,  was  BenUej  als 
'magis  versus  austrum'  erklart,  ohne  damit  die  Schwierigkeit  tu  heben.  — 
Statt  capiti  schreibt  Scaliger  capitis. 


136  ^-  "^^i^*    ^^^  Sterubilder  in  den  neuen  Texten. 

446  ff.'  ^),  sagt  er,  'scheinen  sich  Einige  beide  Ströme  unter  dem  Wal- 
fisch znsammenfiiefsend  gedacht  zu  haben'.')  Scaligers  und  Bentleys 
andersartige  Erklärungen,  die  nur  an  den  Wasserguis  des  Aquarius 
zu  denken  erlauben,  widerlegen  sich  schon  dadurch,  dafs  der  Dichter 
dann  in  seinem  yoUstandigen  Stembilderverzeichnis  das  grofse  Bild 
des  Flusses  vollkommen  übergangen  hätte. 

Den  Anstofs  zur  Vereinigung  der  beiden  Ströme  am  Himmel 
kann  vor  allem  ihre  gegenseitige  Nähe,  dann  ihre  Nachbarschaft  mit 
Wassertieren  wie  dem  Ketos  und  den  Fischen,  und  endlich  die  Dar- 
steUung  des  Eridanos  als  eines  liegenden  FluTsgottes  mit  Urne') 
gegeben  haben.  So  hatte  er  dasselbe  Attribut  wie  der  Wassermann 
—  es  fuhrt  bei  Teukros  auch  den  gleichen  Namen  (KaXini)  —  und 
die  Vorstellung  lag  nicht  fem,  dafs  der  ganze  himmlische  Strom,  auf 
dem  der  Walfisch  und  die  drei  Fische  zu  schwimmen  scheinen,  von 
einem  Flufsgott  ausgebe,  den  man  nun  an  die  Stelle  des  Wassermanns 
treten  liefs.  Auf  dem  Tierkreis  von  Palmyra  (vgl.  Wood,  PL  19)  ist 
der  Wassermann  thatsächlich  in  liegender  Stellung,  den  Arm  auf  die 
Urne  stützend,  also  wie  ein  Flufsgott  gebildet.^)  Es  kommt  hinzu,  dafs 
über  die  Ausdehnung  des  Eridanos,  wie  Ideler  ^)  bemerkt,  schon  Arat 
und  Erutosthenes  einander  widersprechen,  da  der  ei*stere  nur  das  Stück 
zwischen  Orion  und  Walfisch  zu  kennen  scheint,  während  bei  dem 
letzteren  der  Flufs  südwärts  bis  in  die  Gegend  des  Kanobos  fortläuft. 
Damit  war  der  Anfang  zu  einer  weiteren  Vergröfserung  und  Um- 
gestaltung des  Bildes  nach  dieser  Richtung  vielleicht  schon  lange 
gegeben,  ehe  man  daran  dachte,  Eridanos  und  Wassermann  zu  ver- 
einigen. So  lälst  sich  die  Sache  erklären;  aber  eine  andere  Möglich- 
keit,   die    vielleicht    mehr    innere  Wahrscheinlichkeit    besitzt,    muis 

1)  Ideler  meint  die  vorhin  zitierten  Verse.  Ihm  folgt  Gaedechens,  Der 
marmorne  UimmeUglobus  von  Arolsen  S.  29. 

2)  Thiele  (A.  H.  B.  S.  46)  nimmt  allerdings  diese  Maniliusverse  gleichfalls 
ohne  weiteres  als  Beschreibung  des  Flusses.  Da  er  aber  die  Sache  mit  dem 
einen  Wort  abthut,  so  bleibt  man  im  Zweifel,  ob  er  die  Schwierigkeit  über- 
haupt gesehen  hat. 

3)  Abbildung  aus  dem  Leidensis  bei  Thiele  S.  12ö;  ähnlich  noch  in  der 
Aldina  der  Astronomi  veteres. 

4)  Im  Kalender  einer  Hs  aus  Michelsbeuren ,  dem  Breviarium  Clm.  8271 
(c.  1160 — 1190)  f.  2*  ist  der  Aquarius  als  ein  wasserausgiefsender  Jüngling  mit 
Hörnern  dargestellt,  also  als  Flufsgott.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dafs  dies 
keine  ma.  Erfindung  sein  kann ;  gewifs  wird  sich  auch  noch  in  andern  Hss  ähn- 
liches herausstellen,  aucli  in  den  astronomischen,  Hjgin,  Beda  oder  G^ermanicus, 
über  deren  Inhalt  uns  Thiele  infolge  seiner  leidigen  Isolierung  des  Vossianus 
so  schlecht  unterrichtet  hat. 

5)  A.  a.  0.  S.  231. 
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wenigstens  ausgesprocben  werdeD,  auch  wenn  sie   noch  nicht  zu  be- 
weisen ist,  nämlich  die  Annahme  ursprfinglicfaer  ZasammengehSrig- 
keit  der  himmlischen  Flüsse.     Auf  den   ägyptischen  Tierkreisen  von 
Dendera  fehlt  der  Fluls,  aber  der  Wassermann  giefst  das  Wasser  aus 
zwei  Urnen  aus;  aber  das  int  nicht  auf  Ägypten  beschränkt,  denn  iu 
vielen  ma.  Hss,  z.  B.  in  dem  berOhmten  Breviario  Grimani  in  Venedig 
hat  der  Wassermann,   als  nackter  Knabe   dargestellt,  in  jeder  Hand 
ein  Gef&fs,  aus  dem  er  Wasser  ausgiefst  (XV.  Jabrh.);   und  im  cata- 
lanischen  Atlas  Karls  V. 
TOD  Frankreich  aas  dem 
Jahre    1375    (Choix    de 
documenta  g^ographiques 
conaerr^    ä    la    Biblio- 
tfaeque  Nationale  pl.XU) 
ist  der  Wassermann  durch 
einen  Mann  mit  Hat,  in 
jeder  Hand  einen  umge- 
stürzten Krug,  Tertreten. 
In  jener  schon  angeführ- 
ten  Hfinchener   Hs   des 
XI.  Jahrhs.  Clm.   10270 
ist  umgekehrt  zwar  der 
Wassermann     nur     mit 
einem  GeflLlB,  aber  der 
Eridanos  mit  zweien  dar- 
gestellt,   wie     ihn    die 
nebenstehende  Abbildung 
zeigt.      Es    liegt    nahe, 
bei  dem  Doppelstrom  an 
Euphrat  und  Tigris  zu 
denken ,     und    es    mag 
,  immerhin  erv^bnt  werden,   dals  Epping  -  Strafsmaier  (Astronomisches 
aus  Babylon    S.  150)    in    der  That    die    Darstellung    von    Euphrat 
und  Tigris  unter  andern  Sternbildern  auf  babylonischen  Grenzsteinen 
finden    wollten    (in    jenem    eigentümlichen    gegabelten    Gegenstand, 
der  manchmal  wie  zwei  sich   vereinigende  Flüsse,   manchmal   eher 
wie  zwei  Homer  aassiebt,  während  Hommel  ihn  als  die  Ähre  er- 
klären will).    Auf  einem  babylonischen  Text  5  Rawl.  46  n.  1  werden, 
wie  Hommel  (Anfs.  und  Abb.  423)  mitteilt,  zwei  Gestirne  als  Tigris 
and  Eupbnt  des  Himmels   erklärt;    Hommel  selbst  will  in  diesen 
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Gestirnen  Tigris  und  Euphrat  allerdings  die  zwei  Milchstrafsenanne 
finden. 

Statt  des  Eridanos  sahen  andere  in  dem  himmlischen  Gewässer 
den  Okeauos  oder  das  Meer:  hone  alii  Nilum,  complures  etiam  Ocea- 
num  esse  dixernnt,  sagt  Hygin  II  32,  und  Avien  v.  781  erzahlt,  dais  ihn 
einige  aequor  nannten.  Beide  Bezeichnungen,  'QKcavöc  und  TreXatoc, 
finden  sich  auch  in  unsem  Texten:  als  'QKcavöc  kommt  der  himmlische 
Flufs  im  zweiten  Teukrostext  zum  Widder  vor  (P  nennt  den  23.  Grad, 
offenbar  eine  Längenangabe,  die  för  die  vier  von  Bayer  t>  i^t  ^t  € 
genannten  Sterne  ungefähr  zutrifft,  denen  Ptolemaios  Längen  von 
r22— 27*  giebt).  TT^Xaroc  wird  in  beiden  Teukrostexten  (in  TR, 
L,  V)  zum  Schützen  erwähnt,  eine  schwer  zu  erklärende  Angabe,  da 
sich  beim  Au%ang  dieses  Zeichens  der  Flufs  zwischen  Dysis  und 
Antimesuranema  befindet.  Vielleicht  ist  ttAutoc  hier  gar  nicht  auf 
den  Flnb  zu  beziehen,  sondern  auf  das  Meer,  das  unter  dem  ttXoTov, 
also  unmittelbar  beim  Schützen,  gezeichnet  gewesen  sein  mag.  Nichts 
anderes  als  der  Flufs  ist  gemeint,  wenn  in  V  beim  Stier  gesagt 
wird:  2!dXoc  dcreuic  irapä  touc  iröbac.  Der  Zusammenhang  ist  in  der 
Hs  gestört:  gleichwohl  kann  man  nicht  zweifeln,  dafs  der  FluCs  und 
die  Füfse  des  Orion  gemeint  sind.  Vgl.  Arat  v.  361  vom  Flufs  Kai  tö 
)Liiv  'Qpiuivoc  U1TÖ  CKaiöv  iröba  reivet,  femer  Eratosthenes  p.  176  Rob., 
Martianus  GapeUa  VIII  838,  Schol.  Harl.  in  Hyg.  (ed.  Kaufimann  Bresl. 
PhiloL  Abh.  III  4  p.  XXVI),  wo  überall  hervorgehoben  wird,  dais  der 
Flufs  gerade  am  Fufs  des  Orion^^beginnt. 

4.   Aaruiöc. 

Der  Hase  ist  nirgendwo  anders  genannt  als  bei  Valens:  G  cu- 
vavaT^XXei  Xaxuiöc;  bei  den  Zwillingen  ist  er  ebendort  wohl  durch 
ein  Versehen  ausgefallen  (vgl.  oben  S.  68  und  die  Begründung  im 
vorletzten  Abschnitt  des  XI.  Kapitels).  Er  hat  bei  Ptolemaios  zwölf 
Sterne,  wenn  auch  nur  von  dritter  bis  fünfter  Grölse,  die  bei  Teu- 
kros  und  Antiochos  jedenfalls  unter  einem  andern  Namen  verborgen  ' 
sein  müssen. 

5.   Kuwv. 

Das  nicht  sehr  umfangreiche,  aber  durch  den  glänzendsten  aller 
Fixsterne  ausgezeichnete  Bild  des  grofsen  Hundes  scheint  in  unsem 
Texten  5fter  genannt  als  irgend  ein  anderes.  Bei  näherem  Zusehen 
zeigt  sich  jedoch,  dafs  nicht  alle  SteUen,  wo  von  kuujv  die  Rede  ist, 
wirklich  sich  auf  dieses  Bild  beziehen  lassen.     Abgesehen  von  dem 
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Kuuiv  der  Dodekaoros,  der  mit  den  andern  Bildern  dieses  merkwürdigen 
Kreises  in  Kapitel  XII  besonders  besprochen  werden  mafs,  ist  noch 
eine  andere  Reihe  von  Stellen  auszuscheiden,  in  denen  nicht  vom  grofsen 
Hundsstern  die  Rede  ist.  Es  zeigt  sich  nämlich,  dab  aus  dem  Onpiov, 
der  hostia  oder  beatia,  die  der  Kentaur  hält,  bei  Teukros  und  Anti- 
ochos  ein  Hund  geworden  ist,  der  dem  Kentauren  aufwartend  gegen- 
übersitzt. Wenn  man  nun  diese  sämtlichen  Stellen  ausscheidet,  so 
bleiben  für  das  Gestirn  des  Grofsen  Hundes  noch  die  folgenden  übrig: 

tf     "Ocipic  öiiTioc  Ka\  Kuuiv  dTrdvui  tuiv  Tiobuiv  auToö  V    6  kuiuv 

Ktti  dTrdvui  Toiv  TTobuiv  ttuTOÖ  ttXoiov  A 
tf    1.  Dekan   tö   t^jliicu   tuiv    dfiiTrpocBiuiv    toO   kuvöc     3.  Dekan 

KÜu)v  TR 

tf     KUUIV  V'A 

tf    ^u)C  jLioipac  iTi'  ö  ipauuiv  Zdrupoc  toG  ^ondXou  Kai  kuuiv  P 

tf     UTTÖ    bi   TOUC   TTÖbaC   aUTOO    (sc.  TOÖ  ZaTÜpOu)   <iTri>   TTIC   VOTIOU 

TpafLifific   KttTd   TÖv   fiMiv   dMq>avf)   KÖCfiov   dcTiv   6    XeTÖfiievoc 
[TTpojKuuiv  <Trpd>  TOÖ  beiioO  noböc  <Kal   ö  Xatuiöc  Trpö   toö 

dplCT€poO>*      TiflVeTttl     bi     UTIÖ     TOO     VOTIOU     TTÖXoU     dwÖ     TÜÜV 

ömcBiujv   &xp\   ttic   K€q>aXfic,    cuvavaßaivu)V   toi  tiöXuj   öpBüüC 

Valens 
ö    cuvavaT^XXei  toö  kuvöc  Td  i^TTpöcBia  Valens 
S    6  dcTpoKuuiv  L  KUVÖC  dcTpov,  6  4cti  ßaciXetov  täv  X^'  ibpuiv  V^ 
Sl    cuvavQTAXei  . . .  toö  kuvöc  tö  Xoitiöv  Valens    6  kuujv  L 
f    1.  Dekan  kuu)v  direcTpafiifi^voc  TR    ö  kuujv  L 

SS    KUVÖC   oTcTpOC   V* 

Wenn  zu  den  Zwillingen  bei  Teukros  und  Antiochos  der  Hund 
genannt  wird,  so  liegen  Längenangaben  zu  Grunde:  die  Nennung  zum 
18.  Grad  in  P  entspricht  ungefähr  der  Länge  des  Hauptstemes  Sirius 
bei  Ptolemaios  (tfl?®).  Das  Verständnis  der  schwierigen  Stelle  bei 
Valens  ist  abhängig  von  dem  Begriff  des  Sternbildes  IdTupoc:  ihre 
Erörterung  und  die  Rechtfertigung  meiner  Emendation  kann  also  hier 
noch  nicht  gegeben  werden  (vgl.  Kap.  XI,  Abschn.  17).  Zum  Krebs 
ist  das  Hundsgestim,  aulser  bei  Valens,  in  L  und  V^  genannt:  in  dem 
ersteren  unter  dem  auch  sonst  häufigen  Namen  dcTpoKuuiv,  in  dem 
letzteren  mit  dem  bemerkenswerten  Zusatz  ßaciXctov  tutv  X^'  dipdiv, 
der  wieder  zu  den  ägyptischen  Elementen  unserer  Texte  gehört  und 
darum  im  nächsten  Kapitel  zu  behandeln  ist.  Mit  dem  Löwen  geht 
das  Gestirn  ToUends  auf  (Valens  und  L).  Von  der  Dysis  des  Hunds- 
gestimes sprechen  beide  Teukrostexte  zum  Schützen:  es  geht  unter. 
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indeA  der  erste  Dekan  des  Schützen  heraufkommt.  Der  Aosdmck 
KÜiuv  direcTpaMM^voc  erklärt  sich  dem  Betrachter  des  Globus  ein- 
fach genug:  der  untergehende  Hund  wendet  dem  aufgehenden  Schützen 
den  Rücken.  Zum  Wassermann  kann  der  Hund  nur  in  Y^  genannt 
sein,  weil  er  ins  Hypogeion  zu  treten  beginnt^  wenn  die  letzten  Grade 
des  Wassermanns  aufsteigen.  Der  in  einer  Stembeschreibung  sehr 
auffallende  Ausdruck  kuvöc  olcrpoc,  der  entschieden  poetisch  ist  und 
wie  der  Schluft  eines  Hexameters  klingt,  ist  nicht  schwer  zu  ver- 
stehen, wenn  man  sich  der  allgemeinen  Anschauung  der  Alten  er- 
innert, die  in  dem  Frühaufgang  des  Hundssternes  —  canicula,  qua 
uulium  terris  violentius  advenit  astrum  —  die  Ursache  der  verderb- 
lichen Hitze  der  ^Hundstage'  erblickten.  Zum  Zeugnis  genügt  es,  an 
Manilius  V  207  ff.  (rabit  igne  suo)  oder  an  Avien  v.  725  ff.  zu  er- 
innern. 

In  aUen  bisher  behandelten  Fallen  ist  der  Grund,  weshalb  das 
Himdsgestirn  zu  dem  betreffenden  Zeichen  erwähnt  wird,  deutlich. 
Antiochos  aber  nennt  ihn  auch  zum  Stier.  Das  Bild  ist  so  unzwei- 
deutig beschrieben  (es  soll  zunächst  dem  Osiris-Orion  und  dem  Fahr- 
zeug, d.  h.  der  Argo  sein),  dafs  an  kein  anderes  gedacht  werden 
kann.  Aber  keine  von  den  Bedeutungen  des  TTOpavaT^Xetv  erlaubt, 
den  grofsen  Hund  zum  Zeichen  des  Stieres  zu  erwähnen.  Er  scheint 
also  nur  genannt  zu  sein,  weil  er  nach  der  griechischen  wie  nach 
der  ägyptischen  Anschauung  (hier  als  Isis,  dort  als  Jagdhund  des 
g^fsen  Jägers)  unzertrennlich  zu  Orion  oder  Osiris  gehört 

6.   TTpOKuuiv. 

ü     TTpOKUU)V  V* 

Q    cuvavQT^XXet  . . .  ö  irpoKuuiv  Valens 

Von  allen  Varianten  des  Teukros  oder  Antiochos  hat  nur  das 
kurze  Exzerpt  V^  den  TrpoKuiuv  aufgenommen.  Wir  können  nicht 
mit  hinreichender  Sicherheit  die  Entstehungsgeschichte  unserer  Texte 
durchschauen,  um  sagen  zu  können,  ob  hier  in  V  ein  Zusatz  oder 
vielmehr  ein  sonst  verlorenes  Stück  des  ursprünglichen  Verzeichnisses 
vorliegt    Für  den  Hauptstem  giebt  Ptolemaios  die  Länge  U29^. 

7.   *ApTu>. 

Dem  Leser  der  Katasterismen  ist  bekannt,  dafs  man  in  älterer 
Zeit  am  Himmel  nicht  nur  das  eine  Fahrzeug  Argo  kannte,  sondern 
noch  ein  anderes  unter  den  Vorderbeinen  des  Schützen,  das  man 
kurzweg  irXoiov  hiefs.    Teukros  und  Antiochos  erwähnen  dieses  tiXoTov 
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mehrfach:  aber  sie  kennen  noch  ein  drittes  ähnlich  benanntes,  aber 
sicher  verschiedenes  Sternbild  CKdq>oc,  das  gleich  dem  irXotov  bei  den 
ägyptischen  Sternbildern  besprochen  werden  wird.  Verwechslungen 
lagen  bei  so  ähnlichen  Namen  nahe  genug,  und  es  wird  sich  später 
zeigen,  da(s  ttXoiov  allein  auch  die  Argo  heifsen  konnte,  ja  dafs  man 
umgekehrt  das  ttXoiov  unter  dem  Schützen  irrigerweise  auch  einmal 
Argo  nannte.  Ich  führe  hier  lediglich  diejenigen  Stellen  an,  wo  der 
Name  Argo  selbst  vorkommt: 

Q    iwc  Moipac  ß'  fi  'ApT(b  f))Liiq>aviic  P    i\  'Apyw  L 

St    cuvavaT^XXet  . . .  irpufLiva  *ApToOc  Valens 

f     2.  Dekan  tö  iiihicü  ttic  'ApTOÖc  R  (fopTOÖc  T)     i\  *ApTtü  Kai 

TÖ  TT^XoToc  L    *ApTiü  . . .  irAcrroc  V* 
/S    1.  Dekan  tö  fiXXo  i^fLiicu  tt^c  *ApToOc  R  (fehlt  in  T) 
s»   6  icTÖc  Tiic  *ApToOc  L 

Der  zweite  Teukrostext  stellt  die  Argo  zum  2.  Grad  des  Krebses: 
eine  Längenangabe,  die  sich  auf  die  äulsersten  Sterne  des  Schiffs- 
hinterteils bezieht,  für  die  Ptolemaios  die  Länge  Q4^  bietet.  Die 
Argo  heisst  in  P  f))Liiq>avr)c :  in  der  That  ist  ja  nur  ihre  hintere  Hälfte 
bis  zum  Mastbaum  verstemt^  wofür  Arat  und  die  Eatasterismen  ver- 
schiedene Erklärungen  wissen.  Zu  Schütze  und  Steinbock  ist  die 
Argo  von  Teukros  genannt,  weil  sie  untergeht,  wenn  diese  Zeichen 
heraufkommen;  oder  besser,  weil  sie  unterzugehen  begonnen  hat,  wenn 
der  Schütze  heraufkommt,  und  ganz  untergegangen  ist,  wenn  der  Stein- 
bock sich  zeigt  Man  könnte  hier  argwohnen,  dals  die  von  Hipparch 
II  1,23 ff.  dargelegte  und  oben  im  V.Kapitel  besprochene,  wenig 
klare  Ausdrucksweise  des  Arat,  bei  seinen  cuvavorroXai  die  Zeichen 
als  eben  im  Osthorizont  befindlich  anzusetzen  und  darnach  buveiv  im 
Sinne  von  bebuK^vai  zu  gebrauchen,  nicht  nur  den  Attalos  verwirrt, 
sondern  noch  auf  Teukros  oder  seine  Vorlage  übel  eingewirkt  habe; 
doch  genügt  auch  geringe  Exaktheit  des  benützten  Globus  zur  Er- 
klärung des  Fehlers.  Hätte  übrigens  Teukros  den  Widerspruch  des 
Hipparch  p.  166,  2  beachtet,  so  hätte  er  auch  nach  der  Arateiachen 
Redeweise  den  Untergang  der  Argo  schon  zum  Skorpion  ver- 
zeichnen müssen,  ob  er  nun  von  der  Polhöhe  von  Rhodos  oder  von 
der  von  Alexandreia  ausging.  Auffälliger  ist  die  Unrichtigkeit  im 
zweiten  Teukrostext,  der  gar  den  Mastbaum  der  Argo  zum  Wasser- 
mann vorbringt,  also  offenbar  von  der  Vorstellung  ausgeht,  dals  die 
letzten  Sterne  der  Argo  erst  bei  dessen  Aufgang  untergehen.  Die 
Haupturtache  des  Fehlers  scheint  hier  in  der  unwillkürlichen  Gleich- 
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Setzung  von  Bild  und  Zeichen  zu  liegen.  Das  Bild  des  Wassermanus 
erstreckte  sich  nämlich  zur  Zeit  des  Hipparch  bis  gegen  die  Mitte 
des  Zeichens  des  Steinbocks;  so  wäre  es,  wenn  man  einen  minder 
exakten  Globus  voraussetzte,  nicht  unversiändlich,  die  Argo  erst  voll- 
ends untergehen  zu  lassen,  während  das  Bild  des  Wassermanns,  also, 
dem  Zeichen  nach,  der  17.  Grad  des  Steinbocks  heraufkommt. 

8.  9.  10.   nrbpa,  KpaTnp,  KopaL 

Die  drei  nahe  beisammenliegenden  und  darum  auch  in  unsem 
Texten  mehrfach  nebeneinander  erwähnten  Sternbilder  fasse  ich  auch 
hier  zusanunen. 

tf    Iwc    jLioipac    Kc'   ö   TpiTTOuc    Ka\   f)    KiBdpa    Kai   ö   KpaTrjp   P 

ö  'AttöXXuiv,  ö  Tpinouc,  ö  Kparrip  L  . 
G    f)  oöpä  ToG  ubpou  L  (an  letzter  Stelle  im  Krebs) 
Sl    cuvavttT^XXei  . . .  tö   Xoittöv  . . .   xfic   ubpac,   fjc  i\  m^v  oüpd 

irapdK€iTai  äxp^  t^c  xr\kf\c  toö  <CKopiriou,  i\  bi  KCcpaXfi  fixp* 

T^c  xi^^c  ToO>  KOpKivou,  M^XP*  TOÖ  KpaTfjpoc  Valcus 
fi    1.  Dekan  i\  KcqxxXf)  rfic  iibpac  (toG  Gbpou  stets  R)    2.  Dekan 

ö  vuiTOC  TTic  ubpac  Kai  KpaTrjp     3.  Dekan  fueipaKiov  fiiiKpöv . . 

Kai  Tä  ixica  Tf\c  ubpac  TR 
Sl    <6  vdiTOC>  ToG  ubpou  . . .  ö  ^q)€CTU)C  KÖpaH  Kai  6  Kpanfjp  . . . 

ö  )Li€ipa£  ö  TÖv  Kparfipa  ßacrdluiv  L    Gbpoc,  KÖpaJE,  KpaTrjp  Y^ 
np  1.  Dekan   Td   M^ca  ttic  ubpac  Kai  f)  K€q>aXf|  toG  KÖpaKOC  TR 

2.  Dekan  Td  M^ca  toG  KÖpaKOC  Kai  i\  oGpd  Tf)c  (ibpac  T  (fehlt 

in  R  mit  dem  ganzen  Absatz)     3.  Dekan  f)  oupd  toG  KÖpa- 

Koc  TR 
np  f)  K€q>aXf)  ToG  ubpou  . . .  ö  KÖpaE  L 
nv  KÖpaH  V*A 
v\  ö  KpaTrjp  L 

/?    buvei  . . .  Td  ck^Xti  ttic  ubpac  fixP*  toG  KpaTf)poc  Valens 
/?    KÖpaE  V»A 

SS  buv€i  . . .  Td  Xoiird  . . .  ttic  Gbpac  fixP»  toG  KÖpaKOC  Valens 
)(    buvei  Td  X€iTTÖ)Li€va  ttic  ubpac  Valens 

An  der  ersten  Stelle,  zu  den  Zwillingen,  ist  es  fraglich,  ob 
wirklich  das  Sternbild  des  Bechers  unter  dem  KpaTrjp  zu  verstehen 
ist:  der  Becher  hat  eben  das  Antimesuranema  passiert,  wenn  der 
25.  Grad  der  Zwillinge  aufgeht.  Da  wir  aber  nichts  weiter  von 
einem  andern  KpaTrjp  in  den  Zwillingen  selbst  wissen,  den  es  näher 
gelegen  hätte   mit  ApoUon,  Dreifufs   und  Leier   zusammenzunennen. 
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und  da  ferner  die  Stemsage  gerade  das  Sternbild  des  Bechers  in 
Verbindung  mit  Apollo  setzt^  so  wird  Kparrip  aucb  hier  das  nämliche 
Sternbild  wie  sonst  bezeichnen  und  nur  der  mythologischen  Be- 
ziehung halber  neben  den  Attributen  des  ApoUon  erwähnt  sein,  ob 
gleich  es  nur  eben  zur  Not  als  Antimesuranema  gelten  darf.  —  Im 
zweiten  Teukrostext  ist  ferner  die  Wasserschlange  zu  Krebs,  Löwe 
und  Jungfrau  genannt:  aber  merkwürdigerweise  ist  sie  verkehrt  dar- 
gestellt, so  nämlich,  da£s  ihr  Schwanz  beim  Prokyon  liegt,  dagegen 
ihr  Kopf  über  dem  des  Kentauren.  Ich  kenne  keine»  weitere  Be- 
schreibung oder  Abbildung,  wo  die  Lage  des  Tieres  nicht  umgekehrt 
wäre.  Auch  der  erste  Teukrostext  ist  mit  der  gewöhnlichen  Gestalt 
im  Einklang.  Eine  Neuerung  beider  Teukrostexte  ist  dagegen  der 
kleine  Knabe,  der  den  Becher  trägt.  Ich  werde  im  11.  Abschnitt  des 
nächsten  Kapitels  darüber  sprechen. 

Das  Schwanken  zwischen  den  Formen  ubpoc  und  iibpa  ist  auch 
sonst  anzutreffen:  Eudoxos,  Arat  und  Hygin  sagen  übpTi  oder  hydra, 
die  Epitome  der  Katasterismen,  Hipparch  und  Ptolemaios  ubpoc. 

Über  das  Sternbild  des  Raben  ist  nichts  zu  bemerken:  nur  mag 
erwähnt  werden,  dafs  ein  gleichnamiges,  aber  nicht  identisches  und 
jedenfalls  nur  sehr  kleines  Bild  auch  neben  dem  Kopf  des  TdXac 
erwähnt  wird,  der  mutmafslich  (vgl.  Kapitel  XI)  gleich  dem  Eugo- 
nasin  ist. 

11.  12.    K^vraupoc  und  Gripiov. 

Die  beiden  Sternbilder  des  Schützen  und  des  Kentauren  sind 
nicht  blols  durch  die  Gestalt  einander  so  ähnlich,  dafs  man  beide 
auf  Cheiron  deutete:  sie  gleichen  sich  auch  darin,  dafs  beidemal  in 
ihrer  Nähe  ein  ttXoTov  zu  finden  ist.  Das  wäre  Grund  genug,  sie  zu 
verwechseln,  und  in  der  That  führt  einmal  der  Schütze  in  PL  den 
Namen  timoK^vraupoc  (vgl.  oben  S.  130).^)  Für  das  Sternbild  des 
Kentauren  scheinen  darnach  noch  folgende  Stellen  zu  verbleiben: 

T    büvouci  . . .  ToO  Oripiou  la  XetTTÖMeva  Valens 

^   2.  Dekan  Tct  dM^rpöcOia  toO  Kevraupou  Kai  Td  yiica  tou  ckq- 

q>ouc     3.  Dekan  Tot  ÖTrtcBta  tou  Kevraupou  Kai  Tct  liXt]  tou 

CKäqpouc  TR 
dt  TÖ  TiXoiov  TÖ  T^MOv  Kpaviwv  Kai  (xov  f cwBev  KcvTaupov  icToiTa  L 


1)  Anderweitige  Beispiele  von  Verwechslung  der  Sternbilder  des  Schützen 
und  des  Kentauren  werden  nicht  selten  sein.  Eines  werde  ich  unten  erwähnen; 
ein  anderes  ist  die  Zeichnung  des  Hononiensis,  der  den  südlichen  Kranr.  xu  den 
Kursen  dos  Kentauren  statt  des  Schützen  zeigt  (Ahl>.  hei  Thiele  ]».  12h  . 
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v\  1.  Dekan  rot  ötticOiq  toO  Kevraupou  R  (fehlt  in  T)  2.  Dekan 
xd  ^€ca  Toö  Kcvraupou  3.  Dekan  xä  i^npöcöm  (^M^tpocöcv  R 
ÖTTicBia  T)  ToO  Kcvraupou  ßacidlovroc  Xotuüöv  Kai  xa  d^TTpö- 
c6ia  xoö  Kuvöc  TR 

v\  Kivxaupoc  Xorruiöv  ßacxdliuv  LV*  6  kuuiv  L 

V\  Xeipuüv  xax^xuiv  Xqtuiöv  Kai  dirdviu  kuuiv  Trpoc^x^v  xä  Xci- 
puivi  V  <X€ipuiv>  Koxix^wv  XaTuiöv  Kai  dTrdvuj  kuuiv  irpocexuiv 
xdc  xc^P<xc  (aus  xiiu  Xeipuivi  verdorben)  A 

/S    buv€i  xd  öiricOia  xoO  Kevxaupou  Valens 

tss  buv€i  . . .  xoO  Kevxaupou  xd  Xoiird  Valens 

Die  meisten  dieser  Stellen  sind  der  Erklärung  bedürftig.  Zum 
Ausgangspunkt  eignet  sich  am  besten  die  (in  A  offenbar  entstellte) 
Angabe  von  V  zum  Skorpion:  Cheiron  einen  Hasen  haltend  und 
^darüber*  ein  Hund,  der  dem  Cheiron  aufwartet.  Die  Deutung  des 
Kentauren  als  Cheiron  ist  durchaus  die  gewöhnliche  (vgl.  oben 
S.  131);  und  weiter  wird  das  Sternbild  durch  den  Zusatz  'er  tragt 
einen  Hasen'  unverkennbar  gemacht  Dieser  Hase  ist  nicht  etwa  das 
Oripiov,  das  ein  selbständiges  Sternbild  darstellt ,  sondern  ein  blofses 
Attribut  des  Kentauren.  Am  klarsten  ist  darüber  der  Strozzische 
Germanicusscholiast  (p.  179,  7  Breys.):  A  quibusdam  arbitratur  teuere 
in  sinistra  manu  arma  et  leporem,  in  dextra  vero  bestiolam,  quae 
therian  appellatur,  et  ßupcav  id  est  utrem  vini  aceti,  ex  quo  libaret 
diis  in  sacrario.  Ähnlich  wird  der  Kentaur  mit  dem  Hasen  am 
Thyrsus  und  mit  Tier  und  Rauchfab  in  der  andern  Hand  noch  in 
der  Aldina  dargestellt  In  Clm.  210  trägt  der  Kentaur  den  Hasen 
in  der  Rechten  und  in  der  Linken  den  Thyrsus  und  einen  groisen 
Schlauch,  der  hier  an  die  Stelle  des  OTipiov  getreten  ist  (vgl.  die 
Katasterismen  cap.  40:  xiv^c  bi  dcKÖv  q>aciv  auxö  elvai  oTvou,  d£  ou 
CTi^vbei  xotc  8€oic  Im  xö  Buxt^piov).  In  der  Astrologie  des  Michael 
Scotus  (Clm.  10268  s.  XIV)  hängt  der  Hase  am  Speer  (d.  h.  wohl 
Thyrsus)  des  Kentauren,  während  die  Rechte  ausgestreckt  das  Tier, 
etwa  einen  Wolf  oder  Hund,  vor  sich  hält  und  vom  rechten  Hand- 
gelenk das  Gefafs  herabhängt,  wie  unsere  Abbildung  (S.  145)  zeigt. 
In  der  Wiener  Wenzelhandschrift  (lat.  2352)  trägt  der  Kentaur  am 
Speer  den  Hasen,  auf  der  vorgestreckten  Rechten  einen  weifsen  Hund 
und  ein  Rauchfafs  —  ganz  ähnlich  ist  nach  Schlossers')  Bemerkung 
die  einer  Hs  entnommene  Abbildung  in  den  Mythographi  latini  von 
1681.    Ein   toter  Hund  liegt   auf  der  rechten  Hand  des  Kentauren 

1)  Jahrb.  d.  Kunstsamml.  d.  Allerh.  Kaiserh.  14,  S.  264. 
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auch  im  Basier  uud  Uadrider  OermBnicus.')     Wirklich   an  die  Stelle 
des  Therion  ist  der  Hase  getreten  in  Glni.  10270  saec.  XI. 

Es  ist  merkwOrdig,  wie  anbeatimmt  das  Onpiov  im  Altertum 
meist  geblieben  ist.  Es  sollte  entweder  eine  Jagdbeute  oder  ein 
Opfertier  sein  —  aber  welches  Tier  eigentlich  darunter  gedacht  war, 
das  wnJste  offenbar  auch  Arat  nicht  Hie  deitram  porgens,  quadripes 
qua  Tasta  tenetur,  sagt  Cicero  (v.  211),  quam  netno  eerio  donavit 
notnine  Graium:  das  ist  eine  verdeutlichende  Übersetzung  des  Aratei- 
Bchen  dnpiov  —  üuc  f^p  ^iv  itpöitpoi  imtpr^ttiiaYto  (v,  442),  die  thnt- 
sächlich    die  Wahrheit   sagt.     Bei   den   npÖTepoi   des  Arat  aber  wird 


man,  wie  ich  meine,  an  gamicht  sehr  entlegene  Zeiten  denken  dürfen. 
Der  unbestimmte  Name  Btipfov  ist  ganz  gewilä  kein  volkstfimlicher 
Name:  er  sieht  sehr  darnach  aus,  dafo  ihn  ein  Gelehrter  —  ich  denke 
uatOrlicb  vor  allem  an  Eudoxos  — ,  dem  es  nur  um  eine  Bezeichnung 
und  nicht  um  ein  anschauliches  Bild  zn  thon  war,  aozasagen  Ter- 
■uchaweise  gab,  es  der  Zukunft  überlassend,  wie  man  das  unbe- 
stimmte Bild  präzisieren  wollte.  Denn  die  Volkspbantasie  sieht  ewar 
eine  Zi^e,  einen  Bären,  sie  sieht  Tauben  oder  Ferkelchen,  oder  viel- 
leicht auch  einen  Hund   am  Himmel;    aber  auf  den  Xamen  'Tier'*} 


I)  Vgl.  Betbe,  Rheio.  Hui.  4S,  lOT. 

S)  Eher  lier»«  «ich   noch    beim  Vogel   (dem  fplteren  Sehwen)  ao  einen 
Yolkaoamen  denken:   geben  doch  die  Flügel  nnd  der  icblanke  Leib  imniutiin 


rifH 
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in  abstracto  wird  sie  niemals  kommen.  ^Das  Tier'  ist  also  ein  (viel- 
leicht nicht  ohne  Einfluls  einer  orientalischen  Sphäre  gemachter) 
Vorschlag  des  Eudoxos  zur  Benennung  einer  Stemgruppe,  die  sich 
weder  dem  Kentanren  noch  dem  Altar  eingliedern  liefs.  Ich  denke 
mir  also  diese  beiden  Sternbilder  yor  dem  Therion  benannt:  aber 
mindestens  den  Kentauren  nicht  viel  Torher,  yielleicht  auch  erst 
Ton  Eudoxos.  Denn  dieses  Bild  ist  wohl  unzweifelhaft  eine  yon 
jenen  Spiegelungen  eines  andern  Sternbildes,  von  denen  ich  oben^) 
einmal  gesprochen  habe.  Dafs  nämlich  der  Kentaur  des  Tierkreises 
der  frühere  war,  scheint  schon  a  priori  natürlich  bei  der  gröi'seren 
Wichtigkeit  der  Zodiakalbilder  gegenüber  den  anderen  und  nament- 
lich den  meisten  südlichen  Bildern;  es  lälst  sich  aber  auch  beweisen, 
da  die  Gestalt  des  Kentauren  im  Tierkreis  gleich  dem  unmittelbar 
benachbarten  Skorpion  einen  der  ganz  festen  Beweise  für  die  Ent- 
lehnung babylonischer  Sternbilder  liefert. *) 

Die  Gattung  des  Tieres  also  hatte  Eudoxos  unbestimmt  gelassen; 
man  suchte  es  zunächst,  vieUeicht  nach  Andeutungen  von  ihm  selbst, 
in  Beziehung  zum  Kentauren  zu  bringen,  als  Jagdbeute,  oder  zum 
Kentauren  und  Altar  zugleich,  als  Opfer.  Die  Zeichner  mui'sten 
sich  für  irgend  eine  bestimmte  Gestalt  entscheiden.  So  scheinen  es 
manche  Globen')  als  Panther  dargestellt  zu  haben,  unter  welchem 
Namen  noch  Martianus  Capella  (Vlll  838)  das  Bild  kennt;  andere, 
wie  die  oben  genannten  Hss  bezeugen,  als  Hund.  Bei  Andern  ver- 
schwand das  Tier  ganz,  um  einem  yielleicht  durch  den  Thyrsos  her- 
vorgerufenen Weinschlauch  Platz  zu  machen.     Ein  Versuch   näherer 

schon  eine  bestimmtere  Vorstellung  bei  diesem  Namen  (auch  die  Ägypter  haben 
im  rweiten  Jahrtausend  v.  Chr.  ein  Sternbild  kurzweg  Vogel  genannt,  vgl. 
Brugsch,  Thesaurus  p.  189).  Aber  das  einzige  Charakteristikum  im  Namen  eiip(ov, 
die  VierfÜlsigkeit,  ist  zu  einer  deutlichen  Vorstellung  gar  zu  wenig:  und  oben- 
drein kann  niemand  die  vier  FüTse  dieses  Tieres  am  Himmel  mit  Sternen  be- 
zeichnen. 

1)  S.  S.  116  Anm.  1.  Bei  der  Benennung  Altar  oder  euMianfipiov  kann 
immerhin  eine  gewisse  Ähnlichkeit  der  Stemgruppierung  die  Willkür  des  ge- 
lehrten Namengebers  gelenkt  haben. 

2)  Vgl.  darüber  den  6.  Abschnitt  des  X.  Kapitels. 

3)  Vgl.  den  famesischen  Globus,  wo  die  Zeichnung  wie  die  Photographie 
allerdings  nicht  zur  Entscheidung  genügen;  femer  das  Bild  des  Bononiensis 
Thiele  S.  128  und  unsere  Tafel  1.  —  Ein  anderes  Tier  zeigt  in  den  Händen  des 
Kentauren  ein  dreieckiger  Altar  auf  der  letzten  Tafel  von  Viscontis  Monumenti 
Gabini  (Reinach,  Repert.  I  p.  89):  Visconti  hält  es  fSr  ein  Hirschkalb  (cerviatto), 
vgl.  p.  168  des  Textes.  Dieses  Relief  ist  übrigens  wieder  ein  Beispiel  für  die 
Verwechslung  von  Schütze  und  Kentaur,  wie  schon  Visconti  richtig  gesehen  hat; 
der  Künstler  wollte  den  Schützen  als  das  Haus  des  Planeten  Jupiter  darstellen, 
g^b  ihm  aber  das  Attribut  des  anderen  Kentauren. 
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Bestimmung  des  Tieres,  der  gewifs  auch  auf  Bilder  zurückgeht,  liegt 
bei  Antiochos  vor:  das  Tier  wird  als  Hund  gedacht,  der  aufwartend 
vor  dem  Kentauren  sitzt;  sein  Jagdhund  natürlich,  da  der  Kentaur 
durch  den  erbeuteten  Hasen  genugsam  als  von  der  Jagd  heimkehrend 
gekennzeichnet  ist.^)  Diese  Stelle  des  Antiochos  rechtfertigt  es,  wenn 
wir  auch  in  beiden  Teukrostexten  den  unmittelbar  neben  dem  Ken- 
tauren auftretenden  Hund  als  das  Sternbild  Bripiov  verstehen.  Wenn 
der  Kentaur  bei  Antiochos  und  Teukros  zum  Skoi*pion  erwähnt  ist, 
so  ergiebt  sich  die  Erklärung  von  selbst;  er  geht  mit  diesem  Zeichen 
auf,  und  zwar  die  VorderfÜfse  zuletzt'),  wie  11  überliefert.  Nicht 
richtig  ist  es  dagegen,  wenn  der  hintere  Teil  des  Kentauren  erst  mit 
dem  1.  Dekan  des  Skorpions  aufsteigen  soll:  vielmehr  müfste  man 
nach  Hipparch  (p.  220,  22)  den  Kentauren  schon  beim  2.  und  3.  Dekan 
der  Wage  erwarten.  Und  wirklich  wird  er  in  TR  auch  zu  diesen 
genannt,  aber  in  seltsamem  Widerspruch  zu  den  Angaben  beim 
Skorpion  und  zur  Wirklichkeit:  mit  dem  2.  Dekan  der  Wage  soll  der 
Vorder-  und  mit  dem  3.  des  gleichen  Zeichens  sofort  der  hintere  Teil 
des  Kentauren  aufsteigen.  Es  liegt  also  hier  nicht  nur  der  gewöhjiliche 
Fehler  vor,  dafs  dfiTTpöcBta  und  ÖTrtcOia  verwechselt  wird,  sondern 
dazu  noch  eine  Konfusion,  die  wohl  aus  dem  Versuch  einer  Korrektur 
stammt.  Aber  ist  bei  der  Wage  mit  dem  Kentauren  nicht  vielleicht  der 
Schütze  gemeint?  Die  Barke  (cKäq>oc  oder  ttXoiov),  die  unmittelbar 
mit  ihm  verbunden  wird,  scheint  auf  das  ttXoiov  unter  den  Vorder- 
fülsen  des  Schützen  hinzuweisen.  Allein  erstlich  wäre  es  ganz  un- 
erklärlich, aus  welchem  Grund  dos  Bild  des  Schützen  im  Tierkreis, 
das  als  übernächstes  der  Wage  folgt,  als  TTOpavaT^XXov  zu  dieser,  und 
noch  dazu  mit  bestimmter  Verteilung  auf  zwei  Dekane,  genannt 
werden  sollte.  Und  weiter  müssen  wir  uns  erinnern,  dafs  auch  der 
Kentaur  in  der  nächsten  Nähe  eines  ttXoiov,  nämlich  der  Argo, 
liegt:  ^situs  contra  Argo'  heilst;  er  in  den  Basler  Germanicusscholien 
(p.  100,  5  Breysig).  Am  Himmel  des  Eudoxos  giebt  es  nun  freilich 
weder  ^^ca  noch  rikt]  der  Argo:  nur  ein  Stück,  ihr  Hinterteil  bis 
zum  Mast,  zeigt  der  Globus  Famese;  aber  die  mittelalterlichen  Hss 
zeigen  sehr  häufig  ein  ganzes  Schifi*,  und  wenn  man  das  auf  dem 
Globus  darstellen  wollte,  so  blieb  die  Wahl,  entweder  die  Sterne  des 
Eudoxischen  Schiffes  ganz  anders  zu  verteilen,  nämlich  statt  auf  ein 

1)  Über  die  Kentauren  als  Jäger  RoAchcr  im  Lexikon  II  1070 f.;  Jagdbunde 
all  ihre  Begleiter  auf  einer  Reibe  von  Denkm&lem,  die  Stepbani  C.  li.  1867, 
p.  118,  7  Butammenatelli 

S)  Hipparch,  p.  280,  26. 

10* 
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halbes  vielmehr  auf  ein  ganzes,  oder  das  halbe  Schiff  am  südlichsten 
Himmel  in  der  stets  unsichtbaren  B^ion  um  den  Südpol,  also  unter 
den  Füfsen  des  Kentauren,  fortgesetzt  zu  denken.  Der  Ausdruck  in 
L,  dafs  der  Kentaur  im  Schiff  steht,  setzt  die  zweite  Darstellung 
Toraus. 

13.    Gu^iaxiipiov. 

v\  TÖ  Ou^iairipiov  L    Bu^iaTTjpiov  V* 

/S    3.  Dekan  eu^iairipiov  TR     ßiujiöc,  6c  KoXciTai  Ourripiov  L 

)(    t>uv€i  6u^iaTr)piov  Valens 

Auf  den  Skorpion  führen  die  Längen  fast  aller  Sterne  des 
Altars;  mit  dem  letzten  Dekan  des  Steinbocks  kulminiert  er  und 
mit  dem  Aufgang  der  Fische  geht  er  unter.  Der  Name  des  Altars 
Tariiert  bei  Teukros  in  der  auch  sonst  zu  bemerkenden  Weise:  OuT^j- 
piov  nennen  das  Bild  Arat  und  die  Katasterismen;  6u)iiaTif)piov  unter 
andern  Hipparch  und  Ptolemaios;  ßui^öc  steht  in  dem  Gedicht  Sphaira 
(▼.  49)  und  entspricht  dem  Ton  Cicero,  Manilius,  Hygin  und  Ayien 
gebrauchten  ara. 

14   Zx^qpavoc  vötioc. 

Der  Name  der  südlichen  Ejrone  konnte  sich  leicht  aus  dem  Arat- 
Ters  (401)  entwickeln,  der  Ton  den  im  Kreise  stehenden  Sternen 
(bivurrol  kukXiu)  unter  den  YorderfOssen  des  Schützen  spricht.  Allein 
wann  aus  der  unbestimmten  Bezeichnung  die  bestinmite  geworden 
ist,  läCit  sich  nicht  sicher  sagen.  Wäre  das  Hipparchische  Stem- 
Terzeichnis  (Biblioth.  mathem.  a.  a.  0.)  Ton  jeder  Interpolation  un- 
berührt geblieben,  so  mülste  schon  Hipparch  den  Namen  CT^qpavoc 
VÖTIOC  gekannt  oder  g^g^hen  haben.  Allein  ich  glaube  das  Gegen- 
teil beweisen  zu  können.  Nicht  aus  dem  Fehlen  dieses  Namens  in 
dem  Jugendwerk  des  groDsen  Astronomen,  sondern  aus  einer  Stelle 
in  der  Syntaxis  des  Ptolemaios.  Dort  (VU  1,  ed.  Halma  H  p.  5)  ist 
zweimal  Ton  dem  Kreise  (kukXoc)  unter  den  Füfsen  des  Schützen  die 
Bede,  statt  Ton  dem  südlichen  Kranz  ^):  und  zwar  in  einem  Abschnitt, 


1)  *€iri  Tiiiv  kotA  t6v  ToEöniv  (*1inrapxoc  dvaTP<i<p€t),  ön  toö  imö  t6v  to£öthv 
kOkXou  irpöc  dvoToX&c  ical  irpöc  ^ec1l^ßp<av  xclvrai  bOo  ^KqMxvctc,  Ikovöv  öicctt)- 
KÖrec  dXX^iXuiv  liic  irf|xeic  rpctc*  toi>tuiv  6  vortiOrepoc  xal  Xa^1rp6TCpoc,  ^irl  bi  toO 
iro6öc  ToO  ToEÖTou,  ^ir*  eOiBciac  ^criv  ^tt^ctq  ti|i  ^ic^t  tuiv  iy  vSjt  xOxXqi  rptiliv 
iicqKiviXrv  tiIiv  irpöc  dvorroXdc  ^v  v^  a(m|»  ^dXtCTa  Ket^ivulv,  xal  tiIiv  ty  v^  Tcrpa- 
irXcOpqi  dvTtruivtufv  Xa^1rp(Xrv  v^  ^iro^^vqi'  rä  bi  ^eTaEO  aOnSiv  60o  btacn^iüMtTd 
icny  Ica.  6  bi  ßopciöxepoc  ainissv  rf\y  ^^  e(iee!av  Taiyniv  npöc  dvoroX&c  irapaX- 
Xdccci,  tn'  cöeciac  6*  ^crl  toIc  Xa^irpolc  xal  dvTiTuivioic  ly  T141  T€TpairX€!}p4i. 
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den  Ptolemaios  nach  seiner  eigenen  Angabe  (p.  3)  aus  dem  groüsen 
Sternyerzeichnis  seines  Vorgängers  entlehnt  hat,  und  zwar  wörtUeb, 
wie  jeder  sieht^  der  die  Stelle  im  Zusiimmenhang  liest.  Wo  Ptolemaios 
selber  redet,  sagt  er  unmittelbar  darauf  (p.  9)  crcqpavoc,  nicht  kukXoc.^) 
Es  scheint  also  unabweisbar,  dafs  Hipparch  hier  bei  der  Aratischen 
Terminologie  geblieben  ist,  die  auch  der  Autor  des  Gedichtes  Sphaira 
beibehalten  hat.^  Der  erste  Autor,  der  den  südlichen  Kranz  erwähnt, 
ist  für  uns  Oermanicus  (v.  391:  sine  honore  corotia;  den  Zusatz  hat 
schon  Ideler,  Stemnamen  S.  282  gegen  Grotius  richtig  erklärt).  Oanz 
gewifs  hat  der  Romer  den  Namen  nicht  erfunden;  und  der  griechische 
Autor,  auf  den  er  zurückgeht,  kann  leicht  sogar  älter  sein  als  Hip- 
parch, da  sich  denken  läfst,  dafs  sein  Vorschlag,  der  wohl  ohne 
Zweifel  dem  mifsverstandenen ')  CTcqpävoiö  t€  beurcpa  kukXq  des 
Arat  (v.  660)  seinen  Ursprung  verdankt,  nicht  sogleich  allgemeine 
Annahme  gefunden  habe.  Für  das  Alter  der  Vorlagen  des  Teukros 
und  Antiochos,  die  beide  den  Namen  kennen,  ist  also  hier  nichts  zu 
schliefsen.  Die  Stellen  der  zwei  Astrologen,  wo  der  südliche  Kranz 
zu  verstehen  ist,  habe  ich  oben  (S.  99 f.)  von  denen  geschieden,  an 
welchen  ebenso  absolut  cr^cpavoc  vom  nördlichen  Kranz  gesagt 
wird;  ich  brauche  sie  also  hier  nicht  zu  wiederholen. 

Das  von  Eudozos  und  Arat  unbestimmt  gelassene  Sternbild  zu 
Fülsen  des  Schützen  hat  aber  noch  mehr  Namen  erhalten.  Aufser  den 
fragwürdigen  Bezeichnungen  ^Rad  des  Ixion'  oder  ^Kranz  (?)  des  Prome- 
theus' (Schol.  Arat.  v.  400,  s.  Maafs  Comment  in  Arat.  p.  418)^),  die 


1)  6  ^v  Tip  T<^vaTi  Toö  auToO  iroööc  toO  toEötou  irapoKcifuicvoc  Tiii  CT€q>dvqi 
kqI  6  ^irl  TT^c  dK(boc  Kai  6  ^v  Tip  i'iTouiui^vifi  t<^vaTi  toö  6q>ioüxou  in*  cuSctac  ciciv. 

2)  V.  68  f.:  ^fiirpocSioiv  hi  toEötou  xcMv  Oiro  |  btvurröc  äcTpuiv  kukXoc  d^- 
(pcXiccrrat. 

3)  Das  MirHverständniB  hat  noch  Maufn  in  den  Prole^^omena  seiner  Arat- 
auBf^abe  wiederholt  (p.  XXFV^).  Ich  wundere  mich,  daf»  er  nicht  daran  j^edacht 
hat,  dafs  der  Hüdlichc  Kranz  mit  dem  Schützen  aufgeht  und  nicht  mit  der 
Wage;  daf»  also  Arat  au  der  Stelle,  wo  er  von  den  beim  Aufzug  des  Skor- 
pions sichtbar  gewordenen  Sternbildern  spricht,  unmöglich  den  Bildlichen 
Kranz  meinen  kann.  Hipparchs  Deutung  ist  also  ganz  zweifellos  die  einzig 
mögliche.  —  Scaliger  (zu  Manilius  p.  41  f.)  ist  hier  vollkommen  im  Irrtum.  Die 
richtige  Auffassung  vertritt  neuestens  (i.  Dittmann,  De  Hygino  Arati  interprete 
(Diss.  Ootting.,  Lips.  1900)  p.  12.  n.  11;  Wieck  hätte  sich  den  Witlerspruch  da- 
gegen  sparen  sollen. 

4)  Rehm  macht  mich  darauf  aufmerksam,  dafs  Ixion  und  Prometheus,  wie 
auch  Maafs  angemerkt  hat,  unmittelbar  nebeneinander  bei  Hrgin  als  Deutungen 
des  Engonasiu  stehen  und  dafs  folglich  das  Kad  des  Ixion  otfenbar  im  nörd- 
lichen Krani,  nicht  in  dem  weit  entfernten  südlichen  Kram  gedacht  wurde, 
wie  der  Scholiaat  irrig  annahm.  Dem  Hjgin  liegt  rermutlich  eine  Stelle  der 
Katasteriimen   zu  Grunde;   and   erst   dadurch,  daCi   in   ihr  Ldon  und  Prome- 
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unsem  Texten  fremd  sind,  wurde  die  Stemgruppe  nach  den  gleichen 
Scholien  Ton  einigen  oupavicKOC  genannt;  von  andern  aber  nach  den 
Katasterismen  ttXoTov.  Beide  Namen  kommen  auch  bei  Teukros  Tor; 
ttXoiov  auch  bei  Antiochos.  Bei  beiden  aber  sind  wir  genötigt,  die 
nichtgriechischen  Bestandteile  unserer  Texte  genauer  ins  Auge  zu 
fassen;  so  mag  das  ttXoiov  im  nächsten,  der  oupavoc  oder  oupavicKoc 
im  zweitnächsten  Kapitel  erörtert  werden.  Hier  will  ich  nur  er- 
klären, weshalb  ich  mich  oben  (S.  100)  nicht  hindern  liefe,  den 
CT^qpavoc  aus  astronomischen  Gründen  auch  da  für  den  südlichen 
Kranz  gelten  zu  lassen,  wo  der  andere  Name  ttXoiov  unmittelbar  da- 
neben steht.  Der  Grund  ist  einfach  der,  dafs  in  unsem  Texten  auch 
sonst  die  Stembildnamen  gehäuft  sind;  wenn  in  L  veqp^Xiov  und 
q)äTvr|  unmittelbar  nebeneinander  stehen,  obwohl  sie  Namen  fQr  das 
gleiche  Sternbild  sind,  so  braucht  auch  tö  ttXoiov  kqi  6  cr^cpavoc  in  P 
zu  den  Zwillingen  und  in  VA  zum  Schützen  gar  nicht  zwei  Stern- 
bilder zu  bezeichnen;  es  kann  ebensogut  verstanden  werden:  ^das 
Sternbild,  welches  Fahrzeug  und  Kranz  heifst',  und  es  ist  darum 
durchaus  gerechtfertigt,  astronomischen  Bedenken  gegen  die  Deutung 
auf  den  nördlichen  Kranz  nachzugeben. 

15.     *IXÖUC   VÖTIOC. 

^     1.  Dekan  f)   KcqpaXf)   toC   jbictäXou   IxOOoc     2.  Dekan  Tot  ji^ca 

T.  ^.  i.     3.  Dekan  f)  oupa  t.  )i.  i.  TR 
/?    Ixöüc  (codd.  {xöu€c)  VA    i\  oüpd  toö  jbietdXou  IxOtioc  L    Ixöüc 

(cod.  IxeOec)  V^ 
«5    dvar^XXci  ...  6  vötioc  tcüv  Ixö^ujv  ttXtjv  ttic  KCcpaXfic  Valens 
ÄS    TTpöcK€iTai . . .  ixöuc  ö  )i€Tac  Hiauujv  Tfjc  oupäc  toö  qitok^pujtoc 

(Ixöuoc  cod.)  Valens 
sss   6  iLi^Toc  tx8uc  ö  Hiaüujv  rfic  oupac  toO  aiTOK^pujToc  L    6  jucTac 

ixeüc  v^ 

)(     cuvavarAXci  .  .  .  <f|>  toö  votiou  lx8uoc  KCcpaXri  Valens 

Während  der  grofse  Fisch  mit  den  Zeichen  des  Wassermanns 
und  der  Fische  zusammen  aufgeht  (Hipp.  p.  224, 6),  ist  seine  Erwäh- 
nung beim  Steinbock  nur  als   eine  Längenangabe  verständlich.     Es 

theus  nebeneinander  standen,  wird  der  Scholiast  dazu  gekommen  sein,  in  dem 
Kranz  auch  ein  Attribut  von  Prometheus  zu  vermuten.  Es  ist  also  sehr  fraglich, 
ob  man  bei  dem  Scholiasten  zu  TTpofuiiie^uJC  überhaupt  etwas  wie  cT^<pavov  zu 
ergänzen  hat  (was  soll  man  sich  auch  unter  dem  Kranz  des  Prometheus  vor- 
stellen?): er  wollte  wohl  nur  sagen,  dafs  diese  Sterne  zum  Prometheus  -  Engo- 
nasin  gehören,  ohne  deutliche  Vorstellung  über  das  Wie. 
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zeigt  sich  dabei  wieder,  dais  sowohl  beide  Teukrostexte  wie  Antiochos 
auf  ein  solches  Verzeichnis  Ton  Langenangaben  zurückführen.  Während 
aber  der  zweite  Teukrostezt  mit  Recht  den  Schwanz  des  grofsen 
Fisches  zum  Steinbock  stellt  (seine  Länge  ist  nach  Ptolemaios  ^  26^), 
Terteilt  TR  gleich  das  ganze  Sternbild  auf  die  3  Dekane  des  Stein- 
bocks nach  einem  Schema,  das  wir  nun  schon  so  oft  wahrgenommen 
haben;  und  dabei  wird  noch  dazu  der  Kopf  des  Fisches  zum  ersten 
Dekan  des  Steinbocks  gestellt,  der  Schwanz  aber  zum  dritten,  sodafs 
die  gewöhnliche  Orientierung  des  Bildes,  nach  der  der  Kopf  des 
Fisches  dem  Walfisch  zugewendet  ist,  gänzlich  yerkehrt  wird.  Ganz 
denselben  groben  Yerstols  gegen  die  richtige  Astrothesie  macht  TR 
beim  Kentauren  und  der  zweite  Teukrostext  (L)  bei  der  Wasser- 
schlange. —  Die  Bezeichnung  des  Sternbildes  als  der  grofse  Fisch 
entspricht  dem  Gebrauch  der  Katasterismen;  gewöhnlicher  heifst  er 
der  südliche.  Der  Zusatz  in  L  und  bei  Valens  ö  ipauujv  ttic  oupac 
ToO  aitOK^pujToc  erinnert  an  Arat  y.  386  und  702. 


Die  Sphaera  des  Ptolemaios  schliefst  mit  dem  südlichen  Fisch. 
Der  lange  Weg  durch  die  griechischen  Sternbilder  ist  zu  Ende;  es 
gilt,  die  Frage  zu  beantworten,  welche  gemeinsamen  Ergebnisse  zur 
Beurteilung  der  nach  Teukros  und  Antiochos  benannten  Texte  aus 
diesen  achtundvierzig  Einzelabschnitten  gewonnen  werden  können.  Von 
Valens  sehen  wir  hier  in  der  Regel  wieder  ab. 

Der  erweiterte  Begriff  von  TTopavaT^XXciv,  wie  ihn  das  sechste 
Kapitel  begründet  und  erklärt  hat,  ist  durch  so  viele  Fälle  bestätigt 
worden,  dais  es  nicht  nötig  sein  kann,  hier  noch  einmal  alle  Angaben 
zu  gruppieren.  Wohl  aber  muls  betont  werden,  dafs  keineswegs  bei 
jedem  einzelnen  nördlichen  oder  südlichen  Sternbild  aUe  vier  mög- 
lichen Fälle:  Aufgang,  Kulmination,  Untergang  oder  Gegenkulmination, 
und  als  fünfter  noch  die  Länge,  gleichmäfsig  berücksichtigt  sind.  Der 
Kepheus  ist  z.  B.  nur  nach  Länge  und  Aufgang  eingereiht;  der  Bootes 
nach  Länge,  Aufgang ,  Dysis;  der  Engonasin  nur  nach  Djsis  und  Kul- 
mination; der  Schwan  nach  Länge ,  Aufgang  und  wohl  auch  Kulmi- 
nation; die  Kassiopeia  nur  nach  Aufgang  und  Länge;  Perseus  wieder 
nach  Aufgang y  Länge  und  Kulmination;  endlich  der  Schlangenhalter 
und  die  Schlange  nach  Aufgang,  Länge,  Gegenkulmination.  In  ein- 
zelnen Fällen  wird  sich  in  Kapitel  X  und  XI  herausstellen,  dafs  ein 
uns  bis  jetzt  unbekannter  Name  an  die  Stelle  des  gewöhnlichen  ge- 
treten ist;  allein  da  wir  bei  weitem  nicht  in  der  Lage  sind,  die  neuen 
Stembildnamen  sämtlich  zu  lokalisieren,  so  ist  es  vorläufig  und  bei 
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dem  Exzerptcharakter  unserer  Texte  yielleicht  für  immer  aussichtslos, 
feststellen  zu  wollen,  ob  in  dem  allen  Texten  in  letzter  Linie  zu  Orunde 
liegenden  Original  alle  jeweils  möglichen^)  Falle  des  TTopavaT^XXciv 
regelmäfsig  beachtet  waren,  nur  unter  verschiedenen  Namen  für  die 
Sternbilder,  oder  ob  es  Ton  Tomeherein  genügend  schien,  nur  den  einen 
oder  andern  Fall  hervorzuheben.  Soviel  ist  jedenfalls  aus  TR  und 
der  arabischen  Überlieferung  bei  Abu  Ma'sar  klar,  dafs  auch  die  Ein- 
mengung der  eigentlich  andersgearteten  Längenangaben  schon  im  ur- 
sprünglichen Text  des  Teukros  geschehen  sein  muCs.  In  den  Vor- 
lagen, die  Teukros  selbst  benützt  hat,  wird  man  jedoch  sich  schwer 
eine  derartige  unterschiedslose  Nennung  nach  Länge,  Aufgang, 
Dysis  u.  s.  w.  vorstellen  können.  Die  Elemente  sind  sicherlich  irgend- 
wann zuerst  getrennt  gewesen,  ehe  sie  ein  gemeinsames  Schlagwort 
vereinigt  hat.  Ich  stelle  mir  also  die  beiden  Quellen  so  vor,  dals  in 
der  einen  die  TTopavaTeXXovra  zu  jedem  Sternbild  aufgezahlt  waren, 
aber  mit  dem  Zusatz:  Iv  dvaroXq,  xard  buciv,  juecoupavoöci  u.  dgl.,  in 
der  andern  für  die  bedeutendsten  Sterne  die  Längen  mitgeteilt  waren; 
erst  die  kompilatorische  Thätigkeit  des  Teukros  oder  auch  eines  un- 
mittelbaren Vorgängers,  von  dem  wir  nichts  mehr  wissen,  wird  beides 
vereint  haben.  Und  so  dürfte  es  auch  wohl  mit  der  Vermengung 
der  griechischen  und  ^barbarischen'  Sphäre  stehen.  Bei  Teukros,  ich 
meine  in  seinem  vollständigen  Werk,  war  sie  schon  vollzogen;  aber 
vorher  waren  die  Sphären  streng  geschieden  und  einander  gegenüber- 
gestellt, wie  wir  aus  den  geringen  Resten  des  Nigidius  (vgl.  Kapitel 
Xin)  noch  deutlich  sehen.  Bei  demselben  Nigidius  können  wir 
wenigstens  für  die  griechische  Sphäre  auch  feststellen,  daCs  Aufgang, 
Kulmination,  Untergang  ursprünglich  kkr  unterschieden  waren  (fr.  85 
Swob.:  oritur  enim  canicula  cum  cancro,  in  columen  venit  cum  gemi- 
nis,  occidit  cum  tauro).  Im  Orunde  versteht  sich  das  wohl  von  selbst: 
aber  es  mufste  doch  ausdrücklich  festgestellt  werden,  wenn  über  die 
Genesis  eines  so  verwickelten  Oewebes  soviel  als  möglich  Klarheit 
verbreitet  werden  sollte. 

Die  Korrektheit  der  astronomischen  Angaben  in  allen  unsem 
Texten  ist  sehr  relativ.  Fehler  von  einigen  Oraden  bis  zu  einem 
ganzen  Zeichen  sind  nicht  ganz  selten;  wie  viel  freilich  in  den  schlim- 
meren Fällen  die  sekundäre  Art  unserer  Überlieferung  verschuldet 
haben   mag,  läfst  sich   nicht  ermitteln.     Ich  möchte  dahin  auch  die 


1)  Denn  manche  Zeichen  mössen  ja,  wie  schon  oben  einmal  angedeutet 
wurde  (S.  70, 4),  ohne  dvnKarabijvovTa  u.  s.  w.  sein. 
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Falle  rechnen^  in  denen  djUTipöcOia  und  ÖTricOia  der  Bilder  verwechselt 
sind.  Dergleichen  begegnet  beim  kleinen  Bären  in  beiden  Teukros- 
texten,  beim  Pegasos  nnr  im  ersten,  während  beim  Kentauren  der 
eine  Zweig  der  Tradition  (R)  im  Gegensatz  zu  dem  andern  (T)  das 
Richtige  hat.  Wohl  nur  auf  die  Flüchtigkeit  der  Exzerptoren  wird 
es  zurückgehen,  wenn  die  Wasserschlange  im  zweiten  Teukrostext 
und  der  grofse  Fisch  im  ersten  gerade  verkehrt  ei*scheinen,  der  Kopf 
da,  wo  sonst  der  Schwanz  dargestellt  wird  und  umgekehrt.  Dagegen 
ist  offenbar  ein  gewisses  System  wahrzunehmen,  wenn  in  TU  gewisse 
Sternbilder  ganz  regelmäfsig  auf  zwei  oder  drei  benachbarte  Dekane 
verteilt  werden,  obgleich  sie  dafür  entweder  viel  zu  klein  oder  viel 
zu  grols  sind.  Das  geschieht  beim  Dreieck,  Walfisch,  Itaben,  Grolsen 
Fisch,  die  auf  je  drei  Dekane,  und  bei  Pleiaden  und  Eseln  mit  Krippe, 
die  auf  je  zwei  Dekane  verteilt  sind.  Man  sieht,  wie  dieses  unbe- 
kümmerte Verfahren  mit  dem  allgemeinen  Einteilungsprinzip  in  TR 
(Dekane  statt  Zeichen  und  Grade)  genau  zusammenhängt;  es  ist  also 
so  alt,  wie  diese  Gestalt  des  Textes,  d.  h.  es  geht  auf  Teukros  selbst 
zurück.  Ein  paarmal  hat  auch  die  Stemsage  übel  auf  die  astro- 
nomische Korrektheit  eingewirkt:  ihr  zu  Liebe  ist  im  zweiten  Teukros- 
text der  Becher  zu  den  Zwillingen  und  bei  Antiochos  der  Hund  zum 
Stier  erwähnt.  Das  sind  die  wesentlichen  Fehler,  die  uns  eine 
bewuFste  Gleichgiltigkeit  gegen  die  astronomische  Richtigkeit  zeigen. 
Die  übrigen  darf  man  in  ihrer  Bedeutung  nicht  überschätzen.  Man 
mufs  sich  nur  erinnern,  wie  grofs  die  Zahl  der  Fehler  und  Ungenauig- 
keiten  ist,  die  Hipparch  dem  Eudoxos  und  Arat  nachgewiesen  hat,  um 
hier  nicht  allzuscharf  zu  urteilen. 

Unter  den  Quellen  der  Vorlagen  des  Teukros  stehen  Globen 
obenan.  Es  ist  schon  im  VI.  Kapitel  bemerkt  worden,  dafs  dergleichen 
Stemverzeichnisse,  die  neben  den  aufgehenden  und  untergehenden 
Sternbildern  auch  kulminierende  und  unter  der  Erde  befindliche  ver- 
zeichnen, notwendig  auf  Globen  zurückgehen  müssen;  weder  vom 
Himmel  selbst  noch  aus  Planisphären  läGst  sich  das  ablesen.  Auf 
eine  Wendung  wie  kuuüv  d7T€CTpami^voc  von  dem  beim  Aufgang 
des  Schützen  untergehenden  Hund  (TR)  oder  ö  4k  ^^pouc  m^tq  toO 
^oirdXou  q>aivÖM€voc  6tic€uc  (P)  konnte  auch  nur  der  Globus  führen. 
Auf  Bilder  deutet  noch  vieles  andere:  i\  dpicroc  i\  itTäviD  toO  dvGpiu- 
troü  (P),  *HpaicXfic  kqi  öcpic  imbcvbpoc  (TR),  i\  Kacci^neia  im  Opövou 
KaOcZoM^vil  (TR),  TTcpccuc  KaraK^cpoXo  (TR),  f)vioxoc  iiiX  äpMCtroc  oder 
ähnlich  (in  allen  Texten),  CTdxucc  statt  crdxuc  in  der  Hand  der  Jung- 
frau (TR^  Y\  V^,  die  Vereinigung  von  FluTs  und  Wasser  des  Wasser- 
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mannes  zu  einem  Strom  (ebenfalls  in  allen  Texten),  der  Kentanr  mit 
dem  aufwartenden  Hund  (V'A)  und  mit  dem  Hasen  am  Thjrsos  (TR), 
die  bald  als  nMKpavrjc,  bald  als  yoUstandiges  Schiff  erscheinende  Argo. 
Es  ist  ein  wesentlicher  Gewinn  unserer  neuen  Texte,  dafs  wir  nun 
nicht  blofs  in  der  bildlichen  Tradition  ma.  Handschriften,  sondern  in 
Übereinstimmung  mit  ihnen  und  über  sie  hinaus  in  litterarischer  Über- 
lieferung ein  griechisches  Himmelsbild  yor  uns  sehen,  das  yon  dem 
uns  geläufigen  der  Eudoxos,  Arat,  Hipparch,  Ptolemaios  in  wesent- 
lichen Einzelheiten  abweicht  Es  ist  Bethes  Verdienst,  wenn  wir  yor 
ganz  kurzem  auch  ohne  dieses  Zeugnis  die  ma.  Bilder  richtig  beurteilen 
und  geschichtlich  einreihen  lernten.  Er  ist  freilich  wieder  zu  weit  ge- 
gangen, wenn  er  (Rh.  Mus.  55,416)  gemeint  hat,  *der  astronomische 
Olobus',  den  Thiele  fixieren  wollte,  existiere  nur  in  der  Idee;  thatsachlich 
geht  eine  feste  Tradition  yon  Eudoxos  bis  Ptolemaios,  der  es  angelegen 
ist,  die  Typen  der  Sternbilder  möglichst  zu  yereinfachen,  aber  auch 
festzuhalten.  Aber  mit  den  nötigen  Einschnlnkungen^)  ist  Bethes 
Anschauung  richtig.  Die  griechische  Phantasie  hat  mit  den  Sternbild- 
typen  in  yoUer  Freiheit  gespielt.     Es  ist  gut,  dafs  nun  auch  einmal 


1)  Zn  den  halbrichtif^n  Annahmen  zahle  ich  anch  die  allzngeringe  Be- 
wertung der  wifiBenBchafUichen  Brauchbarkeit  von  Einzelbildern,  die  Bethe 
neuerdings  von  Rehm  übernommen  hat.  Es  ist  selbstverständlich,  dafs  erst  eine 
Gesamtdarstellung  auf  Globus  oder  Planisphäre  ein  volles  Bild  des  Sternhimmels 
giebt;  aber  mtfn  kann  sich  nicht  im  Ernst  vorstellen,  dafs  der  Astronom,  ehe  er 
eine  ganze  Planisphäre  wagen  konnte,  nicht  erst  versucht  habe,  die  einzelne 
Stemgruppe,  z.  B.  die  des  Orion,  in  die  Umrisse  einer  Figur  zu  bannen,  sogar 
zuerst  ohne  die  himmlischen  Kreise  anzubringen.  Wenn  also  das  Einzelbild 
eine  unentbehrliche  Vorstufe  der  Gesamtdarstellung  bildet,  so  darf  man  es  schon 
deshalb  nicht  mit  Rehm  eine  Vertlose  Spielerei'  nennen.  Die  Möglichkeit  wissen- 
schaftlichen Gebrauches  zeigt  anschaulich  die  bekannte  üranometria  von  Joh. 
Bayer,  die  bis  ins  letzte  Jahrhundert  den  neueren  Astronomen  das  wichtigste 
asht>thetische  Handbuch  blieb  und  ganz  aus  Einzelbildern  besteht.  Auf-  und 
Untergänge  lassen  sich  nur  am  Globus  studieren;  aber  die  genaue  Lage  der 
Sterne  jeder  Gruppe  und  die  Basis  zn  Nachtrugen  und  Verbesserungen  giebt  das 
Einzelbild  ebensogut  und  viel  handlicher  als  die  Gesamtdarstellung.  Ich  mufs 
also  fi)r  die  Einzelbilder  nicht  nur  ein  sehr  respektables  Alter,  sondern  auch 
einigen  Wert  behaupten.  Ob  in  diese  Einzelbilder  dann  auch  anabhängig  ron 
Globen  und  Planisphären  einzelne  Typen  eindringen  konnten,  ist  wohl  auch  nicht 
ganz  so  zuversichtlich  zu  verneinen,  wie  ich  selbst  oben  S.  103  noch  gethan  habe. 
Doch  mufs  ich  allerdings  konstatieren,  dafs  gerade  unser  Text  TR  einen  gewissen 
Gegenbeweis  zu  liefern  scheint:  denn  seine  drei  bezeichnendsten  Typen  <^ngo- 
nasin  mit  Schlange  auf  dem  Baum,  Fuhrmann  auf  dem  Wagen,  Kentaur  mit 
Hase  und  Hund)  stimmen  mit  der  Bilderklasse  des  Basler  und  Madrider  Germa- 
nicui  überein,  zu  der  auch  die  von  mir  zur  Illustration  verwandten  Bilder  aus 
Clm.  10268  gehören  (vgl.  Kap.  XV).  Die  Bilderklasse  BM  ist  also  in  der  Aus- 
wahl ihrer  Typen  nicht  durch  Willkür,  sondern  durch  einen  auch  bei  Teukros 
rerwerteten  Globus  bestimmt  worden. 
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die  Ton  Arat  unabhängige  litterarische  Tradition,  von  der  allerlei 
schon  bei  Eratosthenes  und  in  den  Aratscholien  zu  finden  war,  in 
gröfserem  Umfang  ans  Licht  tritt,  um  uns  von  den  nichteudozischen 
Globen  eine  deutlichere  Vorstellung  zu  geben.  Dafs  das  gerade  in 
astrologischen  Werken  geschieht,  ist  kein  Wunder;  die  mannigfache 
Gestaltung  der  einzelnen  Bilder  gab  der  astrologischen  Deutung  mehr 
Reichtum  und  Freiheit. 

Die  Forschung  nach  litterarischen  Quellen  wird  durch  diese 
notwendig  yorauszusetzende  Benützung  von  Globen  stark  eingeschninkL 
Wenn  Teukros  beim  kleinen  Bären  mit  Attalos  zusammenstimmt,  so 
ist  es  noch  keineswegs  ausgemacht,  dais  er  ihn  wirklich  benützt  hat; 
der  Globus  kann  die  unmittelbare  Quelle  für  Teukros*  Vorlage  ge- 
bildet haben.  Nur  selten  habe  ich  aus  dem  Wortlaut  Benützung  Ton 
Arat  oder  Eratosthenes  nachweisen  können;  so  wenn  in  L  der  Kepheus 
nach  der  Variante  eines  Aratverses  ö  tcivujv  tö  öpveov  heifst  oder 
wenn  Valens  Tom  öpOoTrutiov  des  Schwanes  spricht.  Hipparch  mufs 
wohl  für  die  Längenangaben  die  Grundlage  gebildet  haben.  In  der 
Mehrzahl  der  Fälle  läfst  sich  darüber  nichts  Sicheres  sagen,  weil 
bei  Teukros- An tiochos  nur  yon  Sternbildern,  nicht  yon  Einzelstemen 
die  Rede  ist.  Aber  wenn  P  die  Pleiaden  zu  Xf  1%  die  Hyaden  zu 
tf  7^,  Apollon  und  Herakles  als  Zwillinge  zu  tf  2^  und  5^  stellt,  so 
ist  Benützung  des  Hipparch  ziemlich  augenscheinlich.  Ptolemaios 
giebt  für  die  Pleiaden  die  Länge  3*40',  für  die  Hyaden  9<>— 12^50', 
für  die  Sterne  an  den  zuerst  aufgehenden  Füfsen  der  Zwillinge  6^  30' 
und  8^  30'  bzw.  10^  10' :  subtrahiert  man  dayon  nach  dem  Rezept 
des  Ptolemaios  2^  40',  so  erhält  man  in  den  zwei  ersten  Fällen  genau 
oder  ziemlich  genau,  in  dem  letzten  annähernd  die  für  Hipparch  zu 
erwartende  Längenangabe.  In  andern  Fällen,  so  beim  Kepheus  und 
der  Kassiopeia,  scheinen  in  P  Längenangaben  aus  der  Zeit  des  Ptole- 
maios aufgenommen  worden  zu  sein;  selbst  Längenangaben,  die  über 
die  Zeit  des  Ptolemaios  hinausweisen,  fehlen  nicht  gänzlich  (ygl.  den 
Sirius). 

Auffallend  stark  tritt  bei  Teukros -Antiochos  das  Bestreben  her- 
yor,  die  mythologische  Deutung  an  die  Stelle  der  eigentlichen 
Stembildnamen  treten  zu  lassen.  Der  Bootes  wird  der  Stemsage  ge* 
mäb  zum  kuvtitöc  (P  und  V*);  beim  Kranz  wird  der  Zusatz  rfjc  *Api- 
dbVTic  (TR  und  L)  gemacht;  der  Engonasin  ist  bald  Herakles,  bald 
Theseus;  der  Vogel  heifst  in  TR  und  bei  Valens  kukvoc;  vom  Ophiucbos 
bringen  TR  und  V  gleich  zwei  Deutungen,  Hygieia  und  Asklepios, 
unmittelbar  nebeneinander;  bei  Antiochos  (V'A)  wird  statt  des  Adlers 
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unmittelbar  der  nach  der  Stemsage  unter  ihm  yerborgene  Gott,  Z^us, 
eingesetzt;  alle  Texte  aulser  Valens  bevorzagen  statt  des  Namens 
iiriTOC  die  konkrete  Bezeichnung  Pegasos;  desgleichen  heifsen  in  aUen 
die  Zwillinge  Herakles  und  ApoUon;  in  TR  und  L  steht  Eridanos 
fQr  den  Fluls;  und  Antiochos  giebt  dem  Kentauren  den  Namen  Gheiron. 
Im  XL  Kapitel  wird  dazu  noch  mancher  weitere  Beleg  kommen;  der 
Einiluls  der  alexandrinischen  Stemdichtung  ist  aber  schon  hier  mehr- 
fach zu  erkennen.  Es  giebt  auch  bei  anderen  Astrologen  Beispiele 
dieser  Vorliebe  f&r  mythologische  Namen.  Ptolemaios  selbst  (Tetrab. 
I  9)  Terschmäht  nicht ^  die  Deutung  der  Zwillinge  auf  Herakles  und 
ApoUon  zu  erwähnen.  Maximos  ncpi  Karopxtüv  nennt,  woran  Moeller, 
Studia  Maniliana  p.  1,  5  erinnert ,  die  Jungfrau  bald  *AcTpaia,  bald 
'iKopiuivii,  bald  AiKT].  In  einem  astrologischen  Papyrus  des  britischen 
Museums^)  heilst  der  Wassermann  Ghtnymedes;  und  diese  Beispiele 
werden  sich  noch  sehr  yermehren  lassen.  Es  ist  auch  sehr  einleuchtend, 
woher  diese  Vorliebe  der  Astrologen  für  die  mythologischen  Namen 
kommt:  sie  erleichterten  das  Geschäft  der  Stemdeutung  ganz  aufser- 
ordentlich,  weil  sie  der  Phantasie  ein  bestimmteres  Bild  vermittelten 
als  die  schlichten  astronomischen  Benennungen. 

Volkstümliche  griechische  Stemnaroen  sind  uns  nicht  allzu- 
zahlreich erhalten.  In  unsem  Texten  fehlt  merkwürdigerweise  äjuaEa 
statt  des  groJsen  Bären;  dagegen  sind  erwähnt  Esel  und  Krippe  (in 
allen  Texten);  auch  der  populäre  Name  für  die  Pleiaden,  ßÖTpuc,  ist 
in  einem  der  kürzesten  Exzerpte  erhalten. 

In  einigen  Fällen  ist  eine  anscheinend  beabsichtigte  Dunkelheit 
des  Ausdrucks  zu  beobachten.  Man  könnte  schon  kuvtitöc  statt 
Bootes  dazu  rechnen;  ganz  besonders  aber  die  Wendungen  i\  dpKTOC 
f)  dTrdvui  ToO  dvGpumou  (statt  KTiq>^ijüc)  und  6  tcivujv  tö  öpvcov  tö 
urroxäTU)  auroO  (dieser  tcivuüv  ist  wiederum  Kepheus).  Beide  Fälle 
stehen  im  ausführlichsten  unserer  Texte ,  PL,  und  wir  sehen  mehr 
oder  weniger  deutlich,  wie  diese  Unbestimmtheit  des  Ausdrucks  eine 
besonders  differenzierte  Deutung  ermöglichen  sollte. 

Wichtig  ist  die  Thatsache,  daüs  Tom  griechischen  Himmel  nur 
wirkliche  Sternbilder,  nicht  auch  Einzelsteme,  aufgenommen  sind. 
Die  Ziege  bildet,  wie  schon  früher  bemerkt  wurde,  nur  eine  schein- 


1)  Qnek  Papyri  I  p.  186  (Horoskop  des  Titos  Pitenios  im  I.  Jahrh.,  col.  6): 
TTupdctc  h*  6  ToO  "Apcuic  dcnPip  Oöpoxöou  Moipac  dveßißoZcv  ö^xa  H  ciKocrdv* 
Z(66tov  Kpdvou'  Tpituivov  'Ep^oO'  öpiov  Aide  dcr^pa  töv  ^v  tQ  x^M^^^  koXoO- 
Mcvov  ^avu^^^1lv  ömovOmuic  Ti|f  6Xu)  clbtdXqi  ktX.  Es  hiefs  also  sowohl  das  ganze 
Bild  wie  ein  einselner  Stern  an  der  Chlamys  Qanymedes. 


IX.   Die  griechiBchen  Sternbilder  südlich  der  Ekliptik.  157 

bare  Ausnahme;  denn  sie  ist  am  Globus  als  Bild  zu  sehen.  Aber 
alle  die  Einzelsteme,  die  bei  Geminos  besondere  Namen  tragen:  Pro- 
pus^  Basiliskos,  Protrygeter,  Syndesmos,  Arktur,  Canopus^  sind  bei 
Teukros  und  Antiochos  nicht  aufgenommen,  eben  weil  sie  nicht  als 
Bild  auf  dem  Globus  erscheinen.  Die  bestimmte  Absicht,  nur  Stern- 
bilder aufzunehmeji,  ist  um  so  offenbarer,  weil  ein  Stern  wie  Basi- 
liskos,  das  Herz  des  Löwen,  unter  dem  Könige  geboren  werden  sollten, 
seit  Alters  für  die  Prophezeiung  besonders  bedeutsam  war. 

Von  den  Sternbildern  der  griechischen  Sphäre  fehlen  ein  paar 
bei  Teukros  und  Antiochos.  Während  Valens  den  Pfeil  aus  Eudoxos 
übernommen  hat,  kennen  ihn  die  zwei  andern  Astrologen  nicht.  Der 
Prokyon  steht  aufser  bei  Valens  auch  nur  in  einem  unserer  kürzesten 
Texte  (V).  Merkwürdig  ist,  dals  der  Hase  aulser  bei  Valens  nirgendwo 
vorkommt.  Dafs  der  Drache  zwischen  den  Bären  nur  in  L  genannt 
ist,  wurde  im  VII.  Kapitel  erklärt.  In  TR  wird  auch  der  Adler  nicht 
erwähnt.  Das  kleine  Pferd  ist  weder  bei  Teukros-Antiochos,  noch  bei 
Valens  zu  finden;  das  wird  doch  wohl  mit  der  späten  Erfindung  des 
Bildes  zusammenhängen. 

Man  wird  vermuten  müssen,  dals  für  diese  Bilder  gewisse  andere 
Benennungen  den  Astrologen  geläufiger  oder  wenigstens  bequemer 
waren.  Denn  im  übrigen  geht  ihr  Bestreben  vielmehr  dahin,  die 
Stembildnamen  möglichst  zu  häufen.  Selbst  unmittelbar  nebenein- 
ander erscheinen  für  ein  und  dasselbe  Bild  zwei  Namen,  die  behandelt 
werden  y  als  ob  sie  verschiedene  Bilder  bezeichneten.  So  in  P  und 
VA  TÖ  ttXoTov  Kai  ö  cr^qpavoc,  beides  für  den  südlichen  Kranz;  in  L 
und  V^  unmittelbar  benachbart  vcqp^Xiov  und  cpdTvri,  in  TR  und  V 
nacheinander  Ttieia,  'AcKXiimöc,  ö<pioöxoc  für  dasselbe  Bild.  Der 
Zweck  dieser  Tautologien  ist  leicht  zu  durchschauen.  Je  mehr  Namen, 
desto  mehr  Möglichkeiten  der  Vorherverkündigung.  Diese  Absicht  ist 
es  auch  vor  allem  gewesen,  die  die  Astrologen  dazu  veranlafst  hat, 
aus  fremden  Sphären  Bilder  einzufahren.  Wer  die  GeschichU^  der 
Astrologie  kennt,  weifs  auch,  dafs  diese  Praxis  in  ihr  nichts  weniger 
als  vereinzelt  ist,  vielmehr  recht  eigentlich  das  allgemeine  Arbeits- 
mittel der  Stemdeutungskunst  darstellt.  Die  ganze  Astrologie  läfst 
sich  als  ein  einziges  ungeheures  Beispiel  fQr  jene  'Verführung  der 
Worte'  auffassen,  von  der  Friedrich  Nietzsche  zu  reden  liebte.  Und 
deshalb  ist  es  kein  Paradoxon,  dafs  man  ein  wesentliches  Stück  der 
Geschichte  der  Stemnamen  in  den  astrologischen  Handschriften  hätte 
suchen  müssen,  auch  ohne  dafs  unsere  Listen  zum  Vorscheiu  gekommen 
wären,  die  denn  freilich  gleich  eine  Ausbeute  im  Gro&en  erlauben. 
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Aber  man  wird  erwarten  dürfen  ^  dafs  mancher  Streifzug  auch  durch 
andere  Regionen  der  astrologischen  Litteratur  für  die  Geschichte  der 
Sternnamen  noch  reichlichen  Gewinn  bringen  wird. 


X.  Die  ägyptischen  Sternbilder  bei  Tenliros,  Antioehos  und  Valens 

und  die  Tierkreise  von  Dendera. 

Teukros  heifst  bei  den  Alten  der  Babylonier.  In  seiner  Sphaera 
müfsten  wir  also  vor  allem  babylonische  Sternbilder  erwarten.  Wie 
viele  sich  bis  jetzt  mit  mehr  oder  weniger  Sicherheit  dem  Himmel  der 
Babylonier  zuweisen  lassen^  werden  die  beiden  nächsten  Kapitel  lehren. 
Aber  ein  anderes  ^barbarisches'  Element  fallt  in  der  Sphaera  des 
Teukros  und  Antioehos  sogleich  in  die  Augen.  Wenn  Orion  den 
Namen  Osiris  tragt,  wenn  Isis,  Horos,  Anubis,  Typhon  unter  den 
Sternbildnamen  vorkommen,  können  wir  nicht  im  Zweifel  sein,  wo 
die  Erklärung  zu  suchen  ist;  und  es  wird  im  Folgenden,  wie  ich  hoffe, 
vollständig  sicher  werden,  dafs  der  ägyptische  Einflufs  in  nnsern 
Texten  noch  weit  über  diese  Namen  hinausreicht.  Man  könnte  sich 
vielleicht  wundem,  dafs  der  ^Babylonier'  Teukros  so  tief  in  die  ägyp- 
tische Astronomie  eingeweiht  zu  sein  scheint.  Allein  er  ist  ja  nichts 
anderes  als  ein  verhältnismäGsig  später  Eompilator  gewesen.  Und  der 
Synkretismus  hat  sich  in  der  alten  Astrologie  zeitig  genug  vollzogen. 
Schon  Properz^)  lälst  sich  von  einem  Sterndeuter  belehren,  der  von 
dem  Babylonier  Horops  abzustammen  behauptet  und  den  ägyptischen 
Namen  Horos  trägt  In  einem  griechischen  Papyrus  aus  dem  1.  Jahr 
des  Kaisers  Antoninus^)  erscheinen  als  die  alten  Weisen  einträchtig 
die  Chaldäer  auf  der  einen  Seite  und  Petosiris  und  Necheus  auf 
der  andern;  aus  diesen  beiden  Quellen  hat  der  Verfasser  die  Nativität 
des  Anubion  geschöpft.  Das  war  gerade  zu  derselben  Zeit,  in  der 
Ptolemaios  die  Lehren  der  Chaldäer  und  Ägypter  über  die  öpia 
mit  einem  kritischen  Ernst  gegeneinander  abwog,  den  wir  nur  mit 
einiger  Mühe  noch  verstehen  und  verzeihen  können.  Die  Lehren  der 
Chaldäer  und  Ägypter  also  waren  wenigstens  im  Einzelnen  verschieden: 
aber  der  praktische  Astrolog  hatte  längst  gelernt,  hoffnungsvollen 
Thoren  sich  als  leiblichen  oder  geistigen  Sohn  der  Märchenländer  am 

1)  In  der  Widmungselegie  seines  letzten  Buches  (Y  1),  die  kürzlich 
A.  Dieterich  im  Rh.  M.  LV  191--221  erklärt  hat. 

2)  Vgl.  darüber  besonders  £.  Riefs  in  Wissowas  R.  E.  11  1881. 
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Nil  wie  am  Eaphrat  und  Tigris  zugleich  zu  zeigen,  ein  doppelt  Ge- 
weihter,  Ton  den  Göttern  selber  belehrt,  die  jenen  zwei  ^heiligen' 
Völkern  Sprache  und  Wissenschaft  geoffenbart  hatten.^)  Und  so 
schildert  der  Babylonier  Teukros  die  Gestalten  der  Dekane  nach  ägyp- 
tischen oder  besser  ägyptisch-griechischen  Darstellungen  von  der  Art 
der  sogenannten  Planisphäre  des  Bianchini  (ygl.  oben  S.  8);  so  nimmt 
er  in  seine  Sphaera,  deren  Grundstock  die  gemeingriechische  ist, 
ägyptische  Bilder  auf.  Wir  müssen  ihn  also  hier  aus  ägyptischen 
Darstellungen  interpretieren;  und  umgekehrt  wird  dabei  ein  über- 
raschend helles  Licht  auf  einige  ägyptische  Denkmäler  fallen,  deren 
Erklärung  die  ägyptologische  und  astronomiegeschichtliche  Forschung 
einst  Jahrzehnte  lang  aufs  lebhafteste  beschäftigt  hat. 

Es  sind  nicht  Denkmäler  der  alten  Pharaonenzeit,  sondern  zumeist 
Tielmehr  die  spätesten  Gestaltungen  der  ägyptischen  Sphäre,  die  sich 
mit  Teukros  und  Antiochos  vergleichen  lassen,  also  Darstellungen  aus 
der  Herrschaft  der  Ptolemäer  und  Römer.  Das  ist  ja  auch  von  vorn- 
herein zu  erwarten,  dafs  den  Astrologen  des  I.  oder  II.  nachchristlichen 
Jahrhunderts  die  ägyptische  Sphäre  eben  jene  hiefs,  die  ägyptische 
Priester  zur  selben  Zeit  an  den  Decken  ihrer  Tempelräume  anbringen 
lielsen,  nicht  die  vielleicht  nur  mehr  halb  verständlichen  Überbleibsel 
aus  einer  weit  entlegenen  Vergangenheit.  Wir  werden  also  Teukros 
und  Antiochos  vor  allem  aus  den  Skulpturen  von  Dendera  erklären, 
wozu  das  eine  oder  andere  Denkmal  aus  älterer  oder  jüngerer  Zeit 
ergänzend  hinzutreten  mag.*) 

Es  wird  notwendig  sein,  zunächst  einen  kurzen  Überblick  über 
die  zwei  astronomischen  Darstellungen  des  Tempels  der  grofsen  Hathor 
von  Dendera  und  über  die  Geschichte  ihrer  Deutung  vorauszuschicken. 
Die  eine  von  ihnen  gehört  dem  Pronaos  des  Tempels  an,  dessen 
Skulpturenschmuck  in  den  ersten  Regierungsjahren  des  Nero  vollendet 
wurde ^);  es  sind  bemalte  Hochreliefs  an  der  Nord-  ucd  Südseite  der 
Pronaosdecke,  in  je  3  Doppelstreifen,  von  denen  uns  hier  nur  jedes- 
mal der  äufserste  beschäftigt.  Auf  dem  nördlichsten  Streifen  sind, 
getrennt  durch  viele  andere  Figuren,  die  Tierkreisbilder  vom  Löwen 
bis   zum   Steinbock,   auf  dem   südlichsten   die   vom  Wassermann   bis 

1)  Jambl.  de  mvit.  TV,  4:  b\ä  ri  t&p  tüiv  Upd»v  leviliv,  üjcircp  Aitvirriufv  tc 
Kai  *Acaip<uiv,  ol  Ocol  t^v  ÖXi)v  btdXcrrov  Icpoirpcirf)  kot^öciSov  ktX. 

S)  Ein  Verzeichnit  aller  ihm  bekannten  &gjptiichen  antronomi sehen  Dar- 
ftelhmgen  giebt  Lepdus  in  seiner  Einleitung  rar  Chronologie  der  Ägypter 
(Berlin  1849)  6Sf. 

8)  Dümichen,  Photographiiche  Ergebnisse  einer  nach  Ägypten  entsendeten 
archäologischen  Expedition  (Berlin  1871)  S.  S7. 
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zam  Krebs  oder  yielmehr  Käfer  angebracht,  wie  es  unsere  kleine 
Abbildung  Tafel  IV  zeigt.  ^)  Im  Inneni  des  Tempels  aber  trägt  die 
Decke  eines  der  Osiriszimmer  als  Schmuck  ein  quadratisches  Relief, 
in  dessen  rundem  Hauptstück  die  12  Tierkreiszeichen  zu  sehen  sind. 
Dieses  Rundbild  (siehe  Abbildung  auf  Tafel  II  und  III)')  gehört  nach 
Letronne  der  Zeit  des  Augustus,  nach  Lepsius  den  letzten  Dezennien 
vor  Christus  an.  Als  diese  Denkmäler  infolge  der  Napoleonischen 
Expedition  bekannt  zu  werden  begannen,  war  der  Boden  durch  die 
Arbeiten  Ton  Bailly  (Histoire  de  lastronomie  ancienne,  Paris  1775) 
und  Tor  allem  Ton  Dupuis  (Origine  de  tous  les  cultes,  ygl.  besonders 
den  Abschnitt  ^^^e  la  sphere  et  de  ses  parties^'  in  Band  3,  Paris  1794) 
ausgiebig  bereitet;  das  Unkraut  der  haltlosesten  Spekulation  ist  viel- 
leicht niemals  in  einer  wissenschaftlichen  Frage  so  geil  aufgeschossen 
wie  hier.  Es  schien  nicht  genug,  wenn  man  nun  die  ältesten  Dar- 
stellungen des  Tierkreises  aufgefunden  zu  haben  wähnte:  man  wulste 
sie  auch  genau  zu  datieren,  und  diese  Berechnungen  schwankten 
zwischen  15000  t.  Chr.  und  der  Zeit  des  Augustus.')  Es  ist  unnötig, 
heute  noch  ausführlich  auf  jene  Träumereien  zurückzukommen;  Cham- 
pollion  und  Letronne^)  haben  durch  die  Lesung  der  hieroglyphischen 
und  griechischen  Inschriften  des  Tempels  und  der  Kaisemamen,  die 
sich  darin  finden,  für  immer  ^der  Willkür  den  Boden  entzogen.  Es 
konnte  nur  mehr  ein  Rückzugsgefecht  sein,  wenn  der  gelehrte  Astro- 
nom Biot^)  gegen  Letronnes  packende  IQarheit  mit  allerlei  Künsten 

1)  Da  Dümichens  Aufiiahme  (Photogr.  Ergebnisse  Taff.  36 — 39)  zur  Repro- 
duktion nicht  geeignet  ist,  so  mofste  ich  micli  begnügen,  eine  kleine  Wieder- 
holung der  übrigens  sehr  guten  Zeichnung  in  der  Description  de  Tfigypte  zu  bieten. 

2)  Die  Abbildung  auf  Tafel  UI  ist  hergestellt  nach  dem  Abgufs  im  Louvre. 
Herrn  Heron  de  Yillefosse,  der  den  Photographen  Herrn  Dontenvil  bei  der  recht 
schwierigen  Aufgabe  unterstützte,  möchte  ich  für  seine  Liebenswürdigkeit  auch 
hier  meinen  herzlichen  Dank  aussprechen.  Das  Original  wird  in  der  Bibliotheque 
Nationale  verwahrt,  kann  aber  an  seinem  jetzigen  Anfbewahrongsort  nicht  photo- 
graphiert  werden.  Das  freundliche  Entgegenkommen  der  Verlagsbnchhandlang 
ermöglichte  es,  auch  die  alte  Zeichnung  aus  der  Description  de  T^gypte  zur 
Vergleichung  beizugeben  (Taf.  II).  —  Die  Gröfse  des  ganzen  Deckenbildes  ist 
2,55  X  2,53  m. 

8)  Vgl.  Dümichens  Zusammenstellung  a.  a.  0.  S.  29.  über  Dupuis*  phantasie- 
ToUe  Konstruktionen  Tgl.  besonders  Letronne,  M^langes  d' Erudition  p.  3 ff. 

4)  Vgl.  des  letzteren  Observations  critiques  et  arch^ologiques  sur  Tobjet  des 
reprt^sentations  zodiacales  (Paris  1824)  p.  95. 

5)  Memoire  sur  le  zodiaque  circulaire  de  Denderah,  in  den  Memoires  de 
rinstitut  Royal  de  France,  Acad.  d.  Inscr.  et  Belles-Lettres,  XVI 2  (1846)  p.  1-101. 
Unmittelbar  darauf  folgt  ebendort  Letronnes  Gegenschrift:  Analyse  critique  des 
repr^sentations  zodiacales  de  Dendära  et  d'Esne,  die  übrigens  von  Biot  in  einer 
Note  zu  seiner  Abhandlung  schon  benützt  worden  ist.  Ich  zitiere  die  Seiten  de« 
Sonderdruckes  ron  Letronnes  Analyse. 
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seine  Datierung  des  ronden  Tierkreisbildes  ins  VII.  oder  VIII.  Torchrist- 
licbe  Jahrhundert  aufrecht  zu  erhalten  yersuchte.  Aber  auf  der  ganzen 
Linie  ist  auch  Letronnes  prachtvolle  kritische  Analyse  nicht  siegreich 
geblieben.  Er  schofs  über  das  Ziel  hinaus,  als  er,  gegen  seine  eigene 
frühere  Meinung ^)y  die  Behauptung  aufstellte,  dafs  nichts  als  die 
Figuren  des  Zodiacus  hier  astronomische  Bedeutung  haben.  Die  volle 
Widerlegung  dieses  Satzes,  der  alle  innere  Wahrscheinlichkeit  von 
▼omeherein  gegen  sich  hatte,  kam  bald  genug,  nach  kaum  vier  Jahren, 
durch  Lepsius'  Einleitung  zu  seiner  Chronologie  der  Ägypter.  Lepsius 
wies  neben  den  Bildern  des  Zodiacus  nicht  blofs  die  3G  Dekane,  son- 
dern auch  die  5  Planeten  und  eine  kleine  Anzahl  Ton  Sternbildern, 
▼or  allem  den  Stierschenkel  des.  nördlichen  Himmels  (unserm  Wagen 
entsprechend)  und  den  Osiris-Orion,  mit  yoUer  Sicherheit  auf  den  Tier- 
kreisen Ton  Dendera  nach.  Die  hohe  Wahrscheinlichkeit,  dafs  auch 
der  noch  unerklärte  Rest  der  Darstellungen,  die  nach  Lepsius*  Nach- 
weis') auf  dem  rechtwinkeligen  Zodiacus  bis  auf  weniges  dieselben 
wie  auf  dem  runden  sind,  Sternbildern  gelte,  liels  sich  darnach  ver- 
nünftiger Weise  nicht  mehr  bestreiten  und  wird  jetzt  meist  zugegeben'), 
wenn  wir  auch  weit  davon  entfernt  sind,  die  beiden  Tierkreise  von 
Dendera  in  allen  Beziehungen  und  Figuren  gründlich  zu  verstehen.^) 
Diese  kurzen  Bemerkungen  werden  ihrem  Zweck,  über  das  haupt- 
sachlichste bildliche  Material  zur  Erklärung  der  ägyptischen  Stembild- 
namen  bei  Teukros  und  Antiochos  zu  orientieren,  umsomehr  genügen, 
als  wir  auf  jene  Darstellungen  am  Schluis  dieses  Kapitels  noch  ein- 
mal eingehend  zurückkommen  müssen.  Im  übrigen  wird  auiser  den 
griechischen  und  lateinischen  Schriftstellern  vor  allem  die  erste  Ab- 
teilung des  Thesaurus  inscriptionum  Aegyptiacarum  von  Brugsch,  mit 
dem  Sondertitel  „Astronomische  und  astrologische  Inschriften  alt- 
ägyptischer Denkmäler'^  (Leipzig  1883),  die  Belege  für  meine  Deu- 
tungen geben.  Es  handelt  sich  im  folgenden  glücklicherweise  meist 
um  Dinge,  die  nicht  blofs  an  einer,  sondern  oft  an  sehr  vielen  Stellen 
übereinstimmend  bezeugt  sind,  sodafs  ich  von  meiner  Unkenntnis  der 


1)  Vgl.  Letronne  eelbit,  Analyse  p.  6  (iitdem  in  annii  fui). 

2)  A.a.  0.  8.  S6f. 

8)  VgL  die  Betchreibnng  des  mnden  Tierkreitei  in  der  Notice  des  monu- 
menta  expof^  dani  la  Galerie  d'Antiqnit^s  £gyptiennet  du  Loa?re  par  £.  de 
Rongä,  8   ^d.  (1S78)  p.  196  f. 

4)  Der  Skeptiziimos  Dümiobent  (Ergebnisse  p.  28  f )  richtet  sich  übrigens 
nicht  gegen  die  Deutung  der  Figuren  als  Planeten,  Dekane  und  Sternbilder, 
sondern  gegen  die  kalendarischen  Verwertungen,  von  denen  Lautb  nicht  lange 
vorher  ein  berüchtigtes  Beispiel  gegeben  hatte. 

Boll,  HphMi«  b&rbMioft.  11 
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Hieroglyphen  nicht  allzayiel  Schaden  ffir  die  Znyerlässigkeit  meiner 
Ansf&hningen  zu  befürchten  habe,  znmal  mi^  K.  Dyroff  in  zweifel- 
haften Fallen  beigesprungen  isi 

Die  Form^  in  der  ich  das  ägyptische  Element  unserer  Texte  zu 
prüfen  gedenke,  ist  die  gleiche  wie  in  den  vorigen  Kapiteln:  für  jeden 
Stembildnamen  sind  samtliche  Stellen,  wo  er  sich  bei  Teukros  oder 
Antiochos  (bei  Valens  steht  ganz  wenig  Hierhergehöriges)  findet,  wört- 
lich angeführt,  um  so  die  Grundlage  der  sich  daran  schliefsenden  Er- 
örterungen dem  Leser  vollständig  vor  Augen  zu  bringen.  Ein  mafs- 
gebendes  Anordnungsprinzip  war  hier  nicht,  wie  bei  der  griechischen 
Sphäre,  vorhanden;  ich  beginne  bei  dem  Typhon,  um  dann  die  andern 
Bilder,  wie  es  sich  eben  fügt,  nacheinander  folgen  zu  lassen. 

1.   Tuqptüv. 
Sl    6  Tuqpopv  L 

Plutarch  erzählt  in  seiner  Schrift  de  Is.  et  Osir.  cap.  21  vom 
Grab  oder  den  Gräbern  des  Osiris  und  fährt  dann  fort:  Ou  mövov  bk 
TOÜTOU  o\  UpeTc  X^TOuciv,  dXXd  xal  rdiv  äXXujv  Oetüv,  öcoi  )if)  qt^vyiitoi 
fiilb'  fiq)6apT0i,  TU  ^^v  ctüjLiaTa  irap'  auToIc  xeTcOai  KajiövTa  Kai  6€pa- 
ir€U€c6ai,  TOtc  bk  niuxdc  iv  oupavuj  Xd^Ticiv  ficTpa  kui  KoXcicGai  Kuva 
|ifcv  •rtiv  ''Iciboc  ucp*  'EXXrjvujv,  un*  Aitutttiujv  bi  luiOiv,  'Qpiuüva  bi 
Tfjv  "Qpou»  Tf)v  bi  Tuqptüvoc  dpKTOv.^)  Es  ist  eine  uralte  ägyptische 
Anschauung;  die  Plutarch,  wenn  auch  vielleicht  nicht  ganz  korrekt^, 
hier  wiederholt.  Lepsius  hat  den  Nachweis  geliefert'),  dals  der^Schenkel 
des  nördlichen  Himmels',  der  als  Schenkel  oder  Yorderblatt  eines 
Rindes,  aber  auch  als  vollständiger  Stier  schon  im  Grabe  des  Königs 
Seti,  im  Bamesseum  und  in  einem  Eönigsgrabe  zu  Theben  aus  der 
Zeit  der  zwanzigsten  Dynastie  dargestellt  wird^),  mit  unserm  grofsen 
Bären  oder  genauer  mit  denjenigen  sieben  Sternen  dieses  Bildes  iden- 
tisch ist,  die  wir  den  Wagen  nennen.  Eine  mehrfach  wiederholte 
Stelle  der  thebanischen  Königsgräber  liefert  den  Kommentar  zu  diesen 


1)  YgL  dazu  die  von  Roieher  in  Fleckeisens  Jahrbüchern  151  (1S95)  S.  340 
behandelte  Sage,  dafs  Typhon  dem  Zeos  die  Sehnen  ausgeschnitten  und  in  ein 
Bftrenfell  gewickelt  habe.    Nonnos  ü  287  gehört  übrigens  nicht  hierher. 

2)  Maspero  bestreitet  (Revue  de  Thist.  d.  reL  17,  p.  264),  dafs  die  Ägypter 
sich  wirklich  die  Seelen  dieser  Götter  am  Himmel  dachten. 

8)  A.  a.  0.  S.  142ff. 

4)  samtlich  abgebildet  bei  Bmgsch,  Thetaums  p.  124  ff.  Eines  der  Uterten 
Bilder  giebt  auch  Maspero,  Hist.  anc.  des  peuples  de  TOrient  class.,  Les  Ori- 
gines  p.  94. 
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Bildern.  Ich  gebe  sie  wörtlich  Dach  Brugsch'  nicht  überall  ganz  ver- 
standlicher  Übersetzung^):  ^Die  vier  nördlichen  (Geister ?),  das  sind 
die  Tier  Götter  der  Diener.  Sie  halten  ab  den  Kampf  des  Gräulichen 
(sc.  Typhons)  am  Himmel.  Er  ist  als  ein  groiser  Kämpfer.  Sie  um- 
fassen das  Vorderseil  und  ordnen  das  Hinterseil  an  dem  Schiffe  des 
Ray  in  Gemeinschaft  mit  den  Matrosen,  welche  sind  die  nördlichen 
Axemu-sek,  vier  Sternbilder.  Das  Masxeti- Gestirn  abgelöst,  ist  die 
Herberge  fär  sie  in  der  Mitte  des  Himmels  an  der  Seite  südlich  Tom 
Sah -Orion,  und  sie  wenden  sich  nach  dem  westlichen  Horizonte  zu. 
Betreffend  das  Masxeti-Gestim,  so  ist  dies  der  Vorderschenkel  des 
Set  (Typhon).  Er  befindet  sich  am  nördlichen  Himmel.  Ein  Strick 
ist  an  den  beiden  Pflöcken  und  an  den  Messern  in  Gestalt  einer 
bronzenen  Kette.  Es  ist  das  Amt  der  Isis  in  Nilpferdgestalt 
dieselbe  zu  hüten.''  In  dieser  Gruppe  des  Set  und  der  Isis  sind  die 
ägyptischen  Himmelsbilder,  über  deren  Veränderlichkeit  Brugsch^ 
einmal  klagt,  in  fast  Tölliger  Übereinstimmung  geblieben,  Ton  den 
ältesten  bis  zu  den  jüngsten.  Es  ist  also  alter  ägyptischer  Boden, 
auf  den  wir  mit  dem  Stemnamen  Typhon  treten.  Der  zweite  Teukros- 
text,  er  allein  in  unserer  Überlieferung,  hat  ihn  bewahrt;  er  nennt 
ihn  zum  Löwen,  über  dem  ja  das  Sternbild  des  groisen  Boren  liegt; 
dieser  wird  auch  bei  Valens  hier  erwähnt,  mit  einem  geringen  Fehler 
der  Handschrift:  iirävui  bi  auToO  (toö  X^ovtoc)  d^^cniKCv  äpKToc  i\ 
fiiicpd  (statt  fiCTdXr)).') 

Der  grofse  Bär  hat  in  der  hermetischen  und  Zauberlitteratur 
unter  den  Fixsternen  eine  besonders  wichtige  Bolle  gespielt.^)  Indes 
scheint  das  nicht  auf  seine  typhonische  Bedeutung  zurückzugehen, 
sondern  auf  seinen  Platz  nahe  dem  Pol.^)     Dagegen  dürfte  sich  eine 

1)  Thet.  p.  iSlf. 

2i  Die  Kapitel  der  Yerwandlungen  im  Totenbucb,  Zt.  f.  äg.  Sprache  1867: 
„Eine  Vergleichung  ergiebt  das  Kesultat  einer  gewissen  Reiben  folge  neben 
einer  grofsen  Ordnungslosigkeit,  ein  Resultat,  zu  welchem  so  ziemlich 
alle  Stadien  der  Denkmiler  altügyptischer  Astronomie  und  Astrologie  führen.*' 

8)  Ein  Zauberpapyrus  bei  Wesselj,  Griech.  Zauberpapyrus  von  Paris  und 
London  (Wiener  Denkschriften  1888;  p.  38,  v.  698  nennt  einen  Gott  Korr^xovra 
t4  öcEtI)  x^tpi  MÖcxou  (IiMOv  xP^ccov,  6c  4ctiv  dpirroc  i^  mvoOca  kqI  dvTiCTp^90uca 
rdv  oöpav<W.  Hier  ist  also  das  Yorderblatt  des  Rindes  nicht  dem  grofsen,  son- 
dern dem  kleinen  Bären  gleichgesetzt,  wie  auch  aus  der  Vergleichung  mit  der 
unten  Anm.  6  erwähnten  Stobaeosstelle  hervorgeht  (p.  192,  22^.  Doch  spricht 
die  Stellung  des  Rinderschenkels  auf  dem  Rundbild  Ton  Dendera  unzweideutig 
für  die  Identität  mit  dem  grofsen  Bären. 

4)  Vgl.  Biefii  im  Artikel  Astrologie  in  Wissowas  Real-Encyklopftdie  U  1821. 

6)  Ausdrücklich  darauf  beruft  sich  Hermes  bei  Stobaeus  1  21, 9  p.  194  W. 
Damach  ist,  worauf  mich  Kroll  selbst  hinweist,  auch  das  Ton  ihm  (Prod.  in 

11* 
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andere  Überlieferang  aus  der  Gleichsetzung  des  groisen  Baren  mit 
dem  Typhon  erklären  lassen.  Nach  Aristoteles  bei  Plinius  N.  H.  U  91, 
dann  Apuleius  bei  Lydos  de  mens.  IV  p.  155, 1  Wuensch,  Hephaistion 
p.  99, 16  Engelbr.,  endlich  Arien  bei  Servius  in  Aen.  X  272  (die  drei 
letzten  abgedruckt  bei  Wachsmuth  Lyd.  de  ost.*  166  ff.)  ist  eine  Art 
von  Kometen,  die  einmal  in  Ägypten  gesehen  wurde  und  als  besonders 
unheilvoll  galt,  Typhon  genannt  worden.  Hephaistion  setzt  hinzu: 
diriKaTaq)^€c6ai  bi  cTuiOe  tiu  f)Xiip  dv  toic  ir^paci  toO  äpKTiKoO 
iröXou.  Ich  glaube,  dals  ein  solcher  Komet  sich  im  Sternbild  des 
grofsen  Bären  gezeigt  hatte,  wie  früher  in  der  Nähe  das  sidus  lulium, 
und  dals  sein  Name  Typhon  von  dem  ägyptischen  Namen  jenes  Stem- 
bUdes  entnommen  wurde,  zumal  da  er  sich  auch  als  ein  Unglücks- 
bringer,  gleich  Set-Typhon,  erwiesen  hatte. 

2.   "Ocipic-'Qpiuiv.     KnpuKiov. 

Osiris  kommt,  gleich  Typhon,  nur  in  einem  unserer  Texte  vor, 
aber  nicht  in  dem  nämlichen  wie  Typhon,  sondern  bei  Antiochos. 
Die  Überlieferung  in  V^  und  A  geht  weit  auseinander: 

V:  'Ev  Tttupiü*  f^vioxoc  Kai  (cod.  Keq)dXaiov)  V  bCKavAv  cxn^a  Kai 
uiTOKdTUJ  auToiv  K€q)dXaiov  Kai  dp^a  cuv  fiviöxuj  Kai  ""Ocipic 
ÜTTTioc  Kai  Kuuiv  in&yu)  tüuv  irobiuv  auroG  Kai  irXoiov  indvui 
Tiic  öi|i€iuc'  "Avoußic  IdXoc  kxeuic  napä  xouc  iröbac"  Tf|v  \xiv 
&piCT€pdv  iKTcivac,  T^  bk  beiiqt  touc  iröbac  toC  kuvöc  kot^xu^v. 

A:    *Ev  Kpiiu'  f)vioxoc  Kai  öiroKdTUJ  K€q)aXf)  <^Kai^  V  bCKavoiv  (Keq)aXf) 
V  bcKavoC  cod.)  cxf\\xa  Kai  dp^a  Kai  ö  Zupioc  Tinroc. 
*Ev  Taupuj*   6  Kiiuiv  Kai  iirdvui  tüuv  irobüuv   auxoö  nXoTov  Kai 
""Avoußic  (dvoußric  cod.)  iirdvui  rfic  öi|ieujc  Kai  t^  beEi^  x^^pl 
Kar^XUJV  Toö  kuvöc  touc  iröbac. 

Was  in  V  unter  dem  Stier  allein  steht,  ist  in  A,  wie  man  sieht, 
auf  dieses  Zeichen  und  auf  das  vorhergehende  verteilt  Es  ist  nicht 
schwer  zu  zeigen,  dafs  dies  falsch  ist.  Erstlich  sind  in  A  durch  die 
Verschiebung  beim  Widder  Kepheus,  Andromeda,  Perseus,  Kassiopeia 
und  Walfisch  verdrängt  worden,  die  in  V  mit  Recht  und  in  Über- 
einstimmung mit  Teukros  zu  diesem  Zeichen  erwähnt  sind;  und  zweitens 
gehören  die  Pleiaden  und  Hyaden  —  denn  sie  sind,  wie  ich  spater 


remp.  11  887)  l>eanitaiidete  rf^c  il  dprrou  qK>pdc  bei  Stobaeoi  I  107,  S6  zu  er- 
klären: 1^  il  ApKTou  (popd  iit  die  vom  BSiengestim  ausgeheDde  Umdrehung  des 
gesamten  Fixitemhimmel ■. 
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geDauer  zeigen  werde  (Kap.  XI),  unter  dem  2!'  bexavuiv  qcfiMa  und 
unter  dem  KcqxiXaiov  (K€q)aX/i)  zu  verstehen  —  natürlich  zum  Stier 
und  nicht  zum  Widder.  Die  weitere  Gestaltung  des  Textes  hängt 
Ton  dem  Verständnis  des  Namens  ''Octpic  öirnoc  ab,  dem  wir  uns 
daher  zunächst  zuwenden. 

Aus  zahlreichen  Inschriften  hat  Bragsch  erschlossen ,  dafs  die 
Ägypter  sich  Osiris  als  Herrscher  im  Sternbild  des  Orion  gedacht 
haben.  Auf  dem  rechteckigen  Tierkreis  von  Dendera  steht  über  dem 
Bilde  eines  schreitenden  Mannes  in  einer  Barke,  der  den  Kopf  zurück- 
wendet, die  Inschrift  ^sahu,  die  pnlchtige  Oottesseele  des  Osiris'.^) 
Desgleichen  bringt  ein  anderer  Text  ebenfalls  im  Pronoas  von  Dendera^ 
den  Osiris  mit  Sahu  zusammen.  Der  Name  ffh  erscheint  bereits 
in  Texten  der  6.  Dynastie');  bezeichnet  er  wirklich,  wie  schon  Lepsius 
angenommen  hat,  das  Sternbild  des  Orion,  so  mufs  Plutarch  geirrt 
haben,  der  an  einer  oben  angeführten  Stelle  (de  Is.  21)  den  Orion 
als  die  Seele  des  Horos  erklärt.^)  Antiochos  bringt  hier  die  letzte 
Sicherheit,  die  irgend  gewünscht  werden  kann.  Denn  *Ocipic  uirrioc 
ist  nichts  anderes  als  der  ägyptische  Osiris-Orion.  Brugsch^)  erklärt, 
dem  Wort  sah  liege  „ohne  Zweifel  der  Stamm  sah  zu  Grunde,  dessen 
Bedeutungen  sich  in  dem  späteren  koptischen  caee,  mit  Suffixen 
OAeui,  avertere,  amovere  teilweise  erhalten  haben.  Der  Sah -Stern- 
haufen bezeichnet  somit  soviel  als  einen,  der  sich  abwendet^ 
Diese  Übersetzung  von  Brugsch  ist  allerdings  nicht  zu  halten,  wie 
mir  E.  Dyroff  mitteilt;  der  Stamm  ffh  heilst  ankommen  oder  landen. 
Brugsch  kam  zu  seiner  Übersetzung  offenbar  durch  die  Monumente, 
die  durchweg  das  Bild  zeigen,  das  man  darnach  erwarten  mülste.  Schon 
im  Ch-abe  Setis  I.  (nach  Ed.  Meyer  etwa  1320)  erscheint  neben  der 
Isis  ein  laufender  Mann  in  der  Barke,  in  der  Rechten  das  Szepter,  in 
der  Linken  das  Lebenskreuz,  den  Kopf  gegen  die  Isis  zurückgewendet 
Im  Ramesseum,  dem  Gh^b  von  Setis  Nachfolger  Ramses  11.,  geht  um- 
gekehrt der  Mann  in  der  Barke,  über  dessen  Haupt  hier  7  Sterne 
erscheinen,  auf  Isis  zu,  während  sein  Haupt  nach  der  anderen  Seite 
zurückgewendet  ist;  das  Lebenskreuz  hat  er  in  der  Linken,  das  Szepter 
in  der  Rechten.  Auch  in  dem  römischer  Zeit  angehSrigen  Nordtempel 
Ton  Esne*)  wendet  er  den  Kopf  zurück,  ebenso  in  dem  Zodiacus  des 

1)  Bmgtoh,  Thes.  p.  9. 

5)  Ebd.  8.  60. 

8)  Brogtch,  Thes.  8.  Sl. 

4)  Auch  cap.  t%  a.  £.   Dem  Plutarch  folgen  unter  anderm  Ennan  und  E.  Riefs. 

6)  Thes.  p.  81. 

6)  Abbildung  bei  Letronne,  AnaljBe  pl.  lY. 
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Pronaos  tod  Dendera.^)  ^nf  den  älteren  Monumentra^  sagt  Lepsius'), 
^ist  das  umsehen  oder  yielmehr  die  Ton  den  übrigen  Dekanen  ab- 
gewendete Richtung  seines  Schrittes  charakteristisch;  er  geht  auf 
Isis-Soihis  zu  und  wendet  den  Rücken  nach  Westen.  Dies  beruht 
wohl  auf  der  Neigung  seiner  fünf  Hauptsterne  gegen  den  Äquator.^ 
Augenfälliger  ist  die  sehnige  Lage  des  aufsteigenden  Orion  zum 
Horizont;  aus  ihr  ist,  wie  ich  glaube,  die  Vorstellung  des  zurück 
zu  Isis-Sirius  gewendeten  Osiris-Orion  entstanden.  Und  so  erklart 
sich  auch  das  Beiwort  ihrrioc  (zurückgebeugt,  schräg)  bei  Antiochos.*) 
Nach  alledem  wird  Niemand  verkennen,  dals  ö  Zupioc  Ytmoc 
in  A  nur  eine  Eorruptel  aus  "Ocipic  üirrtoc  darstellt.  Bedürfte  es 
übrigens  noch  eines  Beweises,  dals  dieser  Osiris  auch  bei  Antiochos 
dem  griechischen  Orion  entspricht,  so  wäre  erstlich  darauf  hinzu- 
weisen, dafs  beide  Teukrostexte  in  allen  Varianten  und  ebenso  Valens 
an  der  Stelle,  wo  bei  Antiochos  ''Ocipic  ütttioc  steht,  den  Orion  an- 
führen und  zwar,  wie  wir  bald  sehen  werden,  ebenfalls  in  ägyptischer 
Oestalt.  Andererseits  spricht  die  Umgebung,  in  der  Osiris  bei  Antiochos 
selbst  erscheint,  deutlich  genug.  Unmittelbar  nach  ihm  werden  ge- 
nannt der  Hund,  das  Fahrzeug,  der  Strudel  und  Anubis.  Von  dem 
letzteren  ist  weiter  unten  zu  reden;  die  drei  ersteren  sind  das  Hunds- 
gestim, die  Argo  und  der  Eridanos;  ihnen  gehen  in  V  die  nördlich 
darüberliegenden  Bilder  des  Fuhrmannes,  der  Pleiaden  und  der  Hyaden 
voran:  also  in  wunderlicher  Eonfusion  griechische  Bilder  neben  den 
ägyptischen.  Jedoch  ist  der  Text  in  beiden  Hss  nicht  in  Ordnung. 
In  V,  das  sonst  fast  durchweg  die  vollere  und  bessere  Überlieferung  des 
Antiochos-Exzerptes  darstellt,  ist  es  vor  allem  anstöisig,  dals  der  laXoc 
„der  um  die  Füfse  steht^  (natürlich  die  des  Orion)  und  nichts  anderes 
sein  kann  als  der  Eridanos  *qui  ab  Orionis  pede  defiuit',  vom  Orion 
getrennt  ist.  Oanz  unmöglich  aber  sind  die  mit  dem  Strudel  ver- 
bundenen Participia,  womach  er  die  Linke  ausstrecken  und  mit  der 
Rechten  die  Pfoten  des  Hundes  berühren  soll.  Auch  wenn  man  sich 
den  IdXoc,  was  hier  nicht  einmal  angedeutet  ist,  als  einen  menschlich 
gestalteten  Flufsgott  denkt,  so  bleibt  er  von  den  Pfoten  des  Hundes 
durch  den  Hasen  getrennt:  zu  geschweigen,  dals  der  liegende  FIuüb- 
gott  in  der  angedeuteten  Pose  nicht  vorstellbar  ist.     Somit  hat  hier 


1)  Nor  in  dem  Rundbild  von  Dendera  and  in  dem  groüien  Tempel  Ton  Esne 
(aus  römischer  Zeit)  ist  der  Kopf  nach  vorwärts  gerichtet. 

2)  A.  a.  0.  S.  108, 1. 

3)  Der  Irrtum   des  Plutarch   ist  wohl  unter  dem  Einfluls  etymologischer 
Spielerei  entstanden,  die  *Qpoc  und  *Qp(uiv  gleichsetste. 
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A  Rechte  nach  welchem  Anubie  die  Pfoten  des  Hundes  berührt;  2IdXoc, 
das  in  A  ganz  fehlt ,  mufs  also  in  V  an  die  unrechte  Stelle  geraten 
sein.  Nach  A  scheint  femer  Inäyw  Tf\c  öipeuic  nicht  zu  irXoiov,  son- 
dern zu  Anubis  zu  gehören.  Gleich  bedenklich  ist  die  Lesart  beider 
Hss  betreffs  der  Worte  in&vw  täv  irobüuv  auxoö.  Nach  V  ist  der 
Hund  iirdvuj  der  FüTse  des  Orion:  das  widerspricht  dem  Gebrauch 
des  Antiochos  und  überhaupt  der  griechischen  Stembeschreibungen 
(TgL  oben  S.  89, 1),  nach  dem  KdTui  tiefer  am  Horizont,  fivui  höher 
heilst.  Ganz  demselben  Einwurf  ist  aber  auch  die  Lesart  Ton  A  aus- 
gesetzt, womach  das  Schiff,  also  die  Argo,  dirdvui  der  Füfse  des  Hundes 
liegen  soll.  Soweit  sich  nach  dem  Gesagten  die  Stelle  zurechtrücken 
läfst,  mag  sie  etwa  so  ausgesehen  haben: 

"Ocipic  öirrioc  Kai  2IdXoc  kTCUJC  irapd  xouc  nöbac  <auTOÖ>  Kai 
KÜwv  Ka\  *d7Tdvm  (?  uiroKdTw)  xdiv  TTobaiv  auToG  irXoTov  Kai  iTrdvui  rf^c 
dipeuic  ''Avoußic,  T^iv  \xiv  äpiCT€pdv  dKT€ivac,  t^  hl  btlxq,  toOc  nöbac 
ToO  Kuvöc  KaT^xuiv. 

Bei  Antiochos  verrat  schon  der  Name  Osiris  die  ägyptische  Ge- 
staltung des  Sternbildes  des  Orion.  In  den  beiden  Teukrostexten  und 
bei  Valens  ist  dem  Orion  ein  Attribut  beigegeben,  das  auf  dieselbe 
Quelle  hinweist^  ein  Szepter  oder  Eerykion: 

tf     1.  Dekan  6  *Qpiujv  Ei(pTiq)öpoc    2.  Dekan  tö  acf^irTpov  TR 

\f     'Qpiujv  Eiq)oc  ix^^  ^v  htlxq,  Ka\  iv  dpiCT€pqi  KiipuKtov  V* 

\f     VOTÖ86V  bi  6  'Qpiuiv  Eicpoc  fx^v  iy  t^  b€Ei^  x^^P^  dvarcxa- 

Kdic*   x^  eOuivu^ui  Kax^x^^  '^^  Xctö^cvov  ktipukiov,  £2Iujc^^voc 

Kaxd  ^^cov  xoO  cui^axoc  Valens 

Das  Szepter  oder  Eerykion  in  der  Hand  des  Orion  ist  nicht  griechisch, 
sondern  ägyptisch.  Zwar  steht  bei  Gemiuos,  dem  einzigen  Autor,  der 
uns  bisher  von  dem  Sternbild  KiipuKiov  berichtet  hatte,  ohne  allerdings 
über  seine  Lage  oder  Zugehörigkeit  etwas  weiteres  mitzuteilen,  als 
dals  es  zu  den  südlichen  Bildern  zahlt,  der  Zusat-z  KaO'  "iTnrapxov. 
Ich  habe  aber  schon  an  anderer  Stelle  (Hermes  34,  645)  gezeigt, 
dafs  diese  Angabe  irrig  sein  mufs:  Hipparch  hat  in  seiner  erhaltenen 
Schrift  und  in  seinem  Stemverzeichnis  den  Orion  mit  Fell  und  Keule 
ausgestattet  wie  alle  Griechen.  Dagegen  tragt  der  Orion  auf  allen 
ägyptischen  Darstellungen  von  den  ältesten  bis  zu  den  jüngsten  das 
Szepter;  KiipuKiov  (xö  Xetö^cvov  KiipuKiov  sagt  übrigens  Valens) 
mufs  einer  Darstellung  entnommen  sein,  auf  der  Osiris -Orion  gleich 
andern    ägyptischen   Göttern    das   Szepter  in   der    besonderen  Form 
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des  Heroldflstabes^)  oder  auch  den  Erummstab  trog;  mit  letzterem 
and  der  Oeilsel  ist  das  Sternbild  in  Edfu  dargestellt  (Brngsch, 
Monom,  de  l'^gypte,  I.  S^rie,  pl.  YUl,  Figur  36).  Bei  Valens 
und  im  Anonymus  Y^  gesellt  sich  dazu  das  hocherhobene  Schwert. 
Diese  Darstellung  ist  in  den  illustrierten  Hss  des  Hygin  und 
anderen  nicht  selten*);  und  wie  schon  Härder  bemerkt  hat,  setzen 
sie  römische  Dichter,  so  Cicero  in  den  Aratea  v.  368  und  Orid 
Metamorph.  YIII  207,  voraus.  Da  bei  Valens  und  in  V^  das  Attribut 
des  erhobenen  Schwertes  mit  dem  xiipuKtov  vereint  ist,  liegt  es  nahe, 
auch  für  das  erstere  ägyptischen  Ursprung  zu  vermuten.  Eine  ahn- 
liche Gestalt  findet  sich  im  grofsen  Tempel  von  Esne')  über  dem 
Löwen:  sie  hält  das  Szepter  in  der  Rechten  und  schwingt  in  der 
Linken  des  Schwert  hoch  über  dem  Kopf.  Auch  im  Nordtempel  von 
Esne  steht  zwischen  Erebs  und  Löwen  die  gleiche  Oestalt:  hier  er- 
hebt sie  das  Schwert  mit  der  Rechten,  während  die  Linke  einen  Stab 
und  einen  Pfeil  trägt.  Auf  der  letzteren  Darstellung  findet  sich  aber 
der  ^Rückwärtsgewendete'  ebenfalls  (zwischen  Stier  und  Zwillingen) 
und  auÜBerdem  wäre  auf  ihr  wie  auf  der  ersteren  Orion,  falls  Brugsch 
Recht  hat,  in  seiner  andern  Auffassung  als  Mumie  dargestellt.^) 
Es  ist  also  mindestens  zweifelhaft  und  auch  wegen  der  Stellung 
jener  schwertschwingenden  Figur  hinter  dem  Erebs  nicht  wahrschein- 
lich, daÜB  sie  den  Orion  (in  anderer  Deutung,  nicht  als  Osiris)  dar- 
stellt: aber  die  Gestalt,  die  Valens  und  V^  als  Orion  beschreiben, 
muÜB  ihr  allerdings  vollkommen  ähnlich  gewesen  sein.  Teukros  und 
Valens  also  setzen  einen  ägyptischen  Orion  mit  Szepter  und  Schwert 
in  den  Händen  voraus;  ob  aber  auch  die  griechische  Stembild- 
zeichnung  diesem  ägyptischen  Vorbild  gefolgt  ist,  wie  ich  früher  an- 
nahm, oder  ob  sich  der  Orion  mit  gezogenem  Schwert  (ohne  KiipÜKiov) 
vielmehr  in  der  griechischen  Darstellung  von  selber  entwickelt  hat, 
möchte  ich  jetzt  nicht  mehr  so  wie  früher  entscheiden:  es  scheint 
mir  jetzt  die  letztere  Annahme  den  Vorzug  zu  verdienen. 

1)  Vgl.  die  ZuMunmenstellung  bei  Drezler,  Mythol.  Beitr.  I  24,  1  (fOr  OsiriB 
ist  jedoch  kein  Beispiel  dabei). 

2)  Thiele  S.  164;  168.    Ebenso  auf  unserer  Planisphäre  Taf.  L 

8)  Die  astronomischen  Skulpturen  beider  Tempel  von  Esne  gehen  nach 
Letronne,  M^langes  p.  14  und  16,  nicht  über  die  römische  Kaiserzeit  znrfick. 

4)  Brugsch  (Thes.  p.  81)  nimmt  an,  dafs  der  Name  sah  fOr  Orion  auch  als 
Mumie  verstanden  worden  sei,  und  glaubt  daher,  dafs  Orion  auf  dem  Tierkreis 
des  Nordtempels  jon  Esne  sowohl  als  Mumie  wie  als  rückwärts  gewendeter  Mann 
dargestellt  sei.  Ägyptischer  Denkweise  ist  diese  doppelte  Vorführung  derselben 
Oestalt  auf  dem  gleichen  Bilde,  wie  mich  Karl  Djroff  belehrt,  ganz  entsprechend: 
aber  die  sprachliche  Begründung  von  Brugsch  ist  falsch. 
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3.  TTXoTov  und  ZKd<poc. 

HennaDn  üsener  hat  uns  in  seinem  Buch  ^Sintflntsagen'  an  einer 
Fülle  von  Beispielen  gezeifj^^  welche  Bedentung  das  Schiff  ftLr  die 
mythischen  Vorstellungen  von  der  Ankunft  des  Lichtgottes  besitzt. 
Diese  Anschauung  war  nicht  blofs  den  Griechen  ^  sondern  auch  den 
Ägjptem  gelaufig.  Sonne  und  Mond  waren  für  sie  ^^leuchtende  Barken, 
auf  denen  der  Gott  alltäglich  die  himmlischen  Gewässer  durchfährt'^.') 
Und  ganz  allgemein  sahen  die  alten  Agjpter  in  der  Bewegung  der 
Gestirne  eine  Schiffahrt  auf  dem  aus  Wasser  bestehenden  Himmels- 
gewölbe oder  auf  dem  himmlischen  Nil.*)  Es  ist  darum  nicht  ver- 
wunderlich, dafs  die  ägyptischen  Himmelsbilder  eine  groise  Anzahl 
Ton  Schiffen  zeigen.  Auf  dem  rechtwinkeligen  Tierkreis  Ton  Dendera 
steht  oder  sitzt  jeder  der  36  Dekane  in  einer  Barke.  In  der  Stern- 
bilder-Reihe der  gleichen  Darstellung  folgen  drei  Barken  hinterein- 
ander: auf  der  ersten  steht  Osiris- Orion,  auf  der  zweiten  ruht  die 
Isis-Kuh  und  auf  der  dritten  befinden  sich  zwei  Gottinnen,  die  nach 
den  Inschriften  die  Gottinnen  Sothis  und  Anukis  darstellen.')  Unter 
den  VorderfÜisen  des  Schützen  steht  auch  ein  kleines  Fahrzeug.  Auf 
dem  Rundbild  von  Dendera  liegt  die  Isiskuh  unter  dem  Krebs  in 
einer  Barke;  über  dem  Skorpion  thront  in  einem  Schiffe  ein  Gott  mit 
Sperberkopf  und  der  Sonnenscheibe  darüber,  das  Szepter  in  der  Rechten. 
Das  kleine  Fahrzeug  unter  den  Yorderf&fsen  des  Schützen  fehlt  auch 
hier  nicht.  Auch  auf  dem  Plafondbild  des  Nordtempels  von  Esne 
sind  die  Schiffe  ziemlich  häufig:  ganz  fehlen  sie  dagegen  auf  dem 
Himmelsbild  des  grofsen  Tempels  der  gleichen  Stadt,  ein  neuer  Beleg 
für  die  Unbeständigkeit  der  ägyptischen  Sphären. 

Auf  dem  griechischen  Himmel  des  Arat,  Hipparch  und  Ptolemaios 
ist  nur  ein  Schiff  zu  finden:  die  nur  zur  Hälfte  sichtbare  Argo.  Die 
Ägypter  sahen  in  diesem  ttXoTov  das  Schiff  des  Osiris,  wie  Plutarch 
(de  Is.  cap.  22  a.  E.)  versichert:  (t\  bi  xal  crpomiTdv  övoMdZouav 
"Ocipiv  Ka\  KußepvrJTiiv  Kdvuißov,  ou  q)aciv  ^muvuMOV  tCTOv^vcn  töv 
äcT^a,  Kai  TÖ  ttXoiov,  6  koXoOciv  "EXXnvec  *ApTif»,  Tf\c  'Odptboc  vcuic 
cTbuiXov  iiii  T\\xxji  KanicrcptCM^vov  ou  Maicpav  q>^cc9ai  toC  'Qpiuivoc  Ka\ 
ToO  Kuvöc,  Jiv  TÖ  \xiv  "'Qpou,  TÖ  bk  "Iciboc  \€p6v  AItuittioi  voMlZouav. 


1)  ütener  a.  a.  0.  S.  180.  Zn  der  Yorttellaiig  tob  der  SoimeBbahB  als  Fhiüi 
TgL  auch  MüUenhoff,  Deutsche  AltertomikuDde  I  tn,  Aach  bei  den  Maadiero 
find  die  Oettinie  Barken,  vgl.  Brandt,  MandÜsehe  Religion  p.  6S. 

S)  Wiedemann,  Religion  der  alten  Ägypter  8.  18. 

8)  Brogtoh,  The«,  p.  10. 
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Ein  zweites  irXoiov  ist  bisher  nnr  durch  die  Eatasterismen^)  bekannt 
gewesen:  so  heifst  dort  jenes  Sternbild  zu  den  Füfsen  des  Schützen, 
für  das  später  der  Name  des  südlichen  Kranzes  aufkam.  Der  Ver- 
üasser  der  Eatasterismen  scheint  in  diesem  ttXoiov  einen  uutrennbaren 
Bestandteil  seines  Zodiakalbildes  zu  sehen,  da  er  es  unmittelbar  in 
die  Erläuterung  des  Schützen  hereinzieht.  Diesen  Schützen  kennt  er 
auch  als  zweibeinig,  und  so  hat  Rahm')  gemeint,  der  gleiche  Alexan- 
driner, der  dieses  Bild  des  Schützen  als  Zdrupoc  geschaffen,  habe  auch 
das  ttXoiov  erfunden;  das  nXoiov  müiste  darnach  nur  zum  zweibeinigen 
Schützen  gehört  haben.  Die  ägyptischen  Denkmäler  widerlegen  diese 
Vermutungen  vollständig:  das  ttXoiov,  die  kleine  Barke,  ist  in  diesen 
HimmelsbUdem,  die  nur  den  vierbeinigen  Schützen  kennen,  überall 
unter  dessen  Füisen  zu  sehen.  So  steht  die  Barke  auf  den  beiden 
Tierkreisen  von  Dendera  und  auf  der  Mumie  Caillaud  unter  seinen 
VorderfÜfsen;  auf  dem  Sarg  des  Amonpriesters  Heter  aus  römischer 
Zeit  erstreckt  sie  sich  bis  zu  den  Hinterfüfsen'),  und  auf  dem  Tier- 
kreis im  nördlichen  Tempel  von  Esne  ist  sie  ganz  unter  diesen,  nicht 
unter  den  Vorderbeinen,  zu  sehen.  ^)    Ganz  fehlt  sie  dagegen  im  Haupt- 

1)  Pag.  162  Robert.  Oliyieri  hätte  die  evidente  Konjektur  von  Wilamowitz 
(toO  bi  irXoiou  statt  toOc  bi  XomoOc)  gleichfalls  in  den  Text  setzen  müssen. 

2)  Hermes  84,  274  f.  Da  die  Erkl&mng  von  Behm  in  der  Hauptsache 
dnrch  das  Obige  widerlegt  ist,  gehe  ich  auf  weitere  Bedenken  nicht  ein.  Vgl. 
auch  Bethe,  Rh.  Mus.  65,  428.  Die  in  der  Überlieferung  verdorbenen  Worte 
p.  162, 26  R.  (So,  6  Oliv.)  halte  ich  nach  wie  vor  für  unerkl&rt.  —  Über  den  zwei- 
beinigen Schützen  siehe  S.  181  und  unten  Abschnitt  6. 

8)  Vgl.  die  Abbildung  in  Brugsch*  Recueil   des   monuments  ^gyptiens  I, 

pi.  xvn. 

4)  In  Landseer^s  Sabaean  Researches  p.  41  findet  sich  die  Abbildung  eines 
angeblich  babylonischen,  in  Wirklichkeit  aber  sicherlich  spätgriechischen  Cylin- 
ders  aus  der  Sammlung  des  Sir  W.  E.  Rouse  Boughton.  Darauf  sind  dargestellt 
die  fünf  Planetengötter,  über  ihnen  der  Halbmond  und  eine  Schlange  mit  Qeier- 
köpf  und  Strahlennimbus,  die  wohl  die  Sonne  bedeuten  muls;  in  der  Mitte  aber 
der  Schütze  als  Kentaur  mit  hochgehobenem  Bogen  zielend,  und  unter  dem 
Pferdeleib  zwischen  den  Vorder-  und  Hinterbeinen  ein  gerader  Stab  mit  zwei 
Kugeln  an  den  Enden.  Was  das  für  ein  Instrument  vorstellen  soll,  weifs  ich 
nicht;  aber  es  scheint  jedenfidls  ein  Versuch  zu  sein,  das  Problem  der  unbe- 
nannten Sterne  unter  dem  Schützen  zu  lösen.  Einen  fast  grenau  diesem  'baby- 
lonischen Cylinder*  entsprechenden  geschnittenen  Stein  hat  übrigens  Müller- 
Wieaeler  1 72, 407  von  Baudelot  in  derHist.  de  TAcad.  d.  Inscr.  I  279  entnommen: 
doch  fehlt  hier  eben  jener  Stab  unter  dem  Schützen,  nicht  blofs  in  Müllers 
kleiner  Reproduktion,  sondern  auch  bei  Baudelot.  Es  ist  möglich,  dals  auch 
auf  dem  Mosaik  des  Mus^e  Alaoui,  n.  10  des  Katalogs,  Abbildung  PI.  I  das  ge- 
rade Brett,  auf  dem  die  HinterfÜlse  des  Schützen  aufruhen,  ein  Flofs  bedeutet 
oder  aus  einem  Boot  miTsverstanden  ist;  jedenfalls  bat  kein  anderes  unter  den 
noch  vorhandenen  Zodiakalbildem  dieses  Mosaiks  einen  derartigen  Untergrund. 
Doch  vgL  etwas  Ähnliches  auf  einer  Münze  der  Oreskier,  abgeb.  bei  Röscher  n  1062. 
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tempel  Ton  Esne.  Diese  üngleichmäüsigkeit  hat  ihre  YoUkommene 
Parallele  in  der  Darstellung  des  Zodiakallöwen  auf  den  ägyptischen 
Denkmälern:  in  Dendera  steht  dieser  beidemal  auf  einer  Schlange, 
desgleichen  auf  dem  Sarg  des  Heter  und  der  Mumie  Caillaud,  sodafs 
es  den  Anschein  hat,  als  gehöre  diese  Schlange  als  integrierender 
Bestandteil  zur  Zeichnung  des  Zodiakallöwen;  aber  im  grofsen  Tempel 
von  Esne  ist  diese  Schlange  unter  einer  Löwin  mit  Menschenkopf, 
aber  nicht  unter  dem  Zodiakallöwen  dargestellt^  und  im  nördlichen 
Tempel  von  Esne  ist  sie  über  dem  Löwen  des  Tierkreises,  nicht 
unter  ihm,  in  einem  Rechteck  abgebildet^) 

Treten  wir  nach  dieser  Musterung  der  auf  der  griechischen  und 
der  ägyptischen  Sphäre  als  Schiff  oder  Barke  dargestellten  Sternbilder 
an  die  zahlreichen  Stellen  bei  Teukros  und  Antiochos  heran,  wo  von 
einem  ttXoiov  oder  CKdq>oc  die  Rede  ist,  so  darf  der  Versuch,  diese 
Stellen  auf  die  einzelnen  Bilder  zu  verteilen^  nur  mit  allem  Vorbehalt 
gewagt  werden.  Neben  der  Mischung  verschiedener!  Sphären  macht 
sich  der  weite  Begriff  des  irapavorAXeiv  bei  dem  Versuch  einer  rein- 
lichen Sonderung  aufs  störendste  geltend:  kann  ja  doch  das  Bild 
ebensogut  in  der  Dysis  wie  im  Aufgang,  in  der  Eulmination  so  gut 
wie  in  deren  Gegenpunkt  gesucht  werden,  und  ^  zudem  ist  strenge 
Genauigkeit  nicht  die  Sache  unserer  Texte;  bei  den  ^barbarischen' 
Bildern  natürlich  noch  viel  weniger  als  bei  den  griechischen.  Das 
Material  gebe  ich  im  Folgenden  vollständig;  mit  allen  Deutungs- 
möglichkeiten  aber  will  ich  den  Leser  nicht  behelligen,  sondern  so 
kurz  wie  möglich  in  jedem  Falle  sagen,  welche  mir  die  wahrschein- 
lichste dünkt.  Am  Schluüs  mögen  dann  noch  einige  Erörterungen 
über  den  Ursprung  der  Argo  und  des  Ploions  Platz  finden. 

Xf     *Ocipic  uimoc  Ka\  2IdXoc  . . .  Kat  kuuiv  Kai  dirdvui  (?  uiroKdTui) 

Tuiv  Ttobüuv  auToO  itXoiov  Antiochos*) 
\f     Euic  k'  irXotov  Ka\  iy  aurui  bpdKUJv  P     irXoTov  Ka\  dv  aurui 

bpOKUIV   L 

Das  irXoiov,  das  sich  über  oder  vielmehr  unter  den  Fülsen  des  Hundes 
befindet,  kann  nichts  anderes  sein,  als  die  Argo;  und  so  wird  wohl 
auch  im  zweiten  Teukrostext  (PL)  von  ihr  die  Rede  sein.  Astro- 
nomisch betrachtet,  ist  sie  hier  nur  als  Hypogeion  am  Platz:  allein 
sie  ist  so  gut  wie  der  Hund  nur  hergesetzt,  um  die  Stemgruppe,  die 

1)  Über  diese  Sternbilder  der  Schlange  und  det  Löwen  bandelt  Lepdat 
a.  a.  0.  S.  S8. 

S)  Die  Stelle  wurde  oben  (S.  164  ff.)  genauer  betprooheo. 
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mythologisch  mit  dem  Orion -Osiris  yerbnnden  war,  yolktandig  zu 
machen.  Das  spricht  ebenso  wie  der  Name  irXoTov  daf&r,  dafs  der 
GemLhrsmann,  dem  Teukros  und  Antiochos  folgen,  in  erster  Linie 
nicht  an  die  griechische  Argo,  sondern  an  das  ägyptische  Schiff  des 
Osiris  gedacht  hatte.  Anch  bei  Firmicos  YIII  20  heilst  es:  oritur 
cum  tanro  navis,  was  dem  griechischen  irXoTov  entspricht.  Aber  was 
bedeutet  der  Drache  oder  die  Schlange,  die  nach  Teukros  in  dem 
Boot  sich  befindet?  Die  nämliche  Verbindung  findet  sich  bei  Antiochos 
und  im  zweiten  Teukrostext  auch  unter  dem  Löwen: 

Sl    irXoiov  Kai   dnavui  auToO  bpdKwv  V    irXoTov  Kai  bpdKuiv  A 
TÖ  fi^oc  ToC  ttXoiou  L 

Die  Schlange  befindet  sich  also  ^über'  dem  irXoTov  oder  auch  in 
ihm.  Ist  das  Fahrzeug  der  griechischen  Argo  gleich,  so  ist  auch  der 
bpdncuiv  leicht  zu  identifizieren:  es  ist  die  Hydra,  die  auf  dem  Olobus 
unmittelbar  übe^  der  Argo  steht.  Der  unbenannte  Zwischenraum,  der 
die  beiden  Sternbilder  gleichwohl  trennt,  wäre  hier  also  ebenso  unbe- 
achtet geblieben,  wie  auf  den  ägyptischen  Zodiakaldarstellungen  der 
zwischen  dem  Löwen  und  der  Hydra.  Bedenken  muls  aber  die  Wahr- 
nehmung erregen,  dafs  auf  den  beiden  Tierkreisen  von  Esne  die 
Schlangen  in  auffallender  Häufigkeit  vorkommen.  Sie  haben  in  der 
That  den  Ägyptern  nicht  ein  einzelnes  Sternbild,  sondern  ganz  allge- 
mein den  Begriff  des  Sternes  symbolisiert,  wie  uns  Plutarch  und 
Clemens  von  Alexandreia^)  berichten.  So  kann  denn  lediglich  ein 
besonders  heller  Stern  des  Schiffes  auf  dem  Bilde,  das  der  Gewährs- 
mann des  Antiochos  beschrieben  hatte,  durch  eine  Schlange  henror- 
gehoben  worden  sein.  Ich  kann  allerdings  keine  derartige  Darstellung 
nachweisen;  denn  ob  die  grolse  Schlange  auf  der  Barke,  die  im  Grab 
Setis  L  dargestellt  ist,  Mem.  de  la  Miss.  arch^oL  au  Caire,  tom.  H, 
1.  partie,  pL  XXHI  und  2.  partie  pl.  XIX,  und  Ähnliches  hierhergehört, 
weils  ich  nicht 

An  der  nämlichen  Stelle,  beim  Zeichen  des  Löwen,  hat  nun  der 
erste  Teukrostext  TR  gleichfalls  eine  Barke,  aber  unter  dem  Namen 
CKdq>oc: 

il    1.  Dekan  tö  ii^icu  toO  CKdq)ouc    2.  Dekan  tö  äXXo  ^^icu  toö 
acdq>ouc. 

Das  würde  man  als  ein  bloises  Synonymum  zu  ttXoTov  —  Argo  fQr 
erledigt  haltesn  können,  wenn  der  gleiche  Name  nicht  noch  einmal 

1)  Flui  de  II.  cap.  7i  a.  E.;  Clem.  Alex,  itromat.  Y  4  p.  S87. 
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unter  der  Wage  wiederkehrte ,  hier  aber  eng  verbunden  mit  einem 
andern  unbekannten  Sternbild: 

i^   1.  Dekan  ^^poc  Tf)c  *Ax€pouciac  Xi^viic  Ka\  ^ipoc  toG  cKdq>ouc 

2.  Dekan  ra   }iica   toO   CKdq)ouc  Ka\   Tf)c  *Ax€pouctac   Xt^viic 

3.  Dekan  rd  t^Xti  toO  CKdq)ouc  xal  jt\c  *Ax€pouciac  Xt^viic  TU 

Wie  sich  im  nächsten  Kapitel  zeigen  wird,  ist  dieses  Fahrzeug 
das  des  Totenfahrmanns  (TTOpO^euc),  der  den  Acherusischen  See  befahrt. 
Im  zweiten  Teukrostext  stehen  unter  dem  Zeichen  der  Wage  zwei 
itXoio.    Das  eine  ist  so  beschrieben: 

d^  f)  *Ax€poucia  Xi^VT)  kqI  tö  irXoiov  tö  t^MOv  Kpavtwv  xal  ^xov 

{ciü8€V    K^VTQUpOV   iCTUITa  L 

Da  es  mit  dem  Acherusischen  See  verbunden  ist^  scheint  es  zunächst 
mit  dem  CKdq>oc  in  TR  identisch;  allein  der  Eentaur  und  die  Köpfe 
darin,  die  ich  nicht  zu  deuten  weils^),  erschweren  die  Gleichsetzung. 
Ich  enthalte  mich  jeder  Deutung;  das  irXoiov  unter  den  Fü&en  des 
Schützen  paGst  nicht  zur  Wage. 

Das  andere  irXoiov,  das  wenige  Zeilen  vorher  gleichfalls  in  L 
vorkommt  (das  Wort  kann  nicht  ÜEÜsch  überliefert  sein,  denn  dieses 
Sternbild  bewirkt  die  Geburt  von  Seefahrern),  trogt  eine  andere 
Bemannung: 

^  TÖ  itXoiov  kqI  ö  ävaKcifiCvoc  ly  aurif»  ävdpumoc 

Das  könnte  vielleicht  der  (freilich  sitzende,  nicht  liegende)  Gott  auf 
dem  Schiffe  sein,  der  auf  dem  runden  Tierkreis  von  Dendero,  un- 
mittelbar hinter  der  Wage  und  über  dem  Skorpion,  zu  sehen  ist;  viel- 
leicht aber  auch  der  iropO^euc  des  ersten  Teukrostextes.  Es  mülste 
dann  statt  dieses  ttXoTov  in  L  das  ttXoTov  t^^ov  icpaviuiv  fälschlich  mit 
dem  Acherusischen  See  verbunden  sein. 

Endlich  das  ttXoiov  zu  den  Fülsen  des  Schützen,  das  wir  aus 
Erotosthenes  kennen!  Niemand  wird  zweifeln,  dab  dieses  gemeint  sei, 
wenn  ein  iiXotov  von  Antiochos  gerade  zum  Schützen  erwähnt  wird: 

t    itXoTov  Kai  CT^q)avoc  V*A 

Zr^qMxvoc  ist  ein  etwas  späterer  Name  für  die  gleiche  Stemgruppe 
unter  den  Vorderffiisen   des   Schützen,  die  einmal  ttXoTov  geheifsen 

1)  Zwar  iit  der  Kentaur  als  Überftthrer  der  Toten  antiker  Ansohannng 
nicht  fremd,  vgl.  das  Ton  Petersen,  Rom.  Mitt.  XII  187 ff.,  publitierte  Relief. 
Aber  in  einer  Bsrke  steht  diese  Qestalt  natürlich  nicht;  der  Kentaur  tr&gt  die 
Abgeschiedenen  auf  dem  Rücken.  Kentauren  am  Eingang  der  Unterwelt  auch 
bei  Vergü.  Aen.  VI  SS6. 
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hatte:  daCs  diese  gleiche  Bedeutung  den  Astrologen  nicht  hinderte, 
beide  Namen  unmittelbar  nacheinander  zu  gebrauchen,  habe  ich  schon 
oben  (S.  150)  gezeigt.  —  Kaum  weniger  sicher  als  hier  ist  die  Deu- 
tung auf  das  irXoiov  unter  dem  Schützen  an  einer  anderen  Stelle: 

ü    ?ujc  ^oipac  iß'  TÖ  ttXoiov  Kai  6  CT^cpavoc  P     t6  ttXoiov  tuiv 
iTtOrJKuiv  L 

Denn  wenn  der  12.  Grad  der  Zwillinge  heraufkommt,  so  steht  in 
Alezandreia  die  südliche  Erone  oder  das  irXoTov  genau  in  der  Dysis. 
In  dem  Exzerpt  L  kommt  eine  merkwürdige  Bezeichnung  hinzu:  das 
Schiff  der  Affen.    Vielleicht  laust  sich  das  im  Folgenden  erklaren. 

Die  Stellen,  an  denen  ein  irXoiov  unter  den  Paranatellonta  er- 
scheint, sind  damit  erschöpft.^)  Wie  sich  gezeigt  hat,  dürfte  es  sich 
um  mindestens  dreierlei  Bedeutungen  handeln:  das  nXoiov  oder  CKdq>oc 
als  Argo;  dann  das  irXotov  oder  CKdq)oc  des  Totenfahrmanns;  das  ttXoiov 
unter  dem  Schützen;  endlich  etwa  auch  noch  ein  ägyptisches  oder 
sonst  fremdes  Sternbild  über  der  Wage. 

P.  Tannery  hat  in  seinem  Werke  Recherches  sur  lliistoire  de 
Tastronomie  ancienne  (Paris  1893)  S.  277, 3  die  Vermutung  hinge- 
worfen, dafs  Ton  den  griechischen  Sternbildern  zweie  ägyptischen  Ur- 
sprungs seien:  der  Fluüs  und  das  Schiff,  die  man  später  als  Eridanos 
und  Argo  gedeutet  habe.  Gh-ünde  für  diese  Behauptung  hat  er  nicht 
ausgesprochen,  abgesehen  Ton  dem  Hinweis  auf  den  Namen  Eanobos 
für  den  äuÜBersten  Stern  am  Steuerruder  der  Argo.  Damit  steht  es 
jedoch  sehr  übel:  denn  gerade  für  diesen  Namen  bezeugt  Strabo  aus- 
drücklich späten  Ursprung,  indem  er  den  Kanobos  zu  den  „erst  gesteom 
und  Torgestem  benannten^'  Bildern  rechnet  wie  die  Coma  Berenices*); 
Eudoxos  hat  den  Namen  sicher  noch  nicht  gekannt.  Andere  Oründe 
lielsen  sich  mit  etwas  mehr  Berechtigung  anführen:  etwa  der  schon 
oben  gezeigte  Zusammenhang  des  himmlischen  Schiffes  mit  ägyptischen 
Anschauungen,  dazu  die  allerdings  späte  Nachricht,  dals  die  Ägypter 

1)  Die  Stellen,  wo  es  nnr  zur  Bestimmang  der  Lage  benachbarter  Stern- 
bilder vorkommt,  wollte  ich  hier,  nm  Yerwimuag  tu  meiden,  lieber  nicht  auf- 
sfthlen.    Vgl.  unten  Abschnitt  8. 

2)  Strabo  verteidigt  I  1,  6  den  Homer  gegen  den  Vorwurf  der  Unwitsenbeit, 
weil  er  nur  einen  Bären,  nicht  zwei  gekannt  habe:  o06^  T^p  cIköc  f^v  inii  r^y 
Mpay  i^CTpo6€Tf^c6ai,  dXX*  d<p'  oö  ol  0o(vik€C  ^omctUicovro  xal  ^XP^J^'VTO  irp6c  t6v 
nXoöv,  napcXSclv  xai  clc  toOc  "EXXiivac  tVjv  irapdraSiv  ToOrnv,  üjcircp  ical  tAv  B€p€- 
vimic  irX6icaM0v  icai  t6v  Kdvuißov  ix^ic  xai  vp^^y  xaTurvoMaQi^fOv,  n^ouc  b'  Irt 
vOv  dvuivtLf^ovc  övrac  xaOdirep  xai  "Aporöc  q>T)av.  Zuerst  acheint  Apollonios  von 
Rhodos  durch  sein  Gedicht  Kanobos  den  Katasterismus  in  die  litterator  einge- 
führt zu  haben,  Tgl.  Maass,  Aratea,  p.  869—369. 
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dieses  SchifP  die  Barke  des  Osiris  Dannten,  den  sie  seit  sehr  alter  Zeit 
im  Orion  verstemt  sahen.  Wunderlich  ist  es  auch^  dals  nur  ein 
halbes  Schiff  am  griechischen  Himmel  erscheint^):  das  lielse  sich 
etwa  so  erklären,  dafs  dieses  sehr  südliche  Bild,  dessen  tieÜBten  Stern 
man  selbst  in  Rhodos  bekanntlich  nar  unter  günstigen  Umstanden  zu 
Gesicht  bekam  ^),  von  Eudoxos  aus  Ägypten  gebracht  wurde,  dals 
dieser  die  ägyptische  Barke  zu  dem  ältesten  Griechenschiff,  der  Argo, 
umgestaltete,  und  daCs  er  dabei  nur  für  die  Hälfte  des  Schi£brumpfes 
Sterne  und  Raum  genug  fand,  während  Andere,  wie  früher  (S.  147) 
gezeigt  wurde,  das  Schiff  auf  dem  Globus  ganz  unterbrachten.  Allein 
das  alles  bleiben  Mutmafsungen,  für  die  ein  wirklicher  Beweis  sich 
nicht  erbringen  läCst  Bei  der  Annahme  ägyptischen  Ursprungs  für 
den  Flufs  mag  Tannery  wohl  an  den  Namen  Nil  gedacht  haben.  Er 
hätte  allenfalls  darauf  hinweisen  können,  da&,  wiederum  nach  Plutarch 
(Quaest.  conviv.  VIU  8  p.  729  C,  de  Is.  c.  38),  die  Ägypter  den  Nil 
*Ocipiboc  iTToppotfjv  nennen,  was  genau  zu  der  gegenseitigen  Lage  Ton 
Orion  und  Fluls  passen  würde.  Allein  erstlich  findet  sich  von  einem 
Fluis  auf  den  ägyptischen  Himmelsbildem  an  dieser  Stelle  (und  über- 
haupt) keine  Spur,  und  die  *Steme  des  Wassers',  die  auf  den  ihebar 
nischen  Stundentafeln  vorkommen'),  mit  dem  Flufs  des  Orion  zu 
identifizieren,  verbietet  die  Stelle,  die  sie  in  der  Reihenfolge  der  Stern- 
bilder einnehmen.  Dagegen  stünde  nichts  im  Wege,  Sterne  der 
Hydra,  die  nach  dem  Scholion  zu  Arat  y.  443  von  den  Ägyptern  als 
Nil  an^efafst  wurde,  mit  jenen  ^Sternen  des  Wassers'  in  den  theba- 
nischen  Stundentafeln  zu  identifizieren;  nur  scheint  die  Stemsage 
wenigstens  in  der  Fassung  der  Aratscholien  sehr  jung,  weil  sie  zu- 
gleich Becher  and  Raben  in  die  Erklärung  hereinzieht.  —  Noch  viel 
weniger  als  Tannerys  Hypothese  ist  Thieles  Zurückführung  von  Argo 
und  Eridanos  auf  ein  Argoxuiutenepos^)  —  worin  ihm  übrigens  schon 


1)  Die  Motiyiening  der  Kataiterismen  für  dai  halbe  Schiff:  oe  hominei 
naTiboi  fractis  pertimetcerent  wird  natürlich  Niemand  ernst  nehmen  wollen. 

2)  Vgl.  die  KontroTerse  switchen  Eudozot  und  Hipparch  (p.  114,  IStqq.) 
nnd  die  Mitteilungen  des  Poaeidonios  (die  Stellen  soletst  gesammelt  Ton  Manitioi 
in  den  Noten  seiner  Geminos-Aoigabe  p.  S67). 

8)  Vgl.  Brugscb,  The«,  p.  188;  dasn  p.  1S3:  ^die  nördlichen  Oeiiter,  Tier 
Sterne  (oder  Sternbilder)  des  Himmels,  des  Wassers  und  der  Länder  des  aOrd- 
liehen  Horisontes''  (Inschrift  eines  thebanischen  Königsgrabes),  über  ein  astro- 
nomisches Schriftstück  des  Britischen  Museums,  das  in  hieratischer  Schrift  13 
Beobachtongen  des  „Steines  des  Wassers''  enthalt,  TgL  Qentler,  Die  thebaa. 
Tafeln  stündlicher  Stemaufigange,  p.  S7.  —  Meere  am  Himmel,  ein  Ostliches,  nörd* 
Hches  und  westliches  nennen  nach  Bmgsch  Thes.  p.  176  thebanische  Inschriften. 

4)  Ant.  Himmelsbilder  S.  6. 


176  ^  '^^^    ^^  Sternbilder  in  den  neuen  Texten. 

J.  H.  Voss  zu  Arat  y.  358  ToiUDgegangen  ist  —  begrOndeL  Die  Thst- 
Sache,  dals  noch  Eudoxos  nur  den  Tluls'  schlechthin  kennt  ^)y  während 
der  Name  Eridanos  erst  Ton  Arat  gebraucht,  wenn  auch  gewils  nicht 
erfunden  wurde,  macht  es  schon  nicht  riltlich,  diesen  Namen  dennoch 
für  den  ursprünglichen  auszugeben  und  den  Eridanos  als  den  Strom 
am  äuISiersten  Erdrande  mit  der  Argonautenfahrt  zusammenzubringen: 
entscheidend  ist,  dais  bei  Arat  nach  Knaacks  richtiger  Bemerkung^ 
der  Ursprung  der  Benennung  aus  der  Phaethonsage  noch  klar  und 
deutlich  zu  Tage  tritt.  Auch  dürfen  das  Ketos,  das  doch  offenbar 
zur  Andromedagruppe  gehört,  weiter  die  ^Wasserschlange',  nämlich  die 
Hydra,  die  nicht  zu  den  Meertieren  gerechnet  werden  kann,  und  der 
südliche  Fisch  jedenfalls  nicht  mit  Argo  und  Eridanos  gruppiert  werden, 
solang^  man  an  ihrem  griechischen  Ursprung  festhalt 

Müssen  wir  uns  bei  der  Argo  mit  einem  negativen  Ergebnis  be- 
gnügen, so  läist  sich  der  ägyptische  Ursprung  bei  dem  andern  irXoTov, 
dem  zu  Fülsen  des  Schützen,  mit  Sicherheit  beweisen.  Es  ist  von 
Tomeherein  daran  zu  erinnern,  dab  der  gemeingriechische  Himmel 
Ton  ihm  nichts  weüiB  und  wir  nur  aus  einer  Stelle  der  Eatasterismen 
bisher  von  ihm  gehört  hatten');  dals  es  dagegen  auf  den  ägyptischen 
Tierkreisbildem  fast  überall  Ton  dem  als  Kentaur  dargestellten  Schützen 
untrennbar  ist  Und  in  der  That  heilist  einer  der  ägyptischen  Dekane, 
deren  Namen  nach  Lepsius'  vollkommen  schlagendem  Nachweis^)  nicht 
blolse  symbolische  Bezeichnungen,  sondern  wirkliche  Stembildnamen 
waren,  und  zwar  der  erste  Dekan  des  Schützen,  nicht  anders  als 
eben  Mer  in  der  Barke'.  Bei  Hephaistion  von  Theben  (p.  61, 17  Engelbr.) 


1)  Koaack,  Quaett.  Phaeth.  p.  18. 

S)  BerL  Phüol.  Wochenschr.  1SS4,  Sp.  1887, 1.  Vgl.  auch  ^Vniamowitz,  Hermet 
18,  896;  Rehm,  Mjthogr.  Unten,  über  griech.  Stemiagen  p.  42, 1.  Rehmi  Wider- 
sprach gegen  W.b  Annahme,  dafs  dem  Arat  der  Name  Eridanos  schon  für  das 
Sternbild  vorgelegen  habe,  kann  ich  nicht  beistimmen. 

8)  Dals  geiade  die  Eratotthenischen  Katasterismen  nns  von  diesem  Bilde 
Nachricht  geben,  ist  ein  neuer  Beleg  fOr  ihren  Ursprang  ans  Alexandreia,  den 
Rehm  Hermes  84,  S68  ans  astronomischen  Gründen  festgelegt  hat,  ganz  ohne 
Bficksicht  anf  die  Antorfirage. 

4)  Einleitung  S.  107:  ,J)ars  dies  nicht  abstrakte  Bezeichnungen  von  Ab- 
teilungen oder  auch  von  einzelnen  hellen  Sternen,  sondern  von  grölseren  und 
kleineren  Stern gruppen  waren,  geht  unmittelbar  daraus  hervor,  dals  ein  und 
derselbe  Bildname  sich  gewöhnlich  Aber  mehr  als  einen  Dekan  erstreckt.  Wenn 
nun  das  Haupt  des  Knumis  im  ersten  Dekan  steht,  Enumis  auch  der  zweite 
heilst,  und  der  dritte  Unterteil  des  Knumis  heifst,  so  mufs  das  Bild  des  Knumis 
selbst  notwendig  einen  bestimmten  Umfang  am  Himmel  gehabt  und  jedenüalla 
mehr  als  M  Grade  eingenommen,  folglich  einer  bestimmten  Sterngruppe  ent- 
sprochen haben.** 
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ist  UDB  als  der  Name  des  ersten  Dekans  des  Schützen  das  Wort 
Tnouu)  erhalten  (bei  Firmicos  IV  22  Eregbuo).  In  allen  ägyptischen 
Dekanreihen,  mit  Ausnahme  des  Rundbildes  von  Dendera,  also  Ton 
der  Zeit  Setis  I.  bis  in  die  römische  Kaiserzeit  herab  auf  nicht 
weniger  als  13  Inschriften  ^)y  steht  hier  der  Dekanname  hri-ib-uia 
oder  her-ab-ua,  wie  Brugsch  ihn  umschreibt.  Lepsius')  übei*setzt 
^inmitten  der  Barke'  und  glaubt  mit  Rücksicht  auf  die  hierogljphischen 
Zeichen,  die  meist  eine  Sonnenscheibe  in  einer  Barke  zeigen,  den 
ToUen  Namen  als  *Sonne  in  der  Barke'  deuten  zu  müssen;  Brugsch^) 
übersetzt  nur  „der  mitten  im  Schiff'^  Keiner  der  beiden  Ägyptologen 
hat  die  Eratosthenesstelle  gekannt;  die  Identität  des  irXotov  unserer 
Texte  und  der  Katasterismen  mit  dem  ägyptischen  Dekanstembild  ist 
nur  umsomehr  über  jeden  Zweifel  gesichert.  Noch  eine  weitere  Be- 
stätigung kommt  hinzu.  Im  zweiten  Teukrostext  heifst  dieses  ttXoiov 
das  Schiff  der  Affen  (tö  ttXoiov  tuiv  TrtOrJKuiv).  Auch  das  scheint 
durch  die  ägyptischen  Dekan bild er  seine  Bestätigung  zu  erhalten: 
im  Pronaos  wie  im  Rundbilde  von  Dendera  hockt  in  dem  Schiffchen 
ein  Affe.^)     Jedoch  bedarf  der  Plural  noch  der  Aufklärung. 

Zusammenfassend  läfst  sich  aussprechen,  dafs  wir  bei  der  Barke, 
wie  beim  Typhon  und  beim  Osiris  üiTTtoc,  über  die  gut  ägyptischen 
Quellen  unserer  Texte  aulserhalb  des  Bereiches  blofser  Vermutungen 
sind.  An  der  Thatsache  ist  nichts  zu  yerwundem:  geben  doch  noch 
so  späte  Astrologen  wie  Hephaistion  und  selbst  der  beschninkteste 
Ton  allen,  Firmicus,  die  Theorie  der  Dekane  mit  ihren  ägyptischen 
Namen,  und  hantieren  damit  praktische  Astrologen  wie  der  Verfasser 
des  griechischen  Horoskops  eines  Unbekannten,  das  Goodwin  in  Chabas' 
Helanges  £gyptologiques  (II.  S^rie  p.  294  ff.)  behandelt  hat,  oder  der 
des  Horoskops  des  Titos  Pitenios  (vgl.  oben  S.  15ti,  1).  Was  wir  hier 
Neues  aus  Teukros  und  Antiochos  erfahren,  ist  jedoch  die  Thatsache, 
dals  zwar  kaum  sie  selbst,  wohl  aber  ihre  Quellen  die  ägyptischen 
Namen  verstanden  und  richtig  zu  übersetzen  yermochten.  Wir  werden 
darauf  in  der  Geschichte  der  Sphaera  barbarica  und  in  der  Würdigung 
der  'ägyptischen'  Astrologie,  die  man  etwas  zu  voreilig  als  reine 
Schwindellitteratur  anzusehen  pflegte,  zurückkommen  müssen. 

1)  S&müich  bei  Brugsch  Tbes.  p.  187—162.  Vgl.  auch  ebendort  S  IGtir; 
fünf  dftTon  auch  bei  Lepnus  a.  a.  O.  8.  68  f. 

2)  S.  76,  1. 

8)  S.  166  oben,  8.  Reihe. 

4)  AbbüduDg  bei  Brugsch  S.  161,  n.  13.  Auf  unserer  AbbUdung  dea  recht- 
winkeligen Zodiacns  unmittelbar  vor  dem  Schützen  in  der  unteren  Reihe;  des^l 
auf  dem  Rnndbilde  etwas  weiter  vorgeschoben  unter  dem  Skorpion 

Boll,  SpbMrs  bArbaricm.  12 
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Dals  die  beiden  irXoia,  die  Argo  und  das  zu  den  FüUsen  des 
Schützen,  häufig  verwechselt  worden  sind,  wurde  schon  S.  141  ange- 
deutet. Wenn  der  Schütze  bei  Valens  (Cat  II  97,  17)  ein  Ci^biov  xd- 
OuTpov  bia  Tf|v  'ApTUf  heilst,  so  ist  das  ein  Beispiel  dieser  Verwechslung: 
es  müfste  yielmehr  heiüsen  btd  tö  itXoTov.  In  dem  am  gleichen  Ort 
herausgegebenen  Anonymus  p.  1G8,  31  heifst  es:  ^v  fäp  toScut^  fi 
*ApTiw  TÖ  ttXoTov.  Die  Verbesserung  r\  *ApTiw  <^Kai>  tö  ttXoiov,  die  ich 
am  angegebenen  Ort  vorgeschlagen  habe  (die  Argo  geht  unter,  wenn 
der  Schütze  heraufkommt),  ist  entbehrlich;  es  wird  der  gleiche  Fehler 
wie  bei  Valens  vorliegen.  Auch  Firmicus  VUI  28  schreibt  mit  dem 
nämlichen  Fehler:  „In  dextra  parte  sagittarii  oritur  navis  Argo.^'^) 
Diese  späteren  Astrologen  also  haben  das  ttXoiov  alle  nicht  mehr 
verstanden. 

4.   Anubis. 

Antiochos  nennt  zur  Gruppe  des  Osiris-Orion,  des  Hundes,  des 
Fahrzeugs  und  des  Stromes  noch  eine  fünfte  Gestalt,  den  Anubis.  Die 
übel  zugerichtete  Überlieferung  in  V^  und  A  wurde  oben  beim  Osiris- 
Orion  hergestellt.  Was  sich  auf  den  Anubis  bezieht,  scheint  darnach 
ursprünglich  so  geheiisen  zu  haben: 

\f     ttXoiov  xai    dircivui   ttic   öi|i€uic   "Avoußic   Tf|v    fiiv    dptCTcpdv 
^KTcivac,  T^  bk  beEiqi  touc  nöbac  toö  kuvöc  kut^x^v. 

Eine  auffallend  ähnliche  Gestalt  kommt  noch  einmal  vor  bei  dem- 
selben Antiochos  unter  dem  Zeichen  des  Wassermannes: 

sss     KUVa  KttT^X^V  TIC  dKT€ivaC  Tf|V  bcEtOtV  Kttl  KUUlV  KaOrjfiCVOC  ITpOC- 

^X^v  V    Kuva  KttT^x^v  TIC  Kttl  Kuulv  Ka8r)M€voc  Trpoc^x^iv  A 

Der  Unterschied,  dafs  diese  Gestalt  hier  die  Rechte,  dort  die  Linke 
ausstreckt,  ist  namentlich  bei  einer  Stembildbeschreibung,  wo  rechts 
und  links  aus  gutem  Grund  besonders  häufig  verwechselt  werden^,  zu 
unbedeutend,  um  an  zwei  verschiedene  Bilder  zu  denken.  Anubis  muls 
nach  der  ersten  Stelle  in  der  Nähe  des  Orion  und  des  Hundsgestimes 
liegen:  auch  daran  dürfte  nicht  zu  zweifeln  sein,  dafs  der  sitzende  und 
aufwartende  Hund,  zumal  er  sich  zunächst  Orion  und  Argo  befinden 

1)  Romien,  Lettres  k  Mr.  Lepsius  sur  un  däcan  du  ciel  ^gyptien,  Lpz.  1870, 
p.  86  hat  bereits  richtig  gesehen,  dafs  dieses  Schiff  bei  Firmicus  gleich  dem 
irXotov  des  Eratosthenes  und  dem  ägyptischen  Dekan  'PriouU)  sein  müsse. 

2)  Man  hatte  nämlich  die  Sternbilder  auf  dem  Globus  eigentlich  alle  gegen 
die  Erde  zu  schauend,  also  in  Rückansicht  darstellen  müssen,  liefs  sich  aber 
doch  leicht  verführen,  davon  abzuweichen.    Vgl.  Thiele,  Ant  Himmelsbilder  S.  36. 
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soll,  eben  nichts  anderes  als  das  griechische  Hundsgestim  ist.  Dessen 
Füfse  also,  die  gegen  die  Seite  des  Orion  und  des  Flusses  gerichtet 
sind,  hält  Anubis:  er  kommt  somit  an  den  Platz  zu  stehen,  wo  die 
Griechen  das  Sternbild  des  Hasen  angesetzt  haben,  und  yielleicht  sind 
auch  jene  zu  Arats  Zeiten  (vgl.  v.  367  ff.)  noch  unbenannten  Sterne, 
die  wir  heute  der  Taube  und  den  ihr  benachbarten  Bildern  zuteilen, 
zum  Anubis  gestaltet  worden.  Bemerkenswert  ist  dabei,  dafs  der 
Stembildname  des  Hasen  bei  Teukros  und  Antiochos  vollständig  fehlt; 
mindestens  bei  dem  letzteren  ist  also  Anubis  an  dessen  Stelle  ge- 
treten. —  Zum  Zeichen  des  Wassermanns  muTs  dann  Anubis  als 
Hypogeios  genannt  sein.  Vielleicht  deutet  die  Erwähnung  gerade 
dieses  fremden  Sternbildes  sowohl  im  Aufgang  wie  in  der  Gegen- 
kulmination, also  in  der  unsichtbaren  Himmelshälfte,  auf  eine  astro- 
nomische Sage  hin,  die  Plutarch  de  Is.  c  44  von  Anubis  erzählt: 
fewuicTic  ttJc  N^q[>6uoc  töv  *'Avoußiv  ""Icic  tjTToßdXXcTai.  N^q[>Ouc  T<ip 
icTi  TÖ  UTTÖ  triv  Kttl  äq[>av^c,  ""Icic  bi  lö  urrtp  -rfiv  v]y  xal  q[>av€pöv*  6 
bi  TOÜTuiv  uiroi|iauuiv  xal  KaXouficvoc  öpiZuiv  kukXoc,  ^itikoivoc  uiv  d^- 
qK)Tv,  "Avoußic  K^KXiiTai  Kai  Kuvi  tö  €?boc  direiKdlcTar  xai  top  ö  kuujv 

Xpi^Tttl    T^    Öl|l€l    VUKTÖC    T€    Ktti   f^^paC    Ö^OIUIC    Kttl    TttÜTTlV   ^X^IV   bOKCT 

Tiap*  AItutttioic  Tr\y  büva^iv  6  "Avoußic,  oiav  fi  'EKdni  irop*  "EXXiici, 
XOövioc  lüLiv  öfioO  Kai  'OXuMirioc.^)  Zugleich  wird  der  Name  Anubis  fOr 
ein  auf  dem  südlichen  Horizont  ruhendes  Sternbild  aus  dieser  Plutarch- 
stelle  besser  yerständlich. 

Dals  eine  ägyptische  Tradition  auch  hier  vorliegt,  daran  ist  kaum 
zu  zweifeln.  Aber  sie  wird  nicht  sehr  alt  sein  können.  Denn  auf 
den  ägyptischen  Planisphären  fehlt  das  Sternbild  des  Anubis;  es  ist 
wohl  lediglich  durch  das  Hundsgestim  hervorgerufen,  da  die  Ägypter 
den  Anubis  hunds-  oder  vielmehr  schakalkopfig  darstellten.  That- 
sächlich  fehlt  es  nicht  ganz  an  Nachrichten,  die  Anubis  und  Hunds- 
gestim, statt  sie  blols  als  zwei  verschiedene  Stembilder  nebeneinander- 
zustellen, völlig  identifizieren.  Aelian  n.  a.  X  45  giebt  als  Gmnd, 
weshalb  Anubis  einen  Hundskopf  trägt,  unter  anderm  an,  der  Nil 
beginne  zu  steigen,  wenn  am  Himmel  der  Hundsstern  erscheine.^) 
Noch  unmittelbarer  ist  als  der  das  Hundsg^estim  beherrschende  Gott 
neben  Hekate')  und   Hermes  Anubis  bezeichnet  in  einem  Abschnitt 


1)  Über  andere  astronomiBche  Mythen,  die  sich  an  Anubis  knüpfen,  Tgl. 
Pietschmann,  Wissowas  Keal-Encjcl.  I  2646. 

2)  Vgl  Wiedemann,  HerodoU  S.  Buch  S.  SS6. 

8)   Auf  einer  MOnze  von  Stratonikeia  kommt  Hekate  auf  dem  itrahlen- 
umgebenen  Hixnd  (alio  dem  Handsgestirn)  vor,  vgl.  Drexior,  Numitm.  Zs.  ^1,188; 

12  • 
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aus  Paris.  2420,  den  ich  unten  als  Beilage  4  zum  erstenmal  heraus- 
geben werde:  6  bt  kuuiv  iv  tiu  0'  (sc.  töttiu)  xai  fidXiCTa  vuktöc  xdc 
diTÖ  'ExaTTic  i\  *Avoüßiboc  f\  xou  *EpMOu  [xdc]  bi*  €Üxnc  ßonöciac 
ixa^ix^jai  Ka\  irapaKXrjceuic.  Somit  ist  der  Hundsstern  oder  das  gleich- 
namige Gestirn  in  später  Zeit  statt  als  Sothis  oder  Isia  auch  als 
Anubis  gedacht  worden.^)  Allein  auf  diese  Deutung  hat,  wie  schon 
bemerkt  wurde,  nur  die  griechische  Vorstellung  7om  Hundsgestim 
führen  können,  während  die  Ägypter  das  gleiche  Gestirn  entweder 
als  Göttin  Sothis  oder  als  eine  Kuh  abgebildet  haben.  Soweit  wir 
bis  jetzt  urteilen  können,  scheint  die  Benennung  zunächst  wohl  nur 
des  Sternes,  dann  des  Gestirnes  als  Hund  original  griechisch  zu  sein; 
der  Jager  Orion  dürfte  den  Anla(s  dazu  gegeben  haben')  und  die 
dazu  verwendeten  Sterne  haben  dieser  Bildung  wenigstens  nicht  wider- 
strebt, wenn  sie  auch  keineswegs  so  selbstverständlich  auf  die  Ge- 
staltung eines  Hundes  hinwiesen,  wie  es  Buttmann  erschien. 

Die  Deutung  des  Hundsgestimes  als  Anubis  kann  somit  in  Ägypten 
erst  nach  dem  Bekanntwerden  griechischer  Vorstellungen  entstanden 
sein.^)  Noch  später  ist,  wie  ich  glaube,  die  Trennung  von  Anubis 
und  Hundsgestim,  von  denen  der  erstere  nun  an  die  Stelle  des  Hasen 
und  der  südlicheren  Sterne  versetzt  wurde,  während  das  letztere  als 
Hund  wie  sein  Attribut  neben  ihm  stand.  Ich  kann  weder  auf  den 
Tierkreisen  von  Dendera  noch  sonst  auf  ägyptischen  Denkmälem  eine 
hierhergehorige  Darstellung  finden;  gleichwohl  dürfte  aus  den  genauen 
Angaben  bei  Antiochos  zu  entnehmen  sein,  da(s  dieser  eine  bildliche 
Darstellung  vor  Augen  gehabt  hat.  Schwierig  sind  in  dieser  Be- 
schreibung die  Worte  In&wj  Tf\c  öi|i€uic  zu  deuten:  wenn  sie  sich  auf 
den  Hund  beziehen  und  soviel  heiisen  sollten,  dafe  *über'  dem  Gesicht 

8.  auch  Fnrtwängler,  Antike  (hemmen,  Taf  XLITL,  n.  68,  nebst  der  Erl&uterung 
des  Herausgebers. 

1)  Thiele  (A.  H.  B.  p.  72)  sagt,  dafs  Drexler,  Roschers  Lex.  IT  484  „mit  Isis 
zusammen  den  grofsen  Hund  als  Substitut  des  Anubis  nachweise^\  Ich  finde 
jedoch  an  dieser  Stelle  nichts  von  Anubis. 

2)  So  urteilt  auch  Kuentzle,  über  die  Stemsagen  der  Griechen  p.  6  ff. 

8)  Dafs  Sothis  nicht  die  Bedeutung  Hund  oder  Anubis  hat,  was  einige  Ge- 
lehrte, durch  Ath.  Kircher  dazu  verfahrt,  behauptet  haben,  ist  schon  von  Jablonski, 
Panth.  II  46  bewiesen  worden.  Vgl.  über  den  griechischen  Ursprung  des  kopti- 
schen Namens  für  den  Hundsstern  Lepsius  p.  148.  —  Vielleicht  will  Avien  (v.  283) 
durch  die  Erwähnung  des  Anubis  neben  der  Isis -Jungfrau  im  Tierkreis  darauf 
hindeuten,  dafs  bei  der  Auffassung  der  Isis  als  Jungfrau  Anubis  an  ihre  Stelle 
als  Gottheit  des  Hundsgestimes  trete.  Sonst  wäre  schwer  zu  sagen,  weshalb 
Avien  gerade  hier  an  Anubis  denkt.  Diese  Meinung  hat,  wie  ich  nachträglich 
bemerkte,  auch  schon  E.  Maass  in  den  Analecta  Eratosthenica  ausgesprochen 
(p.  136,  Anm.  120). 
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des  Hundes  (d.  h.  hoher  am  Horizont  als  er,  weil  früher  aufgehend) 
der  Anubis  stehe,  so  sollte  man  toG  kuvöc  oder  auTou  erwarten.  Doch 
sehe  ich  keine  andere  Möglichkeit  der  Deutung. 

5.   Der  Schütze  im  ägyptischen  Zodiacus  und  der  Ursprung 

des  Tierkreises. 

1.  Im  zweiten  Teukrostext  wird  als  irapavar^XXuiv  zum  Zeichen 
des  Schützen  nach  der  dxtc  oder  Pfeilspitze  ein  aus  der  griechischen 
Sphäre  nicht  zu  erklärendes  Bild  erwähnt: 

t     ö  TÖ  TrpöciUTrov  tö  ßaciXiKÖv  fx^JV  L     brnpöctuTrov  ßactXeiac  V 

Diese  Gestalt  ist  nichts  anderes  als  der  Schütze  selbst  Der  könig- 
liche Charakter  dieses  Tierkreisbildes  wird  7on  Hephaistion  (p.  60,  20 
ed.  Engelbr.),  von  Valens  (Gat.  U  07, 18)  und  von  dem  Anonymus 
Laurentianus  bei  Ludwich,  Maximos  p.  107,  6  mit  dem  Beiwort 
ßactXiKÖv  ausgedrückt;  und  bei  dem  letzteren  (p.  109,  25)  kommt 
auch  das  Beiwort  biabnMaToqnSpov  für  den  Schützen  vor.  Desgleichen 
ein  anderes  Beiwort:  biirpöcumov  heilst  ebenffidls  nur  ein  Zeichen, 
wiederum  der  Schütze.  Es  darf  hierbei  nicht  an  die  Doppelgestalt 
des  Schützen  als  Kentauren  gedacht  werden;  das  heüst  btq[>u^c  oder 
btcuiMOv  (beides  steht  bei  Valens).  Wir  finden  yielmehr  eine  genaue 
Erklärung  des  Wortes  bmpöcumov  bei  Rhetorios  in  der  Fassung  T 
(am  Anfang  des  ganzen  Abschnittes,  der  über  den  Schützen  handelt): 
biirpöcuiTTOv  bt  dicXifjOii  biä  tö  fx^iv  (cod.  ^xov)  ix  t&v  ötticOcv  ti\c 
KcqxiXfic  ^if)oc  £t€pov  irpocuiirou  btabnMaToqxSpov,  dq)'  ou  xai  ßactXiKÖv 
^icXrjOii.^)  Es  handelt  sich  also  bei  Teukros  um  eine  Darstellung  des 
Schützen  mit  zwei  Köpfen  oder  Gesichtern,  Ton  denen  das  eine  die 
Krone  tragt*) 

DU  hat  TOD  alledem  nur  das  Beiwort  ßactXiKÖv  bewahrt  Dage^n  sieht 
in  R  das  in  T  fehlende  irrcpurröv,  über  das  unten  zu  reden  ist.  —  Bei  Hygin 
II  27  liegt  offenbar  die  gleiche  Vorstellung  eines  kronentragenden  Schützen  zu 
Omnde:  Ante  huius  pedes  stellae  sunt  paucae  in  rotundo  deformatae,  quas  coro- 
nam  eins  ut  ludentis  abiectam  nonnulli  dixerunt.  Der  Schütze-Kentaur  hat  die 
Krone  abgelegt,  sie  also  vorher  getragen. 

2)  In  Parenthese  mag  hier  noch  ein  weiteres  Beiwort  des  Schützen  erwähnt 
werden:  dieses  Bild  ist  nach  Teukros  dce€vö<p6aX^ov.  ManiliuK  drückt  sich 
darüber  so  aus  (II  S69): 

lomina  cancro 
desunt;  Centauro  supercst  et  quaeritur  unum. 

Ptolemaios  und  Rhetorios  laMen  ihn  wegen  der  Pfeilspitze  für  die  Augen  ge- 
fftbrlicb  sein  (Tgl.  oben  S.  181). 
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Der  doppelköpfige  Kentaur  kommt  als  Darstellung  des  Schützen 
auf  griechischem  Boden  nicht  vor.  Dagegen  befinden  sich  unsere 
Texte  wieder  in  vollem  Einklang  mit  der  ägyptischen  Sphäre  römischer 
Zeit  Einen  Doppelkopf  trägt  der  Schütze  auf  den  beiden  Tierkreisen 
von  Esne  und  auf  den  beiden  von  Dendera,  auch  auf  dem  Sarg  des 
Heter  und  der  Mumie  Caillaud^);  die  Krone,  die  über  beiden  Köpfen 
ruht,  fehlt  nur  auf  dem  Tierkreis  im  grofsen  Tempel  von  Esne.  Noch 
ein  anderes  Beiwort  des  Schützen,  das  die  Astrologen  ihm  durch- 
gängig geben:  TtTcpuiTÖv  (so  Ptolemaios  Tetrab.  p.  HO,  14  der  Aus- 
gabe von  1553 -J;  Rhetorios;  Anon.  Laurent,  p.  108,  S;  Valens  a.  a.  0. 
p.  07,  IG)  wird  durch  die  ägyptische  Sphäre  bestätigt:  der  Schütze 
des  Tierkreises  ist  auf  allen  genannten  Denkmälern,  wiederum  mit 
Ausnahme  des  grofsen  Tempels  von  Esne,  geflügelt.  Der  griechischen 
Kunst  ist  auch  dieser  Zug  vollkommen  fremd.') 

Hat  die  ägyptische  Kunst  das  Bild  des  Schützen  als  doppel- 
köpfigen Kentauren,  dem  sie  ihr  altes  Dekanbild  ttXoTov  beizufügen 
pflegt,  neu  erfunden  oder  anderswoher  übernommen?  Es  lohnt  sich, 
bei  dieser  Frage  etwas  länger  zu  verweilen.  Denn  das  Sternbild  des 
Schützen  mit  seinem  Nachbar,  dem  Skorpion,  scheint  mir  eine  zen- 
trale Bedeutung  zu  besitzen  für  die  Geschichte  des  Tierkreises, 
d.  h.  für  die  neuerdings  soviel  erörterte  Frage  seines  orientalischen 
oder  griechischen  Ursprungs.  Darum  mag  es  gestattet  sein,  weiter 
auszuholen  und  einige  prinzipielle  Punkte  voranzustellen. 

2.  Drei  Irrtümer  scheinen  sich  bei  der  Erörterung  dieser  Frage 
vielfach  aufs  störendste  geltend  zu  machen.  Die  erste  dieser  falschen 
Voraussetzungen  ist  die  Annahme,  die  orientalischen  Völker  hätten 
zwar  einzelne  Sterne  benannt,  aber  nicht  durch  die  Konfiguration  der 
Sterne  bedingte  Bilder  gestaltet.  Es  ist  wahr,  dals  kein  Geringerer 
als  Ludwig  Ideler  diesen  Satz  mit  voller  Überzeugung  verfochten  hat.^) 


1)  Ersterer  abgebildet  in  Bragsch,  Recueil  de  monum.  £gypt.  I  pl.  XYII; 
letztere  in  Caillauds  Yojage  a  Meroe  Atlas  11  pl.  69. 

2)  £■  ist  sehr  interessant  zu  sehen,  vrie  der  anonyme  Exeget  zur  Tetra- 
biblos  dieses  Beiwort  mit  den  ihm  bekannten  Abbildungen  des  Schützen  in  Ein- 
klang bringt  (p.  7U):  6ok€i  toöto  irapoXoTiin'aTOv,  oCk  Icti  bi.  ö  yäp  ToEömc 
KaracTcpilcTai  ^xuiv  tö  bcp^a  itti  nirv  ib^urv  lirrducvov  kqI  dvoXoyci  trrcpoi:.  Mit 
Fell  oder  flatterndem  Gewand  erscheint  in  der  That  der  Schütze  z.  B.  bei  Hipparch, 
auch  auf  dem  attischen  Bilderkalender  und  auf  den  mittelalterlichen  Illustra- 
tionen, wie  im  Vossianus  (Abbildung  bei  Thiele  p.  117)  oder  in  der  Bibel  Karls 
des  Kahlen  (Initiale  D,  bei  Bastard  abgebildet);  desgleichen  auf  der  Planisph&re 
in  dem  griechischen  Vaticanus  Tafel  I  dieses  Buches. 

8)  Sauer  in  Hoschers  Lexikon  U  1079. 

4)  über  den  Ursprung  des  Tierkreises,  Abh.  d.  Berl.  Akad.  1888,  p.  6 ff. 
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Dennoch  ist  er  nichts  anderes  als  ein  falscher  AnalogieschluTs  aus  der 
Ideler  auüs  genaueste  yertranten  arabischen,  weiter  aus  der  indischen 
und  chinesischen  Sphäre.  Ideler  durfte  nnter  Letronnes  lebhafter  Zu- 
stimmung diese  „durchgreifende  Analogie^'  gebrauchen;  wer  aber  heute 
noch  aus  ihr  Folgerungen  zieht,  ignoriert  die  unterdes  festgestellten 
Thatsachen.  Wenn  die  Ägypter  schon  im  XIII.  oder  XV.  Jahrhundert 
vor  Christus^)  als  Stimdengestime  die  beiden  Federn  des  Riesen,  dann 
die  Spitze  seines  Stabes,  seinen  Hals,  Brust,  Ellbogen,  Geschlechtsteil, 
Knie,  oder  den  Kopf  und  das  Hinterteil  der  Fuchsgans  unterschieden, 
so  müssen  sie  sich  wirkliche  Sternbilder  vorgestellt,  nicht  blofs 
einzelne  Sterne  mit  phantastischen  Namen  belegt  haben. ^)  Die  durch- 
greifende  Analogie  also,  von  der  Ideler  sprach,  ist  längst  gestört: 
damit  hat  aber  die  Analogie  überhaupt  jegliche  Beweiskraft  eingebüist, 
und  wir  haben  nicht  das  mindeste  Ilecht  mehr,  uns  auf  sie  zu  berufen, 
wenn  die  Assyriologen  auch  in  der  babylonischen  Sphäre  ganze  Bilder, 
nicht  blofse  Namen  finden  wollen.')  Allein  man  muis  noch  hinzusetzen, 
dafs  überhaupt  in  solcher  Schärfe  der  Gegensatz  zwischen  Völkern,  die 
nur  Einzelsteme,  und  solchen,  die  nur  Bilder  am  Himmel  unterscheiden, 
nicht  durchführbar  ist  So  gut  die  Bahre  der  Araber  im  nämlichen 
Sinn  ein  Sternbild  ist  wie  der  griechische  Wagen,  so  gut  sind  einige 
griechische  Sternbilder  nur  zum  Scheine  Bilder,  während  in  Wirklich- 
keit hier  ganz  so  nur  Einzelsteme  mit  Namen  belegt  wurden  wie  bei 
den  Arabern.  Der  Prokyon  ist  das  sprechendste  Beispiel  daflir,  denn 
mit  einem  oder  höchstens  zwei  Sternen  kann  niemand  einen  Hund 
darstellen  wollen.  Es  ist  ein  Sternindividuum,  das  seinen  Namen 
lediglich   davon   erhielt,  dais  es  den  Vorläufer  des  grofsen   Hundes 


1)  Während  Biot,  Gensler,  Bilfinger  diese  Tafeln,  die  in  den  thebanitchen 
Königsgräbem  von  Biban-el-Moluk  gefunden  worden  sind,  etwa  ins  Jahr  126S 
oder  1240  v.  Chr.  setzen,  billigt  Krall  (Deutsche  Litteraturzeitung  1H83,  Sp.  908) 
den  Ansatz  Ton  Le  Page  Renoof  in  die  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts.  Filr  unsere 
Zwecke  ist  diese  Differenz  ohne  Belang. 

2)  Vgl.  auch  Lepsius  a.  a.  0.  S.  123  und  107;  dann  die  ausgezeichnete  Ab- 
handlung  von  Th.  H.  Martin  über  die  Prüzession  (Mem.  prtfs.  p.  div.  sav.  ü 
TAcad.  d.  Inscr.  I.  S«5rie,  t.  8)  p.  824  f. 

3)  Man  mag  darnach  folgenden  Satz  Thieles  (Ant.  Himmelsb.  S.  12 1  in  seiner 
ganzen  Unklarheit  würdigen:  ,4mmer  wieder  mufs  man  sich  ...  ins  Gediicht- 
nis  zurückrufen,  dafs  die  Orientalen,  wenigstens  die  Assyrier,  wie  es  scheint 
—  die  Ägypter  haben  etwas  andere  Bilder  — ,  die  jeden  einzelnen  Stern 
kannten,  auch  jedem  einzelnen  einen  Namen  aus  ihrer  bilderreichen  Sprache 
gaben,  aber  nie  Sternbilder  graphisch  zusammenstellten,  was  besonders  auch 
die  arabischen  Stemnamcn  vermeiden.''  —  Leider  spricht  es  auch  Bethe,  Rh.  Mus. 
66,  429  ohne  weitere  Prüfung  nach:  die  Griechen  hätten  die  Kulturvölker  ge- 
lehrt, die  Sterne  nach  Gruppen  zu  sondern  und  zu  benennen. 
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biMet.  Aber  auch  dieser  ist  vermutlich  zuerst  nur  als  Einzelstem 
aufgefafst  worden ,  und  darum  heiJjsen  bis  in  die  spatesten  Zeiten  so- 
wohl diese  Sternbilder  wie  ihre  beiden  Hauptsteme  Prokyon  und  Hund. 
Allerdings  sind  wirkliche  Bilder,  d.  h.  die  Verbindung  einer  gröfseren 
Anzahl  Ton  Sternen  zu  einer  mit  diesen  Sternen  ungefähr  darstell- 
baren  Gestalt  bei  den  Arabern  eine  Ausnahme,  bei  den  Ägyptern 
und  Griechen  dagegen  die  BegeL  Ein  a  priori  für  die  Babylonier 
verbietet  sich  darnach  von  selbst 

Der  zweite  Irrtum  ist  die  wunderliche  Vorstellung,  man  habe 
irgend  etwas  für  den  griechischen  Ursprung  einzelner  Bilder  des 
Tierkreises  bewiesen,  wenn  man  gezeigt  hat,  dafs  die  Konfiguration 
der  Sterne  am  Himmel  mit  mehr  oder  weniger  Leichtigkeit  zu  der 
eines  Stiers  oder  Löwen  oder  Skorpions  führen  kann.  Die  Grundlage 
für  diese  Hypothese  entlehnt  man  der  Abhandlung  über  die  Ent- 
stehung der  Sternbilder  auf  der  griechischen  Sphäre  von  Ph.  Buttmann  ^), 
der  sich  bemühte,  bei  zahlreichen  Sternbildern  nachzuweisen,  dafs  ihre 
Namen  auf  ganz  natürliche  Weise  aus  den  Sternen  selbst  sozusagen 
herausgesehen  sind.  In  einzelnen  Fällen  hat  er  zweifellos  Recht  (vgl. 
oben  S.  111  über  den  Fuhrmann);  in  andern  sind  seine  Vermutungen 
höchst  anfechtbar.  Es  giebt  recht  wenig  griechische  Sternbilder,  die 
sozusagen  q[>uc€t  Bilder  sind  (wenn  wir  vom  Tierkreis  absehen,  etwa 
Wagen,  Kynosura,  Nördliche  Krone,  Fuhrmann,  Pfeil,  Dreieck  und 
gewils  auch  der  Riese,  den  die  Griechen  Orion  nennen);  in  der  Mehr- 
zahl der  Fälle  ist  mit  diesem  Erklärungsprinzip  wenig  anzufangen. 
Ich  fürchte,  wenn  man  mit  einem  unbefangenen  die  Gegenprobe  auf 
Buttmanns  Aufstellungen  z.  B.  über  den  Löwen  oder  den  Hund  an- 
stellen wollte,  so  würde  sich  nur  das  Fragespiel  zwischen  Hamlet  und 
Polonius  wiederholen:  Seht  ihr  die  Wolke  dort,  beinah  in  Gestalt 
eines  Kameeis?  u.  s.  w.  Allein  selbst  wenn  Buttmann  in  allem  Recht 
hätte  —  folgt  daraus,  dafs  nun  gerade  zuerst  und  erst  die  Griechen 
jene  so  natürlich  an  den  Himmel  gemalten  Bilder  gesehen  haben? 
Je  näher  es  liegt,  aus  den  Hyaden  ein  Stiergesicht  zu  bilden,  desto 
leichter  war  es  doch  auch  für  ein  Volk  vor  den  Griechen,  jenen 
himmlischen  Stier  daraus  zu  gestalten.  Thiele  führt  nach  Buttmanns 
Vorbild  die  „Deutlichkeit^  von  einem  halben  Dutzend  Zodiakalbildem 
in  Kürze  aus,  um  dann  fortzufahren:  ,J)ie  Hälfte  der  Tierkreisbilder 
also,  Stier,  Zwillinge,  Krebs,  Löwe,  Scheren,  Skorpion,  ist  sicher 
nicht  orientalischen  Ursprungs,  sondern  beruht  auf  griechischer  Er- 


1)  Abh.  der  Berl.  Akad.  1SS6. 
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findong.^  Das  ist  eine  seltsame  Art  ssu  schlidsen.  Logischer  Weise 
folgte  aus  dem  Gesagten  vielmehr:  ^^die  Hälfte  der  Tierkreisbilder 
mufste  jenes  Volk  so  benennen,  das  zuerst  den  Himmel  aufmerksam 
und  methodisch  betrachtet  hat''  —  also  gerade  das  Gegenteil  von  dem, 
was  Thiele  bewiesen  zu  haben  glaubt. 

Der  dritte  Irrtum,  der  noch  immer  halb  unbewufst  in  der  Frage 
nach  dem  Ursprung  des  Tierkreises  mitzusprechen  fortfahrt,  ist  die 
Voraussetzung,  zweigeteilte  Ekliptik  und  Sternbilder  des  Tierkreises 
seien  gleichzeitig  gefunden,  die  letzteren  also  erdacht,  um  den  Lauf 
der  Sonne  und  der  Planeten  zu  bezeichnen.  Davon  kann,  wie  Letronne^) 
nach  seiner  Art  klar  und  scharf  dargelegt  hat,  nicht  die  Rede  sein. 
„Die  Konstellationen  des  Tierkreises  sind  auf  die  unregelmäfsigste  Art 
angeordnet,  wenn  man  auf  die  Ekliptik  sieht:  einige  entfernen  sich 
weit  von  ihr  nach  Norden  oder  Süden;  es  ist  auf  den  ersten  Blick 
offenbar,  da(s  man  die  Ekliptik  erdacht  und  die  Bilder  axif  diesen 
Kreis  bezogen  hat  erst  lange  nach  ihrer  Gestaltung,  die  successiv  ge- 
wesen sein  muüs,  wie  die  der  andern  Asterismen.^  Femer:  „Ihre  Aus- 
dehnung ist  auis erordentlich  ungleich;  die  einen  nehmen  mehr  als 
40  Grad  am  Himmel  ein,  die  andern  weniger  als  20;  die  einen  sind 
gegenseitig  durch  lange  Zwischenräume  getrennt,  die  andern  sind  sich 
so  genähert,  dafs  sie  sich  durchdringen  und  verwirren.  An  diesen 
bestimmten  Anzeichen  kann  man  noch  erkennen,  dafs  sie  sehr  lange 
gebildet  worden  sind,  ehe  man  an  eine  Teilung  der  Ekliptik  in  Dode- 
katemorien  oder  zwölf  gleiche  Teile  gedacht  hat,  da  man  andernfalls, 
bei  der  grolsen  Leichtigkeit  nach  Willkür  Stemgruppen  zusammen- 
zustellen*), offenbar  zwölf  Stemgruppen  von  ungeföhr  gleich  grolser 
Ausdehnung  angeordnet  hätte,  die  ebensovielen  gleichen  Teilen  der 
Ekliptik  entsprochen  hätten  und  symmetrisch  längs  dieses  Kreises 
angereiht  worden  wären.^^  Man  hat  allen  Gmnd  zu  glauben,  dafs  die 
Zwolfteilung  der  Ekliptik  wirklich  von   den  Babyloniern   herrührt'); 

1)  In  dem  Anftatz:  8ur  Torigine  grccqne  des  zodiaqnes  pnHendns  ^gypUens, 
den  man  am  bequemsten  in  seinen  „Mölan^res  d'emdition  et  de  critique  histori- 
qne*\  die  nach  Letronnes  Tode  von  Baron  Walckenaer  herausgegeben  wurden, 
findet  (S.  1 — 48);  zQTor  erschienen  1887  in  der  Kevne  des  deux  mondes,  aber 
schon  18S4  in  der  Akademie  der  Inschriften  gelesen.  Diese  Abhandlung  ist  es,  die 
Ideler  sn  seinem  Versuch  über  den  Ursprung  des  Tierkreises  (1888)  veranlafst  hat; 
Letronne  hat  auf  den  letzteren  im  Journal  des  Savants  von  1889  (p.  480sqq.>  erwidert. 

2)  In  diesem  Punkt  geht  Letronne  zu  weit:  denn  einige  Stemgruppen,  wie 
Skorpion,  Stierkopf,  Zwillinge  sind,  wie  man  sie  auch  auffassen  und  benennen 
mochte,  am  Himmel  deutlich  isoliert. 

8)  Vgl.  Ideler  a.  a.  0.  S.  17,  1.  Auch  Letronne  hat  daran  nicht  gezweifelt; 
Diodor  II  80,  7  spricht  es  onmittelbar  aus,  dafs  sie  die  Zwolfteilung  der  Ekliptik 
besaften. 
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aber  damit  ist  noch  lange  nicht  gesagt,  dafs  sie  von  vorneherein  zwölf 
Bilder  im  Tierkreis  unterschieden ,  um  diese  zwölf  Abschnitte  der 
Ekliptik  zu  bezeichnen.  Es  ist  ebensowohl  möglich,  dafs  sie  einige 
der  12  Abschnitte  der  Ekliptik  zunächst  nur  mit  Teilen  eines  grölseren 
Sternbildes  bezeichnet  haben,  wie  die  Ägypter  viele  ihrer  Dekan- 
abteilungen; es  ist  nicht  minder  denkbar  und  bei  dem  Umstand,  dals 
die  Zwölfleilung  sicherlich  zuerst  am  Äquator  vorgenommen  wurde ^), 
sogar  sehr  wahrscheinlich,  dafs  die  minder  ausgezeichneten  Kon- 
stellationen, z.  B.  der  Widder,  erst  im  Lauf  der  Zeit  benannt  und 
vorher  die  entsprechenden  Zwölftel  der  Ekliptik  durch  markante,  etwas 
mehr  nördlich  oder  südlich  gelegene  Bilder  bezeichnet  wurden,  z.  B. 
das  jetzige  Zeichen  des  Widders  allenfalls  durch  die  Sterne  des  Drei- 
ecks und  der  Schütze  in  ältester  Zeit  durch  den  am  Äquator  gelegenen 
leicht  kenntlichen  Adler.  Thatsachlich  stehen  ja  noch  bei  Eudoxos, 
Arat  und  Hipparch  nicht  zwölf  Bilder  im  Tierkreis,  sondern  elf:  die 
Wage  ist  eine  jedenfalls  erst  spät  durchgedrungene  Zuthat  (wenn  auch 
ebenfalls  babylonischer  Herkunft^),  die  offenbar  nur  den  Zweck  ver- 


1)  Tgl.  nnten  Kapitel  Xü. 

2)  Der  Name  zibanitu,  den  das  siebente  Tierkreiszeichen  bei  den  Baby- 
loniem  führt,  ist,  wie  es  scheint,  noch  nicht  einstimmig  erklärt:  Jensen  hält  ihn, 
unter  Hinweis  auf  das  arabische  Wort  znbänay,  für  eine  Bezeichnung  der  Scheren 
des  Skorpions,  während  Hommel  (Aufs.  p.  863, 1)  es  „sogar  sehr  wahrscheinlich^' 
findet,  „dafs  das  babylonische  Wort  zubanitu  bereits  Wage  bedeutet  hat*^  (leider 
zeigt  seine  unbegreifliche  Erklärung  von  Servius  Georg.  I  83  a.  a.  0.  861,  dafs 
er  den  Kernpunkt  der  Frage,  um  die  es  sich  hier  dreht,  verkennt).  Allein  wenn 
hier  die  Sache  noch  sub  iudice  ist,  so  geht  doch  aus  einer  Stelle  in  Ptolemaios 
Syntaxis,  wie  schon  Ideler  gesagt  hat,  ziemlich  deutlich  hervor,  dafs  die  Chaldäer 
die  Wage  kannten.  Es  heilst  dort  (IX  7  p.  170  Halma):  'Etouc  ^^v  T^p  oe',  Kord 
XoXbaiouc  Aiou  \b\  i<\ioc  iirdvuj  f(v  (ö  toO  'EpMoO  dcrVip)  toO  votCou  Zutoö 
ir^X^oc  ('i  ^CT€  iiiixtw  t6t€  Kcrrd  rdc  Vmcr^c  dpxdc  XH^uiv  ^oipac  i6'  ^".  Man 
sieht,  wie  in  der  hier  von  Ptolemaios  mitgeteilten  Beobachtung  aus  dem 
Jahre  287  v.  Chr.,  im  Gegensatz  zu  dem  eigenen  auch  hier  sichtbaren  Ge- 
brauch des  Ptolemaios,  der  xr)kai  zu  sagen  pflegte,  die  Bezeichnung  Zuröc 
für  das  Sternbild  stand.  „Dafs  diese  Beobachtung  und  noch  zwei  ähnliche 
von  den  Chaldäem  angestellt  sind,  halte  ich  für  entschieden**,  sagt  Ideler 
(Ursprung  des  Tierkreises  p.  10),  „da  sie  an  eine  ihnen  eigentümliche  Ära 
und  an  die  durch  Alexander  in  den  Orient  gekommenen  macedonischen  Mo- 
nate geknüpft  sind,  wenn  ich  gleich  glaube,  dafs  sie  Hipparch  zunächst  von 
Timochares  entlehnt  hat.''  Dem  gegenüber  hat  £.  Maass  neuestens  in  der 
Zs.  f.  christL  Kunst  (XH  861  ff.,  in  seinem  Aufsatz  über  die  Inschriften  und  Bilder 
am  Mantel  Heinrichs  ü.)  kurzweg  erklärt:  „Wenn  der  alexandrinische  Astronom 
Ptolemaeus  eine  nach  Ideler  ins  Jahr  287  v.  Chr.  zurückweisende  Beobachtung 
über  die  südliche  Wagschale  anführt,  so  stammt  dies  aus  einer  ägyptischen 
Quelle'';  er  hat  aber  dabei  nicht  beachtet,  dafs  man  doch  für  eine  ägyptische 
Beobachtung  notwendig  die  Datierung  nach  ägyptischen  Monaten  erwarten  mub, 
die  Ptolemaios  sonst  stets,  auch  auf  dieser  Seite  ein  halbes  Dutzendmal,  an- 
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folgte,  die  Zahl  der  Konstellationen  mit  den  Dodekatemorien  auszu- 
gleichen, wobei  man  sich  ein  für  das  Zeichen  der  Herbst-Tag-  und 
Nachtgleiche  sehr  passendes  Symbol  ausgedacht  hat.    Hat  es  demnach 

wendet.  Auch  im  übrigen  kann  ich  nicht  zugeben,  daTs  Maass  den  iigyptischen 
Ursprung  des  Tierkreisbildes  der  Wage  nachgewiesen  hat.  Die  Hypothese  ist 
nicht  neu:  schon  Dupuis  hat  sie  aufgeRtcUt,  während  Letronnc  (Melangen  p.  25 f.) 
und  Ideler  (a.  a.  0.  und  schon  in  den  Hintor.  Unters,  über  die  astronom.  Beobacht. 
der  Alten,  p.  371  f.)  sie  bestritten.  Gewifs  haben  sämtliche  ägy^itischc  Dar- 
stellungen des  Tierkreises,  die  ja  alle  aus  spUter  Zeit  stammen,  die  Wage;  und 
ebenso  gewifs  haben  die  Griechen  bei  den  Chaldäem  den  Tierkreis  meist  mit 
nicht  mehr  als  elf  Bildern  gefunden.  Mehr  ist  mit  dem  Zeugnis  des  Servins  zu 
Georg.  I  83  nicht  anzufangen.  Das  astrologische  Gedicht  des  Ps.-Manethon  gäbe 
ein  bestimmteres  Zeugnis  (denn  seine  icpol  dvöpcc  II 136 sqq.  sind  wohl  ägyj) tische 
Priester,  wie  Maaiis  mit  Recht  annimmt);  aber  dieser  Dichter  ist  an  sich  ein 
Terdächtiger  Zeuge  (ygl.  über  seine  Lügenhaftigkeit  Riess  in  Wissowas  R.  £.  il 
1S24)  und  hier  um  so  unbrauchbarer,  als  er  sich  in  seiner  Himmelsbeschreibung 
I  22—140  ganz  an  die  reingriechischc  Sphäre  hält.  Noch  weniger  ist  mit  dem 
auf  Nigidius  zurückgehenden  ZeugniH  des  Ampelius  anzufangen,  wonach  Mochos 
—  Tielmehr  nach  Maass  Machos,  da  die  Wage  ägyptisch  macha  heifst  —  als 
Träger  der  Wage  an  den  Himmel  versetzt  worden  sein  soll.  Die  Stelle  ist  in 
Salmasius*  Abschrift  der  jetzt  verlorenen  einzigen  Dijoner  Handschrift,  Clm.  10383*, 
so  überliefert  (Wölfflins  Apparat  ist  nicht  ganz  korrekt): 

libra  quam  graeci  zygon  appellant  uirile  nomen  est  adeptus  -qui 
is  omni  clementiae  iustitia  mochos  dictus,  qui  primus  dicitur  librae 
pondus  hominibus  inuenisse-    quae  utilissima  mortalibus  extimantur 
ideoque  in  numerum  stellarum  -e«i-  receptus  est  et  libra  est  dictus. 

Für  den  Druck  hat  Salmaaius  in  libra  und  is  grofse  Anfangsbuchstaben  herge- 
stellt; qui  und  est  sind  offenbar  schon  während  der  Abschrift  gestrichen,  also 
blofse  Schreibfehler.  Maass  will  nun  aus  adeptus,  obgleich  er  selbst  an 
Manilius  I  826  (heniochus  studio  mundumque  et  nomen  adeptus)  erinnert, 
Aegyptiis  machen;  Ampelius  soll  also  haben  sagen  wollen,  die  Römer  hätten 
für  die  Wage  ein  Femininum,  die  Griechen  ein  Neutrum,  die  Ägypter  ein 
Masculinnm.  ^ Aber  Dositheos ,  der  hier  auf  Nigidius  zurückgeht  (Swoboda, 
Nigidi  fragm.  p.  118),  hat  nicht  Zuröv,  sondern  2[ut6c:  also  haben  nach 
Nigidius  auch  die  Griechen  eine  masculinische  Bezeichnung  für  die  Wage 
besessen.  Wichtiger  noch  ist  es,  dafd  die  Ägypter  keineswegs  in  der  Regel 
einen  Träger  der  Wage  darstellen:  in  Dendera  zeigt  eine  Scheibe  über  der  Wage 
eine  kleine  wohl  männliche  Figur,  die  nicht  die  Wage  hält;  in  Esne  hält  sie 
eine  weibliche  Gestalt,  auf  dem  Sarg  des  Heter  ist  die  blofse  Wage  darge- 
stellt, auf  der  Mumie  Caillaud  ist  eine  leere  Scheibe  über  der  Wage  angebracht; 
einen  männlichen  Träger  finde  ich  nur  auf  dem  griechisch-ägyptischen  Fragment 
des  Bianchini.  Von  hier  aus  wird  also  nicht  einmal  die  Beziehung  der  Stern- 
sage  von  Mochos  zu  Ägypten  gestützt;  man  darf  also  zuerst  abwarten,  ob  sich 
nicht  mit  dem  Namen  Mochos  etwas  anfangen  läfst,  ehe  man  gerade  an  macha 
denkt  (Mibxoc  ist  durch  Poseidonios  bei  Strabo  XVI  767  als  Name  eines  uralten 
phönikiichen  Autors  bezeugt).  Allein  selbst  wenn  an  eine  ägyptische  Stern- 
tage  SU  denken  und  Machos  zu  schreiben  ist,  so  wird  für  die  ägyiitische  Er- 
findung des  Sternbildes  der  Wage  nicht  mehr  bewiesen,  als  wenn  etwa  beim 
Widder  Nigidius  ebenfalls  eine  ägyptische  Stemtage  mitteilt  Was  nun  die 
Ampeliusttelle  betrifft,  so  ist  der  Anfang  Libra  quam  Graeci  Ixrfdv  appellant 
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lange  Zeit  nur  elf  Konstellationen  im  Tierkreis  gegeben,  nicht  zwölf  ^), 
so  bat  die  Zwölfteilung  der  Ekliptik  mit  der  Frage  nach  Zahl  und 
Ausdehnung  der  Konstellationen  zunächst  gar  nichts  zu  thun.  Es 
könnte  überflüssig  scheinen,  auf  diese  einfachen  Thatsachen  mit  soviel 
Nachdruck  von  neuem  hinzuweisen;  aber  ist  es  etwas  anderes  als  der 
yerkehrte  Wunsch,  alle  unsere  zwölf  Tierkreisbilder,  nicht  mehr  und 
nicht  weniger'),  auf  den  babylonischen  Grenzsteinen  zu  finden,  was 
ihre  Interpretation  in  so  bedenklicher  Weise  beeinflufst  hat? 

3.  Treten  wir  nach  dieser  Abschweifung,  deren  Inhalt  sich  auch 
in  unserm  besonderen  Falle  nutzbar  erweisen  wird,  an  die  ägyptischen 
Darstellungen  des  Schützen  heran,  so  ergeben  sich  einige  bisher  nicht 
beachtete  Thatsachen  Ton  groiser  Wichtigkeit.  Man  hat  stets  ange- 
nommen, dals  der  Tierkreis  zu  den  Ägyptern  durch  die  Griechen  ge- 
kommen ist,  und  trotz  einiger  Abweichungen  —  die  Zwillinge  sind 
ein  aus  Mann  und  Weib  bestehendes  Götterpaar,  der  Wassermann  ist 
mannweiblich,  der  Krebs  wird  meist  durch  den  Käfer  ersetzt  —  be- 
steht auch  eine  ziemlich  genaue  Übereinstimmung  in  der  Darstellung 
aller  Zeichen,  ausgenommen  den  Schützen.  Er  ist  —  wie  wir  sahen, 
in  voller  Übereinstimmung  mit  den  Astrologen  —  als  doppelköpfiger 
Kentaur  dargestellt,  gefiügelt,  mit  der  Krone  auf  dem  Haupt;  auf  dem 
rechteckigen  Zodiacus  von  Dendera  ist  er,  wie  Dümichens  Photo- 
graphie und  die  Zeichnung  in  der  Description  de  l'Egypte  deutlich 
zeigen,  ithyphallisch.  Aus  Griechenland  konnte  diese  Darstellung  des 
Schützen  nicht  kommen.  Ist  sie  original  ägyptisch,  wie  Lepsius*)  zu 
glauben  scheint?    Auch  das  ist  nicht  der  FalL    Wir  haben  die  sehr 


ganz  entsprechend  ohne  Verbnm,  wie  Torher  z.  B.  Leo  qni  edncatas  est  Nemeae 
oder  G^emini  qni  dii  SamothraceB  nominantur  esse  u.  t.  w. ;  es  ist  eben  eine  blolse 
Anfz&hlong,  unter  der  Überschrift  Signa  sunt  in  caelo  duodecim:  aries  n.  s.  w. 
Dann  wird,  ähnlich  wie  in:  Scorpins  qui  dicitnr  ad  pemiciem  Orionis  natos  .  .  . 
Orion  antem  stnprare  eam  Tolnit  (§  8),  fortgefahren :  vir  illnd  (diese  Verbessenmg 
verdanke  ich  L.  Traube)  nomen  est  adeptus  (unten  im  Sinne  genan  entsprechend: 
libra  est  dictus).  is  omni  dementia  et  iostitia  Mochos  dictns  etc.  —  Auch  Ma- 
nilins  kennt  die  Libra  mit  menschlichem  Tr&ger  II  629 :  hmnana  est  facies  librae, 
diversa  leoni. 

1)  Vgl.  auch  Ginzel  in  Lehmanns  Beitr.  z.  alt  Gesch.  I  7. 

2)  Wo  man  allerdings  gar  sn  greifbar  nicht  12  Bilder,  sondern  mindestens 
18  auf  den  Grenzsteinen  dargestellt  sah,  war  man  um  die  Erkl&nmg  nicht 
lange  verlegen:  in  den  Schaltjahren  soll  man  jedesmal  zu  den  12  Bildern  noch 
das  dreisehnte,  das  des  Raben  hiniugefKgt,  also  im  Schaltjahr  jedesmal  die  Ab- 
grenzung der  Tierkreisbilder  ganz  oder  zum  Teil  umgeworfen  haben.  Der  Astro- 
nom Ginsei  (8.  8)  bezeichnet  denn  auch  das  Bild  des  Raben,  wie  früher  auch 
Bommel,  vorsichtiger  als  Symbol  des  Schaltmonats,  nicht  als  18.  Tierkreisseiehen. 

8).  A.  a.  0.  8.  128. 
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bekannte  Darsielliuig  eines  sprengenden  Eeotanren  auf  einem  baby- 
lonischen Qrenzstein  ans  dem  XII.  vorchristlichen  Jahrhundert  (Brit. 
Mus.  101),  die  nach  Perrot-Cbipiei  (3, 604)  bei  Roscber  II  1055  nnd 
in  diesem  Bach  nachstehend  al^bildet  ist.  Der  Kentaur  erscheint  auf 
diesem  Denkmal  über  einem  Skorpion;  er  ist  ithyphallisch,  geflügelt 
and  doppelkSpfig  —  der  vordere  Kopf,  ein  bärtiger  Henschenkopf, 
trögt  eine  spitze  Mfitze,  während  der  hinten  darangesetzte  Kopf  etva 
einem  Hunds-  oder  Greifenkopf  gleicht')  — ;  er  hat  den  Bogen  ge- 


spannt und  ist  offenbar  in  lebhafter  Bevegang.    All  das,  die  Doppel- 
kfipfigkflit,  die  Kopfbedeckung,  der  gespannte  Bogen  mit  aufgelegtem 


I)  El  iit  merkwflrdig  fteoug',  dafs  diuer  iweite  Kopf  mehrfach  gani  lelb- 
■Undig  gefftfit  ond  alt  du  Tieikreiibild  dci  Steinbocks  gedeutet  wurde.  Wer 
die  Abbildung  nnbefugen  beti»cbtet,  wird  in  dem  Schlnfi  kommen  mflueo, 
dafa  tdcht  drei  Geitalten  darauf  la  lehen  lind,  eondem  onr  rwei,  ein  doppel- 
kApfiger  Eentkur  und  «in  Skorpion.  Sehr  orgsniich  iit  der  bint«re  lLo]>f  freilieh 
nicht  angeietit:  auch  hierin  aber  bilden  die  Dantellungen  Ton  Dendera  eine 
«ollkoiniiieDe  Parallele  lu  dem  altbabjloniKhen  Bild.  OenUe  die  UoppelkOpfig- 
keit  wird  fibrigeni  an  jener  Tielbernfenen  Stelle  de*  fierouoi  (fr.  1,  4  MtÜler} 
antei  den  cbarakteriitiHben  Zeichen  jener  altbabjloniichen  Miichbildungen  anf- 
gefDhrt:  rrvtcdai  tfi\ci  xpävov,  ty  ^  tö  ttAv  ckötoc  mil  Übujp  (Ivni  Kai  Iv  toAtoic 
bim  TCpwnUn  kqI  tbio<puc1c  tAc  IMac  (xovrac  £>4M>Tovf1ceai.  dvepdnraiK  t^  btvit- 
ponc  rv/vtfifftai .  .  val  binpocUiwouc  ....  toOc  bt  («n^trobac,  toüc  bt  xd  6«lcw 
}ity  tttpj]  Tinnw,  Td  M  Iftwpocecv  dvepUrvwv  (.(xovrac),  ottc  IwwOHCvraApouc  tViv 
tMav  ibai  .  .  .  djv  ml  xdc  cIkövoc  tv  -nfi  toO  B^u  vai;i  dvaKflcOai.  Der  nftm- 
liche  Autdmck  bmpAoinroc  wird  bei  Teukroi  fom  Kentauren  gebrmndit. 
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Pfeil,  die  Flügel  —  all  das  findet  sich  auf  allen  ägyptischen  Dar- 
stellungen des  Schützen  im  Tierkreis  wieder.  Ithyphallisch  ist  der 
Schütze  wenigstens  im  rechteckigen  Tierkreis  von  Dendera.  Selbst  die 
hocherhpbenen  Vorderbeine  sind  z.  B.  auf  dem  rechtwinkeligen  Tier- 
kreis Yon  Dendera  oder  auf  dem  Sarg  des  Heter  gerade  so  zu  finden, 
wie  auf  jenem  altbabylonischen  Denkmal.  Der  Vorderkopf  ist  auch 
hier  regelmäfsig  menschlich  gebildet,  während  der  hinten  angesetzte 
zweite  Kopf  bald  dem  eines  Löwen,  bald  eines  Hundes,  bald  eines 
Affen  gleicht  und  auf  dem  runden  Tierkreis  von  Dendera  ein  Sperber- 
kopf ist  Aber  es  kommt  noch  eine  weitere  höchst  merkwürdige 
Übereinstimmung  hinzu.  Jener  babylonische  Kentaur  hat  nicht  einen 
Schwanz,  sondern  zwei:  unten  fallt  ein  Pferdeschwanz  herab,  darüber 
aber  richtet  sich  ein  Skorpionschwanz  in  die  Höhe.  Ganz  genau  ent- 
spricht auch  hier  der  ägyptische  Schütze  dem  Kentauren  des  babylo- 
nischen Grenzsteins:  auf  dem  rechtwinkeligen  Tierkreis  von  Dendera 
und  vielleicht  auch  auf  dem  runden^)  ist  er  doppelschwänzig;  auf  dem 
ersteren  ist  auch  in  den  vorliegenden  kleinen  Zeichnungen  und  in 
Dümichens  Tafel  39  der  obere  Schwanz  als  der  eines  Skorpions  im- 
verkennbar.  Auch  auf  der  Mumie  Gaillaud  hat  er  einen. Pferdeschwanz 
und  darüber  einen  Skorpionschwanz.  Nur  einen  Skorpionschwanz 
zeigen  die  Kentauren  im  groisen  Tempel  von  Esne  und  auf  dem  Sarg 
des  Heter');  nur  einen  Pferdeschwanz  endlich  der  Kentaur  im  nörd- 
lichen Tempel  von  Esne. 

Ich  bin  überzeugt,  dals  gegenüber  der  hiemit  festgestellten  That- 
sache  jeder  Hinweis  auf  ein  mögliches  Spiel  des  Zufalls  schweigen 
muls:  hier  liegt  eine  offenbare  Entlehnung  der  ägyptischen  Kunst  vor. 
Wir  haben  nicht  den  mindesten  Anhalt  dafür,  daüs  etwa  die  grie- 
chische Kunst  zur  römischen  Kaiserzeit,  in  der  jene  ägyptischen 
Denkmäler  entstanden  sind,  doppelköpfige,  doppelschwänzige,  geflügelte 
Kentauren,  die  in  so  seltsamer  Weise  einen  Bestandteil  des  Skorpions 
angenommen  haben,  geschaffen  habe.  Es  ist  kein  Zweifel  möglich: 
der  Schütze  im  ägyptischen  Tierkreis  ist  nicht  griechischer, 
sondern  unmittelbar  babylonischer  Herkunft.  Man  kann  zur 
Erklärung  dieser  Thatsache  daran  erinnern,  dafs  jene  ägyptischen  Denk- 

1)  Anf  der  Photographie  ist  dies  leider  nicht  deutlich;  die  Zeichnung  in 
der  Descr.  de  r£g.  zeigt  nur  einen  Schwanz,  die  bei  Letronne,  Anal.  crit. 
Taf.  1  zwei. 

2)  Man  vergleiche  damit  einen  Coli,  de  Clercq  p.  111  abgebildeten  baby- 
loniüchen  Kentauren,  in  der  Rechten  ein  Schwert,  geflügelt,  spitze  Kopfbedeckung, 
b&rtig,  im  Sprung,  ithyphallisch,  der  statt  des  Pferdeschwanzes  einen  Skorpion- 
schwanz  hat 
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mäler  den  stärksten  Einfluls  astrologischer  Ideen  zeigen,  und  daüs,  woran 
Niemand  zweifelt^  die  Astrologie  nicht  in  Ägypten,  sondern  in  Babylon 
geschaffen  and  nach  Ägypten  erst  in  ptolemaischer  nnd  romischer  Zeit 
übertragen  wurde.  ^)  Babylonische  Lehrmeister  müssen  also  wohl  in 
jener  späten  Zeit  auf  die  astronomischen  Deckenbilder  ägyptischer 
Tempel  gewirkt  haben.  Wenn  nun  diese  Babylonier  oder  ^Chaldäer' 
gerade  den  durch  Skorpionschwanz  ^,  Doppelkopf  und  Flügel  charakte- 
risierten Kentauren  als  das  Bild  des  Schützen  im  Tierkreis  den  Ägyp- 
tern überliefert  haben,  so  ist  soviel  gewi£s,  dals  jedenfalls  zu  ihrer 
Zeit  gerade  diese  Art  von  Kentauren  den  Schützen  des  Tierkreises 
Torstellte.  Nun  ist  aber  auf  dem  altbabylonischen  Bilde  unter  jenem 
Kentauren  auch  ein  Skorpion  dargestellt,  und  so  wird  bekanntlich  das 
unmittelbar  angrenzende  Bild  im  Tierkreis  genannt  und  gestaltet.  Die 
Folgerung  scheint  unabweisbar,  dals  auf  dem  babylonischen  Grenzstein 
in  der  That  die  zwei  benachbarten  Tierkreisbilder  dargestellt  sein 
sollen,  dafs  also  diese  besonders  charakterisierte  Gestalt  des  Kentauren 
auch  hier  bedeute,  was  sie  tausend  Jahre  später  bedeutet  hat:  den 
Schützen  im  Tierkreis.^) 

4.  Auf  griechischem  Boden  hat  angeblich  Kleostratos  von  Tene- 
dos  den  Schützen  und  den  Widder  eingeführt,  Plinius  II  31:  Obliqui- 
tatem  eins  (signiferi)  intellexisse,  hoc  est  rerum  fores  aperuisse,  Ana- 
ximander  Milesius  traditur  primus  Olympiade  quinquagesima  octava, 
signa  deinde  in  eo  Gleostratus,  et  prima  arietis  et  sagittarii,  sphaeram 
ipsam  ante  multo  Atlas.  Letronne  hat  aus  dieser  Stelle  geschlossen, 
dals  Kleostratos  den  Widder  und  den  Schützen  ^erfunden',  also  aus 
Eigenem  gestaltet  habe,  und  Thiele  hat  'Leute  wie  Kleostratos'  als  Ur- 

1)  Vgl  E.  B.  Ed.  Mejer,  Ge^h.  d.  Altert  1  91. 

2)  Dorch  Jentens  Yermatong,  dafs  ursprün glich  Scheren,  Skorpion  und 
SchOtse  nnr  ein  Sternbild  bildeten,  ,,nftmlich  das  eines  mit  dem  Bogen  sielenden 
SkorpionmenBchen'\  der  ent  tp&ter  fOr  die  ZwOlfteilong  des  Tierkreites  in  jene 
drei  Bilder  lerlegt  wurde  (Tgl.  Keimöl,  der  Babyl  S.  499,  Lit  Centr.  BL  1900 
Sp.  1948  f.),  würde  auch  der  Skorpionschwans  des  Schützen  seine  Erklftrang  ge- 
fänden  haben.  Allein  wenn  ans  dieser  Stemmasse  eine  Gestalt  gebildet  werden 
sollte,  so  müTste  selbst  der  Ophinchos  noch  hereingesogen  werden. 

8)  Ich  hatte  also  den  zweiköpfigen  Schützen  unserer  Texte  auch  im  nach- 
folgenden Kapitel  bei  den  babylonischen  Btembildem  besprechen  können, 
sumal  es  näher  su  liegen  seheint,  dafs  ihn  Teukros  unmittelbar  aus  dieser 
Sph&re,  nicht  erst  durch  Vermittlung  der  ägyptischen  kannte.  Doch  bewogen 
mich  zwei  Gründe,  dieses  Sternbild  gerade  unter  den  ägyptischen  Bildern  su 
behandeln:  erstlich  das  .Vorkonmien  des  irXotov  unter  dem  Schützen,  das  ein 
ägyptischer  Zusats  ist;  und  zweitens  die  praktische  Rücksicht,  dafs  die  hier 
angeschlossenen  Erörterungen  Über  den  Ursprung  des  Tierkreises  wesentlich  Ton 
den  ägyptischen  Himmelsbildem  ausgehen,  also  auch  gerade  hier  ihren  ange- 
messenen Plata  haben. 
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heber  für  jene  Sternbilder  des  Tierkreises  angesprochen,  bei  denen  der 
oben  besprochene  ^natürliche'  Ursprung  nicht  nachzuweisen  war.  Prüft 
man  die  Stelle  des  Plinius,  so  scheint  zweierlei  dazustehen:  erstlich, 
da(s  Eleostratos  die  Sternbilder  des  Tierkreises  überhaupt,  und  zweitens, 
dab  er  als  erste  Widder  und  Schützen  —  genannt  oder  erfunden 
habe  (denn  das  Verbum  hat  Plinius  in  gewohnter  Kürze  yerschwiegen). 
Das  ist  ein  offenbarer  Widerspruch.  Wenn  Eleostratos  wirklich  die 
Sternbilder  genannt  hat,  längs  deren  die  Sonnenbahn  lauft,  so  kann 
er  ganz  unmöglich  'als  erste'  den  Widder  und  Schützen  genannt 
haben,  weder  im  Sinne  ihrer  Wichtigkeit,  denn  der  Widder  ist  äuüserst 
lichtschwach,  noch  im  Sinne  der  Anordnung  im  Tierkreis,  denn  nach 
dem  Widder  kommt  der  Stier  und  nicht  der  Schütze.  Er  kann  sie 
aber  anch  nicht  *als  erste'  erfunden  haben:  denn  diese  beiden  Bilder 
sind  gerade  unter  allen  im  Tierkreis  am  wenigsten  significant  und  es 
ist  undenkbar,  dals  jemand  den  Widder  eher  benennt  als  den  unver- 
gleichlich glänzenderen  Stier.  Eine  mögliche,  wenn  auch  von  vorn- 
herein unwahrscheinliche  Erklärung  schiene  es,  dals  er  zufällig  in 
seinem  Gedieht,  gesetzt  es  sei  keine  vollständige  Stembeschreibung 
gewesen,  eben  nur  den  Widder  und  den  Schützen  erwähnt  habe:  auch 
das  aber  ist  erweisbar  unrichtig.  Denn  aus  dem  soviel  ich  weils 
einzigen  erhaltenen  Fragment  (in  den  Scholien  zu  Euripides  Rhes.  v.  529) 
sehen  wir,  dafe  er  mindestens  auch  den  Skorpion  gekannt  und  erwähnt  hat: 

*AXX*  ÖTTÖTttv  TpiTov  fj^op  iix*  öfbdjKoyja  ^^vr)ci 
CKOpmou  €lc  &Xa  iriTrrci  fi^'  i^ot  q[)aivoM^viiq)i.  *) 

1)  Ich  weiTs  nicht,  ob  schon  Jemand  einen  VerBuch  gemacht  hat,  diese 
Verse  so  erkl&ren.  Zweierlei  ist  sicher:  es  handelt  sich  um  einen  Kalender,  und 
zwar  um  den  Frühuntergang  eines  Sternes  des  Skorpions.  Der  Scholiast  fahrt 
diese  Verse  rar  Erklärung  des  Euripidesverses  irpurra  bOcrai  ciiMcta  kqI  ^trrdiro- 
poi  TTXeidöcc  olO^piai  ktX.  ans  Parmeniskos  an:  6  ^^v  oOv  TTapM€viacoc  irpurra  ct]- 
^€!d  q>r|a  X^cSai  rdc  toO  acopmou  irpUrrac  ^oipac,  6id  tö  inrö  tuiv  dpxaiuiv 
oÖTUK  aOrdc  V^ccOai,  6i6ti  (koI  öti  cod.)  toOtoic  ö  po\inr\c  ä^a  äpxerai  koto- 
ÖOccSai.  KXcöcTpoTov  toOv  töv  Tcv^öiov  dpxaiov  oötuic*  dXA'  öirörctv  rpirov 
if^ap  ktX.  Das  Regens  zu  acopiriou  fehlt:  da  der  Genitiv  weder  von  i^Mop,  noch 
von  fiXa  abhängig  sein  kann,  muTs  man  es  im  folgenden  Vers  vermuten;  nach 
dem  Zusammenhang  des  Scholions  wäre  tu  erwarten,  dafs  etwas  Ähnliches 
wie  irpurra  cimcta  dagestanden  habe,  und  desgleichen  mufs  darin  gestanden 
haben,  dafs  die  ersten  Sterne  des  Bootes  gleichzeitig  mit  untergehen;  es  mufs 
also  ein  ganzer  Vers  jetzt  ausgefallen  sein,  den  Parmeniskos  noch  zitiert  hat. 
Nun  fallt  der  scheinbare  Frühuntergang  des  glänzendsten  Sternes  des  Skor- 
pions, Antares,  der  von  den  Sternen  im  Kopf  nicbt  weit  entfernt  ist,  im 
Jahr  480  t.  Chr.  nach  G.  Hofinanns  Berechnung  (Triester  Programm  von  1879, 
S.  23)  auf  den  16.  Mai.  Da  nun  das  Kalenderereignis,  von  dem  an  das  ^^a 
beginnt,  88  Tage  früher  liegt,  so  träfe  das  auf  den  23.  Februar.  Das  ist  fast 
auf  den  Tag  die  Zeit  des  Spätaufgangs  von  a  Bootis  (25.  Februar;;   und  von 
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Aus  dem  prima  des  Plinius  ist  also  auf  alle  Falle  nichts  zu  machen. 
Er  mufs  seine  Quelle  falsch  verstanden  haben.  Er  hat  irgendwo  die 
Nachricht  gefunden ,  daCs  Kleostratos  der  erste  war,  der  Widder  und 
Schütze  genannt,  oder  auch,  dafs  er  sie  erfunden  habe.  Das  mufs  der 
Sinn  dessen  gewesen  sein,  was  Plinius  gelesen  hat;  der  Ausdruck  aber, 
nach  welchem  Kleostratos  statt  ^als  Erster'  vielmehr  an  erster  Stelle, 
^zunächst'  (so  übersetzt  Ideler)  den  Widder  und  den  Schützen  im 
Tierkreis  gebildet  haben  müfste,  ist  ein  Mifsverstöndnis  des  Plinius, 
das  als  ein  weiterer  Beweis  gelten  darf,  wie  unwissend  er  in  astro- 
nomischen Dingen  war.^) 

Wenden  wir  uns  von  dem,  was  Plinius  sagt,  zu  dem  zurück,  was 
mutmafslich  in  seiner  Quelle  stand,  so  würden  wir  daraus  erfahren, 
dals  Kleostratos  der  erste  war,  der  in  seiner  Stembeschreibung  die 
beiden  Bilder  des  Widders  und  des  Schützen  aufgeführt  hat.  Wenn 
aber  bei  Plinius  vorher  auch  gesagt  ist,  er  habe  zuerst  die  Bilder  der 
Ekliptik  kennen  gelehrt,  so  kann  das  nach  allem  Obigen  nichts  anderes 
bedeuten,  als  dafs  er  zuerst  die  volle  Reihe  der  Bilder  des  Zodiacus 
(abgesehen  von  der  Wage)  aufgezahlt  und  vielleicht  auch  beschrieben  hat 

Aus  diesen  Erwägungen  ergiebt  sich,  dafs  aus  der  Pliniusstelle, 

eben  dieiem  Geitim  iit  in  dem  Satz  zuletzt  die  Rede,  dem  das  Zitat  ans  Kleostratoi, 
mit  ToOv  eingefügt,  zor  Erläuterung  dienen  loll.  Man  wird  also  die  Verse  des 
Kleostratos  folgendermafsen  umschreiben  und  ergänzen  müssen:  „Wenn  der 
Bootes  seit  seinem  (jedenfalls  in  den  yorhergehenden  Versen  erwähnten)  Spat- 
aufgang 83  Tage  am  Nachthimmel  verweilt,  so  geht  der  Anfang  des  Skorpions 
in  der  Morgendämmerung  unter  gleichzeitig  mit  den  ersten  Sternen  des  Bootes**. 
Genau  die  gleiche  Art,  von  einem  Spät-  oder  Frühuntergang  oder  Aufgang  zum 
andern  die  Tage  zu  zählen,  findet  sich  auch  am  Schlufs  des  Eudoxospapyms 
(p.  S4  ed.  Blafs,  col.  XXI  am  Schlufs:  "AcTpuiv  biacTymora)  und  in  einem  un- 
gedruckten Kalender,  den  ich  aus  Vindob.  philos.  gr.  108  abgeschrieben  habe,  und 
dort  gehören  thatsächlich  sowohl  Arktur  (Bootes)  wie  CKopiHou  K^vrpov  zu  den 
Sternen,  nach  welchen  gerechnet  wird.  [Inzwischen  ist  das  Fragment  Ton  Diels 
und  Wilamowitz  in  Diels*  Poetarum  philosophorum  fragmenta  p.  10  besprochen 
worden.  Beide  lehnen  die  Vermutungen  CKopirioc  von  Meineke  und  irArjci  Ton 
E.  Schwartz  ab  und  statuieren  gleich  mir  den  Ausfall  eines  Verses,  den  Diels 
zwischen  die  zwei  überlieferten  Verse,  Wilamowitz  hinter  sie  setzt  Eine  Be- 
ziehung auf  Bootes  scheint  mir  in  den  Versen  des  Kleostratos  nach  dem  Scholion 
nicht  entbehrlich.  Schwartz  bezog  daher  iriirrci  auf  den  Bootes.  Die  irpurrai 
^olpai  des  Skorpions  fassen  D.  u.  W.  als  xf)kai;  aber  ich  glaube,  dafs  Parme- 
niskos  dann  nicht  die  Umschreibtmg  mit  irpurrat  ^olpai  CKOpiriou  gegeben  hätte. 
—  Zu  yergleichen  ist  Euktemon  bei  Geminos  (Ljd.  ed.  Wachsmuth  p.  19S,  IS) 
ToO  CKOpiHou  ol  irpdrroi  dcr^pcc  buvouciv.  Der  Termin  (21.  März>  ist  für  Sterne 
des  Skorpions  auffallend  früh  (Caesar  setzt  jedoch  schon  zum  16.  März  den 
Untergang  des  Skorpions).  Leider  fehlt  uns  der  Ansatz  des  Euktemon  für  den 
Frühaufgang  dieser  irpdrroi  dcr^pcc.  Beachtenswert  ist  noch,  dafs  auch  das  bei 
Diels  fehlende  Kleostratoszitat  Hjgin  n  IS  aus  Parmeniskos  stammt] 
1)  Vgl.  meine  Beiträge  z.  Cberlicfeningsgesch.  d.  gr.  Astr.  S.  1S8. 

BoU,  SpbMra  barbarieft.  18 
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die  schon  Ideler  (Ursprung  des  Tierkreises  S.  10)  mit  vielem  Mifs- 
trauen  behandelt  hat^  für  die  Entscheidung  über  den  griechischen  oder 
orientalischen  Ursprung  der  einzelnen  Bilder  des  Tierkreises  nichts  zu 
lernen  ist.  Es  ist  sehr  wohl  möglich,  dals  die  Mehrzahl  der  Bilder 
des  Tierkreises,  auch  wenn  sie  alle  orientalischen  Ursprungs  waren, 
einzelnen  Griechen  vor  Eleostratos  bekannt  war:  und  es  ist  weiter 
recht  wohl  denkbar,  daüs  Eleostratos  wirklich  als  Erster  von  den  wenig 
markanten  Bildern  des  Widders  und  des  Schützen  gesprochen  hat. 
Aber  nichts  an  der  Pliniusnachricht  hindert,  dafs  der  Schütze  so  gut 
wie  der  Skorpion  aus  Babylon  gekommen  ist.  Wenn  die  Griechen 
sich  den  Skorpion  eher  merkten  als  das  benachbarte  Gestirn,  so  ist 
das  aus  doppeltem  Grunde  erklärlich:  erstlich  weil  ihnen  die  Vor- 
stellung eines  Skorpions  aus  taglicher  Erfahrung  vertraut  war,  die 
des  schielsenden  Kentauren  dagegen  fremd,  und  weil  zweitens  die 
Sterne  des  Skorpions  am  Himmel  leicht  zu  merken  sind,  die  des 
Schützen  dagegen  nur  sehr  schwer  sich  zu  solcher  Gestalt  zusammen- 
denken lassen.  Es  ist  heutzutage  nicht  anders:  den  Wagen  kennt 
noch  jeder,  Pleiaden  und  Orion  wohl  auch,  aber  die  minder  präg- 
nanten Sternbilder  sind  vergessen. 

5.  Ist  aber  der  griechische  Schütze  wirklich  in  jener  ältesten  Zeit 
ein  Kentaur  gewesen?  Bei  Arat,  also  auch  bei  Eudoxos  gewifs:  imö 
iTpOT^ici  iTÖbecci  V.  400  spricht  deutlich.  Aber  in  den  Eratosthe- 
nischen  Katasterismen  (c.  28)  ist  der  Schütze  als  eine  Gestalt  mit 
nur  zwei  Pferdef&lsen  und  einem  Rofsschweif  „wie  die  Satjre^  be- 
schrieben und  in  dieser  Gestalt  als  Krotos,  nach  dem  Alexandriner 
Sositheos,  gedeutet  So  ist  der  Schütze  auch  in  einer  Anzahl  mittel- 
alterlicher Handschriften  abgebildet;  zu  den  von  Thiele  notierten 
(Glm.  560,  Yindob.  12600)  füge  ich  noch  das  Kalendarium  eines 
Paderbomer  Missales  aus  dem.  XI.  Jahrhundert,  Glm.  10077  (fol.  224^) 
(bärtiger  Schütze  mit  Pferdebeinen  und  Rofsschwdif),  femer  Clm.  10270 
8.  XI,  woraus  die  oben  S.  131  mitgeteilte  Abbildung  stammt  Diese 
Auffassung  des  Schützen  in  silensartiger  Gestalt^)  haben  schon  J.  H. 
Yols*)  und  Letronne*)   für  älter  erklärt  als   die  in   der  Gestalt  des 

1)  Nicht  selten  ist  übrigens  auch  der  Schütze  in  rein  menschlicher  Gestalt 
gezeichnet  worden:  vgl.  Gaedechens,  Der  marmorne  Hinunelsglobns  p.  66.  Auch 
in  mittelalterlichen  Hss  zu  finden,  so  in  dem  Psalter  des  Königs  Athelstan,  Ende 
des  IX.  Jahrhs.,  abgeb.  bei  Westwood,  Anglosaxon  Mss,  PI.  32.  Ebenso  auf  dem 
arabischen  Himmelsglobus  s.  XI  in  Florenz. 

2)  Zu  Arat  v.  398. 

8)  In  dem  oben  angefahrten  Aufsatz  snr  Torigine  grecqne  des  zodiaques 
pr^tendos  fgyptiens  (Melanges,  p.  84  f ). 
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Eentauren;  und  Bethe  hat  in  seiner  Besprechung  von  Thieles  Antiken 
Himmelsbildem  ^)  das  hohe  Alter  dieser  Darstellung  zu  beweisen  ver- 
sprochen, ans  archäologischen  Erwägungen,  und  dieses  Versprechen 
inzwischen  eingelöst.')  Also  könnten  die  Griechen  den  Schützen  zuerst 
gar  nicht  als  Kentauren  kennen  gelernt,  sondern  ihn  als  Silen  selber 
erfunden  haben?  Dann  wäre  allerdings  die  oben  gezogene  Folgerung, 
dafs  der  Schütze  als  Kentaur  ein  altbabylonisches  Sternbild  ist,  un- 
sicher geworden;  wenn  auch  freilich  noch  die  Frage  offen  bliebe, 
warum  die  Griechen  ihn  sehr  bald  lieber  als  Kentauren  darzustellen 
pflegten  und  ihn  schon  Eudoxos  so  an  den  Himmel  gestellt  hat. 

Allein  merkwürdiger  Weise  scheint  das  nämliche  Schwanken 
zwischen  vierbeinigem  und  zweibeinigem  Schützen  auch  in  Babylon 
stattzufinden.  Die  Frage,  ob  auf  den  babylonischen  Grenzsteinen  wirk- 
lich der  Tierkreis  dargestellt  sein  soll,  wird  am  Schluls  dieses  Ab- 
schnittes geprüft  werden;  dals  Sternbilder  dargestellt  sind,  scheint 
mir,  wie  ich  unten  darlegen  werde,  ganz  unzweifelhaft.  Nun  kommt 
auf  jenen  Grenzsteinen,  die  bis  ins  XIL  Jahrhundert  zurückgehen, 
eine  doppelte  Mischgestalt  vor:  zweimal,  auf  den  Steinen  Brit.  Mus. 
100  und  103  der  Skorpionmensch  (nach  100  abgebildet  bei  Röscher 
II  818),  ein  bärtiger  Mann  mit  hoher  Kopfbedeckung,  den  Bogen 
spannend;  der  menschliche  Teil  endigt  am  Gürtel;  daran  sind  Leib 
und  Schwanz  eines  Skorpions  gefügt,  die  Füfse  sind  die  eines  Löwen. 
Auf  zwei  andern  Grenzsteinen  aber  findet  sich  der  bogenspannende 
Kentaur:  das  eine  mal  (Brii  Mus.  101)  in  der  schon  beschriebenen 
Art,  genau  wie  der  Schütze  des  Tierkreises  von  Dendera;  das  andere 
Mal,  wie  auf  dem  Tierkreis  von  Esne,  nur  mit  einem  aufgerichteten 
Schwanz  und,  soviel  die  Abbildung  (M^moires  de  la  D^lögation  en 
Perse,  tome  I  (1900)  p.  175)')  sehen  läÜBt,  ohne  Flügel.  Der  Bogen 
ist  nach  Jeremias'  einleuchtender  Vermutung  (bei  Röscher  II  818/B19) 
beidemal  von  den  Fangarmen  des  Skorpions  hergenommen.  So  ist 
beiden  Gestalten  nicht  nur  am  Skorpionschwanz,  sondern  auch  durch  den 


1)  Wochenschr.  f.  klasn.  Phil.  1898  N.  51. 

2)  Vgl.  seinen  yortreflflichen  Aufsatz  „Das  Alter  der  griech.  Sternbilder*' 
im  Rhein.  Mus.  Bd.  66,  414  ff.  Ich  habe  die  obigen  Ansführongen  stehen  lassen, 
wie  sie  lange  vor  dem  Erscheinen  dieser  Abhandlung  geschrieben  waren :  wie  man 
sieht,  beriöirt  sich  die  oben  c^ufserte  Vermutung  über  die  babylonische  Ana- 
logie der  Doppeldarstellung  des  Schützen  als  Silen  und  Kentauren  genau  mit 
dem,  was  Bethe  S.  489  andeutet. 

3)  Morgan  und  Hommel  haben  nicht  gesehen,  dafs  das  halb  terstdrte 
Bild  nichts  anderes  als  der  Rest  eines  ithjphallischen  Kentauren  mit  rundem 
Bogen  ist. 
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Bogen  ihr  Zusammenhang  mit  dem  Skorpion  anzusehen.  Es  ist  außer- 
ordentlich naheliegend,  daCs  hier  die  Lösung  für  das  Ratsei  zu  suchen 
ist,  warum  der  Schütze  im  griechischen  Tierkreis  bald  zweibeinig  als 
Silen,  bald  vierbeinig  als  Kentaur  dargestellt  wird;  und  es  lälst  sich 
leicht  denken,  dafs  die  Griechen  gerade  so,  wie  sie  die  fremdartigen 
Züge  des  babylonischen  Kentauren,  Doppelköpfigkeit,  Flügel,  Skorpion- 
schwanz w^gelassen  haben,  so  auch  den  babylonischen  Skorpion- 
menschen aus  seiner  grotesken  Gestalt  zu  einer  ihnen  vertrauteren 
umgebildet  haben. 

Wie  dem  auch  sein  möge:  das  allerdings  halte  ich  durch  die 
obigen  Ausführungen  für  erwiesen,  dafs  der  durch  den  Skorpionschwanz 
bezeichnete  Kentaur,  den  die  ägyptischen  Tierkreise  aufs  genaueste 
kopieren,  in  der  That,  wie  man  längst  behauptet  hat,  den  Schützen 
des  Tierkreises  bedeutet.  Damit  ist  zugleich  ausgesprochen,  dals  auch 
der  Skorpion  des  Tierkreises  babylonischen  Ursprungs  ist.  Aus  der 
letzteren  Thatsache  ist  weiter  zu  entnehmen,  dafs  die  Babylonier 
bei  ihren  Stembildnamen  die  bestimmte  Gestalt  der  dem  Auge  sich 
zeigenden  Gruppe  am  Himmel  nicht  immer  aufser  Acht  gelassen 
haben;  denn  wirklich  ordnen  sich  die  an  dieser  Stelle  vorhandenen 
Sterne  zu  den  Fangarmen  und  dem  Leib  eines  Skorpions  leicht  zu- 
sammen. 

Noch  eine  weitere  Erwägung  drängt  sich  auf.  Dem  Skorpion 
und  Schützen  folgt  im  Tierkreis  der  Steinbock,  wie  wir  ihn  heilsen; 
seiner  G^estalt  nach  bei  den  Griechen  und  noch  heutigen  Tags  ein 
Ziegenfisch.  Dafs  diese  Mischbildung,  die  wieder  an  die  fisch- 
schwänzigen  Ungeheuer  des  Berossos  erinnert,  ihrem  Ursprung  nach 
babylonisch  ist,  hat  noch  niemand  bestritten,  auch  wer  sie  nicht  als 
Sternbild  für  babylonisch  halten  will;  sie  ist,  wie  Thiele  bemerkt, 
z.  B.  auf  dem  babylonischen  Cylinder  bei  Perrot  II  687,  desgleichen 
auf  zahlreichen  Grenzsteinen  zu  sehen.  Genau  parallel  ist  dieser  Misch- 
bildung die  Darstellung  des  nördlichen  der  Fische  im  Tierkreis  als 
Schwalbenfisch,  die  in  den  Aratscholien  ausdrücklich  den  Chaldäem 
zugeschrieben  wird  (zu  v.  242):  Toutov  toivuv  töv  ßop€iÖT€pov  ixOuv 
XeXibövoc  fx^iv  TTiv  K€q)aXT)v  q)aciv,  öv  XaXbaioi  KaXoOct  x^Xiboviav 
txOuv  [tö  fi^VTOi  cdifia  tiXt^v  ttic  K€q)ctXfic].  ^)  In  dem  Horoskop  des 
Titos  Pitenios  (nach  81  u.  Chr.,  Greek  Papyri   in   the  Brit  Mus.  I 


1)  Die  unyentündlichen  fünf  letzten  Worte  habe  ich  eingeklammert.  Er- 
forderlich w&re  com  Verständnis  jedenfalls  der  Einschnb  t6  m^vtoi  cüjmq  <lxOOoc^ 
irX.  T.  K.;   aber  auch  so  ist  es  ein  tmnützer  Zusatz,  der  gewifs  apokryph   ist 
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p.  136,  104)  kommt  gleichfalls  der  Name  ö  x^^^^^oviaioc  ixOuc  vor, 
während  der  südliche  Fisch  als  ö  vötcioc,  also  ohne  nähere  Charakte- 
ristik, davon  unterschieden  wird.')  Wir  haben  somit  im  Tierkreis 
nicht  weniger  als  drei  durch  völlig  sichere  litterarische  und  bildliche 
Tradition  als  babylonisch  erwiesene  Mischgestalten^  deren  gemeinsame 
Art  Berossos  beschreibt.  Man  darf  es  als  eine  methodische  Forderung 
aussprechen,  dafs  sie  sich  nicht  durch  den  Zufall  hier  zusammen- 
gefunden haben  können.  Ist  es  bei  einer  von  ihnen  nachgewiesen  — 
und  wie  ich  hoffe,  ist  das  beim  Kentaur-Schützen  nun  unzweifelhaft 
der  Fall  — ,  dafs  sie  von  den  Babyloniem  nicht  nur  erfunden,  sondern 
auch  an  den  Sternenhimmel  versetzt  wurde,  so  ist  das  ein  fast  un- 
umstöfslicher  Beweis  auch  für  die  andern. 

Vier  Bilder  des  griechischen  Tierkreises,  Schütze,  Skorpion,  Stein- 
bock, Fisch,  sind  durch  diese  Ausführungen  als  babylonisch  erwiesen. 
Für  die  Frage  des  Ursprungs  der  übrigen  Bilder  habe  ich  wesentlich 
neues  Material  nicht  beizubringen;  ich  bin  deshalb  auch  auf  Eppings 
und  Jensens*)  Ausführungen,  die  ich  nicht  selbständig  nachprüfen 
kann,  nicht  eingegangen');   aber  ich  halte  es  nach  allem  für  höchst 

1)  Es  ist  in  diesem  Zusammenhang  sehr  bedeutsam,  dafs  die  AsHyriologen 
bis  jetzt  meist  einen  Fisch  mit  einem  Band  im  Tierkreis  gefunden  haben  statt 
zwei  (Jensen  Kosmologie  S.  81  f.;  814  nach  Epping-Strafsmaier;.  Auch  im  indi- 
schen Tierkreis  ist  nur  ein  Fisch  dargestellt.  —  EUne  Stemsage,  die  Nigidius 
erzahlt  (p.  126  Swob.  »  Schol.  Germ.  p.  81  und  146,  Ampelius  11  12),  könnte 
vielleicht  durch  den  'Schwalbenfisch*  erklärt  werden.  Fische  finden  im  Euphrat 
ein  grofses  Ei,  wälzen  es  ans  Land,  eine  Taube  brütet  es  aus  und  die  dea  Sjria 
entspringt  aus  ihm.  Auf  ihre  Bitte  belohnt  Jupiter  die  Fische  mit  Unsterblich- 
keit: itaque  Jupiter  in  Xu  signis  siderum  splendore  decoravit,  unde  hodieque 
Sjri  neque  hos  pisces  edunt  et  columbas  deorum  potestate  decorant.  Die  Sjrer, 
wie  man  sieht,  sind  beiden  dankbar,  den  Fischen  und  der  Taube:  warum  be- 
lohnt Jupiter  nur  die  Fische?  Die  ganze  Stemsage  würde  erst  Tentändlich, 
wenn  sie  einen  Vogelfisch  erklären  sollte:  da  wftren  denn  wirklich  Fisch  und 
Vogel  ventimt  in  einem  Bilde.  Aber  es  besteht  die  Schwierigkeit,  dafs  hier 
eine  Taube,  als  der  Vogel  der  Venus,  dort  eine  Schwalbe  erscheint  ;f'>das  macht 
die  Vermutung  unsicher.  Hommel  glaubte  übrigens  früher  ein  Schwalbengettim 
am  babylonischen  Himmel  nachgewiesen  zu  haben,  hat  diese  Vermutung  aber 
neuesten«  zurückgenommen  (Aufsätze  S.  464). 

2)  Ich  bemerke  nur  im  Vorbeigehen,  dafs  natürlich  mit  Einwänden,  wie  sie 
Thiele  S.  9  beibringt,  Jensens  wichtige  Mitteilungen  z.  B.  über  den  Ziegenfifch 
in  den  Keilschriften  ganz  und  gar  nicht  entwertet  werden  kOnnen.  Im  Grunde 
wiederholt  hier  Thiele  immer  nur  sein  altes  Lied,  dafs  die  Orientalen  nur  Sterne 
und  nicht  Sternbilder  gekannt  haben,  worüber  oben  das  Nötige  gesagt  wurde. 

8)  Auf  Eeilschrifttafeln  Tom  Jahre  122  v.  Chr.  ab  haben  zuerst  Epping-Strafsmaier 
(Astronomisches  aus  Babjlon)  eine  ganze  Anzahl  von  Tierkreisbildemamen,  nach  dem 
Urteil  der  Fachgenossen  überzeugend,  nachgewiesen.  Thiele  meint,  das  beweise  für 
die  ältere  Zeit  nichts;  es  künne  griechischer  Einflufs  Torliegen.  Das  klang rielleicht 
manchem  probabel ;  dennoch  ist  eine  derartige  Übertragung  der  doch  sehr  jungen 
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wahrscheinlich;  dafs  die  Tollstandige  Lösung  dieses  Problems  aus  den 
Keilschriften  und  babylonischen  Denkmälern  gelingen  wird.  Aus  der 
Übernahme  des  babylonischen  Schützen  durch  die  Ägypter  luge  es 
freilich  nahe  zu  schliefsen;  dafs  sie  überhaupt  ihren  ganzen  Tierkreis 
direkt  von  den  Babyloniem  übernommen  haben.  Indes  scheint  es  mir 
noch  nicht  erlaubt,  einen  solchen  SchluHs  mit  all  seinen  Eonsequenzen 
zu  ziehen,  da  es  nur  natürlich  ist,  dafs  sich  in  dieser  späten  Zeit 
griechische  und  babylonische  Einflüsse  auf  dem  Boden  Ägyptens  ge- 
kreuzt haben  (Tgl.  den  letzten  Abschnitt  des  vorliegenden  Kapitels). 
-^^  6.  Die  von  mir  nachgewiesene  vollkommene  Übereinstimmung  des 
Schützen  im  ägyptischen  Tierkreis  mit  dem  Kentauren  der  babylo- 
nischen Grenzsteine  veranlaCst  mich,  zum  Schlufs  auf  die  neuerdings 
lebhaft  erörterte  Frage,  ob  diese  Grenzsteine  den  Tierkreis  darstellen 
sollen  oder  nicht,  näher  einzugehen.  Nach  dem  Vorgang  von  Epping- 
Straismaier  (p.  149,  150)  hat  es  F.  Hommel  unternommen,  die  Dar- 
stellungen jener  Grenzsteine  als  das  Abbild  des  Tierkreises  zu  er- 
weisen. Nur  hatte  Epping  sich  darauf  beschränkt,  einige  Tierkreis- 
zeichen (Zwillinge,  Skorpion,  Steinbock)  auf  den  Grenzsteinen  wieder- 
zufinden, während  ihm  andere  Bilder,  wie  der  Rabe   und  das  Joch 


griechischen  ABtronomie  noch  vor  oder  zu  Lebzeiten  Hipparchs  in  die  babyloniiche 
Priestenchaft  höchst  unwahrscheinlich.  Es  wäre  mehr  als  seltsam,  wenn  die 
soviel  ältere  Astronomie  der  Babylonier  gerade  in  der  Terminologie  vor  dem 
ersten  Ansturm  der  Griechen  das  Feld  geräumt  hätte.  Die  Ägjpter  haben  sich 
den  babylonischen  Schützen  doch  nicht  aufoktroyieren  lassen,  ohne  wenigstens 
durch  die  Barke  anzudeuten,  dafs  fOr  sie  hier  das  Dekanbild  des  irXotov  stand. 
Und  die  Babylonier  sollten  die  alten  Namen  ihrer  £kliptik,  mit  denen  sie  doch 
seit  Jahrhunderten  gearbeitet  haben  mufsten,  aufgegeben  haben,  und  sich  statt 
deren  durch  die  Griechen  erst  die  doch  von  ihnen  geschaffenen  Fabelwesen 
des  Ziegenfisches  und  des  Kentauren  an  ihrem  Himmel  haben  aufweisen  lassen? 
Man  djtff  Thieles  Vorstellung  nicht  zu  Ende  denken,  wenn  sie  nicht  absurd  er- 
scheinen soll.  Was  soll  man  zu  folgendem  Satz  sagen:  ,Jn  den  (keilschriftlichen) 
Arsakidentexten  heifst  der  Schütze  'Bild  des  Biesen',  nnd  hier  ist  die  Anlehnung 
an  das  griechische  Sternbild  ganz  klar,  denn  man  wnfste  nicht,  wie  man 
den  griechischen  Kentauren  benennen  sollte.''  Wirklich?  Obgleich  man 
doch,  nach  Thielea  eigener  Feststellung,  jenen  bogenschiefsenden  Kentauren  g^ 
rade  in  Babylon  erfunden  hatte?  Dazu  kommt  nxm,  dafs  nach  Pinches*  Mit- 
teilung Academy  4.  Not.  1893  eine  Tafel  des  Brit.  Museums  von  c.  500  v.  Chr. 
die  Ton  Epping  und  Straismaier  gefundenen  Namen  aller  zwölf  Tierkreiszeichen 
in  so  ziemlich  denselben  Formen  enthält  wie  die  des  n.  Jahrhunderts  (Hommel 
Aufs.  u.  Abhandl.  S.  289».  —  Eine  analoge  Frage  über  die  Priorität  zwischen  Hip- 
parch  und  den  Babyloniem  in  der  Berechnung  yon  Mondperioden  hat  neuestens 
F.  X.  Kugler  in  seinem  Buche  „Die  Babylonische  Mondrechnung.  Auf  Grund  Ton 
Keilinschriften  des  Britischen  Museums*'  Freib.  i.  B.  1900  S.  62 ff.  aufgeworfen: 
er  kommt  z.  T.  aus  ähnlichen  Erwägungen  wie  die  obigen  zu  dem  Schluls, 
einen  Einflufs  des  Hipparch  auf  die  babylonische  Astronomie  zu  bestreiten. 
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(»-  Leier,  wie  er  meint),  nicht  znm  Tierkreis  zu  gehören  schienen. 
Diesen  klagen  Rückhalt  hat  Hommel  nicht  beachtet;  er  hat  in  Artikeln 
der  Zeitschrift  ^Ausland'  1891/02  (jetzt  mit  Kürzungen  wieder  abge- 
druckt in  seinen  Aufsätzen  und  Abhandlungen  350 — 433)  und  aber, 
mals  1900  und  1901  in  diesen  Aufsätzen  und  Abhandlungen  (230 — 272 
und  434—474)  den  Nachweis  versucht,  dals  alle  diese  Grenzstein- 
bilder nichts  anderes  als  den  Tierkreis  darstellen,  und  er  hat  mit 
dieser  Annahme  bereits  von  zwei  Seiten  unbedingte  Zustimmung  ge- 
funden.^) Ich  bin  der  Ansicht,  dafs  Epping  und  Hommel  mit  vollem 
Recht  in  diesen  Bildern  der  Grenzsteine  Sternbilder  sehen,  und  ver- 
kenne durchaus  nicht,  wie  viel  wertvolles  Material  Hommel  herbei- 
geschafft hat,  vermisse  aber  bei  ihm  fortgesetzt  die  klare  und  grund- 
sätzliche Scheidung  des  Sicheren  von  dem  blofs  Wahrscheinlichen 
und  dem  höchst  Ungewissen,  und  halte  darum  eine  Nachprüfung 
seiner  Ergebnisse  für  dringend  geboten.  Dem  Einwurf,  dafs  sich  mit 
diesen  Dingen  nur  ein  Assyriologe  befassen  dürfe,  hoffe  ich  nicht 
begegnen  zu  müssen;  es  handelt  sich  nicht  um  die  Deutung  semitischer 
Worte,  sondern  um  bildliche  Darstellungen,  und  meine  sehr  simplen 
Argumente  kommen  alle  ans  einer  Gegend,  wo  ich  mich  sehr  gut  zu 
Hause  weifs. 

Was  sind  auf  den  Grenzsteinen,  deren  Hommel  22  ziemlich  voll- 
ständige, nebst  Fragmenten  von  sieben  weiteren,  zusammengestellt  hat, 


1)  H.  Winckler  in  den  Prenfs.  Jahrbüchern  Bd.  104  (1001)  S.  886:  ,,  .  .  der 
Tierkreis,  welcher  als  Qrundeinteilnng  des  Himmels  sich  auf  jedem  aB83rnschen 
oder  babylonischen  Denkmal  von  Bedeutung  zum  mindesten  angedeutet  findet**; 
S.  8Sd  wird  auch  schon  das  von  Hommel  entdeckte  ^13.  Tierkreiszeichen,  der 
Unglücksvogel,  der  Rabe''  als  Thatsache  vorgetragen.  —  F.  K.  Ginzels  Darstellung 
in  den  Beiträgen  zur  alten  Geschichte,  die  C.  F.  Lehmann  heransgiebt  (Bd.  1), 
geht  wesentlich  auf  die  bekannten  Arbeiten  von  Epping,  Jensen,  Hommel  n.  a. 
zurfick.  Kritik  an  den  Aufstellungen  dieser  Gelehrten  ist  nur  selten  geübt; 
erfreulich  ist  mir  besonder»,  dafs  G.  an  der  Entdeckung  der  Präzession  durch 
Hipparch  festhalt,  die  in  der  That  zu  den  bestbezeugten  Thatsachen  der  alten 
Astronomie  z&hlt.  Ein  Quellenbuch  grofsen  Stils,  in  dem  einmal  das  bekannte 
Material  über  die  Sternbilder  und  Mondstationen  aller  Völker  von  Fachmännern 
nach  den  zuverlässigsten  Quellen  und  namentlich  mit  sehr  ausgiebigem  Bilder- 
material zusammengetragen  würde,  schwebt  mir  als  ein  desideratum  vor  und 
würde  unendlich  viel  aufklären  künnen;  Ginzel  bat  offenbar  ein  ähnliches  Be- 
dürfnis empfunden,  wenn  er  auch  nur  bei  den  Mondstationon  die  Ausführung 
begonnen  hat.  Vieles  in  seiner  Darstellung  jedoch  und  namentlich  seine  Schluf«- 
satze  (z.  B.  „bildliche  Darstellungen  sämtlicher  18  Tierkreisbilder  finden 
sich  schon  auf  Grenzsteinen  des  XII.  Jahrhunderts  v.  Chr.''  erwecken  zu  sehr 
den  Glauben,  dafs  hier  alles  schon  gethan  und  ausgemacht  sei.  Die  neuen 
(h«nzsteinbilder,  die  Morgan  in  den  Memoires  der  Delegation  en  l'ersc  heraus- 
gegeben hat,  sind  Ginzel,  wie  ich  hinzufüge,  noch  unbekannt  gewesen. 
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fOr  Abbildungen  zu  finden?  Abgesehen  von  Sonne^  Mond  und  Venus- 
stem  und  einer  gi'oisen  Schlange  (als  Milchstrafse  von  Hommel  ge- 
deutet) finden  sich  im  wesentlichen  folgende  Bilder:  ein  Skorpion; 
ein  Fuchs;  ein  geflügelter  Drache  oder  ein  geflügelter  Sphinx;  ein 
Skorpionmensch  oder  ein  Kentaur  mit  Skorpionschwanz;  eine  Lampe 
(auch  einmal  ein  Ölgefäfs);  zwei  Altäre  mit  geschuppten  und  ge- 
hörnten Tieren^  auf  deren  einem  ein  liegendes  Dreieck  oder  das  Ende 
eines  Knüttels,  auf  dem  andern  aber  eine  Spitze  auf  einem  Stab, 
nach  Hommel  das  Symbol  des  Oottes  Marduk,  angebracht  ist  (beide 
Symbole  kommen  auch  öfter  allein  vor);  eine  Schildkröte,  manchmal 
auf  einem  Altar;  ein  sitzender  Hund;  ein  stimmgabelförmiges  Ding, 
dessen  zwei  Enden  auseinandergehen,  meist  mit  welliger  Zeichnung, 
als  Trager  öfter  ein  Rind;  ein  Rabe  oder  Raubvogel  auf  einer  Stange; 
eine  satyrartige  Gestalt  mit  einem  Knüttel;  eine  Keule,  von  Hommel 
früher  als  Spindel  erklart;  ein  Paar  Hälse  mit  zwei  Löwen-  oder 
einem  Löwen-  und  einem  Geierkopf;  eine  weibliche  Gestalt,  sitzend, 
auf  einem  der  Bilder  als  Göttin  Gula  durch  eine  Inschrift  bezeichnet; 
auf  demselben  Bild  eine  geflügelte  Göttin;  zwei  Stäbe  mit  Drachen- 
und  Schlangenkopf  ^),  zwischen  ihnen  öfter  ein  Stab  mit  Kugelende;  ein, 
zwei  oder  drei  Altäre  mit  Tiaren  (?);  ein  Joch,  manchmal  auf  einem 
Altar;  ein  Stufenturm  mit  Drachen;  das  bekannte  Bild  eines  Ziegen- 
fisches (unserm  'Steinbock'  genau  entsprechend),  mit  Gehäuse;  ein 
Huhn;  ein  Pferdekopf  auf  einem  Schrein;  ein  Mann  auf  einem  Thron 
mit  ausgestreckten  Armen,  einmal  mit  dem  Bogen,  Tor  ihm  meist 
Hund  oder  Drache,  benachbart  einmal  ein  Messer;  eine  Lanzenspitze 
oder  ein  Pfeil,  manchmal  auch  zwei;  drei  Standaiiien  oder  Fliegen- 
wedel; ein  stehender  Dämon,  löwenköpfig,  mit  einem  oder  zwei 
Messern,  einmal  vor  ihm  ein  sitzendes  Tier;  auf  demselben  Denkmal 
ein  stehender  König  mit  Szepter;  eine  Schlange  mit  Schakalkopf; 
eine  Garbe;  auf  einem  und  demselben  Denkmal  drei  und  zwei  Vögel, 
auch  ein  vielleicht  nur  als  Abschluls  dienendes  Kreuz;  ein  Priester 
anbetend  vor  einem  Altar  oder  Götterbild;  Räucheraltar  (?)  auf  zwei 
Füfsen;  ein  Pflug;  eine  Muschel;  endlich  zweimal  ein  auf  einem  Stier 
reitender  Gott  mit  Blitzbündel,  der  das  eine  Mal,  wenn  auf  die  Ab- 
bildung VerlaÜB  ist,  Wasser  aus  einem  Gefufs  auszugiefsen  scheint. 
Unbedeutende  Varianten,  auch  ein  paar  unverständlich  gewordene  Dar- 
stellungen, sind  dabei  weggelassen.  Eine  Gruppe  von  sieben  Sternen 
erklärt  Honmiel  als  Symbol  des  Planeten  Saturn. 

1)  Sie  finden  lich  auf  dem  Stein  Brit.  Mub.  101   neben  jenen  vorher  ge- 
nannten swei  verbundenen  Löwenköpfen. 
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Ich  habe  bei  dieser  Aufzählung,  soweit  es  mir  irgend  mög- 
lich schieu,  offenbare  Varianten  Ycreinigt;  es  sind  gleichwohl  Ober 
dreifsig  Bilder  herausgekommen.  Die  Zahl  der  Bilder  auf  den  ein- 
zelneu vollständig  erhaltenen  Grenzsteinen  geht  von  zwei  bis  Qber 
zwanzig.  Zwölf  Bilder,  immer  abgesehen  von  Somie,  Mond,  Venus- 
stem,  SchluDge,  finden  sich  auf  vier  Darstellungen,  dreizehn  auf  vier; 


vierzehn  auf  zweien;  noch  mehr  Bilder  auf  fOnfen;  weniger  als  zwölf 
auf  sieben.  Wenn  es  also  auch  ohne  Zweifel  geliugen  wird,  die  eine 
oder  andere  Gestalt  noch  mit  einer  andern  zu  identifizieren,  so  ist 
die  Uöglichkeit,  alles  auf  zwölf  Darstellungen  zurflckzufQhreu ,  durch 
die  elf  Grenzsteine  ausgeschlossen,  die  mehr  als  zwölf  Bilder  enthalten. 
Wenn  man  nun  die  Meinung  erörtern  will,  auf  diesen  Bildern 
sei  der  Tierkreis  dargestellt  oder  vollends  die  Einteilong  des  Tier- 
kreises veranschaulicht,  so  scheint  eine  Forderung  selbstventändlich : 
die  Bilder  mfissen  in   einer  festen  OrdoiiDg  erscheinen.     Man   ver- 


202  n.  Teil.    Die  Sternbilder  in  den  neuen  Texten. 

gleiche  doch  alle  die  ägyptischen^  griechischen^  indischen,  mittelalter- 
lichen Bilder.  Man  wird  keines  finden,  auf  denen  nicht  dem  Widder 
der  Stier,  dem  Stier  die  Zwillinge,  den  Zwillingen  der  Krebs  u.  s.  w. 
folgt:  'der  Tierkreis'  als  solcher  hat  doch  seine  natürliche  Folge! 
Auch  wenn  ich  Hommels  sämtliche  Deutungen  annehme,  so  ist  nur 
auf  zwei  Denkmälern  von  zweiundzwanzig  die  Ordnung  des  Tierkreises 
befolgt  (seine  Nummern  XI  und  XII,  beide  im  Berliner  Museum): 
aber  das  eine  von  ihnen  hat  nur  zwei  Bilder  (Widder  und  Stier),  das 
andere  nur  sieben:  zwei  Tiere  (Widder  und  Stier),  Altar  mit  zwei 
Löwenköpfen  (Zwillinge),  Keule  (nach  Hommel  statt  Krebs),  Altar 
mit  maulaufsperrendem  Dnichenkopf  (von  Hommel  p.  416  zwischen 
Orion,  Prokyon  und  Zwillingen  gesucht);  sitzender  Hund  (=  Löwe); 
Altar  mit  dem  gegabelten  Ding,  von  Hommel  für  eine  Ähre  gehalten 
(also  »  Jungfrau).  In  allen  andern  Fallen  geht  die  Reihe  bunt 
durcheinander;  auf  dem  oben  nach  Epping  abgebildeten  Exemplar 
(Hommel  n.  5  =  Brit.  Mus.  106  =  IH  Rawlinsori  45,  n.  1,  c.  1100  oder 
später)  ist  sie  z.  B.  (mit  Hommels  Oleichsetzungen  in  Klammem): 
Tier  in  Oehäuse  (Stierdämon),  darüber  verbundene  Löwenköpfe  (Zwil- 
linge), dann  ähnliches  Tier  in  Oehäuse  (Widderdämon),  darüber  Skor- 
pion, Joch  (Wage),  Lampe  (uma  des  Wassermanns),  sitzender  Hund 
(Löwe),  Pfeil  (Schütze),  Rabe  auf  der  Stange  (den  Hommel  unserm 
Raben  gleichsetzt,  als  das  13.  Tierkreiszeichen),  das  gegabelte  Ding 
(nach  Hommel  Ähre,  also  Jungfrau),  zwei  Altare  mit  Tiaren  (nach 
Hommel  Planetenstationen  darstellend),  Schildkröte  auf  einem  Altar 
(statt  Steinbock  oder  Ziegenfisch),  Keule  (statt  Krebs),  Huhn  (statt 
Fische). 

Auf  den  zwölf  oder  mehr  Bilder  enthaltenden  Grenzsteinen  und 
überhaupt  auf  allen,  auiser  zweien  mit  zwei  und  sechs  Bildern,  wäre 
somit  die  Ordnung  des  Tierkreises,  wie  Hommel  selbst  nicht  in  Abrede 
stellt,  vollständig  durcheinandergerüttelt.  Hommels  Versuche,  wenig- 
stens in  einigen  dieser  Bilder  eine  Art  Anordnungsprinzip  nachzu- 
weisen (Aufs.  S.  364 — 366),  widerlegen  sich  selbst,  da  sie  mit  rein 
künstlerischen  Bedürfnissen  und  Absichten  operieren,  den  Künstler 
also  an  keine  bestimmte  Anordnung  gebunden  halten.  Es  ist  also 
einfach  unrichtig  zu  sagen,  dafs  auf  den  Orenzsteinen  der  Tierkreis 
als  solcher  dargestellt  ist.  Man  sehe  das  nicht  als  einen  Wortstreit 
an.  Wenn  man  Hommels  Meinung  dahin  präzisiert,  es  sei  hier  zwar 
nicht  der  Tierkreis  als  solcher,  aber  die  Sternbilder  des  Tierkreises 
dargestellt,  wenn  auch  ohne  feste  Ordnung,  so  ist  sofort  die  Frage 
nicht  mehr  zu  unterdrücken:  warum  müssen  es  dann  Sternbilder  des 
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Tierkreises  sein?  Warum  nicht  irgend  welche  andere  Sternbilder 
oder  einige  des  Tierkreises  mit  irgend  welchen  andern ,  du  doch 
aufserhalb  des  Tierkreises  ebenso  grofse  und  glänzende,  ja  vielfach 
wichtigere  Sternbilder  und  Einzelsteme  liegen  als  in  ihm?  Warum 
endlich  nicht  auch  einzelne  Planeten?  Hommel  wird  daraufhin  Tiel- 
leicht  seine  Ansicht  dahin  präzisieren,  dafs  jedenfalls  die  am  häufig- 
sten vorkommenden  Bilder  der  Grenzsteine  offenbar  denen  unseres 
Tierkreises  gleichgesetzt  werden  müssen.  Sehen  wir  also  zu,  wie  es 
sich  damit  verhält.  Zwölf  oder  dreizehn  Bilder  sind  es,  die  nach 
Hommels  Ausführungen  (p.  260 — 205)  auf  diesen  Steinen  stets  oder 
sehr  häufig  wiederkehren  und  den  Tierkreis  bedeuten;  hinzuzufügen 
wären  jedoch  die  ganz  ebenso  häufig  vorkommenden  zwei  oder  drei 
Altäre  mit  Tiaren,  deren  Deutungen  (p.  240)  als  Planetenstationen 
—  'wahrscheinlich  für  Venus,  Mond  und  Sonne,  und  dann  der  erste 
36  mal,  der  zweite  24  mal  und  der  dritte  12  mal  zu  denken,  möglicher- 
weise aber  auch  Anu,  Bei  und  £a,  noch  denen  ja  die  drei  Drittel 
des  Tierkreises  benannt  waren,  symbolisierend'  —  doch  wohl  nicht 
mehr  als  ein  oder  vielmehr  zwei  gleich  unverbindliche  Einfälle  sein 
können.^)  Nur  als  Kuriosum  erwähne  ich,  dafs  die  zwei  Altäre  mit 
Tiaren  nach  Hommel  p.  437  auf  einem  Grenzstein  'offenbar  Amphora 
und  Huhn  mit  vertreten  sollen'.  Von  den  übrigen  Bildern,  die  mehr 
oder  weniger  regelmäfsig  wiederkehren,  nenne  ich  zuerst  den  Skor- 
pion; den  Ziegenfisch,  der,  wie  schon  bemerkt,  genau  gleich  im  grie- 
chischen Tierkreis  vorkommt;  weiter  den  Skorpionmenschen  oder 
Kentauren,  der  im  Schützen  des  griechischen  und  ägyptischen  Tier> 
kreises  die  oben  erwähnten  genauen  Parallelen  findet;  femer  den 
tierischen  Dämon  mit  dem  Symbol  des  Marduk  f  auf  seinem  Ge- 
häuse, den  Hommel  durch  eine  Beischrift  als  'Wildstier'  oder  'Bind' 
erläutert  fand.  Das  sind  also  unzweifelhaft  fürs  erste  vier  Bilder, 
die  im  griechischen  und  ägyptischen  Tierkreis  vorkommen:  Stier, 
Skorpion,  Schütze,  Steinbock,  und  zwar  zum  Teil  bis  in  be- 
sondere Einzelzüge  übereinstimmend.     Es   wäre  verkehrter  Skeptizis- 


1)  Der  Nachtrag  S.  272  liefert  den  Beweis,  dafs  das  Tlanetenstationen* 
oder  'Mondhäuser'  sind,  Datfirlich  ganz  ebensowenig.  In  der  griechischen  Astro- 
logie heilsen  die  Tierkreisbilder  ebenfalls  otKoi  (als  Sitze  der  Planeten);  der 
Altar  oder  der  Tempel,  wie  Hommel  S.  272  lieber  will,  kann  also  ganz  ebenso- 
gut eines  der  zwölf  Tierkreisbilder  symbolisieren  wie  eine  der  Planetenstationen. 
Aber  diese  Tempel  konunen  beim  Widderdämon  xmd  Stierd&mon  Hommeli  ganz 
ebenso  vor,  desgleichen  beim  Ziegenfisch  und  bei  der  Schildkröte;  somit  h&ngt 
die  Erklinmg  doch  nicht  von  den  Qeh&nsen  ab,  sondern  vielmehr  von  den 
Tiaren  darauf,  die  parallel  zur  Schildkröte  n.  s.  w.  stehen. 
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mus,  zu  glauben,  diese  Bilder  wären  durch  einen  Zufall  an  der  einen 
und  an  der  anderen  Stelle  zusammengekommen;  ich  schliefse  aus  dieser 
Thatsacho  vielmehr  mit  Hommel,  dals  sie  hier  wie  dort  Sternbilder 
darstellen  sollen ,  Sternbilder  des  Tierkreises.  Nun  mag  man  denn 
die  übrigen  Bilder  daraufhin  untersuchen ,  ob  sie  ebenfalls  Stern- 
bildern des  Tierkreises  entsprechen.  Da  ist  einmal  eine  Lampe  oder 
ein  Olgefäis:  für  Hommel  selbstverständlich  das  Gefäfs  des  Wasser- 
manns.') Ich  setze  dem  die  ägyptische  Auffassung  der  Sterne  als 
Lampen  und  die  wohl  damit  zusammenhängende  Benennung  des 
Aldebaran  als  Xafiirabiac  (Ptol.  Tetrab.  I  9)  entgegen:  die  Lampe,  die 
nur  ausnahmsweise  durch  ein  Olgefafs  vertreten  wird,  giebt  also, 
selbst  wenn  man  die  Deutung  auf  die  uma  des  Wassermanns  erlaubt 
finden  wollte^  auf  jeden  Fall  noch  weiteren  Deutungen  liaum.  Nun 
kommen  die  zwei  verbundenen  Drachenköpfe  (oder  Löwen-  und 
Oeierköpfe);  ich  bin  gamicht  abgeneigt  zu  glauben ,  dafs  das  die 
Zwillinge  sein  sollen  (in  Esne  stehen  zwischen  Zwillingen  und  Krebs 
zwei  verbundene  Schlangen),  mufs  aber  im  Hinblick  auf  Teukros 
Ol  buo  bpdKOVTec  Ixovrec  cuväq)€iav  irpöc  dXXrjXouc  (zum  Wassermann 
genannt)  zur  Vorsicht  mahnen.  Femer  das  eigentümliche  gegabelte 
Ding  mit  Wellenlinien  auf  den  beiden  Armen  (auf  der  obigen  Ab- 
bildung zwischen  dem  Raben  auf  der  Stange  mit  den  zwei  Altären): 
Hommel  sieht  darin  eine  Ähre,  also  das  Zeichen  der  Jungfrau  im 
Tierkreis;  ich  habe  noch  keinen  Gelehrten  oder  Ungelehrten  finden 
können,  der  diese  Deutung  aussprach,  wenn  ich  ihm  das  Bild  zeigte, 
aber  ich  kann  allerdings  auch  die  auf  zwei  Homer  oder  zwei  Flüsse 
nur  als  zweifelhaft  ansehen.  Bis  auf  weiteres  habe  ich  also  hier  keine 
bestimmte  Deutung.  Ich  verweise  ausdrücklich  auf  die  von  Hommel 
gebrachten  Analogien  zu  dieser  Darstellung  (p.  263),  finde  aber  bei  ihm 
immer  noch  nicht  den  unentbehrlichen  Hinweis  auf  die  doch  äuÜBerst 
befremdende  Thatsache,  dals  dieses  Bild  allenfalls  zwei  auseinander- 
gehende Halmblätter,  aber  niemals  die  Ähre  selbst  zeigt,  also  gerade 
das  Wesentliche  wegläfst,  was  denn  doch  eine  seltsame  Art  abge- 
kürzter Darstellung  bleibt.  Der  Streitkolben,  den  Hommel  früher, 
als  er  noch  pulukku  für  den  Namen  des  4.  Tierkreisbildes  hielt,  als 
eine  Spindel  ansah,  gilt  ihm  als  Vertretung  des  Krebses.    Der  Beweis 

1)  £in  paar  von  den  folgenden  Einwänden  hat  schon  Thiele  gemacht.  Ich 
brauche  nicht  zu  wiederholen,  wie  wenig  ich  seine  Grondanschanong  teile;  aber 
es  wäre  xmbillig  zu  verschweigen,  dafs  manches  von  dem,  was  er  S.  11  seiner 
'Antiken  Himmelsbilder'  vorbringt,  durchaus  berechtigt  und  in  Hommels  neuer 
Publikation  absolut  nicht  widerlegt  ist. 
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liegt  hier  lediglich  auf  sprachlichem  Gebiete:  das  4.  TierkreiszeicheD; 
meint  er  jetzt  (p.  251)  gegen  Jensen,  heifst  nangaru  ^s  snmer.  nagar: 
^neben  'Schmied,  Zimmermann'  wird  letzteres  eben  auch  die  Bedeutung 
'Streitkeule'  (masse  d'armes,  engl,  mace)  gehabt  haben'^  Wenn  ich 
Horomel  nicht  mifsverstehe ,  so  ist  dos  ein  Wechsel  auf  die  Zukunft, 
demgegenüber  zunächst  für  Andere  nichts  als  diroxil  möglich  ist. 
Das  Joch  kommt  in  zweierlei  Formen  vor.  Hommel  selbst  sieht 
es  als  ein  Joch  an:  aber  warum  heifst  er  es  dann  auch  eine  Wage? 
Mit  dem  hier  gezeichneten  Instrument  kann  man  zwar  einen  Stier 
anschirren,  aber,  soviel  ich  sehe,  nichts  wägen.  Hommel  erinnert  an 
griechisch  Iutöv  »=  Joch  und  Wage;  aber  die  Griechen  wenigstens 
haben,  wenn  sie  eine  Wage  darstellen  wollten,  eben  eine  Wage  ab- 
gebildet und  nicht  ein  Joch.  Im  übrigen  verweise  ich  darauf,  dafs 
bei  Valens  ein  leuTfia  vorkommt,  dem  bei  Teukros  eine  bucuivu^oc 
Xupa  entspricht;  ob  es  mit  dem  babylonischen  Bild  etwas  zu  thun 
hat,  ist  ungewifs  (vgl.  unten  Kap.  XI  6).  Dem  Stierdämon  sehr  ähn- 
lich ist  ein  von  Hommel  als  Widderdämon  aufgefafstes  Tier;  die 
Deutung  des  auf  dem  Gehäuse  liegenden,  meist  (aber  nicht  immer) 
dreieckigen  Dings  (wohl  einer  Keule)  auf  das  kleine  Sternbild  des 
Dreiecks  ist  mir  recht  fragwürdig,  die  allgemeine  Deutung  auf  den 
Widder  scheint  aus  verschiedenen  Gründen  wohl  möglich.  Der  Pfeil 
vertritt  für  Hommel  den  Schützen,  wie  er  das  auch  thatsachlich  auf 
späteren  orientalischen  Tierkreisen  thut;  ich  habe  nur  das  Bedenken, 
dals  ein  als  'an  objekt  like  a  spear  head'  beschriebenes  Ding  (Brit. 
Mus.  103)  statt  als  Lanzenspitze  wohl  auch  als  Pfeilspitze,  aber  doch 
kaum  als  ein  'Stab  mit  Kugelknopf,  und  dann  —s  Spindel,  bezw. 
Streitkolben'  (so  Hommel  p.  245)  aufgefalst  werden  kann.  Somit 
scheint  die  Lanzenspitze  oder  der  Pfeil  auf  jenem  Stein  (Brit.  Mus.  103) 
vorzukommen,  obgleich  sieben  Stellen  vorher  auf  dem  nämlichen 
Stein  der  Skorpionmensch  «=  Schütze  selbst  vorkommt;  es  ist  also  noch 
ganz  unsicher,  ob  er  thatsachlich  den  Schützen  vertreten  kann.  Ganz 
dieselbe  Unsicherheit  herrscht  hinsichtlich  der  Schildkröte  (vgl. 
Hommel  S.  261  f.):  sie  'vertritt'  mehrmals  den  Ziegenfisch,  erscheint 
aber  auch  einmal  neben  ihm  und  ist  somit  für  Hommel  hier  das 
'Gegenbild'  im  Sternbild  des  Krebses.  Andere  werden  mit  dem 
gleichen  Recht  schliefsen,  dafs  sie  immer  für  den  Krebs  eingetreten 
sei,  und  sich  dafür  auf  Jensen  berufen  können.  Der  sitzende  Hund 
vertritt  nach  Hommel  das  Tierkreisbild  des  Löwen ;  und  da  das  fünfte 
Tierkreisbild  in  den  von  Epping  -  Strafsmaier  untersuchten  Texten 
urguln  =  grolser  Hund  (vgl.  Jensen  p.  ti6)  heifst,  so  ist  diese  Identi- 
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fizierang  in  der  That  höchst  wahrscheinlich.  Das  Huhn  (S.  248  noch 
'eine  Art  Wasser-  oder  Feldhuhn?')  wird  schliefslich  sicher  ein  Wasser- 
huhn, je  näher  es  zum  Abschlufs  geht  (S.  265):  sonst  könnte  es 
auch  wirklich  mit  den  Fischen  kaum  etwas  zu  thun  haben.  Fuchs 
und  Pferdkopf  sollen  Varianten  dafür  gewesen  sein.  Aber  warum 
in  aller  Welt  soll  es  am  babylonischen  Himmel  nicbt  ebensogut  ein 
Huhn  und  ein  Pferd  und  einen  Fuchsstern  gegeben  haben,  wie  es 
unter  den  nördlichen  Sternbildern  der  Oriechen  dicht  nebeneinander 
den  Vogel  (öpvic)  und  das  Pferd,  und  auf  dem  modernen  Globus 
ebenfalls  dicht  dabei  zufällig  auch  noch  die  vulpecula  giebt?  Ich 
will  diese  Bilder  yerschiedener  Sphären  hiermit  beileibe  nicht  fdr 
identisch  ausgegeben  haben;  ich  frage  nur,  weshalb  Hommel  statt  so 
halsbrecherischer  Gleichungen  wie  Fisch  (denn  das  kommt  in  Eeil- 
schrifttexten  als  Name  des  12.  Tierkreiszeichens  vor,  vgl.  Jensen, 
Eosmol.  d.  Babjl.  p.  314  nach  Epping;  Hommel  p.  208)  »=  Huhn  «= 
Pferd»' Fuchs  nicht  ruud  herausgesagt  hat^),  dafs  es  vier  verschiedene 
Sternbilder  oder  Einzelsterne  sind,  von  denen  dann  freilich  mindestens 
zwei  als  Bestandteile  des  Tierkreises  erst  nachzuweisen  sind.  Von 
dem  sogenannten  13.  Tierkreiszeichen,  dem  Raben  auf  der  Stange, 
will  ich  nichts  weiter  sagen;  für  seine  Existenz  als  Abteilimg  des 
Tierkreises  ist  bis  jetzt  nicht  der  geringste  Beweis  vorgebracht. 

In  Summa:  Hommel  hat  auf  den  Grenzsteinen  nachgewiesen  die 
Bilder  des  Stiers,  Skorpions,  Schützen,  Steinbocks,  des  Hundes  statt 
unseres  Löwen,  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  auch  des  Widders 
und  wohl  auch  der  Zwillinge,  und  vielleicht  als  Surrogat  für  die 
Jungfrau  den  Rest  einer  Ähre;  nicht  nachgewiesen  dagegen  Krebs, 
Wage,  Wassermann,  Fische.  Die  Grenzsteinbilder  Joch,  Lampe,  Huhn, 
Pferd,  Fuchs,  Streitkolben,  Pfeil,  Rabe  sind  vermutlich  Sternbilder 
oder  Planetensymbole,  denn  sie  kommen  mit  sicheren  Sternbildern, 
auüserdem  mit  Sonne,  Mond  und  Venusstem  zusammen  auf  den  näm- 
lichen Denkmälern  vor,  und  Fuchs  und  Rabe  sind  sogar  unmittelbar 
durch  Texte  als  babylonische  Sternbilder  bezeugt.  Aber  ob  sie 
Sternbilder  im  Tierkreis  sind,  ob  sie  vollends  jemals  ein  Zwölftel 
der   Ekliptik   bezeichnet   haben,   davon    steht   auf   den   Grenzsteinen 


1)  Den  Fuchs-  und  den  Fischstem  trennt  Übrigens  Hommel  S.  428,  da  es 
an  einer  Stelle  heifst:  Mer  Fischstem  xmd  der  Fuchsstem  erreichen  den  Saturn'. 
Hätte  er  nur  ans  dieser  Erkenntnis  später  klar  and  deutlich  die  Konsequenz 
gezogen,  dafs,  sowenig  wie  der  Fuchsstem,  der  Pferdestem  und  der  Stern  oder 
das  Sternbild  (der  babylonische  Name  bezeichnet  beides)  des  Huhnes  mit  dem 
oder  den  Fischen  identisch  sein  müssen! 


X.   Die  ägjptiicheii  Sternbilder  bei  TeukroB,  AnÜochos  und  Valens.     207 

nicht  das  Geringste.  Vollends  von  dem  ganzen  Rest  der  übrigen, 
seltener  vorkommenden  Bilder  wissen  wir  vorläufig  fast  gar  nichts, 
am  wenigsten  natürlich,  ob  sie  dem  Tierkreis  angehören.  Zu  der 
'satyrähnlichen  Gestalt  mit  dem  Knüttel*,  wie  sie  Pinches  beschreibt 
(Uommel  No.  2),  giebt  jetzt  vielleicht  der  Zdrupoc  ipauuiv  toO  ^o- 
irdXou  des  Valens  und  Teukros  (vgl  Kap.  XI)  ein  Gegenstück; 
Hommel  ist  dieser  Satyr  'offenbar'  wieder  eine  Variante  des  Widder- 
dtimons  (S.  264).  Interessant  ist  auf  dem  nämlichen  Grenzstein  eine 
Göttin:  'evidently  a  figure  of  the  goddess  Istar',  sagt  Pinches; 
ihre  Schenkel  sind  zusanmiengebunden,  sie  ist  geflügelt  Hommel 
setzt  dieses  Bild  in  eckige  Klammem,  als  ob  es  überhaupt  kein 
Sternbild  sein  könne,  und  übersieht  dabei,  dafs  sich  vielleicht  gerade 
von  hier  aus  die  rätselhafte  Flügeljungfrau  im  griechischen  Tierkreis 
erklären  könnte.  Auf  einem  der  Fragmente  (bei  Morgan  p.  177,  vgl. 
Hommel  S.  445)  ist  hinter  einem  Tier  ein  bärtiger  Gott  dargestellt, 
der,  soviel  die  Abbildung  sehen  lälst,  und  auch  nach  Morgans  Be- 
schreibung, ein  Gefäfs  hält,  aus  dem,  was  Hommel  übersieht,  zwei 
Güsse  flieisen,  nach  rechts  und  links.  £r  erinnert  also  an  den  Wasser- 
mann der  ägyptischen  Tierkreise:  auf  den  Grenzsteinen  steht  er  frei- 
lich nur  eben  dieses  eine  Mal  und  zwar  auf  einem  Stier,  was  wieder 
die  Gleichsetzung  erschwert.  Endlich  bei  der  Figur  mit  einem  oder 
zwei  Messern  und  einem  Tier  davor  (auf  zwei  neuen  Fragmenten, 
abgebildet  bei  Morgan  S.  178  und  179)  hat  Hommel  mit  Recht  an 
eine  Figur  des  späten  ägyptischen  Himmels  (zwischen  Steinbock  und 
Wassermann)  erinnert 

Auf  einem  der  von  Morgan  publizierten  Grenzsteine  (p.  168  Mor- 
gan, n.  19  Hommel)  stehen  unmittelbar  auf  den  Bildern  Göttemamen 
geschrieben,  die  leider  mehrfach  zerstört  sind.  Die'groise  Erwartung, 
die  man  diesem  neuen  Funde  beilegen  möchte,  teilt  Hommel  keines- 
wegs; Morgan  legt  seines  Erachtens  auf  diese  Göttemamen  'viel  zu 
viel  Gewicht'.^)    Man  muls  abwarten,  ob  Andere  auch  dieser  Meinung 

1)  Morgans  Mitarbeiter  Seh  eil  bespricht  den  Grenzstein,  auf  dem  einxelne 
Figuren  Göttemamen  trugen,  neuerdings  im  Reoueil  de  trav.  rel.  k  la  phil.  Kgjpt. 
et  Ajsyr.  SS,  96  f.  (lOOl)  und  erklärt  rundweg,  qu*U  ne  s*agit  pai  de  lodiaque 
dans  cette  affaire.  Wenn  er  damit  meint,  es  sei  der  Zodiacus  als  solcher 
nicht  auf  dem  betreffenden  Grenzstein  dargestellt,  so  ist  das  mit  meinen  Aus- 
fOhmngen  ganz  im  Einklang.  Allein  die  Frage,  warum  ein  grofser  Teil  dieser 
QOttenjmbole  mit  griechischen  und  ägyptischen  Sternbildern  übereinstimmt,  hat 
■ich  Sdieil  nicht  Torgelegt.  Wenn  der  Gott  Nusku,  der  hier  durch  das  Symbol 
der  Lampe  dargestellt  wird,  in  einem  yon  Scheil  selbst  sogleich  angeführten 
Texte  lumiire  briUante  qui  eelaire  la  nuit  heifst,  so  liegt  der  Gedanke  an  einen 
Stern  oder  ein  Sternbild  doch  auf  der  Hand.    Aufserdem  sind  auf  elen  jenem 
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sind;  icb  will  zum  Schluls  noch  einmal  das  Ergebnis  meiner  Nach- 
prüfung der  Grenzsteine  dem  Hommels  gegenüberstellen.  Hommel 
schliefst  den  Aufsatz  von  1900  mit  den  Worten:  'Damit  ist  nun  der 
Nachweis  beendet,  dafs  bei  den  Babyloniem  um  1150  t.  Chr.  (und 
zwar  als  damals  gewils  schon  längst  bestehend)  eine  Form  des 
Zodiacus  folgenden  Inhalt  hatte:  Widder,  Stier,  Zwillinge,  Streit- 
kolben, Hund,  Ähre,  Joch  (Wage),  Skorpion,  Schütze,  Fischbock 
(Caper),  Öllampe,  Wasserhuhn';  diese  Reihe  mufste  um  2000  yielmehr 
mit  dem  Stier  beginnen.  Demgegenüber  glaube  ich,  dafs  die  Grenzsteine 
in  der  That  Sternbilder  darstellen,  Ton  denen  sicher  fünf,  höchstens 
aber  sieben  oder  acht  schon  jetzt  im  Tierkreis  nachgewiesen  sind, 
während  wir  von  dem  ganzen  Rest,  auch  von  einigen  der  häufiger 
vorkommenden,  zur  Zeit  noch  nicht  wissen,  ob  sie  jemals  eine  der 
zwölf  Abteilungen  des  babylonischen  Tierkreises  ausgemacht  haben. 
Das  Positive  an  diesem  Ergebnis  wird,  wie  ich  gern  zum  Schlufs 
wiederhole,  neben  Epping  wesentlich  Hommel  verdankt;  verfrühte 
Siegesfanfaren  können  aber  die  Forschung  auf  diesem  Oebiet  nur 
diskreditieren.  Die  vorliegende  Kritik  wird  den  Kundigen  vielleicht 
nicht  unzeitig  erscheinen;  möge  sie  von  neuen  Funden  und  Erkennt- 
nissen bald  überholt  werden. 

6.   Isis  als  Hundsstern  und  Jungfrau.     Eileithyia. 

Der  glanzvollste  Fixstern  des  Himmels,  der  Sirius  oder  Hunds- 
stern, bei  dessen  Frühaufgang  der  Nil  zu  steigen  beginnt,  hieis  bei 
den  Ägyptern  Sopdet,  wofür  die  Griechen  Sothis  sagen:  als  die  Göttin 
dieses  Sternes  aber  wurde  die  Isis  gedacht.  Die  Thatsache  ist  so  be- 
kannt und  die  Zeugnisse  in  griechischer  und  ägyptischer  Sprache 
sind  so  zahlreich,  dafs  ich  nur  zwei  Belege  anführen  will^),  die  In- 
schrift von  Nyse  bei  Diodor  I  27:  *6TUi  'Icic  cl^i  . . .  f|  iv  tuj  äcrpifi 
TUJ  KU  VI  imiAXouca   (tuj  kuvi  der  Hs  F  ist  richtig*),  tuj  iv  toi  kuvi 


Grenzstein  gofort  zu  erkennen  Sonne,  Mond,  VennsBtem,  sodann  Skorpion  und 
Ziegenfiscb,  wie  sie  noch  an  unserm  Himmel  stehen;  unter  diesen  Umständen  ist 
es  methodisch  nicht  nur  erlaubt,  sondern  geradezu  geboten,  zu  untersuchen,  ob 
nicht  auch  die  übrigen  Darstellungen  ihre  Analogien  unter  den  Sternbildern 
haben.  Dafs  wir  Göttersjmbole  vor  uns  haben,  zeigen  die  Inschriften;  aber 
wenn  die  gleichen  Symbole  uns  auch  am  Sternenhimmel  begegnen,  so  kann  der 
Grund  doch  nur  in  der  primär  oder  sekundär  stellaren  Natur  des  babylonischen 
Pantheons  gesucht  werden. 

1)  Mehr  in  Drexlers  Artikel  Isis,  Roschers  Lexikon  II  434. 

2)  Vgl.  die  analoge  Wendung  in  der  sogen.  Proklos-Paraphrase  zur  Tetra- 
biblos  (p.  138,  24  der  Ausg.  v.  1686):  kqI  t6  dcTpov  ö  kvwv  ^mqKiivCTai. 
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alte  Korrektur),  und  eine  von  Brugsch^)  übersetzte  Inschrift  aus  ptole 
mäischer  Zeit,  die  in  zwei  ziemlich  gleichen  Redaktionen  aus  Assuan 
und  Dendera  erhalten  ist  Der  Text  beginnt:  *Ein  Hymnus  an  das 
himmlische  Sothisgestim  der  Isis,  der  Herrin  des  Himmels  und  der 
Königin  der  als  Sterne  aufgehenden  Seelen  der  Götter,  welche  strahlt 
am  Hinunel  in  der  Nähe  ihres  Bruders  Osiris  (d.  h.  Orion),  indem 
sie  inmierwährend  seinen  Pfaden  folgt'  und  schliefst:  *Du  durchläufst 
deine  Bahn  in  der  Nähe  des  Oriongestimes.  Aufgehend  im  Osten 
des  Himmels,  gehst  du  unter  zum  Leben  im  Westen  immerwährend.'') 
Die  Isis-Sothis  ist  in  dieser  Inschrift  die  Königin  aller  Sterne,  und 
so  heilst  sie  auch  bei  HorapoUon  I  3:  ''Icic  bi  irop*  auroTc  Icxxv 
dcnip,  AItuittictI  koXoumcvoc  Iu)6ic,  '6XXiivict\  bi  dcrpOKuuiv,  öc  Kai 
boK€i  ßaciXeueiv  tuüv  Xotiruiv  dcT^pwv.  Aber  wie  sie  über  alle  Sterne 
herrscht,  so  vor  allem  über  die  36  Dekane.  Auch  dafür  sind  die 
Zeugnisse  nicht  selten.  Im  Sothistempel  zu  Syene  (Assuan)  heilst 
die  Göttin  ^die  hehre  Sothis,  die  Herrin  des  Jahresanfanges,  die 
Königin  und  Herrin  der  Dekangestime'');  in  einer  Inschrift  zu  Esne 
'satit  die  Königin  der  Dekansteme'^);  weitere  Beispiele  sind  in  Brugsch* 
Thesaurus  p.  107  und  108  zu  finden.  Man  wird  es  darnach  ohne 
weiteres  yerstehen,  wenn  das  kurze  Exzerpt  V^,  hier  ausführlicher 
als  L,  wo  nur  6  dcrpoKuwv  steht,  zum  Krebs  als  letztes  Sternbild 
aufführt: 

©    Kuvöc  dcrpov,  6  den  ßacCXeiov  tuiv  X^'  dipuuv. 

Die  36  dipai  oder  Zeitabschnitte  sind  hier  natürlich  nichts  anderes 
als  die  36  Dekane  in  ihrem  kalendarischen  Sinn  als  Dekaden.  Baci- 
Xciov  wird  hier  nicht  heüsen  'die  Residenz'  der  36  Dekangestime, 
sondern  yielmehr  *das  königliche  Oestim'  unter  den  36  Dekanen. 

Aber  wie  die  Isis  nicht  nur  in  der  Sothis,  sondern  noch  in 
mehreren  andern  Dekangestimen  thront  %  so  ist  sie  nach  griechischen 
Zeugnissen  auch  noch  in  einem  andern  grofsen  Stembilde  verkörpert, 
im  Zodiakalbild  der  Jungfrau.  Die  Deutung  erscheint  in  den  Erato- 
sthenischen  Katasterismen  (c.  9):  o\  ^iv  tdp  aurriv  qHxctv  elvai  Ai^m^- 
Tpa  bid  t6  fx«v  crdxuv,  ol  bi  ''Iciv,  o\  bi  'AxapTdTiv,  o\  bi  Tuxnv  ktX. 


1)  Religion  und  Mythologie  der  alten  Ägypter,  S.  42  f. 
S)  über  Münzen  mit  Isit-Sothii  und  einem  Hand  vgl.  Drexler,  Zt.  f.  Nomitm. 
18,  M9  ff. 

8)  Bmgscli,  Thet.  8.  110. 

4)  Ebenda  8.  86. 

5)  Lepnnt  S.  106;   vgl.  die  Litten  in  Bmgich*  Tbes.  S   168  ff. 

Boll,  Spbacra  barbarica.  14 
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Das  Gleiche  sagt  an  einer  schon  oben  (S.  180,3)  besprochenen  Stelle 

Ayien  v.  83: 

ant  Pelnsiaci  magis  es  dea  litoris  Isis, 
digna  poli,  consors  et  cura  latrantis  Anubis. 

In  diesem  Sinne,  als  yirgo  caelestis,  erscheint  nun  die  Isis  auch 
in  dem  ersten  Teukrostext  unter  dem  Zeichen  der  Jungfrau  an 
erster  Stelle: 

np  Tijj  fii^v  irpuiTifj  bexaviu  iropavaT^XXei  6ed  Tic  im  Opövou  Ka6e- 
loiiiyn]  Kai  Tp^q>ouca  naibiov,  i^v  xivec  X^touci  xfiv  iv  arpiiu  Ocäv 
''Iciv  Tpeq>oucav  töv  ^Qpov  T  (mit  vielen  Schreibfehlern)  R 

Bei  Antiochos  steht  an  der  gleichen  Stelle  viel  kürzer,  aber  im  Sinn 
identisch: 

nv   Twvf)  naibiov  ßacrdlouca  VA 

Im  zweiten  Teukrostext  hat  das  kurze  Exzerpt  V^ 

np  Tpoq)6c  fiiCTa  Traibwv, 

in  offenbarer  Verderbnis  statt  Ttaiböc  (es  scheint,  wie  schon  bemerkt, 
ein  Hexameterschlufs  Torzuliegen).  Ein  anderer  Göttemame  endlich 
tritt  ein  in  der  ausfährlicheren  Fassung  des  gleichen  Textes: 

Ttp  f|  KaOiifii^vTi  KQi  dTKoXiIofi^VTi  Ttaiba  €{Xei6uia  L 

Diese  wichtigen  Nachrichten  des  Teukros  und  Antiochos  führen 
uns  sehr  viel  weiter  als  die  Eatasterismen  und  Avien.  Wir  haben 
ein  vollständig  ausgefOhrtes  Bild  vor  uns:  eine  im  'Atrium'  thronende 
OSttin,  die  ein  Kind  saugt  oder  hält,  Isis  mit  ihrem  Sohne  Horos. 
Unsere  Astrologen  haben  dieses  Bild  so  wenig  erfunden  wie  den 
zurückgebeugten  Osiris  oder  die  Barke  zu  den  Füfsen  des  Schützen. 
Aufs  genaueste  entspricht  die  Beschreibung  des  Teukros  einem  Stern- 
bild, das  auf  dem  runden  Tierkreise  von  Dendera  unmittelbar  zu  den 
Fülsen  des  Zodiakalbildes  der  ähren tragenden  Jungfrau  sich  zeigt:  eine 
Oöttin  mit  dem  Schleier  auf  einem  Sessel;  in  ihrer  Linken  hält  sie  einen 
nicht  erkennbaren  Gegenstand^),  auf  der  Rechten  steht  ein  Knabe.') 
'Eine  Frau  mit  einem  Kinde',  beschreibt  Lepsius^)  das  Bild,  'welche 


1)  £■  darf  wohl  an  Ähren  gedacht  werden. 

2)  Auf  dem  rechtwinkligen  Tierkreis  von  Dendera  hat  diese  Figur  an  der 
zerstörten  Stelle  hinter  dem  Löwen,  unmittelbar  vor  der  Schlange  im  Rechteck, 
gestanden;  auf  DOmichens  Photographie  (Taf.  38)  ist  der  Kopf  der  sitsenden 
Gottin  und  der  Oberleib  des  Knaben  noch  deutlich  zu  erkennen. 

8)  S.  118. 
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zunächst  auf  Isis  mit  Horos  zu  deuten  wäre'.  Teukros  giebt  nun  zu 
dieser  Vermutung  die  letzte  Bestätigung. 

Während  die  Göttin  bei  Antiochos  (V'A)  den  Knaben  nur  hält, 
wie  auf  dem  Rundbild  von  Dendera,  giebt  sie  bei  Teukros  dem  Kinde 
die  Brust.  Die  Darstellungen  der  Isis  mit  dem  jungen  Horos  in  beiden 
Typen  sind  geradezu  zahllos;  Drezlers  reichhaltige  Sammlung^)  über- 
hebt mich  der  Mühe,  Einzelnes  hier  anzuführen.  Besonders  häufig  ist 
Isis  in  der  Stellung  einer  Säugenden  unter  den  spätägyptischen  Bronzen 
und  auf  den  alezandrinischen  Kaisermünzen.  Offenbar  soll  der  Aus- 
druck Tpoq)6c  in  Y^  nichts  anderes  besagen;  doch  mag  auch  auf 
den  Beinamen  educatrix,  den  die  Isis  in  einer  römischen  Inschrift^ 
trägt,  und  auf  die  Bezeichnung  des  Harpokrates  als  Mer  herrliche 
Säugling  der  Amme'  in  einzelnen  ägyptischen  Texten')  hingewiesen 
werden.  Genau  hierher  gehören  Tor  allem  Darstellungen  wie  die 
späte  Gemme  mit  der  Beischrift  lAQ,  die  bei  Kopp,  Palaeogr.  crit. 
III  649  abgebildet  ist;  Isis,  vor  deren  Haupt  ein  Stern  leuchtet^), 
hält  hier  den  Knaben  im  Arm,  dazu  drei  Ähren,  dergleichen  auch 
noch  in  einem  Modius  ihr  zur  Seite  stehen.  Diese  Ähren  sagen 
genugsam,  dals  hier  die  als  Jungfrau  im  Tierkreis  verstemte  Isis 
abgebildet  ist,  nicht,  wie  Drezler  sie  einreiht,  die  Isis-Sothis,  die 
Göttin  des  Hundsgestimes. 

Der  Erklärung  bedarf  nur  noch  der  Zusatz  iv  ärpCui  bei  Teukros. 
Isis  führt  in  ägyptischen  Inschriften  aus  der  Zeit  des  Augustus  die 
Namen  'Isis  im  Hause  der  Niederkunft'  oder  'die  Gebieterin  des 
Gebärhauses  (mshny  und  ähnliche.^)  Auch  an  das  Gemach  der  Ap*) 
könnte  man  denken,  in  welchem  Isis  den  Horos  gebiert;  und  dab 
der  Name  Isis  in  L  durch  Eileithyia  ersetzt  wird,  scheint  solcher 
Auslegung  günstig.^)  Allein  das  Lehnwort  Atrium  weist  bestimmt 
auf  eine  nach  oben  sich  öffiieude  Halle.  Wiederum  liefern  Inschriften 
von  Dendera  eine  Analogie.  In  Texten,  die  Brugsch')  übersetzt, 
wird    auf   die   Sonnennähe    des    Siriusstemes    am   Neujahrstage    an< 

1)  Röschen  Lexikon  II  504  ff. 

2)  Bull,  della  commiM.  arch.  man.  1889  p.  37,  rgl.  Drezler  a.  a.  0.  50S. 
8)  Siehe  Brogsch,  Religion  der  alten  Agjpter  S.  S91  f. 

4)  Ifit  mit  Horos,  dabei  Stern  und  Hase,  bei  Kopp,  Palaeogr.  crit.  IV  lOS. 
6)  Brogsch,  Thes.  p.  S90f.    Nach  Spiegelberg,  Zs.  f  Assjr.  14, 169  ff.,  heifst 
flbrigens,  wie  mir  Djroff  sagt,  mshn  soviel  wie  Gebarstnhl. 

6)  Ebenda  p.  109. 

7)  Auch  an  die  Einsperrung  der  Isis  mit  Horos  in  einem  Hanse  durch  Set 
nach  Osiris*  Tode  könnte  man  allenfalls  denken,  fgl.  Wiedemann,  Relig.  d.  alt- 
Ag.  S.  HS. 

H)  Bmgsch,  Thes.  p.  105. 
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gespielt  ^  'ea  verbinden  sich  ihre  (der  Isis  -  Sothie)  Strahlen  mit  den 
Strahlen  des  leuchtenden  Gottes  an  jenem  schönen  Tage  der  Oeburt 
der  SonnenBcheibe  in  der  Frflhe  des  Neujahrsfestes';  'du  gesellest  dich 
zu  deinem  Vater  Rä  (Sol)  in  deinem  offenen  Tempel,  dein  schönes 
Antlitz  dem  Süden  zugewendet',  und  'sie  gesellt  sich  zu  ihrem  Vater 
an  dem  Orte  des  ersten  Festes'.  Bnigsch  bemerkt,  dals  die  Örtlich- 
keit auf  dem  Dache  des  Tempels,  welche  für  die  NeujahrBfeier  be- 
stimmt  war,  die  Benennung  'der  Ort  des  ersten  Festes'  fOhrte  nnd 
oft  dnrch  das  Bild  des  hypäthralen  Tempels  determiniert  wurde. 
Mit  diesem  'offenen  Tempel'  der  IsiaSothis  dürfte  das  Atrium,  das 
sie  nach  Teukros  als  virgo  caelestis  bewohnt,  zu  vergleichen  sein. 
Andererseits  zeigt  eine  grofse  Anzahl  von  alezandrinischen  Kaiser- 
mänzen,  deren  eine  hier  abgebildet  ist'),  Isis  mit  dem  Knaben  in 
einem  Tempel*) 

Im  zweiten  Teukrostext  ist  die  OSttin  Isis  anscheinend  durch 
eine  griechische  ersetzt,  durch  Eileithjia.  Die  Darstellung  ist  aber 
genau  die  gleiche:  sie  sitzt  und  hält  das  Kind 
auf  dem  Scholse.  Es  ist  also  nur  ein  anderer 
Name  gegeben;  Isis  ist  wie  so  oft  als  die 
Beschützerin  der  Gebärenden  und  der  Kinder 
verstanden  worden,  wozu  ihre  Darstellung  als 
Mutter  des  Horos  vor  allem  AnlaJs  gab.  Bei 
Ovid  (Amor.  II  13)  wird  Isis  zusammen  mit 
£ileith;ia  in  ganz  gleicher  Absicht  angemfen.') 
So  ist  hier  bei  Teukros  thatsächlich  nur  die 
Isis  mit  einem  besonderen  Namen  bezeichnet.') 

Der  gleiche  Stembildname  £lX€i6uia  ist  jedoch  in  den  beiden  auf 
Teukros  zurückgehenden  Texten  noch  einmal  zo  finden,  und  hier 
scheint  allerdings  ein  sachlicher  Unterschied  vor7.uliegen. 

•3  2.  Dekan  ElXeieuia  in\  6p<Svou  KaOcZo^Evri  TR  f|  €tXcieuia  L 
Von  dem  Kind  ist  hier  nicht  die  Rede.  Allein  es  ist  auch  sonst 
nicht  gut  möglich,  dafe  hier  an  das  mit  der  Isis  identifizierte  Stern- 

1)  Nach  Greek  Coin*  of  the  Brit.  Ua».  XTI  1184. 

!)  Drexler  hkt  lie  bei  Ro*cber  II  606  durch  einen  Stem  berrorgehoben.  — 
Dümichen  fibeneUt  Z».  f.  ilg.  Sprache  1869  p.  lOfi  f.  das  Wort  xent  oder  xenti, 
du  eine  Tempelbalte  bezeichnet,  durchweg  mit  Atrium.  Nach  leinen  'Photo- 
graphiachen  Ergebniiien'  S.  26  venteht  Dümichen  unter  Atrimn  d«n  Tordenten 
Raum  oder  Fronaoi  de«  Tempels. 

S)  Alle  Belege  bei  Drexler  a.  a.  0.  Ml  ff. 

<)  Fflü  die  Identität  der  Eileitbjia  mit  irapMvoc  —  ä{kt|  leogt  auch  die 
Deotong  in  L  (irpövoiav,  b{Ki)v). 
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bild  der  Jungfrau  zu  denken  sei:  denn  das  ist  bereits  durch  die  Kul- 
mination gegangen  y  wenn  das  Zeichen  des  Steinbocks  heraufkommt 
Dais  aber  bei  Teukros  die  Eileithyia  nicht  etwa  nur  durch  einen 
Irrtum  gerade  zum  Steinbock  gestellt  ist^  daffir  findet  sich  ganz  bei- 
läufig ein  Zeugnis,  das  für  die  Vorgeschichte  unserer  Texte  von 
auTserordentlichem  Wert  ist.  Hephaistion  I  21  bringt  einen  längeren 
Abschnitt  aus  den  iroXaiol  AiTuimoi,  d.  h.  aus  den  'AcTpoXoTOu^€va 
des  Nechepso-Petosiris  (fr.  6  Riefs);  Kroll  hat  aus  eben  diesem 
Fragment  neuerdings  bewiesen,  dafs  jenes  einfiulsreiche  Werk  schon 
im  II.  vorchristlichen  Jahrhundert  entstanden  ist.  Hier  steht  nun 
unter  Anderm  auch  das  Folgende  (Riels  p.  339,  206):  ö  bi  iroXiopKUüv 
oObiv  dvucet  bia  tö  iiriKOivuiveTv  tuj  aitÖKepui  tö  Tfic  EiXciOuiac  Zifibiov 
dx^qxxXov  öv.  Dals  £({ibiov  öfter  für  äcrpov  steht,  wurde  S.  81,  1 
bemerkt;  dennoch  würde  man  hier  zunächst  an  das  Zodiakalbild 
der  Eileithyia  denken,  das  nach  den  Eratosthenischen  Katasterismen 
(p.  84  Rob.)  in  der  Deutung  als  Tuxti  ebenfalls  dK^q>aXoc  dargestellt 
wurde.  Doch  wird  diese  ParaUele  dadurch  aufgewogen,  dab  in  unsern 
Texten  nicht  blols  ein  bai^u)v  oder  Zdrupoc  dx^qxxXoc  (vgl.  unten 
S.  221),  sondern  auch  eine  dK^qxxXoc  irepicrcpä  und  ein  dx^qxxXoc 
öq>tc  zum  Steinbock  genannt  werden,  wozu  neben  Clemens  von  Ale- 
xandreia  wieder  der  Tempel  von  Dendera  Analogien  bietet.  Muls 
also  die  Eileithyia  des  Nechepso-Petosiris  und  Teukros  in  der  Nähe 
des  Steinbocks  gesucht  werden,  so  möchte  ich  vermuten,  dals  es 
sich  hier  um  einen  neuen  Namen  für  das  Sternbild  der  Kassiopeia 
handelt  Das  iixi  Opövou  xaOcilOM^VTi,  das  man  geradezu  als  das 
eigentliche  Charakteristikum  dieses  Sternbildes  ansprechen  darf  (ygl. 
beispielshalber  Arat  v.  654  oder  die  Katasterismen  cap.  16)  und  das 
bei  Teukros  selbst  wörtlich  dem  Namen  Kassiopeia  beigefOgt  ist^), 
paust  vortrefflich  dazu*);  und  vor  allem  ist  der  Globus  dieser  Ver- 
mutung günstig,  da  die  Kassiopeia  in  der  That  gerade  mit  dem 
2.  Dekan  des  Steinbocks  vollständig  sichtbar  wird  (vgl.  auch  Hip- 
parch  p.  192,  26:  Jf\c  bi  Kaccteirciac  dvcrreXXouaic  cuvovcrrAXei 
fiiv  ö  IifibiQKÖc  diTÖ  ToEÖTOu  ß'  Ka\  K  MOtpac  {u>c  altÖKcpui  iß"). 
Weiter  spricht  für  diese  Gleichung  auch  die  Erwähnung  der  ßaci- 
Xtcca  in  dem  mit  L  nächst  verwandten  Anonymus  V^  zu  dem  näm- 
lichen Zeichen  des  Steinbocks;  denn  ßaciXicca  ist  hier  ohne  Zweifel 
nur  ein  anderer  Name  f&r  Kassiopeia,  was  bei  Valens  an  derselben 


1)  8.  oben  8.  107. 

2)  Über ntsende GebartogOtUnnen  vgl.  F. Baur, Philol, YH  Soppl.  Bd. Abb. 480. 
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Stelle  wirklich  zu  lesen  ist  Was  nun  die  Ursache  betrifft,  aus  der 
an  Stelle  jener  Gestalt  ans  der  Andromedasage  hier  zum  erstenmal^) 
eine  andere  Deutung  zu  finden  ist,  so  kann  vielleicht  ägyptischer 
Ursprung  yorliegen,  etwa  so,  dals  man  in  diesen  Sternen  die  Necheb, 
die  OSttin  von  Eileithyiaspolis,  thronen  liefs.  Möglich  aber  ist  auch 
der  Einflub  irgend  einer  uns  unbekannten  griechischen  Stemsage, 
deren  Urheber  yielleicht  durch  die  ausgestreckten  Arme  der  Eas- 
siopeiafigur  an  die  in  ahnlicher  Haltung^  abgebildete  Eileithyia  er- 
innert wurde.  Auch  eine  dritte  Möglichkeit  darf  kurz  angedeutet 
werden.  Am  babylonischen  Hinunel  soll  es  einen  'Stern  (oder  Stern- 
bild) der  schwangeren  Frau'  (Hommel  Aufs.  S.  413)')  geben;  es 
wäre  denkbar,  dals  der  Stembildname  Eileithyia,  der  die  Gottin  der 
Schwangeren  an  den  Himmel  versetzt^  aus  eben  jenem  babylonischen 
Stemnamen  hervorgegangen  ist.  Entscheiden  läfst  sich  hier  noch  gar 
nichts.  Hinzufägen  will  ich  aber  noch,  dalSs  die  doppelte  Verwendung 
des  gleichen  Göttemamens  für  zwei  verschiedene  Sternbilder  jeden- 
falls auf  ägyptischem  Boden  nichts  Anstolsiges  hat:  Isis  ist  in  Dendera 
als  Sothiskuh,  als  sitzende  Göttin  unter  der  Jungfrau  und  als  das 
aufrechtstehende  Nilpferd  verkörpert  und  residiert,  wie  schon  oben 
(S.  209)  bemerkt  wurde,  in  mehr  als  einem  Dekan,  sogut  wie  Horos 
oder  HapL 

Kehren  wir  nach  dieser  Abschweifung  wieder  zu  Isis  und  Horos 
zurück,  so  scheint  es  nach  allen  Zeugnissen  —  Teukros,  Kataste- 
rismen, Avien  —  zweifellos,  dafs  man  diese  Gestalt  des  Himmels- 
bildes von  Dendera  wirklich  mit  der  griechischen  Jungfrau  zu  identi- 
fizieren hat,  wenn  ihnen  auch  wohl  nicht  alle  Sterne  durchaus  gemein 
waren.^)  Allein  ist  das  Sternbild  der  Isis  mit  dem  Horosknaben 
wirklich  alte  ägyptische  Erfindung,  oder  ist  sie  nicht  vielmehr  erst 


1)  Die  einzige  sonstige  Spur,  dafs  Eileithyia  auch  ein  Stembildname  war, 
ist  zn  finden  bei  Hephaistion  von  Theben  I  24  p.  99,  10  Eng.  (auch  in  Wachn- 
muths  Lyd.  de  ost.*  p.  169,  6).  Dort  wird  ein  Komet  aufgeführt  (der  Ort  am 
Himmel,  wo  er  auftauchte,  ist  leider  nicht  angegeben),  öc  KoXciTai  EiXctOuiac, 
KÖpiic  Ixufv  irp6cunrov.  Der  Name  'Komet  der  Eileithyia'  scheint  mir  darauf 
hinzuweisen,  dafs  er  aus  einem  Eileithyia  genannten  Sternbild  kam;  ähnlich 
wie  der  im  grofsen  Bären  (ägyptisch  Typhon)  erschienene  Komet  Typhon  hiefs. 
Vgl  oben  S.  164. 

2)  Vgl.  Baur  a.  a.  0.  605. 

3)  Hommels  Beweis,  dafs  dieser  Stern  der  schwangeren  Frau  gleich  den 
Pleiaden  sein  müsse,  ist  ganz  hinfällig. 

4)  Über  das  Bedenken,  dafs  dann  das  Sternbild  der  Jungfrau  auf  den 
Bildern  von  Dendera  zweimal  Torkommt,  in  griechischer  und  ägyptischer  G^estalt, 
wird  am  Schlüsse  dieses  ganzen  Abschnittes  die  Rede  sein. 
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als  eine  yon  Griechen  gebildete  Sternsage  zur  Deutung  der  sonst 
Dike  oder  Demeter  oder  ähnlich  genannten  yirgo  caelestis  yon  den 
Ägyptern  in  ihre  spatesten  Himmelsbilder  aufgenommen  worden? 

Die  Antwort  auf  diese  Frage  wäre  sogleich  gegeben,  wenn 
Gensler  in  den  thebanischen  Stemaufgangstafeln  aus  dem  13.  oder 
lö.  Jahrhundert  v.  Chr.  mit  Recht  das  Wort  menat  als  'die  Säugerin* 
(er  dachte  an  ein  weibliches  Säugetier)  yerstanden  hätte  ^):  das  würde 
ja  wohl  die  rp^qiouca  sein  können.  Allein  diese  Übersetzung  ist 
sprachlich  unhaltbar;  Brugsch')  erklärt  menät  als  das  Attribut  der 
Nilpferdgottin^  einen  Schifbpflock^  auf  den  sie  sich  noch  auf  dem 
Rundbilde  yon  Dendera  stützt.  Den  Namen  Beret  der  Nilpferdgöttin 
selber,  in  deren  Gestalt  Isis  den  als  Stier  oder  Stierschenkel  darge- 
stellten Set-Typhon  an  der  Kette  hält,  hat  Lepsius')  als  die  Säugerin 
gedeutet:  allein  Reret  heifst  nur  das  Veibliche  Nilpferd*. 

Auf  älteren  Himmeldarstellungen  ist  also  yon  Isis  mit  dem  Horos- 
knaben  nichts  zu  finden.  Allerdings  hat  aber  der  Mythus  yon  Osiris,  Isis, 
Horos  und  Typhon  auf  die  Nomenklatur  schon  der  ältesten  astrono- 
mischen Denkmäler  in  Ägypten  einen  aufserordentlichen  Einflufs  geübt 
Die  Gruppe  der  Isis  als  Nilpferdgöttin,  die  den  Stier  oder  Stier- 
schenkel, d.  h.  Set  an  der  Kette  hält,  während  ein  sperberköpfiger 
Horos  mit  der  Lanze  auf  ihn  eindringt,  ist  schon  im  Grab  des  Königs 
Seti,  im  Ramesseum  und  in  einem  andern  Königsgrab  zu  Theben 
abgebildet^),  und  in  einer  mehrfach  wiederholten  Stelle  der  theba- 
nischen KönigsgriLber  wird  die  Deutung  des  Nilpferds  als  Isis,  des 
Stierschenkels  als  des  Set  ausdrücklich  gegeben.^)  In  dem  nämlichen 
Text  erscheint  auch  Sah  i»  Orion,  der  nach  Maspero^  schon  in  dem 
Grab  des  Königs  Seti  als  Osiris  aufgefaüst  wird.  Neben  diesem  Ge- 
stirn steht  die  Sothis,  deren  Auffassung  als  Isis,  was  keines  Beweises 
bedarf,  alte  ägyptische  Lehre  ist.  So  sind  die  Götter  des  Osiriani- 
sehen  Kreises  am  Nord-  wie  am  Südhimmel  der  ägyptischen  Sphäre 
herrschend.  Es  scheint  also,  soweit  mir  darüber  ein  Urteil  zusteht, 
ganz  im  Zuge  der  rein  ägyptischen  Entwicklung  zu  liegen,  wenn 
auch  das  Bild  der  Isis  mit  dem  Horosknaben  an  den  Himmel  versetzt 
wurde;  wie  früh  oder  wie  spät  das  geschehen  ist,  kann  ich  allerdings 

1)  Vgl.  in  den  Tabellen  am  Ende  seiner  Schrift  'Die  thebanischen  Tafeln 
stündlicher  Stemaufgftnge'  (Leipsig  1872)  No.  XXH— XXIV. 
9)  Thesaums  p.  ISO  f.;  Igyptol.  8.  US. 

5)  A.  a.  0.  S.  108,  S. 

4)  S.  die  Zeichnimgen  in  Bmgsch  Thes.  p.  124  f. 

6)  Text  und  Übersetzung  ebenda  p.  111  f. 
6)  A.  a.  0.  p.  184. 
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nicht  sagen.  Ganz  an^^eschlossen  schiene  es  mir  nicht^  daüs^  ähnlich 
wie  der  in  den  gleichen  Kreis  gehörende  Anubis  offenbar  erst  darch 
den  griechischen  Hundsstern  zu  einer  Konstellation  wurde,  so  audi 
die  Isis  mit  dem  Knaben  erst  nach  der  Übernahme  der  Jungfrau  des 
babylonischen  oder  griechischen  Tierkreises  an  den  Himmel  versetzt 
wurde. 

Sicher  unmöglich  dagegen  wird  angesichts  der  Tierkreisbilder  Ton 
Dendera  der  astronomische  Mythus  griechischlitterarischer  Herkunft, 
den  E.  Maab  in  den  Analecta  Eratosthenica  p.  136  aus  Isis-Jungfrau 
und  Anubis-Sirius  zu  rekonstruieren  gesucht  hat.  Als  ein  Gegenbild 
zu  der  trauernden  Ikariostochter  Erigone  und  dem  winselnden  Hund 
Maira  soll  Leon,  qui  res  Aegyptiacas  scripsii^  ein  Autor  aus  leider  nicht 
naher  bekannter  Zeit,  den  Hygin  U  20  für  eine  ägyptisch-griechische 
Sage  anfahrt,  den  Mythus  yon  der  um  ihren  Gatten  trauernden  Isis  mit 
ihrem  Gefährten,  dem  latrans  Anubis,  an  den  Himmel  versetzt  haben. 
DaCs  dieser  Katasterismus  nicht  ägyptisch  sei,  sondern  geradezu  von 
einem  Verkleinerer  der  ägyptischen  Götter  herrühren  müsse,  als  welcher 
sich  Leon  bei  Hygin  erweist,  hat  Maafs  aus  der  darin  sich  offen- 
barenden Miüsachtung  der  herrschenden  ägyptischen  Meinung  ge- 
schlossen, die  Isis  nur  im  Sirius  oder  im  Mond  verkörpert  sehen 
wollte.  Aber  die  Annahme,  die  Ägypter  hätten  die  Isis  nicht  auch 
noch  in  andern  Sternbildern  gesehen,  ist,  wie  eben  gezeigt  wurde, 
unrichtig;  also  fällt  jeder  Grund  weg,  an  Leon  zu  denken.  Aber 
auch  der  Vergleich  mit  der  Erigonesage  ist  unhaltbar.  Denn  Isis 
ist  nicht,  was  Maals  durch  den  geringen  Glanz  der  zugehörigen  Sterne 
angedeutet  schien,  als  Trauernde  dargestellt,  sondern  als  Mutter  mit 
dem  Knaben.  Auch  der  Katasterismus  des  Nils  kann  nicht  mehr 
auf  dieser  Basis  erklärt  werden,  da  ein  Grund,  den  Anubis-Sirius  Ab 
den  hütenden'  anzusehen,  gegen  dessen  Gluten  der  Nil  seine  er- 
frischende Flut  bringe,  nicht  mehr  vorhanden  ist,  wenn  Isis  nicht 
als  Trauernde,  sondern  als  thronende  Mutter  dargestellt  war. 

7.   Der  Dekan  mit  den  Lampen. 

Diese  Gestalt  kommt  nur  in  einem  einzigen  Texte  vor,  in  V^, 
einem  Exzerpt  aus  dem  zweiten  Teukrostext,  das  trotz  seiner  Kürze 
doch  einigemal  reicher  ist  als  die  längeren  Exzerpte  P  und  L: 

np  b€Kav6c  ^€Tä  XaMiräbuiv. 

Die  Zugehörigkeit  dieser  Gestalt  zur  ägyptischen  Sphäre  ist  gewiÜB. 
Nur    diese    hat    die   36   Dekane    personifiziert:    alle   andern   Dekan- 
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darstellungen  in  Indien  oder  bei  den  Arabern  gehen  darauf  in  letzter 
Linie  zurück.  Aber  noch  sicherer  ist  die  ägyptische  Herkunft  aus 
dem  Zusatz  ^€Ta  Xa^TrdbulV  zu  erschlieÜBen.  Die  ägyptische  An- 
schauung sah  überhaupt  in  den  Sternen  Leuchten.  'Les  astres  ne 
sont  pas  pour  les  j^gyptiens  des  corps  ehestes;  ce  sont  des  lampes 
(khabisou)  allum^s  au  firmament.  Les  ^gyptiens  conceyaient 
les  dieux  -  etoiles  comme  certains  peres  de  TEglise  consid^raient  les 
anges  charges  d'entretenir  les  astres:  c'etaient  des  dieux  lampa- 
dophores.  Au  tombeau  de  S^ti  P'  Isis-Sothis  porte  sa  lampe  sous 
forme  d'^toile  ä  cinq  branches  au-dessus  de  sa  coiffure  et  Osiris- 
Orion  la  sienne  au.-dessus  de  son  sceptre.'^)  Ganz  besonders  aber 
war  nach  Brugsch')  der  Name  Lampe  oder  Leuchten  (x^bs,  lucema) 
den  Dekanstemen  eigen.  Auf  den  beiden  Tierkreisen  von  Esne  sind 
tierisch-menschliche  Gestalten  mit  Sperber-  oder  Hunds-  oder  Widder- 
köpfen zu  sehen^  die  auf  Torgestreckten  Händen  kleine  Lampen  tragen : 
'dieux  lampadophores'  oder  bcKOVol  ^eTd  Xa^1Täbulv,  ganz  wie  sie 
Teukros  beschreibt.  Könnte  somit  der  Name  bexavöc  fiiCTa  Xa^1TäbulV 
für  alle  Dekane  gebraucht  werden^  so  belehrt  uns  der  runde  Tier- 
kreis Ton  Dendera,  dab  auch  ein  besonderes  Sternbild  damit  be- 
zeichnet werden  konnte.  Unterhalb  der  Wage,  also  bei  dem  der 
Jungfrau  zunächst  liegenden  Zeichen,  sieht  man  eine  hundsfÜIsige, 
geschwänzte  Gestalt,  die  nach  Letronne*)  in  jeder  Hand  ein  Gefäfs 
triLg^;  das  dürften  wohl  nichts  anderes  als  Lampen  sein.  Es  ist 
bemerkenswert,  dab  zwei  Fackeln,  ein  Attribut,  dessen  nahe  Ver- 
wandtschaft mit  dem  der  beiden  Lampen  einleuchtet,  einmal  der  Jung- 
frau im  griechischen  Tierkreis  in  die  Hände  g^egeben  sind:  auf  dem 
berühmten  Zwölfgötteraltar  Ton  Gbbii,  der  sich  jetzt  im  Louvre  be- 
findet^), tragt  die  Jungfreu  in  jeder  Hand  eine  Fackel.  Ich  kenne 
nur  noch  ein  antikes  Beispiel  für  dieses  Attribut:  auf  den  astrolo- 
gischen Münzen  Ton  Alexandreia^)  stützt  die  Jungfrau  die  rechte 
Hand  auf  eine  grofse  Fackel.  Das  führt  also  wieder  auf  ägyptischen 
Boden;  vielleicht  hat  auf  die  Vorstellung  der  Jungfrau  mit  den  Fackeln 

1)  So  Maspero,  Kerae  de  YhiBt  des  relig.  17, 164 ;  Tgl.  Drezler  bei  Koicher  II 4S4. 

5)  Thet.  p.  184. 

8)  AnaL  crit.  p.  78. 

4)  Siehe  die  Abbildung  in  Yiscontia  Monnm.  Gab.  taT.  Vlil. 

6)  Siehe  die  Abbildung  sa  SToronoi'  Auftatz  im  Journal  d'archeol.  nnmitm. 
n,  taf.  Z,  n.  14.  —  Es  ist  sehr  merkwürdig,  dafs  die  scheinbar  so  singulare 
Bildung  im  aufsersten  Asien  wiederkehrt.  Im  twOlfteiligen  Zodiacns  Ton  Cam- 
bo4Ja  ist  das  sechste  Tierkreiszeiohen ,  die  Jungfrau,  mit  einer  Reisgarbe  und 
einer  Fackel  dargestellt.    Ygl.  A.  Lecläre,  ReTue  scientif.  1897,  II  486. 
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statt  mit  der  Äbre  die  ägyptische  Anschauung  von  den  Sternen  als 
Leuchten  eingewirkt.  Doch  wurde  auch  die  Eileithyia  nicht  selten 
mit  zwei  Fackeln  dargestellt.^) 

H.    KuvoK€q>aXot  und  andere  Gestalten  am  TrXotov. 

Ziemlich  häufig  ist  unter  den  Stembildnamen  des  Teukros  der 
Hundskopfaffe  zu  finden.  Abgesehen  vom  KuvoK€q>aXoc  der  Dodekaoros, 
über  den  später  zu  sprechen  ist,  handelt  es  sich  um  folgende  Stelleu: 

T    1*  Dekan  ö  KuvoK^qxxXoc  6  tq  Xuxva  q>€pujv  TR    i'ujc  k  (fiioi- 

pac)  6  TQ  Xuxva  q>^puiv  P     Xuxva  q>epujv  L 
tf     2.  Dekan  6  KuvoK^q>aXoc  kot^x^v  ätoX^a  t^^MVÖv  TR     Uwe 

kT   Ö    UlTOKdTU)    TOO    TtXoIOU    KUV0K^q>aX0C   P      Ö    UlTOxäTU)    TOO 

irXoiou  icuvoK^q>aXoc  L 

Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  sind  hier  zwei  Sternbilder  genannt: 
erstlich  zum  Widder  ein  Hundskopfaffe  mit  Lampen;  und  zweitens 
zum  Stier  ein  gleicher  mit  einem  nackten  Götterbild.  Der  ägyptische 
Ursprung  der  erstgenannten  Gestalt  geht  wohl  schon  aus  dem  Attri- 
but, den  Lampen,  hervor  (vgL  oben  S.  217).  Bei  der  andern  Gestalt 
ist  die  gleiche  Annahme  ebenfalls  sehr  wahrscheinlich,  obgleich  ich 
das  äToXf^ot  Tv^v6v  unerklärt  lassen  muTs.  Schon  oben  (S.  177) 
wurde  zum  TrXotov  tuiv  iriOrJKujv  darauf  hingewiesen,  dafs  in  der 
Reihe  der  ägyptischen  Dekanstembilder  in  Dendera  auch  ein  Affe 
erscheint  Im  grolsen  Tempel  von  Esne  sitzen  ein  paar  Affen  neben 
einer  schakalkopfigen  Gestalt  hinter  dem  Wassermann.  Auf  dem  Sarg 
des  Amonpriesters  Heter  sitzt  hinter  Lowe  und  Krokodil,  nächst 
den  bekannten  Sternbildern  des  Nordens,  ein  Affe.^  Im  Yorhof  des 
Tempels  von  Edfu  wird  unter  den  Sternbildern  nach  Osiris-Orion  und 
Sothis  und  vor  dem  Nilpferd  „der  gütige  (oder  schöne)  Affe''  genannt.^) 
Der  Hundskopfaffe  ist  bekanntlich  neben  dem  Ibis  das  heilige  Tier 
des  Gottes  Thot:  man  bemerkt  also  auch  hier  wieder  einen  Gott  des 
Osirianischen  Kreises  am  Himmel.  Nach  PL  bedeutet  der  KuvoK€q>aXoc 
uiroxäru)  toG  ttXoiou  den  guten  oder  üblen  Ruf  nach  dem  Tode;  offen- 
bar dachte  der  Astrolog  dabei  an  den  ägyptischen  Gott,  denn  Thot 
ist  der  Gerichtsschreiber  beim  unterirdischen  Totengericht.^) 


1)  Vgl.  Bftor  a.  a.  0.  467,  471,  602. 

2)  Bmgicli  Thes.  S.  127. 
8)  Ebenda  S.  S6. 

4)  Bmgrch,  Relig.  d.  kg.  466  f. 
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In  der  Tetrabiblos  des  Ptolemaios  (I  9)  wird  der  Aldebaran,  der 
helle  Stern  der  Hyaden,  Xa^1Tabiac,  der  Fackelträger ,  genannt^) 
Vielleicht  ist  dieser  Name,  gleich  so  manchem  andern,  zugleich  Stern- 
name  nnd  Stembildname  gewesen.  Es  ist  denkbar,  dals  der  kuvok^- 
q>aXoc  ö  Tot  Xuxva  q>^piuv,  den  der  zweite  Teukrostezt  an  den  20.  Ghrad 
des  Widders,  der  erste  in  dessen  ersten  Dekan  versetzt,  Teile  des 
Widders  und  des  Stiers  zn  einem  Granzen  vereinigte;  die  Möglichkeit 
wird  dadurch  verstärkt,  daüs  der  Widder  kein  deutliches  Sternbild  ist, 
also  seine  einzelnen  Sterne  leicht  zu  andern  Bildern  gezogen  und 
besonders  mit  den  benachbarten  hellen  Sternen  des  Stiers  vereinigt 
werden  konnten.  Jedenfüls  iSfst  der  Name  Xa^1Tabiac  bei  Ptolemaios, 
nach  früheren  Bemerkungen  über  die  ägyptischen  Anschauungen  vom 
Sternhimmel,  auf  ägyptische  Herkunft  schlielsen. 

Das  andere  Sternbild,  das  xuvoK^qxxXoc  heilst,  ist  dicht  bei  der 
Argo  zu  suchen,  da  irXotov  an  diesem  Platze  nach  den  obigen  Aus- 
ftüirungen  (S.  171)  soviel  als  Argo  heilst;  Näheres  konnte  ich  aber 
nicht  ermitteln.  Doch  mögen  hier  noch  ein  paar  andere  (Gestalten 
Platz  finden,  die  mit  der  Argo  oder  dem  irXoiov  im  zweiten  Teukros- 
text  in  Verbindung  gebracht  sind.    Erstlich  zum  Stier: 

V     ?ujc  kt'  (^oipac)  6  xai^xw^v  t6  ttXoiov  6  biomuiv  töv  <.  .  .> 

eCOCTUTClC   (6€0CTUTn   COdd.)   KCl   6€0^äX0UC   (bnXoi)   P     6  KOT^- 
XUIV  TÖ  TtXoiOV  6  blOIKUüV  TÖV  ßiov  Ocöc  < .  .  .  >  L 

Eine  Gestalt  also  hält  das  Fahrzeug;  ihr  Beiname  ist  nach  L 
ö  bioiKuiv  TÖV  ßiov  (6€6c  ist  zweifelhaft,  da  es  der  Best  von  Ococru- 
T€ic  sein  kann);  sie  deutet  nach  P  Gottverhalste  und  Atheisten  an. 
Eine  Möglichkeit,  diese  unbestimmte  Figur  mit  einem  ägyptischen 
Sternbild  von  Dendera  oder  Esne  zu  vergleichen,  scheint  nicht  vor- 
handen zu  sein;  doch  glaube  ich,  daCs  auch  dieses  Sternbild,  da  es 
zum  irXoiov  in  Beziehung  steht,  ägyptisch  sein  wird.  Der  Zusatz 
ö  TÖV  ßiov  bioiKUüV  (6€Ö€?)  erinnert  an  die  Namen  verschiedener 
ägyptischer  Gottheiten:  der  Gott  Hor-Samta  heilst  in  Dendera  in  einer 
Inschrift  aus  der  Zeit  des  Augustus  „Hor-Samta,  der  Herr  von  Den- 
dera, der  groüse  Gott  in  Dendera,  Rä  er  selbst  im  Sonnensitze,  der 
Gott  Anx  (d.  i.  das  Leben),  Herr  des  Lebens,  welcher  die  Lebenden 
(die  Menschen)  leben  läCst,  in  dessen  Hand  das  Leben  ist  und 


1)  In  der  Boiiti  guten  Ha  Vatic.  108S  itebt  dafOr  dat  fprachliohe  Unding 
XaitwaOpac,  ebenio  in  der  dem  ProklM  sngetohriebenen  Paraphrase,  die  aber 
diesen  Antomamen,  wie  ich  nun  aof  Überlieienuig  und  Sprache  ermitteln  konnte, 
lu  Unrecht  trigi 
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von  dessen  Anblick  man  lebt^^);  eine  ähnliche  Bezeichnung  führt 
Ghnum  (^err  der  Welt  des  Lebens**)*),  nnd  wenn  Brugsch')  eine 
Inschrift  aus  Pisoped  richtig  deutet,  so  würde  in  ihr  der  Beiname 
neb^mx,  Herr  des  Lebens,  für  den  Gott  einer  Dekade,  d.  h.  für 
ein  Dekanstembild  bezeugt  sein. 

Vielleicht  nur  ein  anderer  Name  für  ö  kqt^xu^v  tö  TrXotov  ist  <ler 
KOTacctuiv  oder  xaTaciruiv,  der  gleichfiaUs  im  zweiten  Teukrostezt  zwei 
Zeichen  später  vorkommt: 

Q    £uic  ^oipac  €'  ö  Karaceiuiv  P     6  KaracTraiv  L 

Er  folgt  unmittelbar  nach  der  Argo;  sein  Zusammenhang  mit  dem 
Meere  wird  weiterhin  auch  durch  seine  astrologische  Bedeutung  be- 
stätigt, da  er  Leute  hervorbringt,  die  vom  Mastbaum  nach  dein  Land 
oder  den  Winden  spähen  oder  die  Thunfischschwärme  von  hoher 
Warte  beobachten.  Gehört  das  Bild  demnach  zur  Argo,  so  ist  es 
mit  Recht  zum  Krebs  angeführt;  dagegen  wäre  es  beim  Stier,  gleich 
Argo  und  Hundsstern  bei  Antiochos,  zu  früh  erwähnt. 

Ich  habe  oben  bemerkt,  dals  die  Ausstattung  des  irXoiov  oder  der 
Argo  mit  lebendigen  Gestalten  auf  ägyptische  Herkunft  weise.  Ich 
wiederhole  hier  zum  Beweis  dafür  einen  schon  angeführten  sehr  alten 
Text,  der  diese  Behauptung  rechtfertigen  kann.  In  mehreren  Wieder- 
holungen ist  in  thebanischen  Eönigsgräbem  nach  Brugsch'  Über- 
setzung^) Folgendes  zu  lesen:  „Die  vier  nördlichen  (Geister?),  das  sind 
die  vier  Götter  der  Diener.  Sie  halten  ab  den  Kampf  des  Gräulichen 
(sc  Typhons)  am  Himmel.  Er  ist  als  ein  grolser  Kämpfer.  Sie 
erfassen  das  Vorderseil  und  ordnen  das  Hinterseil  an  dem  Schiffe  des 
Ra,  in  (Gemeinschaft  mit  den  Matrosen,  welche  sind  die  nordlichen 
axemu-sek,  vier  Sternbilder.  Das  Masxeti- Gestirn  abgelöst,  ist  die 
Herberge  für  sie  in  der  Mitte  des  Himmels  an  der  Seite  südlich  vom 
Sah -Orion  und  sie  wenden  sich  nach  dem  westlichen  Horizonte  zu. 
Betreffend  das  Masxeti-Gestim,  so  ist  dies  der  Vorderschenkel  des  Set 
(Typhon).  Er  befindet  sich  am  nördlichen  Himmel/'  Welche  Bedeu- 
tung die  Worte  „das  Masxeti-Gestirn  abgelöst^  haben  sollen,  weils  ich 
nicht,  nnd  ebensowenig,  wieso  die  Matrosen  nördliche  Sternbilder  sein 

1)  Bmgfch,  Relig.  d.  alt.  Äg.  S.  2S7, 

2)  Ebenda  S.  298. 

8)  Thet.  p.  183;  Tgl.  ebd.  S.  179. 

4)  Thes.  p.  122;  Tgl.  auch  p.  80.  Der  Text  ist,  wie  mir  Dyroff  bemerkt, 
offeDbar  nicht  in  Ordnung  nnd  Bmgsch*  Übersetsong  nicht  überall  richtig,  ohne 
dafi  jedoch  die  obigen  AaifÜhmngen  in  einem  we§entlichen  Punkte  berührt 
würden. 
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sollen,  wenn  sie  doch  südlich  vom  Orion  liegen.  Eine  Identifizierung 
dieser  Matrosen  mit  den  bei  Tenkros  erwähnten  liegt  mir  schon  wegen 
dieser  Schwierigkeiten  und  wegen  der  Vierzahl  fem:  es  mufs  hier 
genügen,  wenn  der  Vorstellnngskreis,  dem  der  Karaceiiuv  oder  Kara- 
ciTUüv  entstammt,  am  ägyptischen  Himmel  nachweisbar  ist 

9.    Aat^uJV  äK^q>aXoc 

Zum  Zeichen  des  Steinbocks  führen  Tenkros  nnd  Antiochos  unter 
verschiedener  Ausdrucks  weise  offenbar  das  gleiche  Bild  an,  wenn  es 
in  TR  heifst  (zum  3.  Dekan): 

/S    Aai^u)V  dK^q>aXoc  ßacrdZuiv  rfiv  ibiav  KcqxxXrjv 

und  in  V: 

/?    Zdrupoc  Kpui|iac  iauroO  Tf|v  xeqxxXi^v.    • 

Dieses  Sternbild  lafst  sich  genau  an  der  gleichen  Stelle  auf  dem 
rechteckigen  Tierkreis  von  Dendera  nachweisen.  Zwischen  dem  Stein- 
bock und  dem  Wassermann,  naher  dem  letzteren,  erscheint  unmittel- 
bar vor  den  Gottinnen  der  zweiten  und  dritten  Nachtstunde  eine 
männliche  Gestalt  ohne  Kopf,  deren  Hände  mit  den  Handflächen  nach 
oben  vorgestreckt  sind.  Die  Figur  ist  also  bei  Tenkros  nur  insofern 
yerschieden,  als  sie  dort  ihren  eigenen  Kopf  trägt.  Bei  Antiochos 
ist  davon  nicht  die  Rede:  es  heifst  nur,  dals  die  Gestalt  ihren  Kopf 
verbirgt;  und  sie  ist  zu  einem  Satyr  hellenisiert  Der  'kopflose  Mann', 
wie  ihn  Brugsch^)  beschreibt,  hat  auf  dem  Bilde  von  Dendera  keine 
Beischrift;  auch  unsere  Texte  erlauben  nicht,  ihn  zu  deuten.  Auch 
ein  anderes  griechisches  Zeugnis,  das  im  übrigen  sehr  bemerkenswert 
ist,  weil  es  zeigt,  wie  gut  diese  Stembildnamen  am  Ausgang  des 
Altertums  bekannt  waren,  ermöglicht  keinen  festen  Schlufs.  Clemens 
von  Alexandreia  schreibt  Paedag.  II  2  p.  69  S.:  *E^ol  boxet  ö  dK^q>aXoc 
irpöc  TUüv  ^a8r)^aTlKulv  KaXcO^evoc  6  irpö  toO  dcr^poc  toO  iiXavuifi^vou 
Kcrrapl6^ou^€VOC,  cuviInKuiac  Tf\c  K€q>aXf)c  cic  t6  crf^Ooc,  touc 
öi|io<pdTOuc  xal  ffboviKOuc  xal  touc  iTo\\xovc  cic  )ii^Oi)v  alvirrccOai.  Das 
Wort  irXavuifii^vou  ist  natürlich  verdorben;  allein  was  früher  da- 
g^estanden  haben  mag,  ist  nicht  mehr  sicher  festzustellen,  wenn  nicht 
etwa  ubpoxöou  oder  favu^i^bouc.  Schade,  dab  in  L  der  dx^qMxXoc 
nicht  vorkonmit;  es  wäre  von  grofsem  Interesse,  zu  sehen,  wieweit  die 
astrologische  Auffassung  des  Clemens  mit  der  des  Teukros  überein- 

1)  Tbet.  p.  8. 
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stirnmi  —  Der  Tierkreis  des  Nordtempels  Ton  Esne  scheint  das 
gleiche  Sternbild  zwischen  Steinbock  und  Wassermann  (als  das  mittelste 
anf  der  grofsen  Schlange)  zu  zeigen:  einen  gesch^ränzten  Mann,  dessen 
Kopf  durch  den  Sonnendiskus  ersetzt  ist.  Die  Au£hssung  dieses  lang- 
schwänzigen  Dämons  als  Satyr  ist  leicht  erklärlich.  —  Auf  dem 
Rnndbilde  Ton  Dendera  ist,  wie  schon  Lepsius^)  bemerkt  hat,  an 
die  Stelle  des  kopflosen  Mannes  ein  yierfülsiges  Tier  ohne  Kopf 
getreten.  Dals  sich  Tier-  und  Göttergestalten  ohne  Kopf  in  unsem 
Texten  beim  Steinbock  mehrfach  zusammenfinden,  habe  ich  schon 
oben  (S.  213)  zur  Eileithyia  bemerkt 

10.    Mdxaipa  oder  Stq>oc. 

Dieses  Sternbild   kommt  nur  im   zweiten  Teukrostext  vor,   zum 
Zeichen  der  Jungfrau: 

nv  f)  iLiäxaipa  L    Ücpoc  V^ 

Obgleich  auch  auf  den  babylonischen  Orenzsteinen  ein  Messer  vor- 
kommt, wird  doch  wohl  an  ein  ägyptisches  Sternbild  zu  denken  sein. 
Auf  dem  Rundbild  Ton  Dendera  erscheint  unmittelbar  über  dem 
Zodiakalbild  der  Jungfrau  nach  Brugsch'  früherer  Deutung  ein  grofses 
Messer,  auf  welches  sich  die  Nilpferdgöttin  stützt.  Dieser  Teil;  des 
grofsen  Sternbilds  ist  schon  auf  den  ältesten  Darstellungen  im  6nib 
des  Königs  Seti  oder  im  Ramesseum  zu  Theben  Torhanden.*)  Er  ist 
als  ein  eigenes  Sternbild  auch  in  den  thebanischen  Stundentafeln 
unmittelbar  vor  und  zwischen  den  einzelnen  Teilen  des  Nilpferdes 
aufgeführt,  zum  deutlichen  Zeichen,  dals  er  zu  diesem  grofsen  Stern- 
bild  gehört  Es  folgen  sich  nach  Bragsch'  Übersetzong«)  an  10.  bis 
16.  Stelle:  Der  Zieher  an  den  Anfängen  des  Messers,  das  Messer,  der 
Zieher  des  Messers,  die  zwei  Füfse  der  Nilpferdfigur,  ihr  Bein,  die 
Mitte  des  Messers,  ihre  (der  Nilpferdfigur)  Niere  u.  s.  w.  Es  ist  leicht 
zu  erkennen,  dafs  dieses  Sternbild  des  'Messers'  etwa  parallel  dem 
Äquator  oder  dem  Tierkreis  liegen  und  sehr  lang  sein  mufs:  sonst 
könnte  es  nicht  z.  B.  im  Monat  Mechir  von  der  7.  bis  nach  der 
11.  Stunde  der  Nacht  aufgegangen  sein,  d.  h.  mehr  als  4  Stunden 
zum  Aufgang  gebraucht  haben.  Jedoch  hat  Brugsch,  worauf  mich 
Dyroff  hinweist,  dieses  Bild  später*)  als  SchiflFspfloek  verstanden.  Allein 

1)  A.  a.  0.  S.  87. 

2)  Abbildungen  bei  Bragsch  Thes.  p.  124  ff 
8)  Ebenda  p.  188. 

4)  Ägyptologie  S.  »43. 
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mein  Gewährsmann  bemerkt  mir  auch,  dab  eine  Umdeutong  in  ein 
Messer^  dessen  hieroglyphische  Gestalt  diesem  Attribut  sehr  ähnlich  ist, 
stattgefunden  hat;  Tgl.  das  Determinatiy  bei  Brugsch  S.  122^  4  und 
S.  127  Abb.  8. 

In  demotischen  Inschriften  hat  Brugsch^)  als  Zeichen  für  den 
griechischen  Zodiakallöwen  das  Bild  eines  Messers  gefunden.  ^^Es  ist 
offenbar^^^  sagt  er,  ^^dafs  die  Bezeichnung  'das  Messer'  nicht  für  den 
Löwen  genommen  werden  kann:  es  ist  yielmehr  der  Name  einer 
ägyptischen  Konstellation^  die  dem  Zeichen  des  Löwen  der  griechischen 
Sphäre  entsprach.^^  Damach  würde  also  die  Konstellation  des  Messers 
nicht  zum  Zeichen  der  Jungfrau,  sondern  schon  zum  Torhergehenden, 
dem  des  Löwen,  gehört  haben. 

Ptolemaios  nennt  in  der  Tetrabiblos  I  9  das  Schwert  des  Perseus 
^dxaipo.  Es  kann  hier  jedoch  nicht  gemeint  sein,  da  es  beim  Auf- 
gang der  Jungfrau  zwischen  Kulmination  und  Dysis  steht 

11.  Der  zweite  Wagenlenker  und  der  Knabe  mit  dem  Becher. 

Im  12.  Abschnitt  des  VU.  Kapitels  wurde  gezeigt,  dab  in  unsem 
Texten  aufser  bei  Valens  der  Name  f)vioxoc  zweierlei  Sternbilder  be- 
zeichnet: der  eine  f)vioxoc  ist  der  auf  dem  Wagen  stehende  und 
identisch  mit  unserm  Sternbild  des  Fuhrmanns,  der  als  f)vioxoc  fiXXoc 
bezeichnete  hat  dagegen  die  Attribute  Geilsel  und  Rad.  Nach  V  — 
die  sämtlichen  Stellen  sind  oben  S.  108  rereinigt^  die  den  f)vioxoc  fiXXoc 
betreffenden  in  kursivem  Druck,  und  sollen  daher  nicht  wiederholt 
werden  —  hält  der  zweite  Wagenlenker  das  Rad  in  der  Linken,  die 
Peitsche  in  der  Rechten;  umgekehrt  sind  in  A  die  Attribute  yerteilt. 
Allein  da  der  ungleich  bessere  Text  V  seine  Angabe  zweimal  wieder- 
holt, so  wird  in  A  ein  Fehler  Torliegen,  der  sich  durch  Verschiebung 
eines  Kai  einfitch  erklärt. 

Der  zweite  Fuhrmann  mufs  ein  ziemlich  geringes  Sternbild  ge- 
wesen sein.  Während  nämlich  der  grofse  f)vioxoc,  der  mit  der  Ziege, 
nach  dem  zweiten  Teukrostext  berühmte  Wagenlenker  herrorbringt, 
also  etwa  Sieger  im  Wettrennen,  sind  die  Leute,  deren  Geburt  der 
^andere'  f)vioxoc  beeinfluÜBt,  zu  geringen  Fuhrleuten,  Trolsknechten 
und  Maultiertreibern  bestimmt;  auch  werden  sie  wohlmeinende  Rat- 
geber, auf  die  niemand  hört,  wobei  eine  uns  unbekannte  mythologische 
Deutung  jenes  zweiten  f)v(oxoc  im  Spiele  sein  mag. 


1}  NoQT.  Recherchee  sar  la  diTii.  de  Tann^  det  andern  i!)g]rptient  (1S50)  p  54. 
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Das  Sternbild  des  f)vioxoc  äXXoc  ist  nach  TR  zunächst  dem  des 
Knaben  zu  suchen.  Von  diesem  muls  also  hier  zuerst  die  Rede  sein. 
Die  samtlichen  Stellen  über  ihn  lauten  so: 

iQ,  3.  Dekan  ö  ffvioxoc  rpoxöv  ßacToIuiv  (icdluiv  R)  kui  fieipa- 
Kiov  ^iKpöv  diröfievov  auTuj  TR  ö  fieipoE  ö  töv  Kparfipa  ßa- 
crdZuiv  L 

^  2.  Dekan  f)vtoxoc  Ka\  fietpdKiov  TR 

Der  Knabe  tragt  oder  berührt  also  den  Becher.  Da  das  griechische 
Sternbild  des  Bechers  gerade  mit  dem  S.  Dekan  des  Löwen  au£Eu- 
gehen  beginnt^  so  wird  man  an  dieses  denken  müssen;  wie  schon 
früher  bemerkt  wurde,  scheint  also  der  Becher  einer  Gestalt  in  die 
Hand  gegeben  worden  zu  sein.  In  der  griechischen  Stemdichtung 
finde  ich  keinen  Anhaltspunkt  für  eine  derartige  Umbildung;  GhuiTmed 
ist  uns  nur  als  einer  der  Typen  des  Wassermanns  bekannt.  Immer- 
hin ist  eine  Deutung  aus  dem  Griechischen  näher  liegend  als  eine 
aus  dem  Ägyptischen^  die  freilich  auch  nicht  ganz  ausgeschlossen  wäre. 
Zwar  scheint  Brugsch  mit  Unrecht  das  ta-nfr  der  thebanischen  Stunden- 
tafeln als  *der  schöne  Knabe'  gedeutet  zu  haben;  richtiger  als  Brugsch 
und  de  Roug^  (dieser  sagt  ^Träger  der  Laute')  falst,  wie  mir  Dyroff  mit- 
teilty  Lepsius  (^Träger  des  Guten')  die  beiden  Bestandteile  des  ohne 
DeterminatiT  geschriebenen  Wortes,  wenngleich  auch  er  den  richtigen 
Sinn  nicht  getro£Fen  hat.  Dagegen  kommt  ein  Knabe  allerdings  am  ägyp- 
tischen Himmel  in  unmittelbarer  Nähe  des  Bechers  yor:  nämlich  der 
junge  HoroSy  den  die  als  Isis  aufgefalste  iropO^voc  hält.  Dieser  fieipoE 
würde  dann  auf  einem  ägyptisch -griechischen  Zodiacus  den  Becher 
nicht  ^tragen',  sondern  nur  berühren.  Das  alles  bleibt  unsicher;  ziem- 
lich unzweifelhaft  scheint  nur,  dals  der  hier  genannte  KpaTrjp  mit  dem 
griechischen  Sternbild  dieses  Namens  identisch  pst. 

Da  nun  der  Knabe  mit  dem  Becher  dem  fjvioxoc  äXXoc  unmittel- 
bar folgt  und  da  beide  zusammen  mit  dem  dritten  Dekan  des  Löwen 
aufgehen,  so  ergiebt  sich  eine  ziemlich  genaue  Bestimmung  der  Lage 
des  Sternbildes,  das  f)vioxoc  äXXoc  hiefs.  Es  mufs  ungefähr  an  der 
Stelle  unseres  Sextanten  gestanden  haben,  wobei  jedenfalls  noch  mehr 
oder  weniger  Sterne  des  Löwen  oder  der  Hydra  dazugerechnet  worden 
sein  mögen:  denn  unser  Sextant  ist  ein  gar  zu  unbedeutendes  Stern- 
bild, das  nur  aus  ein  paar  Sternen  4.  und  5.  Gröfse  besteht  und  nur 
als  Lückenbülser  erfunden  worden  ist.  Zu  diesem  Platz  am  Himmel 
passen  nun  auch  die  Stellen,  wo  er  sonst  in  unseren  Texten  genannt 
wird.     Er  ist  iropavaT^XXuiv  zu  Stier  (14**),  Löwe  (3.  Dekan),  Wage 
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(2.  Dekan);  endlich  wird  sein  Rad  allein  genannt  zum  2.  und  3.  Dekan 
des  Steinbocks.  Der  Sextant  befindet  sich  am  Antimesuranema  oder 
Hypogeion,  wenn  der  2.  Dekan  des  Stiers  heraufkommt;  er  geht  mit 
der  2.  Hälfte  des  Zeichens  des  Löwen  auf;  er  beginnt  zu  kulminieren, 
wenn  der  2.  Dekan  der  Wage  aufgeht;  und  er  ist  im  Untergang,  wenn 
der  2.  und  S.  Dekan  des  Steinbocks  heraufkommen.  Dieser  Überein- 
stimmung, die  ziemlich  beweiskräftig  ist^  steht  nur  eine  Stelle  gegen- 
über (in  PL),  womach  zum  28.  Grad  der  Zwillinge  tö  ^^poc  toO 
ffvtöxou  Kui  ö  Tpoxöc  erscheint.  Der  Sextant  ist  noch  mitten  zwischen 
Antimesuranema  und  Aufgang,  wenn  der  letzte  Teil  der  Zwillinge 
heraufkommt,  während  der  grofse  Fuhrmann  längst  schon  über  dem 
Horizont  steht.  An  diesen  ist  auch  um  so  weniger  zu  denken,  als 
der  Zusatz  ö  rpoxöc  in  erster  Linie  auf  das  Attribut  des  f)vioxoc 
fiXXoc  hinweist.  Diese  Angabe  gehört  also  sicher  zu  den  nicht  ganz 
seltenen  Fehlem  in  unsem  Texten. 

Aus  dem  griechischen  Himmel  ist  der  fjvioxoc  fiXXoc  nicht  erklär- 
bar. Dagegen  liefert  die  spätägyptische  Sphäre  rielleicht  die  Er- 
klärung. Auf  dem  Rundbilde  von  Dendera  ist  oberhalb  des  Zodiakal- 
löwen  eine  sitzende  kleine  Figur  dargestellt,  mit  Pschent,  die  eine 
Geilsel  hält.  Es  muTs  ein  kleines  Sternbild  sein,  dessen  geringe  Be- 
deutung schon  Lepsius^)  daraus  geschlossen  hat,  dals  es  auf  dem 
rechteckigen  Tierkreis  übergangen  ist.  Es  scheint  aufser  der  GeiCsel 
noch  ein  anderes  Attribut  gehalten  zu  haben,  aber  näher  zu  bestimmen 
yennag  ich  das  nicht.  Dals  diese  Gestalt  auf  dem  Rundbild  Ton 
Dendera  nördlich,  nicht  südlich  Tom  Löwen  dargestellt  wird,  beweist 
nichts  gegen  die  Versetzung  in  die  Gegend  des  Sextanten,  wie  im 
Schlufsabschnitt  dieses  Kapitels  klar  werden  wird.  Noch  eine  andere 
Gestalt  könnte  für  den  f)vtoxoc  in  Betracht  kommen.  Sie  erscheint 
auf  den  beiden  Tierkreisen  Ton  Dendera  hinter  dem  Zodiakallöwen. 
Es  ist  eine  Frau  mit  Kopfputz;  ihre  beiden  Hände  oder  auch  nur  die 
eine  fafst  den  Schwanz  des  Löwen,  in  etwas  vorgebeugter  Stellung, 
wie  wenn  sie  sich  daran  halten  oder  ihn  lenken  wollte;  die  linke  Hand 
führt  auf  dem  rechteckigen  Tierkreis  von  Dendera  eine  Geifsel.  Dafs 
es  sich  um  eine  weibliche  Gestalt  handelt,  macht  die  Beziehung  des 
f)vtoxoc   äXXoc   auf  dieses  Sternbild   yielleicht   weniger   bedenklich^), 


1)  A.  a.  0.  8.  S7. 

2)  £■  liefse  sich  als  Analogie  tu  dieiem  Schwanken  twiscben  m&nnlicher 

und  weiblicher  Gestalt  anführen,  dafs  der  eine  der  beiden  Zwillinge  in  Ägypten 

^urch   eine  weibliche  Qöttin  vertreten  und  dafs  der  Wassermann  dort  mann- 

rblich  dargestellt  wird. 

''oU,  Sph«ti«  barbarica.  15 
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als  dals  das  ^^Rad^  hier  sicher  fehlt.  Ich  halte  es  fär  wahrschein- 
licher,  dafs  die  zuerst  beschriebene  Gestalt  unter  dem  f)vioxoc  fiXXoc 
gemeint  ist.  Die  Geifsel  tragt  unter  den  ägyptischen  Gottheiten  unter 
andern  Horos^):  ob  der  rpoxöc  vielleicht  die  Sonnenscheibe  bedeuten 
sollte')  y  und  ob  es  in  diesem  Zusammenhang  yerwertet  werden  dar^ 
dafs  ein  Horos  ^,Ahi  der  Gh-olse,  Sohn  des  Hathor^  im  Tempel  Ton 
Dendera^  „der  Löwe  der  Sonne^  heilst,  ^^welcher  aufgeht  in  der 
obem  Hemisphäre^  oder  auch  „der  Lowe,  der  am  nördlichen  Himmel 
aufgeht,  der  leuchtende  Gott,  welcher  die  Sonne  tnlgt'^,  womit  die 
Nachbarschaft  des  f)vioxoc  äXXoc  und  des  Zodiakallöwen  sich  gut 
Tertragen  würde,  muTs  ich  unentschieden  lassen. 

12.    Der  Leichnam. 

In  TR  steht  unter  den  Paranatellonta  des  Stiers  der  Leichnam 
einer  Frau: 

Xt     1.  Dekan  ^tö^  iifiicu  Xetipavou  vexpäc  T^vaiKÖc 

2.  Dekan  tö  äXXo  iifiicu  toC  X€ii|idvou  xfic  vexpäc  T^^vaiKÖc 

In  dem  anonymen  Exzerpt  II  des  Baroccianus  94,  das  als  1.  Beilage 
abgedruckt  ist,  steht  an  der  gleichen  Stelle  das  Masculinum: 

tf      ö  V€KpÖC 

Mit  allem  Vorbehalt  möchte  ich  auch  dieses  Sternbild  auf  die 
ägyptische  Sphäre  zurückführen.  Auf  dem  Tierkreis  des  grofsen 
Tempels  Ton  Esne  befindet  sich  zwischen  Widder  und  Stier  eine 
aufrechte  Mumie;  im  Nordtempel  Ton  Esne  ruht  diese  Mumie  auf 
einer  Barke,  genau  unterhalb  des  Stiers,  rechts  yon  der  ebenfalls  in 
einer  Barke  liegenden  Sothiskuh.  Auch  in  Edfu^)  ist  eine  au%ebahrte 
Mumie  in  der  Barke  neben  der  Sothiskuh  dargestellt.  Wie  man  sieht, 
stimmt  der  Platz  YoUkommen  überein  mit  der  Stelle,  wo  in  TR  und 
im  Baroccianus  die  tote  Frau  oder  der  Tote  genannt  sind.  Bedenken 
schafft  nur  die  Wendung  Xciipavov  vexpäc  t^vqiköc,  was  ich  für 
Mumie  nicht  nachweisen  kann. 

Brugsch^)  hat  angenommen,  dafs  die  Mumie  den  Orion-Osiris  be- 

1)  Vgl.  2.  B.  Brugsch,  Relig.  d.  Äg.  p.  407. 

2)  Auf  einer  DarsteUong  in  Dendera  reicht  der  regierende  König  dem  Gotte 
Hor-Samta,  „welcher  aufgeht  als  Scheibe  aus  dem  Innern  der  grolsen  Doppel- 
feder des  R&",  die  Doppelfeder  über  der  Sonnenscheibe,  vgl.  ebd.  S.  867. 

8)  Ebenda  p.  876. 

4)  Abbildung  in  Brogsch  Thes.  p.  80. 

5)  Ebenda  p.  82. 
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deute.  Dag^n  hat  Stucken  ^)  eingewendet^  dafs  der  Orion  auf  dem  Tier- 
kreis des  Nordtempels  Ton  Esne  schon  als  der  sich  nach  Isis  umwendende 
Gott  (ygl.  oben  S.  165)  dargestellt  ist  und  dafe  sich  zwei  Darstellungen 
des  nämlichen  Sternbildes  unmittelbar  neben  einander  schwer  an- 
nehmen lassen.  Wie  ich  unten  zeigen  werde,  ist  diese  Voraussetzung 
nicht  zutreffend,  da  thatsächlich  auf  dem  Rundbild  von  Dendera  die 
Jungfrau  durch  zwei  Gestalten  rertreten  wird.  Auch  ist  Stuckens 
Gleichsotzung  der  Mumie  mit  der  arabischen  Bahre  im  grolsen  Bären 
prinzipiell  sehr  bedenklich,  da  das  allgemeine  Verhältnis  der  arabischen 
Stemnamen  zu  irgend  welchen  griechischen,  babylonischen  oder  ägyp- 
tischen erst  noch  durchgreifender  Untersuchung  bedarf,  ehe  einzelne 
Gleichungen  gestattet  sind.  Wenn  das  Xeiipavov  oder  der  vexpöc  wirk- 
lich der  Mumie  gleichgesetzt  werden  dürfte,  so  wäre  Stuckens  Vor- 
schlag vollends  unwahrscheinlich  geworden. 

Damit  ist  freilich  noch  nicht  gesagt,  dafs  Brugsch  mit  seiner 
Gleichsetzung  Ton  Orion  und  Mumie  unbedingt  Recht  haben  mufs, 
zumal  die  Gleichung  Ton  sh  (nach  Brugsch  der  sich  Wendende)  und 
sah  (Mumie)  sprachlich  nicht  angeht.  '0  v€Kp6c  würde  ausgezeichnet 
zu  der  ägyptischen  Auffassung  des  Orion  als  Osiris  passen,  da  den 
Ägyptern  bekanntlich  jeder  Tote  ein  Osiris  heifst;  aber  die  Beschrei- 
bung Xeiipavov  tt^c  vexpäc  t^voiköc  in  dem  YoUeren  und  yertrauens- 
würdigeren  Texte  harrt  noch  der  Erklärung. 

13.    Der  stierköpfige  Pflüger. 

Die  Reihe  der  ägyptischen  Sternbilder  unserer  Texte  mag  das 
Bild  des  stierköpfigen  Pflügers,  der  dem  Bootes  der  Griechen  ent- 
spricht, beschlielsen.  Es  ist  dem  Teukros  und  Antiochos  gemeinsauL 
Die  sämtlichen  Stellen  lauten  so: 

nv   2.  Dekan  tö  f\\x\c\)  toG  ßouiTou  toO  TaupoK€q>dXou  Km  tö  f{\x\c\) 
ToO  dpÖTpou  T  (in  R  fehlt  dieser  Abschnitt)     3.  Dekan  tö 

dXXo   Ti^lCU   TOÖ    ßoUITOU   KQt   TÖ    ^TCpOV   f\}X\C\)   TOU    dpÖTpOU  TR 

(ßoiliTou  —  TOÖ  fehlt  in  R)    ö  ßouK^q>aXoc  ö  ixiuv  tö  dpo- 

Tpov  L 
nv  ♦pöH  dpoTpov  Ttiiccuiv  Ka\  imiov  fxw^v  V    <t>puE  dpoTpov  m\' 

Tvuuiv  Kai  Tmiov  ^x^v  A 
v\  ö  ßouK^q>aXoc  L     dpoTpov  V 


1)  Astralmjtben  I  85. 
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Unter  dem  Zeichen  der  Jnngfrau  also  steht  in  allen  Texten  das  Bild 
eines  Pflügers.  Bei  Teukros  ist  er  stierköpfig;  er  wird  dem  Bootes 
der  griechischen  Sphäre  gleichgesetzt.  In  dem  zweiten  Teukrostext 
wird  er  auch  zum  Skorpion  genannt.  Bei  Antiochos  ist  die  Gestalt 
etwas  anders  gebildet:  der  Pflüger  hült  eine  Worfschaufel  in  der  einen 
Hand  und  wird  als  Phryger  bezeichnet.  Das  sind  die  Thatsachen, 
die  wir  zu  erklären  haben. 

Wenn  wir  Ton  Nigidius  Yorläufig  absehen,  der  in  seiner  Sphaera 
barbarica  znm  Zeichen  der  Jungfrau  den  Pflüger  erwähnt^),  so  ist 
uns  in  der  Litteratur  bis  jetzt  nur  ein  Zeugnis  für  die  Auffassung 
des  Bootes  als  Pflügers  bekannt.  Der  Kallimacheer  Hermippos  hat 
nach  Hygin  II  4  a.  E.^  erzählt,  dals  Demeter  ihren  Sohn  Philomelos 
aus  Bewunderung  fQr  seine  Erfindung  des  Pfluges  als  Pflüger  an  den 
Himmel  versetzt  und  Bootes  genannt  habe.  Auf  die  griechische  Dar- 
stellung des  Bootes  hat  diese  Umgestaltung  des  Ochsentreibers  in 
einen  Pflüger  keinen  Einflufs  geübt.  Dagegen  gehört  der  Pflüger 
der  späten  ägyptischen  Sphäre  an.  Auf  dem  runden  Tierkreis 
von  Dendera  steht  unmittelbar  hinter  der  Jungfrau  eine  stierköpfige 
Oestalt,  Hor-ka,  der  Planet  Saturn.')  Darunter  steht  abermals  eine  stier- 
köpfige Gestalt,  doppelt  so  grofs  wie  jene;  sie  trägt  in  beiden  Händen 
einen  Pflug  oder,  genauer  geredet,  eine  pflugartige  Hacke  zur  Feld- 
arbeit.^) Biot  hat  fälschlich  den  erstgenannten  Mann  mit  Stierkopf  als 
Bootes  erklären  wollen  (der  griechische  Name  Bootes  sollte  auf  diese 
ochsenköpfige  Gestalt  hindeuten);  wenn  ihn  Letronne^)  dugegen  er- 
innert, dafs  unmittelbar  unter  dem  Ochsenköpfigen  noch  eine  zweite 
ochsenköpfige  Gestalt,  mit  einem  Pflug,  zu  sehen  sei,  so  hat  er,  ohne 
es  zu  wollen,  in  der  That  auf  die  wirklich  dem  griechischen  Bootes 
entsprechende  Gestalt  hingewiesen.  Jollois  und  Devilliers  hatten  übri- 
gens schon  früher*)  beide  Gestalten  als  Verkörperungen  des  Bootes 
zu   erklären   versucht.  —  Auch   auf  dem   rechteckigen  Tierkreis  von 


1)  Eb  wird  darüber  im  XIII.  Kapitel  in  weiterem  Zusammenhang  gebandelt 
werden. 

2)  Vgl.  zur  Stelle  auch  MaafR,  de  Germanici  prooemio,  Oreifswalder  Index 
lectionnm  1893/94  p.  V,  2. 

3)  So  Brugscb  Tbes.  p.  7,  69,  88;  Lepsius  hatte  aus  ungenügendem  Material 
die  Deutung  auf  den  Planeten  Jupiter  versucht. 

4)  Vgl.  die  Abbildung  bei  Erman,  Ägypten  S.  569,  wo  dem  pflügenden 
Mann  ein  anderer  vorausgebt,  der  eine  solche  Hacke,  zum  Auflockern  des 
Bodens,  trftgt. 

5)  Anal.  crit.  p.  72. 

C)  Descr.  de  TEgjpte,  Antiq.,  Mem.  I  453. 
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Dendera  stellt  die  nämliche  Gestalt  dicht  hinter  der  Jnngfrau:  das 
Attribut  des  Pfluges^  das  auf  den  alten  Abbildungen  fehlt ,  ist  durch 
Dümichens  Photographie^)  und  durch  Brugsch'  yor  den  Oripnalen 
aufgenommene  Beschreibung')  auch  hier  gesichert. 

Die  Identität  dieses  ägyptischen  Sternbildes  mit  dem  griechischen 
Bootes  ergiebt  sich  aus  dem  klaren  Wortlaut  bei  Teukros.  Es  muTs 
aber  die  Frage  aufgeworfen  werden^  ob  der  Pflüger  ursprünglich  eine 
griechische  Variante  des  Bootes  oder  aber  eine  ägyptische 
Umgestaltung  des  griechischen  Sternbildes  ist:  denn  dafs  eine  Be- 
ziehung zwischen  Ochsenknecht  und  Pflüger  Torauszusetzen  ist,  be- 
darf keines  Beweises.  Nun  fanden  wir  bei  Griechen  und  Römern 
das  Sternbild  des  Pflügers  aufser  bei  Nigidius  und  Teukros  nur 
bei  dem  Kallimacheer  Hermippos.  Bei  den  beiden  Erstgenannten 
ist  der  fremde  Ursprung  handgreiflich:  denn  Nipdius  nennt  den 
Arator  in  der  sphaera  barbarica  und  Teukros  bezeichnet  ihn  als 
TaupoK^q>aXoc,  was  der  griechische  Bootes  natürlich  niemals  war. 
So  bleibt  nur  Hermippos  übrige  ein  Alexandriner,  der  ebensogut 
ägyptische  Himmelsbilder  gesehen  haben  kann  wie  Eratosthenes. 
Andererseits  ist  das  Instrument  des  Pfluges  den  Griechen  als  Stern- 
bild ganz  unbekannt,  während  das  Rundbild  Ton  Dendera  auch  am 
Nordpol  einen  Pflug  zeigt')  Somit  wird  die  ohnehin  sehr  unwahr- 
scheinliche Annahme,  dafs  die  Ägypter  Ton  Hermippos  oder  einem 
andern  Griechen  das  Sternbild  des  Bootes  gerade  in  der  singulären 
Auffassung  als  Pflüger  übernommen  hätten,  vollends  grundlos. 

Als  iropavaTAXuiv  im  engeren  Sinne  gehört  der  Bootes -Pflüger 
zur  Jungfrau,  und  hier  steht  er  auch  in  sämtlichen  Texten.  Im 
zweiten  Teukrostext  ist  er  auch  zum  Zeichen  des  Skorpions  genannt 
Er  ist  bei  dessen  Aufgang  etwa  in  der  Mitte  zwischen  Aufgang  und 
Kulmination.  Falls  nicht  ein  blofser  Fehler  Torliegt,  so  wäre  aus 
der  Stelle  zu  schliefsen,  dafs  die  Ausdehnung  des  ägyptischen  Bildes 
grölser  war  als  die  des  griechischen,  d.  h.  dals  vermutlich  der  Pflug 
nicht  auch  aus  den  Sternen  des  Bootes  gebildet  war,  sondern  ein  be- 
nachbartes Sternbild  bezeichnete.  Ob  dieses  Bild  dem  Wagen  ent- 
sprach, wie  Knaack^)  und  Franz ^)  für  Hermippos  vermuten,  mufs  un- 

1)  Ergebnisse,  Tafel  8S. 

2)  Thes.  p.  6. 

8)  Anch  die  Babylonier  scheinen  ein  Sternbild  des  Pfluges  gekannt  tn 
haben,  vgl.  die  oben  (S.  200)  gegebene  Liste  der  Bilder  auf  den  Qrenssteinen  und 
Hommel,  Aufs.  p.  440  und  444. 

4)  Quaest.  Phaethont  p.  60. 

5)  De  CallistuB  fabula,  Lpz.  Stnd.  XU  308,  2.     Dafs   Hermippos   'septen- 


0 
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entschieden  bleiben^  obgleich  die  7  Sterne  gerade  mit  dem  Aufgang 
des  Skorpions  anfangen  zu  kulminieren.  Ein  Pflug  ist  allerdings  in 
der  späten  ägyptischen  Sphäre  in  der  Nähe  des  Nordpols  gedacht 
worden,  wie  die  beiden  Bilder  Ton  Dendera  lehren;  allein  da  der 
Stierschenkel  des  Nordens,  dessen  Identität  mit  dem  Wagen  offenbar 
isty  gleichfalls  und  zwar  dicht  neben  dem  Pflug,  am  Nordhinunel  in 
Dendera  abgebildet  ist,  so  wäre  bei  diesem  Pflug  zunächst  lieber  an 
Sterne  des  Drachen  zu  denken,  zumal  der  daraufstehende  Schakal 
wohl  den  kleinen  Bären  yertreten  könnte.  Beweisen  läfst  sich  aber 
auch  diese  Annahme  nicht,  da  eine  doppelte  Darstellung  der  gleichen 
Stemgruppe  auf  einem  und  demselben  Bild  in  Ägypten  nicht  aus^ 
geschlossen  ist 

Etwas  umgestaltet  ist  das  Bild  des  stierköpfigen  Pflügers  bei 
Antiochos:  hier  wird  Ton  einem  Phryger  gesprochen,  der  den  Pflug 
feststellt  und  eine  Worfschaufel  trägt.  Von  dem  Stierkopf  ist  keine 
Rede.  Das  Fremdartige  der  ägyptischen  Oestalt  ist  also  hier  ausge- 
merzt, einem  Zuge  folgend,  der  bei  Antiochos  auch  sonst  manchmal 
bemerkbar  ist:  statt  Isis  und  Horos  weifs  Antiochos  nur  yon  einer 
TUVT)  iraibiov  ßacToIouco,  statt  des  kopflosen  Dämons  in  gleichzeitiger 
Abschwächung  und  Hellenisierung  Ton  einem  seinen  Kopf  y er- 
bergenden Satyr;  umgekehrt  hat  freilich  nur  Antiochos  sowohl 
Osiris  als  Anubis.  DaTs  gerade  ein  Phryger  den  Pflug  führen  soll, 
dürfte  wohl  am  ehesten  aus  der  Kopfbedeckung  des-  Mannes  zu 
erklären  sein.  In  diesem  Zusanunenhang  scheint  auf  eine  der  alexan- 
drinischen  Münzen  aus  dem  2.  und  5.  Jahr  des  Antoninus,  die  be- 
kanntlich meist  Bilder  des  Zodiacus  zeigen,  ein  neues  Licht  zu  fiJlen. 
Auf  dieser  Münze  (Mionnet  VI  1421  und  1533)  ist  ein  mit  einem 
Joch  Ochsen  pflügender  Mann  dargestellt,  in  der  Rechten  hält  er  den 
Ochsenstachel,  auf  dem  Kopf  trägt  er  eine  spitze  Mütze.  R.  St.  Poole^) 
hat  darin  das  Sternbild  des  ploughman  gesehen,  d.  h.  des  Bootes  in 
seiner  Auffassung  als  Pflüger.  So  sehr  diese  Annahme  durch  den 
mit  der  phrygischen  Mütze  bekleideten  Pflüger-Bootes  des  Antiochos 
empfohlen  wird,  so  sind  doch  auch  jetzt  noch  nicht  alle  Bedenken 
gegen  sie  beseitigt:  es  fehlt  der  Stern,  der  sonst  bei  Sternbilder- 
darstellungen  auf  Münzen  sich  regelmäfsig  findet,  und  namentlich  ist 


triones  pro  aratro  a  dnobns  bubns  tracto  yenditavit',  steht  nicht  bei  Hygin,  son- 
dern wird  nur  von  Franz  selbst  nach  Knaacks  Vorgang  angenommen.  Das  'ut 
Hyginus  refert'  ist  also  hier  ein  irreführender  Zusatz. 

1)  Catal.  of  the  Coins  of  Alezandria  &  the  Nomes,  Lond.  1S92,  p.  ISS,  mit 
Tafel  XII,  n.  1091. 
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das  VorkomtneD  eines  Schnitters  aaf  andern  Münzen  derselben  Her- 
kunft Drexlers*)  Hypothese,  der  in  diesen  MOnzen  Saat-  und  Ernte- 
zeit personifiziert  findet^  Efflnstig.  Da  nämlich  der  Schnitter  als  Stern- 
bild Bof  antiken  Denkmalen)  oder  bei  alten  Schriftstellern  noch  nicht 
nachgewiesen  ist*),  bleibt  auch  jetzt  noch  die  Deutung  jener  alexan- 
(Irinischen  Mßnze  auf  den  Bootes  sehr  uosicher.  Nur  soviel  scheint 
mir  gewlTs,  dafs  eine  ähnliche  Darstellnng  die  Benennung  Phr;ger 
für  den  FflQger  bei  Antiocbos  herbeigeführt  bat 


Der  Pbrjrger  trägt  in  der  einen  Hand  nach  Antiochoa  eine  Worf- 
scbaufel.  Das  ländliche  Instrument  bedarf  hier  keiner  besonderen  Er- 
klärung; doch  darf  man  an  eine  Mitteilung  von  OrotiuB*)  erinnern, 
der  ein  ähnliches  Attribut  des  Bootes  in  illustrierten  Hjginhand- 
Bcbriften  gesehen  hat  (bei  Thiele  ist  nichts  darUber  zu  finden):  *In 
Hygini  Tulgatis  codicibns  ante  pedea  Bootae  manipulus  quidam  fingi- 
tnr,  quem  se  Scaliger  in  sna  quoqae  mappa  Tidisse  testatnr.  ...  In 
iisdem  Hjgini  exemplaribos  in  manu  illa,  in  qua  hastile  non  habet, 
quae  laeua  esse  deberet,  instrumentnm  quoddam  habet  ruaticnm, 
quod,  quia  manipulns  adest,  non  inepte  mergam  esse  putaueria.  Sed 
species  falcem  aut  potius  marram  (ita  enim  Columella  rocat  et  luTe- 
nalis:  Hesychius  ^d^^ov  ^tqIiC'ov  cibnpoOv),  qua  herbae  inutiles  ex- 
tirpabantur,  indicat'.  Hier  trägt  also  der  Bootes  eine  Hacke,  die  ja 
in  anderer  Gestalt  auch  der  ägyptische  *Pflfiger'  hält,  bei  Antiocbos 


1)  Wocbenachr.  f.  klftu.  Philol.  1B9&,  Sp.  SB— SO.  —  Tgl.  tach  Thiele  S.  6S. 
der  lieb  mit  «einer  Annahme,  der  Pfl(l)^r  «ei  bei  Nigidim  mm  8t«rnbild  'natür- 
lich ent  durch  du  Kalendanymbor  geworden,  vOUig  {reini  bat. 

S)  Anf  uabiacben  Du>teUniig«ii,  i.  B.  auf  dem  Draadeiier  Uimmelaglobu* 
oder  in  der  uabiich  becinSarrten  Hflnchener  WaoMlhaadichrift  Clm.  Hl$,  Mgt 
der  EngoDuin  ein«  Sichel.  Hit  den  8cbnitt«r  hat  du  aber  nicbti  nt  thnn:  m 
tit  die  dpmi,  die  auf  dem  Drudener  Ulobui  aufter  dem  Engoiiamn  aoch  Orion 
fObrt,  lAhnnd  Peneo*  mit  einem  langen  Schwert  bewaffnet  iat 

3)  Notae  ad  Imagine*,  im  3;ntagma  Arateoram,  p,  81. 
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Pflug  und  Schaufel.  Dals  die  genaue  Bezeichnung  beider  Instrumente 
auch  bei  dem  letzteren  bildliche  Anschauung  Toraussetzt^  mnls  kaum 
eigens  gesagt  werden. 

14.    Die  Bedeutung  der  Tierkreise  von  Dendera. 

Die  dreizehn  Abschnitte  dieses  Kapitels  haben  zu  dem,  wie  ich 
glaube  y  trotz  mancher  unerklärten  Einzelheit  unumstofslichen  Ergeb- 
nis geführt;  dafs  Teukros,  Antiochos  und  Valens  bei  einer  guten  Zahl 
Ton  Sternbildern,  die  der  griechischen  Sphäre  fremd  sind,  keineswegs 
ein  Spiel  phantastischer  Willkür  aufführen,  sondern  yielmehr  herror- 
ragende  Sternbilder  der  ägyptischen  Sphäre  beschreiben ,  wie  diese 
zu  ihrer  Zeit  sich  gestaltet  hatte;  und  da  wir  die  Bedeutung  einer 
nicht  geringen  Anzahl  Ton  ägyptischen  Stembildnamen  noch  nicht 
kennen^);  so  ist  es  nicht  ausgeschlossen^  dafe  noch  der  eine  oder  andere 
unter  denen  des  Teukros  und  Antiochos  sich  yerbergen  mag.  Am 
meisten  lehren  für  die  Sphäre  unserer  Astrologen  die  beiden  astro- 
nomischen Darstellungen  des  Tempels  Ton  Dendera.  Es  ist  zu  er- 
warten,  dals  umgekehrt  auch  für  ihre  klarere  Erkenntnis  sich  Einiges 
aus  unsem  Texten  lernen  lassen  wird.  Davon  soll  hier  zum  SchluTs 
die  Rede  sein. 

1.  Wie  oben  in  der  Einleitung  dieses  Kapitels  gesagt  wurde,  hat 
Letronne  in  seiner  Analyse  cntique  überhaupt  geleugnet,  dafs  auf 
diesen  Darstellungen  irgend  etwas  anderes  als  die  Bilder  des  griechi- 
schen Tierkreises  astronomische  Bedeutung  habe.  „Ges  figures  peu- 
yent  aussi  bien  repr^senter  toute  autre  chose  que  des  ast^rismes. 
Pourquoi  n^auraient-elles  pas  simplement  un  sens  religieux,  mystique 
ou  symbolique,  et  ne  d^igneraient-elles  pas,  selon  Fesprit  de  la  reli- 
gion  Egyptienne,  des  g^nies  ou  des  divinites  Celestes  pr^idant  ä  di- 
verses ^poques  de  Tann^,  plutot  que  des  groupes  d'etoiles  marqu^, 
comme  dans  la  sphere  grecque,  par  des  configurations  dliommes 
ou  d'animaux?  Que  saTons-nous  meme  si  les  ^gyptiens  ont  d^ 
sign^  les  asterismes  par  des  figures  et  non  par  de  simples  denomi- 
nations?''     Diese  Fragen   werden   heute   nach  Lepsius   und  Brugsch 


1)  Vgl.  Bmgsch,  Thes.  p.  113  ff.  und  die  Liste  der  Dekanstembilder  p.  166  ff. 
—  Zum  Folgenden  mag  man  anch  die  Darsiellong  bei  Th.  H.  Martin  (einem  nach 
meiner  Überzeugung  nicht  genügend  bekannten  und  gewürdigten  Gelehrten  Ton 
nicht  gewöhnlicher  Klarheit  und  Zuverlässigkeit)  nachlesen,  in  seinem  Memoire 
ior  la  pr^cestion,  a.  a.  0.  p.  322  ff.  Das  Stadium  dieser  gediegenen  Arbeit  wird 
gerade  jetzt,  wo  wir  wieder  viel  Tom  Zwillings-,  Krebs-  oder  Stierzeitalter  hören, 
sehr  gute  Dienste  leisten  können. 
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Wenige  mehr  wiederholen  wollen;  hätte  es  aber  noch  eines  Beweises 
bedorfty  dafs  Isis  mit  dem  Horosknaben  oder  der  stierköpfige  Pflüger 
in  Dendera  Konstellationen  sind^  nicht  irgend  welche  Symbole  Ton 
Jahreszeiten  oder  Naturereignissen,  so  würden  jetzt  Tenkros  und 
Antiochos  diesen  Beweis  geliefert  haben. 

Hat  also  der  spätere  Letronne  durch  ein  Übermafs  des  Skepti- 
zismus geirrt^  so  tritt  der  frühere  Letronne  gegen  ihn  wieder  in  sein 
Recht^  der  zuerst  das  wahre  Wesen  der  Tierkreise  Ton  Dendera  in 
seinen  Observations  critiques  et  archeologiques  sur  Tobjet  des  repre* 
sentations  zodiacales,  Paris  1824,  dargelegt  hat  Er  weist  auf  die 
Thatsache  hin,  dafs  Darstellungen  des  Tierkreises  auf  älteren  ägyp- 
tischen Denkmälern  niemals  Yorkonunen,  und  dafs  alle  vorhandenen 
aus  der  Blütezeit  der  Astrologie  stammen.  Er  zieht  daraus  den  nahe- 
liegenden und  durch  zahlreiche  andere  Erwägungen  gestützten  Schluls, 
dafs  sie  ihre  Existenz  dem  überhandnehmenden  Glauben  an  die  Astro- 
logie Terdanken,  dafs  sie  „nichts  sind  als  der  Ausdruck  absurder 
Tnumereien  und  der  überlebende  Beweis  einer  der  Schwächen,  die 
dem  menschlichen  Geist  am  meisten  Unehre  gemacht  haben'^  In  der 
That,  beide  Bilder  beweisen,  dafs  die  nicht  in  Ägypten,  sondern  in 
Babylon  heimische  Astrologie  zu  jener  Zeit  die  ägyptische  Priester* 
Schaft  Tollkommen  beherrscht  haben  mufs.  Schon  dafs  den  Dekaden- 
namen des  Pronaos  jedesmal  mehrere  Bezeichnungen  für  Metalle  und 
Mineralien  hinzugefügt  sind'),  deutet  auf  astrologische  Lehren,  Ton 
denen  sich  allerlei  Spuren  erhalten  haben.')  Ganz  unzweifelhaft  aber 
wird  die  astrologische  Bedeutung  des  rechteckigen  Tierkreises  durch 
die  Verteilung  der  Planeten  in  ihm.  Jeder  der  fünf  Planeten  kommt 
hier  zweimal  vor:  Saturn  in  Steinbock  und  Wassermann,  Jupiter  in 
Skorpion  und  Widder,  Mars  in  Fischen  und  Schützen,  Venus  in  Stier 
und  Wage,  Merkur  in  Jungfrau  und  Zwillingen.')  Das  ist  nichts 
anderes  als  das  System  der  himmlischen  Häuser:  Sonne  und  Mond 
besitzen  je  eines  davon  (Löwe  und  Krebs),  jeder  Planet  aber  zwei. 
Und  auch  in  der  Zuteilung  der  Tierkreiszeichen  an  die  fünf  Planeten 
herrscht  vollkommene  Übereinstimmung  zwischen  der  allgemeinen 
Lehre  der  Astrologen,  die  man  z.  B.  in  Ptolemaios  Tetrabiblos  I  18 


1)  Brugsch,  Thes.  p.  17  und  «4  ff. 

8)  Vgl.  Bouche-Leclercq,  L'antrologie  grecque  p.  816  f.,  bei.  Heimes  Triune- 
giftet  in  Pitra«  Anal,  sacra  V  2,  2S4  tf.  Ich  will  hier  nicht  näher  auf  die  Sache 
eingehen.  Daa  Lapidario  des  Eönigi  Alfonto,  von  dem  im  letsten  Kapitel  tu 
reden  ist,  geht  auf  dergleichen  zurfick. 

8)  Vgl.  Brugsch,  Ägyptologie  S.  8SS  f. ;  Thet.  p.  6  f. 
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oder  bei  Firmicus  II  2  findet:  nur  sind  in  Dendera  Skorpion  and 
Widder  dem  Jupiter,  und  Fische  und  Schütze  dem  Mars  zugeteilt^ 
während  sonst  allgemein  dem  Jupiter  Fische  und  Schütze,  dem  Mars 
Widder  und  Skorpion  gehören.  Abgesehen  von  dieser  Differenz,  die 
gar  nichts  weiter  zu  sein  braucht  als  einer  jener  Flüchtigkeitsfehler, 
wie  sie  z.  B.  in  den  thebanischen  Stundentafeln  massenhaft  sich  finden, 
bietet  sich  zu  genauem  Vergleich  die  Serie  der  astrologischen  Münzen 
von  Alexandreia  unter  Antoninus  Pius  dar,  die  gleichfalls  jeden  Pla- 
neten jedesmal  in  einem  seiner  beiden  Häuser  zeigt.  Es  ist  also 
nicht  ein  indiriduelles  Himmelsbild,  das  sich  auf  ein  bestimmtes  Jahr 
bezieht,  auf  dem  rechteckigen  Tierkreis  zu  suchen,  auch  nicht,  wie 
Brugsch  meinte^),  das  thema  mundi,  d.  h.  die  Konstellation  am  Tage 
der  Weltentstehung,  bei  der  natürlich  jeder  Planet  nicht  in  zwei, 
sondern  nur  in  einem  Tierkreiszeichen  stehen  konnte;  sondern  es  ist 
gar  nichts  weiter  gegeben  als  ein  allgemeines  Himmelsbild  in  ganz 
schematischer  Anordnung:  die  zwölf  Tierkreisbilder,  hinter  ihnen 
jedesmal  ihre  iropavaT^XXovra,  femer  die  fünf  Planeten,  jeder  bei 
jedem  der  zwei  Tierkreisbilder,  die  ihm  gehörten,  und  endlich  in 
doppelter  Reihe  die  Göttinnen  der  zwölf  Nachtstunden.  Dafs  auch 
der  Gedanke,  die  ganze  Sphäre  auf  die  Tierkreiszeichen  zu  verteilen, 
dem  astrologischen  System  entspricht,  wissen  wir  nun  zur  Genüge. 
JoUois  und  Derilliers,  die  in  der  Description  de  l'Egypte  (Antiquites, 
Memoires  I  p.  427  ff.)  die  Tierkreise  zu  erklären  versuchten,  haben 
also  die  Untersuchung  ganz  am  rechten  Punkte  angefafst,  wenn  sie 
zunächst  über  die  Theorie  der  Paranatellonta  das  freilich  dürftige 
Material,  das  ihnen  zugänglich  war,  sammelten. 

Genau  so  steht  es  auch  mit  dem  Rundbild  von  Dendera.  Nach 
Brugsch  befindet  sich  auf  diesem  *der  Merkur  zwischen  Löwe  und 
Jungfrau,  Saturn  zwischen  dieser  und  der  Wage,  Mars  zwischen 
Schütze  und  Steinbock  (vielmehr  über  dem  Steinbock),  Venus  zwi- 
schen Wassermann  und  Fischen  und  Jupiter  zwischen  Zwillingen  und 
Krebs';  Lepsius'  irrige  Deutungen  der  Planetenfiguren  kommen  nicht 
mehr  in  Betracht.  Brugsch  meinte,  hier  sei,  im  Gegensatz  zum  recht- 
eckigen Tierkreis  von  Dendera,  eine  datierbare  Konstellation  gegeben; 
es  liefs  sich  dabei  etwa  an  den  Termin  der  Erbauung  dieses  Tempels 
oder  an  das  Horoskop  des  Herrschers  denken.  Wer  sich  überlegt, 
dafs  sich  die  Venus  von  der  Sonne  nicht  mehr  als  48^,  der  Merkur 
nicht  mehr  als  23^  entfernen  kann,  dafs  also  der  Abstand  beider  un- 


1)  Ägyptologie  S.  887. 
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möglich  gröfser  sein  kann  als  zum  höchsten  71  Grad,  wird  nicht 
erst  anfangen  wollen^  eine  Konstellation  zu  berechnen,  bei  der  Merkur 
beim  Löwen  und  Venus  beim  Wassermann  sich  befinden  soll  —  also 
in  einer  Entfernung  Ton  ungefähr  180  Grad!  Es  ist  vielmehr  auch 
hier  nichts  weiter  als  eine  astrologische  Lehre  illustriert.  Nach 
Firmicus  II  3  oder  nach  Ptolemaios  I  20  hat  Saturn  seine  Exaltation 
(üi|iui^a  oder  altitudo,  wo  der  Planet  am  stärksten  wirkt)  in  der 
Wage;  Jupiter  im  Krebs;  Mars  im  Steinbock;  Venus  in  den  Fischen; 
Merkur  in  der  Jungfrau.  Und  auf  dem  Rundbild  Ton  Dendera  steht, 
wie  wir  oben  hörten,  Saturn  Tor  der  Wage,  Jupiter  yor  dem  Krebs; 
Mars  Ober  dem  Steinbock;  Venus  Tor  den  Fischen;  Merkur  Tor 
der  Jungfrau.  Also  ein  kleiner  Lehrgang  der  Astrologie  im  Tempel 
Ton  Dendera:  im  Pronaos  konnte  man  die  Planeten  in  ihren  Häusern 
betrachten,  an  der  Decke  eines  Osiriszimmers  in  ihrer  Exaltation. 
Häuser  hat  jeder  Planet  zwei,  Exaltation  nur  eine:  daher  die  zwei- 
malige Darstellung  jedes  Planeten  im  Pronaos,  dagegen  die  einmalige 
im  Osiriszimmer. 

2.  Das  Rätsel,  was  diese  Bilder  bezwecken,  hat  damit,  wie  ich 
meine,  in  einer  sehr  einfachen  Weise  seine  endgültige  Lösung  ge- 
funden. Aber  Ton  dem  Charakter  des  in  ihnen  dargestellten  Hinunels- 
bildes  ist  noch  Einiges  zu  sagen.  Daus  sie  unter  griechischem  Ein- 
fluis  stehen,  hat  man  bisher  stets  aus  dem  Zodiacus  geschlossen. 
Aber  der  Schütze  ist,  wie  wir  oben  sahen,  nicht  griechisch,  sondern 
echt  altbabylonisch;  man  mufs  daraus  mindestens  soriel  entnehmen, 
dals  die  ägyptischen  Priester  auch  Ton  dort  her  direkte  Einflüsse 
durch  die  Astrologen  erfahren  haben.  Den  Schluls,  dafs  der  ganze 
ägyptische  Tierkreis  unmittelbar  babylonischer  Herkunft  ist^  will  ich 
noch  nicht  ziehen.  Freilich  weichen  auch  verschiedene  andere  Bilder 
des  Zodiacus  im  Einzelnen  Ton  den  griechischen  Darstellungen  ab: 
die  Zwillinge,  um  noch  einmal  das  Wichtigste  kurz  zusammenzustellen, 
sind  ein  Paar  yerschiedenen  Geschlechts^),  auf  dem  rechteckigen  Bild 

1)  Übrigens  kenne  ich  auch  eine  grofse  Aniahl  abendl&adischer  ma.  Dar- 
stellungen, wo  ebenfalls  die  Zwillinge  dnrch  Mann  und  Weib,  meist  Jüngling 
und  Madehen,  vertreten  sind.  Das  filteste  Beispiel,  dafs  ich  bis  jetit  gefunden 
habe,  ist  der  Liber  Scivias  der  Heidelberger  Unirersitfttsbibliothek  s.  XII/XHI 
(Cod.  Salem.  X  16,  bei  Oechelh&uier  Tafel  XU);  daran  reihen  sich  fast  alle  Hss 
der  Ton  Haseloff^  Eine  thüringisch-sftchsiscbe  Malertohnle,  beschriebenen  Psalterien- 
klasse  s.  XIII  (vgl.  dort  p.  6S);  weiter  ein  Missale  ans  Bologna,  Clm.  10078,  ans 
dem  Jahre  1874,  der  in  England  geschriebene  Psalter  der  Isabella  Ton  Frankreich, 
Gemahlin  Eduards  IL  von  England,  Anfang  des  XIY.  Jahrhs.  (Cod.  galt  Mon.  16); 
das  filmische  Gebetbuch  dm.  88687,  Ende  des  XV.  Jahrhs.;  Jaoqnes  Coeur^s 
Gebetbuch  Chn.  10108  (um  1460);   das  flämische  Breriario  Grimaai  in  Venedig; 
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mit  dem  Kopfschmuck  ägyptischer  Gottheiten  ausgestattet;  der  Stier 
(als  ganze  Figur  dargestellt)  tragt  ebenda  auf  dem  Rficken  die 
Mondscheibe;  der  Krebs  ist  hier  in  einer  'mehr  ägyptischen  Gestalt*, 
um  mit  Brugsch  zu  reden,  als  Käfer  dargestellt.  Der  Löwe  steht  in 
beiden  Bildern  unmittelbar  auf  der  Schlange;  die  Haltung  der  flflgel- 
losen  Jungfrau  mit  der  Ähre  ist  ägyptisch  stilisiert;  zur  Wage  gehört 
eine  Scheibe  mit  einer  sitzenden  Figur  darin,  die  den  einen  Arm 
erhebt  Der  Wassermann  'erscheint  als  Nilgott,  mannweiblich  mit 
hängenden  Brflsten,  in  beiden  Händen  ausströmende  Libationsrasen, 
auf  dem  Kopfe  das  obere  Pschent  oder  auch  Nilblumen'');  die 
Fische  sind  durch  eine  Darstellung  des  Wassers  Ton  einander  ge- 
trennt. Dafs  der  Steinbock  genau  die  Gestalt  des  babylonischen 
Ziegenfisches  hat,  macht  den  meisten  griechischen  Darstellungen^ 
gegenüber  keinen  Unterschied,  mag  aber  hier  doch  erwähnt  werden. 
Ob  aufser  dem  Schützen  nicht  noch  einige  dieser  Züge  auf  unmittel- 
baren babylonischen  Einflufs  zurückzuführen  sind,  können  wir  heute 
noch  nicht  beurteilen;  höchstens  für  den  Wassermann  mit  zwei- 
facher x^ctc  libaTOC  ist  dafür  jetzt  ein  schwacher  Anhaltspunkt  Yor- 
handen  (vgl.  oben  S.  207).») 

Haben  aber  die  ägyptischen  Priester  (denn  es  wäre  absurd, 
die  astronomischen  Darstellungen  dieser  und  anderer  ägyptischer 
Tempel  aus  der  Laune  eines  Privatmannes  entstehen  zu  lassen)  in 
dieser  späten  Zeit  den  fremden  Einflüssen  soweit  nachgegeben,  um 
die  astrologischen  Lehren  und  mit  ihnen  die  Sternbilder  des  Tier- 
kreises aufzunehmen,  so  mufs  die  weitere  Frage  gewagt  werden,  ob 

das  Gebetbuch  des  FraD9oi8  de  Eerbotier  aus  dem  XV.  Jahrb.  (C.  gall.  mon.  88), 
das  LiTre  d'heures  der  Anna  Ton  Bretagne.  Wie  man  sieht,  ist  schon  durch 
diese  Beispiele,  die  sich  ohne  Zweifel  noch  ungemein  vermehren  liefsen,  die 
Verbreitung  des  Typus  vom  XU.  bis  zum  XV.  Jahrhundert  und  zwar  fOr  Deutsch- 
land, Niederlande,  Frankreich,  England,  Italien  nachgewiesen.  Es  mufs  not- 
wendig eine  antike  Tradition  vorausgesetzt  werden;  aber  sie  ist  erst  noch  auf- 
zuspüren. 

1)  Lepsius  a.  a.  0.  S.  128.  Vgl.  die  Abbildung  des  mannweiblichen  Nils 
bei  Erman,  Ägypten  S.  667. 

8)  Vgl.  Gaedechens  a  a.  0.  S.  66. 

3)  Auch  diese  Darstellung  des  Wassermanns  mit  zwei  Krügen  ist  dem 
abendländischen  Mittelalter  nicht  fremd;  ein  paar  Beispiele,  die  ich  sogleich 
vermehren  könnte,  sind  oben  S.  187  angeführt.  Hier  sei  noch  eines  aus  einer 
sp&ten  griechischen  Hs  hinzugefElgt.  Cod.  gr.  9  der  Bibliotheca  Angelica  in  Rom, 
ein  griechischer  Kalender  aus  dem  Jahr  1679,  enthält  f  5  einen  gemalten  Tier- 
kreis und  darin  den  Wassermann  mit  zwei  Krügen.  Da  die  Jungfrau  hier 
Pumphosen  tr&gt,  wird  orientalischer,  d.  h.  türkischer  Einflufs  vorliegen.  Auch 
Scaliger  kennt  als  Ersatz  des  Wassermanns  in  einem  türkischen  Planisph&r 
einen  Esel  mit  zwei  F&ssem  (Manilius- Ausgabe  von  1600,  p.  484). 
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nicht  auch  darüber  hinaus  andere  Bestandteile  der  griechischen  oder 
der  babylonischen  Sphäre  in  die  ägyptische  fibergegangen  sind.  Ver- 
gleichen wir  die  Gestalten  des  Rundbildes^)  von  Dendera  mit  denen 
der  griechischen  Sj)härey  so  ist  Ton  den  Bildern  um  den  Nordpol^  in 
der  Mitte  des  Ganzen,  die  Nilpferdgöttin  mit  dem  SchifiTspflock  und  der 
Stierschenkel  unzweifelhaft  altphnraonisch,  nicht  griechisch  auch  das 
Übrige,  was  hier  zu  sehen  ist,  Pflug  mit  Schakal  und  das  Tier  auf 
dem  Stierschenkel.  Für  die  Darstellungen  zwischen  diesen  Bildern 
des  Nordpols  und  denen  des  Zodiacus  ergiebt  sich  folgende  Reihe, 
der  ich  zu  leichterem  Verständnis  die  ungefähr  an  der  gleichen 
Stelle  der  griechischen  oder  modernen  Sphäre  stehenden  Bilder  in 
eckigen  Klammem  beifüge'): 

1)  Über  Fischen  und  Widder  ein  Auge  in  einer  Scheibe;  darfiber 
ein  hockender,  langschwänziger  Affe,  auf  dessen  Kopf  ein 
Sperber  mit  Krone  sitzt,  und  Rücken  an  Bücken  mit  ihm  ein 
aufwartender  Hund.     [Andromeda,  Perseus,  Kassiopeia.] 

2)  Zwischen  Stier  und  Zwillingen  ein  lowenköpfiger  Mann  mit 
Doppelkrone,  der  einen  langen  Hals  mit  Ziegenkopf')  hält. 
[Fuhrmann  mit  Capella.] 

3)  Zwischen  Zwillingen  und  Krebs  der  sperberkopfige  Planet  Jupiter. 

4)  Über  dem  Löwen  ein  sitzender  Mann  mit  Krone  und  Geifsel 
[kleiner  Löwe],  darüber  der  menschenköpfige  Planet  Merkur; 
auf  dem  Schwanz  des  Löwen,  über  dem  Raben,  eine  Frau 
[ihr  Kopf  ungefähr  an  der  Stelle  Ton  Coma  Berenices]. 

5)  Zwischen  der  Jungfrau  und  der  Wage  der  ochsenköpfige  Planet 
Saturn. 

6)  Über  der  Wage  eine  sitzende  Gestalt  in  einer  Scheibe,  darüber 
ein  Fuchs  oder  Schakal  [Schlange  des  Ophiuchos,  Krone]. 

7)  Über  dem  Skorpion  ein  sitzender  sperberköpfiger  Gott  in  einer 


1)  Das  Gleiche  mit  dem  rechteckigen  Bild  m  thon,  onterlaMe  ich,  da  nach 
Leptiuf*  FeiUtellong  (S.  S6  ff.)  die  Grestalien  auf  diesem  mit  denen  des  Rund- 
bildet fast  ohne  Ausnahme  übereinstimmen. 

2)  Dafs  ich  damit  nicht  etwa  sagen  will,  dafs  in  der  ägyptischen  Sphäre 
X.  B.  der  Adler  durch  eine  Gans  und  die  Leier  durch  einen  Mann  rertreten  wird, 
will  ich  hier  ausdrücklich  bemerken;  mein  einziger  Zweck  bei  den  in  Klammem 
zugesetzten  griechisch  -  modernen  Stembildnamen  ist,  ungefähr  über  die  Stelle 
am  Himmel  zu  orientieren,  an  der  die  PlanisphAre  von  Dendera  jedes 
Sternbild  zeigt  Dafs  es  für  die  Ägypter  wirklich  an  der  betreffenden  Stelle 
stand,  ist,  wie  sich  beim  Pflüger  zeigen  wird,  damit  noch  keineswegs  in  allen 
mien  erwiesen. 

8)  Vgl.  statt  der  hier  undeutlichen  Photographie  die  Zeichnung  in  grOfserem 
Mafsstabe  bei  Xietronne,  Analyse  pl.  I,  Figur  D. 
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Barke^  mit  Szepter  und  der  Sonnenscheibe  auf  dem  Haupt, 
darüber  eine  sitzende  Oestalt  mit  GeiÜBel  [Ophiuchos,  Engo- 
nasin]. 

8)  Über  dem  Schützen  eine  Ghms,  darüber  ein  Mann  mit  einem 
Stab  in  folgender  Oestalt:  p  (so  zeigt  ihn  die  Photographie 
des  Rundbildes;   etwas  anders  die  Zeichnung).     [Adler,  Leier.] 

9)  Über  dem  Steinbock  der  sperberköpfige  Planet  Mars. 

10)  Über  dem  Wassermann  ein  Tier,  etwa  eine  Giraffe,  ohne 
Kopf;  darüber  ein  anderes  Tierfafsiges  Tfer,  das  ein  Mann  am 
Kopfe  zu  fassen  scheint  [Pegasos,  Schwan,  Eepheus]. 

11)  Zwischen  dem  Wassermann  und  den  Fischen  der  doppelköpfige 
Planet  Venus. 

Rechnen  wir  den  Zodiacns  selbst,  in  dessen  Gebiet  wir  schon 
eingegriffen  haben,  als  den  dritten  Kreis,  so  umfafst  der  vierte 
folgende  zwischen  ihm  und  der  äulsersten  oder  Dekanreihe  liegende 
Bilder: 

12)  unter  dem  Widder  zwei  schreitende  Göttinnen  mit  Szepter 
[Kopf  des  Walfisches,  Flufs]. 

13)  Unter  Stier  und  Zwillingen  Osiris- Orion  mit  Szepter  und 
Geifsel,  ein  kleines  Tier,  jedenfalls  ein  Vogel,  dahinter  [Orion, 
HaseJ. 

14)  Unter  den  Zwillingen  ein  Sperber  auf  einem  Pfeiler  [etwa 
Prokyon]. 

15)  Unter  dem  Krebs  die  Sothis-Kuh  in  der  Barke  [grolser  Hund]. 

16)  Unter  dem  Löwen  zimachst  eine  Schlange,  auf  deren  Schwanz 
ein  Rabe  sitzt  [Hydra,  Corvus];  darunter  Schützin,  Anukis, 
Isis  mit  Horos  [Argo]. 

17)  Unter  der  Jungfrau  der  stierköpfige  Pflüger  [Ende  des  Ken- 
tauren]. 

18)  Unter  der  Wage  Seelöwe  mit  Wasser  und  geschwänzte  Figur 
mit  zwei  Gefäfsen  [Kentaur  und  Tier]. 

19)  Unter  den  VorderfÜFsen  des  Schützen  eine  kleine  Barke  [süd- 
liche Krone]. 

20)  Unter  dem  Wasser  des  Wassermanns  ein  Fisch  [südlicher  Fisch]. 

21)  Unter  den  Fischen  in  einer  Scheibe  eine  Frau,  die  ein  Schwein 
hält  [Schwanz  des  Walfisches]. 

Wer  diese  Tafeln  prüft,  wird  wohl  finden,  daüs  griechischer  Ein- 
flufis  angenommen  werden  mufs.  Unabweisbar  ist  nach  unserer  heu- 
tigen Kenntnis  diese  von  vornherein  wahrscheinliche  Annahme  bei 
No.  16:  Corvus  und  Hydra.    Sehr  nahe  liegt  sie  aber  auch  bei  No.  2: 
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an  der  Stelle  des  griecbischeu  Fuhrmanns  mit  der  Ziege  sehen  wir 
einen  Mann,  der  einen  Hals  mit  einem  Ziegenkopf  halt  (Dümichens 
Photographie  des  rechteckigen  Tierkreises  Tafel  36  laust  wenigstens 
darüber,  daCs  auch  dort  ein  gehörnter  Tierkopf  zu  sehen  ist,  keinen 
Zweifel).  Oewils  scheint  auch  No.  20  die  Entlehnung  beim  südlichen 
Fisch.  Der  stierköpfige  Pfiüger  ist,  wie  schon  oben  bemerkt,  eine 
ägyptische  Umformung  des  griechischen  Bootes.  Endlich  ist  noch  eine 
Oruppe  der  dem  Platze  nach  entsprechenden  griecbischeu  vergleichbar, 
nämlich  die  unter  No.  10  beschriebene.  Die  Giraffe  ohne  Kopf,  der 
auf  dem  rechteckigen  Bild  ein  Mann  ohne  Kopf  entspricht,  das  Tier, 
und  der  Mann,  der  seine  Rechte  nach  ihm  streckt,  erinnern  einiger- 
maCsen  an  die  griechische  Oruppe  Pegasos,  Schwan  und  Eepheus. 
In  diesem  Zusammenhang  wird  es  beachtenswert^  dais  beide  Teukros- 
texte  die  Hand  des  Eepheus  nicht  an  den  Vogel  oder  Schwan,  son- 
dern an'  ein  diipiov,  nach  L  an  einen  Hund  streifen  lassen  (vgl.  die 
Stellen  im  VIL  Kapitel,  Abschn.  9).  Auch  bei  Abu  Ma'sar  heifst  es, 
dals  mit  dem  Tiere  'der  Hund  gemeint  ist';  es  scheint  also  das 
Oiipiov  im  ursprünglichen  Teukros,  der  Vorlage  des  Rhetorios  (TR), 
als  Hund  bestimmt  gewesen  zu  sein.  Auf  dem  Rundbild  von  Den- 
dera  ist  die  Gattung  des  Tieres  kaum  zu  bestimmen;  auf  dem  recht- 
eckigen Bild,  wo  der  Mann  ein  Messer  in  der  Rechten  trägt,  also  als 
Scblächter  dargestellt  ist,  ist  es  nach  Brugsoh,  der  das  Original  ge- 
sehen hat,  'eine  Antilope  (typhonisches  Tier)'.  Ein  Mann  mit  zwei 
Messern,  Tor  dem  ein  Tier  hockt,  kommt  aber  auf  einem  babyloni- 
schen Grenzstein  vor  (abgebildet  bei  Morgan  p.  178,  Fig.  368);  hier 
würde  man  in  dem  hockenden  Tier  am  ehesten  einen  Hund  sehen: 
*un  chien  ou  un  chacal  assis'  beschreibt  Morgan  das  Tier.  Möglich 
also,  dals  sowohl  Teukros  wie  die  ägyptische  Sphäre  ihren  Kepheus 
oder  Gott  mit  Oiipiov  aus  Babylon  genommen  haben. 

An  den  bezeichneten  Stellen  also  glaube  ich  einen  Einflufs  der 
griechischen  Sphäre  auf  die  Bilder  von  Dendera  annehmen  zu  können; 
die  übrigen  Bilder  werden  der  Hauptsache  nach,  worauf  zum  Teil 
schon  die  Göttemamen,  zum  Teil  such  die  Übereinstimmung  mit 
älteren  Denkmälern  führt,  ursprünglich  ägyptisch  sein,  während  bei 
andern  babylonischer  Einflub  mit  im  Spiele  sein  kann.  Teukros  oder 
vielmehr  sein  Gewährsmann  hat,  wenn  nicht  gerade  die  Bilder  von 
Dendera,  so  doch  sehr  nahe  verwandte  Tor  Augen  gehabt;  denn  an 
das  umgekehrte  Verhältnis,  dafs  diese  Stemgruppen  zuerst  in  grie- 
chischen Schriften  und  dann  erst  im  Bilde  an  so  hervorragender 
Stelle  eines  grolsartigen  ägyptischen  Tempels  vorhanden  waren,  wird 
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im  Ernst  Niemand  denken  wollen.  Doch  mochte  ich  noch  darauf 
aufmerksam  machen,  wie  sehr  sich  die  Texte  des  Teukros  und  Anti- 
ochos  und  die  Tempelbilder  Ton  Dendera  auch  in  der  synkretistischen 
Art  ihrer  Zusammmensetzung  gleichen.  Bei  unseren  Astrologen  ist 
der  (Grundstock  die  grfbchische  Sphäre,  der  sich  zahlreiche  Bestand- 
teile der  ägyptischen  und  wohl  auch  der  babylonischen  anreihen. 
Umgekehrt  sind  der  ägyptischen  Sphäre  in  Dendera  griechische  und 
babylonische  Bestandteile  beigemengt.  Beides  ist  das  Produkt  einer 
Eulturmischungy  in  der  auch  die  Astrologie,  Ursache  und  Wirkung 
zugleich,  eine  wichtige  Bolle  gespielt  hat. 

3.  Die  Fragen  nach  dem  Zweck  und  dem  Inhalt  der  beiden.  Bilder 
sind  im  Vorigen  beantwortet  Eine  dritte  Frage  bedarf  noch  kurzer  Prü- 
fung. Sind  auch  beide  Himmelsbilder  von  Dendera  aus  astrologischen 
Ideen  erwachsen,  so  ist  doch  damit  noch  nicht  gesagt,  dafs  sie  astro- 
nomisch ohne  Wert  sind.  Es  war  Übertreibung,  wenn  Letroime  ihnen 
Ton  dem  Augenblick  an,  wo  er  ihren  astrologischen  Sinn  geahnt  hatte, 
jeden  Wert  f&r  die  wissenschaftliche  Forschung  absprach;  wir  denken 
heute  anders  über  die  geschichtliche  Tragweite  der  Astrologie  als 
Letronne.  Auch  die  Bedeutung,  uns  zu  zeigen,  zu  welcher  Oestalt  in 
der  ersten  Eaiserzeit  sich  die  Vorstellung  der  Ägypter  vom  gestirnten 
Himmel  entwickelt  hatte,  werden  die  Bilder  Ton  Dendera  immer 
behalten.  Aber  wie  steht  es  mit  ihrer  astronomischen  Genauigkeit? 
Für  das  rechtwinklige  Bild  hat  es  wenig  Sinn,  diese  Frage  zu 
stellen:  wenn  jedes  Sternbild,  gleichviel  ob  groüs  oder  klein,  als 
irapavaT^XXov  hinter  einem  einzigen  Tierkreisbilde  daherzieht,  so  ist 
eine  bestimmte  Ordnung,  wie  schon  Lepsius  klar  gesehen  hat^),  gar 
nicht  zu  erreichen,  da  ein  Bild  wie  der  grolse  Bär  mindestens  zu 
vier  Zeichen  gehören  würde;  und  zudem  sind  sämtliche  Figuren  etwa 
in  gleicher  GröIse  gezeichnet,  von  der  Wirklichkeit  also  auch  hierin 
abstrahiert  Dagegen  drängt  sich  beim  Rundbild  allerdings  die  Frage 
unvermeidlich  auf,  ob  hier  eine  kunstvolle  und  exakte  Projektion 
vorliegt  oder  nur  ein  mehr  oder  weniger  ungeschickter  Versuch, 
ein  annäherndes  Abbild  des  südlichen  und  nördlichen  Himmels  in 
einer  Fläche  herzustellen.  Das  letztere  hatten  Jollois  und  Devilliers, 
die  Bearbeiter  der  ägyptischen  Astronomie  in  der  Description  de 
l'Egypte,  angenommen,  auch  Visconti  neigte  zu  dieser  Meinung,  mh- 
rend  Delambre  und  Fourier,  der  Astronom  und  der  Mathematiker, 
wiederholte  Versuche,  das  Prinzip  der  Projektion  zu  finden,  mit  einer 


1)  A.  a.  0.  S.  S6  f. 
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absoluten  Absage  beschlossen.^)  Ein  anderer  Astronom  nahm  die 
Frage  wieder  auf  und  suchte  durch  die  umfassendsten  Berechnungen 
seine  These  Ton  der  Vollkommenheit  der  Projektion  dieses  Himmels- 
bildes zu  erweisen  y  Letronnes  Gegner  J.  B.  Biot.^)  Was  Letronne 
ihm  gerade  in  diesem  Punkte  erwidert  hat,  scfatint  mehr  als  genügend^ 
um  jeden  Oedanken  an  eine  annähernde  Genauigkeit  der  Projektion 
von  Grund  aus  zu  yemichten.  Lepsius')  hat  denn  auch^  mit  den 
von  seinem  Standpunkt  aus  gegebenen  Korrekturen  ^  aus  Letronnes 
radikaler  Kritik  die  Konsequenz  gezogen.  Nachdem  er  gezeigt^  'dals 
wir  hier  ein  wirklich  und  mit  Absicht  orientiertes  Bild  des  Himmels, 
mit  dem  Nordpol  in  der  Mitte,  vor  uns  haben',  fahrt  er  fort:  *Hie- 
mit  ist  aber  noch  keineswegs  gesagt,  dals  dieses  im  allgemeinen 
orientierte  Bild  in  allen  Einzelheiten  so  genau  und  absichtlich  sei, 
wie  Biot  vermutet  Vielmehr  ist  es  schon  an  sich  viel  wahrschein- 
licher, daCs  in  einer  Darstellung,  in  welcher,  mit  oder  ohne  Absicht,  der 
Krebs  aus  der  Reihe  der  übrigen  Bilder  hinaufrücken,  und  auch  die 
Dekane  bedeutende  Verschiebungen  erfahren  konnten,  auf  eine  strenge 
Genauigkeit  der  einzelnen  Entfernungen  und  Winkel  selbst  fUr  die 
Figuren,  die  an  ihrem  Platze  stehen,  nicht  gesehen  worden  sei. 
Das  Himmelsbild  sollte  sich  durch  das  Verhältnis  der  einzelnen  Per- 
sonen und  hauptächlich  durch  ihre  Reihenfolge  Air  den  Kundigen 
erklären,  nicht  eine  mathematische  Projektion  enthalten.  Daher  konnten 
auch  in  demselben  Gebäude  runde  und  rechtwinklige  Darstellungen 
derselben  Art  miteinander  abwechseln'.  Auch  diese  klare  und  voll- 
kommen zutreffende  Sentenz  hat  nicht  vermocht,  die  Kontroverse  für 
immer  zu  beschlielsen.  Dreibig  Jahre  nach  der  'Chronologie  der 
Ägypter'  wird  in  einer  von  historischer,  ägyptologischer  und  mathe- 
matischer Seite  mit  besonderem  Beifall  aufgenommenen  Reihe  von 
Werken^)  genau  das  Gegenteil  behauptet.  Karl  Riel  ist  'kein  Zweifel' 
geblieben:  'die  Sphäre  von  Dendera  ist  nach  den  Regeln  der  Ale- 
xandrinischen  Wissenschaft   gebildet,   ist,   vom  Meridian   des   Sirius 

1)  Vgl.  darüber  Letronnes  Analjse  p.  52  ff. 

2)  Znletst  in  der  oben  ntierien  Abhandlung  am  dem  Jahre  1S46. 
8)  A.  a.  0.  S.  77. 

4)  Karl  Riel,  Das  Sonnen-  und  Siriusjahr  der  Ramessiden,  Lpz.  1876;  Der 
Doppelkalender  des  Papjrus  Ebers  Terglichen  mit  dem  Fest-  und  Stemkalender 
von  Dendera,  Lpz.  1876;  Der  Tierkreis  und  das  feste  Jahr  Ton  Dendera,  Lpz. 
1878.  Die  Urteile  über  diese  Bücher,  an  die  ich  denke,  stammen  von  Qutschmid 
(jetxt  Kleine  Schriften  I  880—897);  Brugsch  (Ägyptologie  8.  842;;  Sigm.  Günther 
(Yierte^jahrstchrift  der  Astronom.  Gesellschaft  12,  116—188;  14,  49  —  62);  Max. 
Curtte  in  Burs.  Jahresber.  11,  207  ff.  Anders  denkt  über  den  Wert  von  Riels 
Arbeiten  offenbar  Eduard  Mejer,  Gesch.  d.  Altert.  I  89. 
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ausgehend;  so  genau  in  die  24  Stundenkreise,  von  denen  je  zwei  ein 
Zeichen  des  Tierkreises  bilden,  eingeteilt,  dafs  sich  dieselben  mit  den 
24  Zeitstunden  und  12  Zeichen  der  Famesischen  Sphäre  vollständig 
decken;  die  Eintragung  der  Bilder  ist  auf  der  Grundlage  einer  geo- 
metrischen Projektion  erfolgt,  die  sich  mit  mathematischer  Sicherheit 
aus  der  Sphäre  selbst  ergiebt,  womit  dann  die  Meinung  ihre  Erledi- 
gung finden  dürfte,  die  Erfinder  der  Geometrie  hätten  diese  Sphäre 
nur  so  obenhin  nach  dem  Augenschein  entworfen'.^)  Und  aber- 
mals') wird  uns  versichert,  die  Sphäre  von  Dendera  sei  so  geordnet 
und  so  richtig  entworfen,  dafs  sie  uns  noch  heute  als  Stemkalender 
und  als  Festkalender  dienen  könnte.  Es  wird  sich  also  lohnen,  in 
aller  Kürze  nachzuprüfen,  wie  es  mit  der  gepriesenen  wissenschaft- 
lichen Exaktheit  des  Rundbildes  in  Wirklichkeit  steht.^ 

Schon  Letronne  hat  mit  Nachdruck  darauf  hingewiesen,  dals  die 
sämtlichen  Figuren  des  Bildes  die  gleiche  Richtung  nach  dem  Zentrum 
haben;  sie  erschienen  ihm  wie  eine  religiöse  Prozession.  Wenn  man 
die  Jungfrau  des  griechischen  Tierkreises  mit  der  des  denderitischen 
Bildes  vergleicht,  so  sieht  man,  daüs  diese,  statt  ihrer  ganzen  Länge 
nach  im  Tierkreis  zu  Uegen,  vielmehr  auf  ihm  senkrecht  steht.  Das 
hat  schon  Letronne  hervorgehoben^);  ein  ähnliches  Beispiel  ergiebt  sich 
aus  dem  oben  von  uns  besprochenen  Sternbild  des  Messers  oder  besser 
Schiffspflocks.  Wenn  dieses  Bild  wirklich  so  lag,  wie  es  auf  dem  Rund- 
bild gezeichnet  ist,  so  ist  es  vollkommen  ausgeschlossen,  daOs  es,  wie 
aus  den  thebanischen  Stundentafeln  hervorgeht,  vier  Stunden  zu  seinem 
Aufgang  brauchte:  denn  dann  nahm  es  nach  seiner  Länge  nicht  mehr 
als  einige  Ghrade  ein.  Aber  gänzlich  zerstört  wird  die  Fabel  von  der 
Genauigkeit  der  Projektion  durch  eine  andere  Bemerkung.  Durch 
Teukros  und  Antiochos  wissen  wir  jetzt  mit  absoluter  Sicherheit, 
dals  die  stierköpfige  Figur  zu  FüTsen  der  Jungfrau,  wie  man  schon 
früher  wohl  vermutet  hatte,   gleich    dem   griechischen  Bootes   ist^) 

1)  In  der  zuletzt  genannten  Schrift  Riels  S.  16. 

2)  Ebenda  S.  24. 

5)  Vgl.  auch  die  an  enter  Stelle  genannte  Schrift  Riels,  S.  247  ff. 

4)  Merkwürdig  leicht  gleitet  Riel  über  diese  Thatsache,  sowie  über  die 
sehr  starke  Verschiebung  von  Zwillingen  und  Krebs  hinweg  (vgl.  Sonnen-  und 
Siriuiljahr  S.  248.  262;  Der  Tierkreis  etc.  S.  18).  Was  er  hier  diplomatisch  'ab- 
weichende  Zeichnung'  nennt,  werden  andere  mit  dem  rechten  Namen  falsche 
Zeichnung  heifsen. 

6)  Ri^ls  Annahme,  dafs  die  Bilder  hinter  der  Sothiskuh,  also  z.  B.  die  Isis 
mit  dem  Knaben  Uoros  oder  der  stierköpfige  Pflüger  nicht  Sternbilder,  sondern 
'offenbar  die  Symbole  der  grofsen  in  die  Überschwemmungszeit  fallenden  QOtter- 
und  Nilfeste*  seien  (Sonnen-  und  Siriusjahr  der  Ramessiden  S.  251  j,   ist  durch 
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Allein  obgleich  dieses  Bild  zwischen  der  Jungfrau  und  den  Gruppen 
am  Nordpol  seinen  richtigen  Platz  hat,  ist  es  hier  südlich  von  der 
Jungfrau  eingezeichnet,  in  der  gleichen  Reihe  wie  Orion  oder  wie 
Steinbock  und  Schütze!  Gegenüber  diesem  offenbai*en  Hohn  auf  jede 
auch  nur  angestrebte  Richtigkeit  des  Bildes  ist  alle  Verteidigung 
der  eingebildeten  Exaktheit  zu  Ende.  Man  sieht  ja  aufs  allerdeut- 
lichste,  wieso  der  Künstler  gerade  hier  zu  dieser  Umstellung  ge- 
kommen ist:  er  hatte  erstlich  die  Jungfrau,  seinem  Symmetrieprinzip 
zu  Liebe,  falsch  gestellt,  so  dafs  sie  selbst  schon  nahe  an  den  arkti- 
schen Kreis  kam,  und  zweitens  mufste  er  vor  der  Wage,  als  ihren 
Regenten,  den  Planeten  Saturn  anbringen.  So  blieb  kein  Platz  fdr 
den  Pflüger- Bootes  als  in  der  äufseren  Reihe  bei  den  Sternbildern 
des  Südens. 

Neben  dem  Pflüger  steht  Isis  mit  dem  Horosknaben.  Nach 
ihrem  Platz  müsste  man  annehmen,  dafs  sie  zu  den  südlichen  Stern- 
bildern gehören  soll.  Aber  griechische  und  römische  Zeugnisse  sagten 
ans,  dals  man  vielmehr  die  Jungfrau  selbst  mit  der  Isis  zu  identifi- 
zieren hat,  and  Tenkros  und  Antiochos  vertragen  sich  aufs  beste 
damit.  Ich  zweifle  gar  nicht,  dafs  sie  auch  auf  dem  Rundbilde  von 
Dendera  nichts  anderes  darstellen  soll  als  das  Sternbild  der  Jungfrau. 
Das  steht  also  hier  zweimal:  einmal,  ungefähr  am  rechten  Ort,  in 
der  gewöhnlichen  griechischen  Auf&ssung  mit  der  Ähre,  und  noch 
einmal  darunter  in  seiner  ägyptischen  Umbildung  als  Isis  mit  dem 
Knaben.  Die  Scheu,  den  ziemlich  feststehenden  Typus  des  Zodiakal- 
bildes  im  Tierkreis  selbst  durch  eine  zwei  Gestalten  umfassende  ägyp- 
tische Gruppe  zu  verdrängen,  dürfte  zu  dieser  Doppeldarstellung  den 
Anlals  gegeben  haben,  die  übrigens,  falls  die  von  Brugsch  angenommene 
Identität  des  Sternbildes  der  Mumie  mit  Orion  zutrifft  (vgl.  oben 
S.  226  f),  auf  ägyptischen  Himmelsbildem  nicht  beispiellos  wäre.^) 

Damit  seien  diese  Erörterungen  über  die  beiden  Himmelsbilder 
von  Dendera  beschlossen.  Im  einzelnen  bleibt  noch  Vieles  zu  er- 
gründen; vor  allem  Namen  und  Ursprung  eines  guten  Teiles  der 
dargestellten  Konstellationen.  Die  prinzipiellen  Fragen  werden  da- 
gegen als  entschieden  angesehen  werden  können.    Ich  glaube  auf  alle 

Teukros  und  Antiochos  mindestens  fOr  die  twei  genannten  Bilder  widerlegt  und 
so  auch  für  die  übrigen  gänzlich  unwahrscheinlich  geworden. 

1)  Die  Namen  der  gleichen  Gottheiten  wiederholen  sich  auf  den  ägyptischen 
Dekaolisten  zu  den  verschiedensten  Sternbildern  (vgl.  Brugsch,  Thes.  p.  116); 
doch  sieht  man  den  Unterschied,  dafs  es  sich  hierbei  nicht  um  eine  eigentliche 
Darstellung  der  betreffenden  Gottheit,  sondern  um  ein  Schutzverh&ltnis  Ton  ihr 
zu  einer  Stemgmppe  handelt 

16« 
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die  kühnen  Konstruktionen  Biots  und  Biels  nicht  näher  eingehen  zu 
mtlssen.  Ist  der  Beweis  einmal  geliefert^  dafs  die  fQnf  Planeten  hier 
in  thatsachlich  unmöglichen^  lediglich  astrologische  Theorie  darstellen- 
den Positionen  eingetragen  sind,  so  ist  es  mit  der  Frage  vorbei,  ob 
Biot  mit  Recht  oder  Unrecht  in  dem  Rundbild  gerade  eine  mitter- 
nächtliche Konstellation  zur  Zeit  der  Sommersonnenwende  dargestellt 
gesehen  habe.  Riels  weitgehende  kalendarische  Folgerungen  aus  dem 
Rundbild  Ton  Dendera  im  Einzelnen  nachzuprüfen,  wäre  mir  zur  Zeit 
unmöglich;  wenn  er  aber  selbst  erklärt  (Der  Tierkreis  und  das  feste 
Jahr  von  Dendera  S.  25),  seine  Untersuchungen  mit  einem  Vergleich 
der  Sphäre  von  Dendera  und  eines  modernen  Planisphärs  (und  dem- 
zufolge mit  der  Entdeckimg  der  Exaktheit  der  Sphäre  von  Dendera) 
begonnen  zu  haben,  so  wird  von  all  den  Folgerungen,  die  auf  solchen 
Prämissen  ebenso  scharfsinnig  wie  verwegen  aufgebaut  sind,  schwer- 
lich viel  bestehen  bleiben  können.  Das  Rundbild  von  Dendera  ist, 
wie  ich  nachgewiesen  habe,  die  Darstellung  der  Sphäre  unter  einem 
astrologischen  Gesichtspunkt:  es  ist  nicht  mehr  glaublich,  dafs  es  da- 
neben auch  noch  ein  Festkalender  sein  sollte.  So  fürchte  ich,  dafs 
auch  hier  der  Herzog  dem  Mantel  nachfallen  wird. 


XI.    Die  fibrigen  Sternbildnamen  bei  Tenkros,  Antioehos 

und  Valens. 

In  den  vorigen  vier  Kapiteln  wurde  die  gröüsere  Hälfte  der 
Stembildnamen  bei  Teukros,  Antioehos,  Valens  erörtert  und  teils  der 
griechischen,  teils  der  ägyptischen  Sphäre  zugewiesen.  Aulser  den 
zwölf  Tieren  der  Dodekaoros,  die  gesonderte  Behandlung  verlangt 
und  im  nächsten  Kapitel  finden  wird,  bleibt  noch  ein  umfangreicher 
Rest  von  sehr  mannigfaltiger  Art  zu  besprechen. 

Wie  ich  schon  am  Beginn  des  vorigen  Kapitels  bemerkt  habe, 
scheint  es  von  vornherein  selbstverständlich,  bei  dem  Babylonier 
Teukros  Bestandteile  der  babylonischen  Sphäre  zu  suchen;  umsomehr 
als  aus  den  im  XIV.  Kapitel  dieses  Buches  mitgeteilten  Stellen  alter 
Autoren  ersichtlich  wird,  dais  man  unter  cqpaipa  ßapßapiKrj  die  ägyp- 
tische und  die  babylonische  verstand.  Der  Notwendigkeit,  die  ba- 
bylonischen Elemente  in  unseren  Texten  aufzusuchen,  kann  sich 
also  Niemand  entziehen,  der  sie  erklären  will.  Gegenwärtig  kann 
leider  ein  solcher  Versuch  nur  erst  mit  sehr  unzulänglichen  Mitteln 
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gewagt  werdeu.  Die  Sache  liegt  hier  weit  weniger  günstig  als  bei 
dem  ägyptischen  Himmel,  wo  neben  zahlreichen  sicher  erklärten  In- 
schriften eine  Reihe  von  Denkmälern  aus  der  Zeit  des  Manilius  und 
Teukros  vorliegt,  deren  astraler  Charakter  schon  durch  den  voll- 
ständigen Zodiacus  und  die  36  Dekane  gesichert  ist.  Auf  der  andern 
Seite  haben  wir  dagegen  nur  ungleich  ältere  Denkmäler,  die  Grenz- 
steine, mit  Darstellungen,  denen  wir  noch  lauge  nicht  allen  am 
Himmel  ihren  Platz  anweisen  können;  aufserdem  die  Namen  auf  dem 
von  Sayce,  Pinches  und  Hommel  behandelten  Astrolab  und  einem 
andern  ebenfalls  zuerst  von  Sayce  veröffentlichten  Planisphärenbruch- 
stQck.  Im  übrigen  aber  bewegt  sich  die  Erklärung  der  sehr  zahl- 
reichen Inschriften  noch  grofsentheils  in  Widersprüchen,  die  ihre 
Benützung  demjenigen,  der  nicht  zu  eigener  Prüfung  gerüstet  ist, 
häufig  verbieten.  Über  die  Bedeutung  einer  grofseren  Anzahl  von 
Stern  na  men  scheinen  jedoch  schon  jetzt  die  Assyriologen  einig  zu 
sein  ^),  und  insoweit  ist  die  Vergleichung  nrit  unsern  Texten  möglich, 
wenn  auch  die  blofse  Homonymie  die  Identität  noch  keineswegs 
immer  beweisen  kann.  Leider  ist  die  Zahl  der  Stembildnamen  bei 
Teukros,  Antiochos  und  Valens,  auch  bei  Manilius  und  Firmicus,  die 
sich  gleichlautend  in  den  mir  zugänglichen  Keilschrifttexten  finden, 
nur  gering;  immerhin  noch  grol's  genug,  um  von  hier  aus  ffir  die 
Zukunft  reichere  Ergebnisse  erwarten  zu  lassen. 

Im  Übrigen  bieten  unsere  Texte  noch  ein  buntes  Gemisch  von 
anderen  Namen,  die  ebenfalls  in  diesem  Kapitel  besprochen  werden 
soUen.  Einige  von  ihnen  lassen  sich  mit  gröfserer  oder  geringerer 
Wahrscheinlichkeit  als  bisher  wenig  oder  gar  nicht  bekannte  Um- 
bildungen einzelner  Gestalten  der  griechischen  Sphäre  erkennen,  bei 
andern  ist  die  ägyptische  Herkunft  möglich,  ohne  dafs  sich  jedoch 
in  beiden  Fällen  der  volle  Beweis  erbringen  liefse.  Daneben  bleibt 
ein  starker  Rest  von  ungelösten  Problemen.  Man  darf  somit  in 
diesem  Kapitel  nicht  allzuoft  entschiedene  Resultate  erwarten;  in 
vielen  Fällen  komme  ich  über  unsichere  Analogien  nicht  hinaus,  und 
in  den  schlimmsten  kann  ich  nur  das  reine  RohmatiTial  zusammen- 
stellen und  mufs  der  Zukunft  überlassen,  ob  irgend  ein  Fund  einmal 
das  Dunkel  erhellen  wird. 

An  die  Spitze  stelle  ich  ein  paar  Sternbilder,  bei  denen  der  baby- 
lonische Ursprung  ziemlich  sicher  ist;  die  übrigen  mögen  dann  iii 
bunter  Reihe   folgen.     Erst   am   Schlufs   des  Kapitels  will   ich    ver 


1)  Vgl.  Jensen,  Kosmol.  der  Babyl.  S.  46  ff.  mit  Hommel,  Aufs.  u.  Abb.  S.  853. 
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suchen^  Gruppen  zu  bilden  und  einige  prinzipielle  Fragen  zu  beant- 
worten. 

L   Hades;  Styx  oder  Acheron;   Fährmann  mit  Eabn. 

•dt   1.  Dekan   6  "Aibr^c  (fivioxoc  T)  . . .  xai  6  iropO^euc  (iropÖMnc 
T)  xat  ^^poc  Tfic  'Ax€pouctac  Xi^viic  xai  ^^poc  toO  CKdqpouc 

2.  Dekan   rd   ^^ca   toO   cxäcpouc  xat   rfic  'Ax€pouciac  Xi^viic 

3.  Dekan  rct  Ti\r\  toö  cxdqpouc  xai  tiic  'Axepouctac  Xi^vric  TR 
dfb;  f)  'Axepoucia  Xt^vr)  L 

d5s   Ttutöc  ubuip  V* 

Weder  der  Hades^  noch  der  Styx  oder  Acheron  erscheinen  hier 
zum  erstenmal  in  antiker  Überlieferung  am  Sternhimmel.  Die  schon 
früher  gedruckten  Stellen,  an  denen  sie  in  diesem  Sinne  erwähnt 
wurden  y  dürfen  allerdings  so  gut  wie  unbekannt  heifsen;  wenigstens 
finde  ich  keine  von  beiden  irgendwo  angeführt.  Die  eine  steht  bei 
Hippolytos.  Am  Schluls  seiner  Polemik  gegen  häretische  Ausleger 
des  Arat  (IV  40 — 50)  findet  sich  folgende  Wendung:  Oubev  ydp  dcTpa 
TQÜTQ  bnXoT,  dXXd  Ibiujc  oi  dvOpujiroi  irpöc  dTTicrmeiujciv  Ttvujv  dcTpujv 
övö^aTQ  ouTUiC  eirexdXccav,  iva  auTOic  dTricTma  fj.  ti  ydp  dpxTou  f| 
XeovTOC  fi  dpiqpuiv  f\  ubpoxöou  f\  Knqpeujc  f\  'Avbpojiebac  f\  tiuv  iv 
"Aibou  övojialo^^vujv  eibuiXujv  Sjioiov  fxo^civ  dcrepec  biecTrapji^- 
voi  xaid  TÖv  oupavov,  iroXu  peTaTevecT^pujv  TCT^vim^vuiv  toutujv  tiwv 
dvOpumuiv  xai  tuiv  övojidTUiv  f\  tüjv  dvOpuiTiuiv  cuv^crrixe  t^vvt|Cic,  iva 
xai  o\  aipCTixoi  xaiaTiXaTevrec  tö  Oaö^a  outujc  dSepTdcuivrai  bid  toiwv- 
b€  XÖTUiV  Td  Tbia  bÖTinaTa  cuvicrdv;  Unmittelbar  neben  den  bei  Arat 
vorkommenden  Sternbildern  Bär,  Löwe,  Böckchen,  Wassermann,  Ee- 
pheus,  Andromeda  erscheinen  also  hier  die  Hadessternbilder.  Man 
würde  sie  bei  Arat  umsonst  suchen;  der  Sterndeuter,  gegen  den  Hip- 
polytos sich  wendet,  hat  offenbar  eine  Vorlage  benützt,  die  dem 
Teukros  nahe  stand.  —  Die  zweite  Stelle  findet  sich  bei  Firmicus. 
Im  12.  Kapitel  des  8.  Buches  spricht  er  von  den  TrapavarAXovTa  der 
Wage,  unter  denen  an  erster  Stelle  der  Pfeil  erscheint  (im  8.  Orad); 
die  bei  dessen  Untergange  Geborenen  sollen,  wenn  Satuni  das  Horo- 
skop beeinflufst,  durch  richterliches  Urteil  zu  GladiatorenULmpfen 
gezwungen  werden:  In  hac  enim  parte  Styx  esse  perhibetur,  nee 
terram^)  Stygem  hie  esse  ulla  dubitatio  est,  nam  caelestia  non  timen- 


1)  terram  mufs  Yerschreibnng  sein:  alteram?  Traube.  Der  Sinn  des  Fol- 
genden mnfi  wohl  sein,  dafs  anch  die  Gottlosen  sich  vor  Amnleten  fürchten, 
die  ans  Meteorsteinen  gefertigt  werden.    Vgl.  Dobscbütz,  Christasbilder  S.  14  f. 
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tes  animo  perborrescunti  quae  de  caelo  lapsa  terrenorum  corporum 
sustentationibus  applicantur.  Der  Styz  befindet  sieb  also  naeb  Fir- 
inicus  am  Sternbimmel  im  8.  Orad  der  Wage;  in  der  Wage  ver- 
zeicbnet  ibn  aucb  Y^^  und  nacb  TU  liegt  der  Beginn  des  Acberusi- 
scben  Sees  in  deren  erstem  Dekan.  Die  Überlieferung  ist  also  darin 
einstimmig,  daCs  mit  dem  ersten  Zeicben  der  berbstlicb  -  winterlicben 
Hälfte  des  Jabres  sieb  am  Himmel  der  Hades  zeigt.  Es  wird  das 
scbwerlicb  ein  zufälliges  Zusammentreffen  sein.  Macrobius  spricht 
Sat.  I  21, 1  vom  Adoniskult  der  Assyrer.  Nacb  ibm  nennen  die  pbystci 
die  obere  Hälfte  der  Erde,  d.  b.  die  nördliche,  Venus,  die  untere  oder 
südliche  dagegen  Proserpina:  Ergo  apud  Assyrios  sive  Phoenicas 
lugens  inducitur  dea  (sc.  Venus),  quod  sol  annuo  gressu  per  duodecira 
signorura  ordinem  pergens  partem  quoque  hemisphaerii  inferioris  in- 
greditur,  quia  de  duodecim  signis  zodiaci  sex  superiora,  sex 
inferiora  censentur.  et  cum  est  in  inferioribus  et  ideo  dies  bre- 
viores  facit,  lugere  creditur  dea,  tamquam  sole  raptu  mortis  temporalis 
amisso  et  a  Proserpina  retento,  quam  numen  terrae  inferioris  cir- 
culi  et  antipodum  diximus  . . .  sed  cum  sol  emersit  ab  inferioribus  par- 
tibus  terrae  vemalisque  aequinoctii  transgreditur  fines  augendo  diem, 
tunc  est  Venus  laeta  et  pulchra  virent  anra  segetibus,  prata  berbis, 
arbores  foliis.  ideo  maiores  nostri  Aprilera  mensem  Veneri  dicaverunt. 
Unzweifelhaft  beginnt  also  die  obere  Hälfte  des  Zodiacus  nacb  dieser 
Vorstellung  mit  dem  Frühlingspunkt  oder  dem  Anfang  des  Widders, 
und  folglich  die  untere  Hälfte  mit  dem  Herbstpunkt  oder  der  Wage; 
und  diese  untere  Hälfte  gehört  der  Hadesgöttin.  Man  sieht  sogleich 
die  Übereinstimmung  mit  Teukros;  besonders  merkwürdig  aber  stellt 
sie  sich  mit  Firmicus  heraus.  Dieser  läfst  den  Styx  im  achten  Grad 
der  Wage  aufgeben.  Das  ist  sicherlich  gute  Überlieferung  und  nicht 
Willkür.  Denn  nach  einer  babylonischen  Lehre,  die  u.  a.  bei  Manilius 
berichtet  wird  und  neuerdings  auf  Eoilscbrifttafeln  des  Britischen 
Museums  nachgewiesen  wurde'),  liegen  die  Jahrpunkte  jedesmal  auf 
dem  achten  Orade  des  Zeichens.  Der  Styx  wurde  also  in  Firmicus* 
Quelle  genau  auf  den  babylonischen  Herbstpunkt,  d.  h.  auf  den  Be- 
ginn  der  unteren  oder  Hadesbälfte  des  Tierkreises  verlegt. 


Unmittelbar  Verwandtes  finde  ich  in  DobschütK*  Sammlonp  der  Zeagniniie  über 
binrcTfj  ^  de  caelo  lapsa  nicht,  anfser  dem  häufigen  Hinweis  auf  ihre  schützende 
Kraft  (ygl.  Dobsch.  p.  8.  8j;  die  Firmicuiwtelle  hat  Dobschütz  übersehen. 

1)  In  dem  Werk  von  F.  X.  Kugler,  Die  babylonische  Mondrechnung  (Frei- 
bürg  1900).  Dafs  auch  bei  Endozos  und  andern  Griechen  dieser  Ansats  Tor- 
kommt,  wurde  schon  oben  S.  64,  1  bemerkt. 
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Es  scheinen  sich  darnach  zunächst  zwei  Anzeichen  für  den  baby- 
lonischen Ursprung  des  Sternbildes  Hades  zu  ergeben:  erstlich  der 
von  Macrobius  berichtete  Kultgebrauch  der  Phöniker  und  Assyrer, 
dessen  astronomische  Begründung  allerdings  sehr  wohl  erst  auf  die 
unbestimmten  'physici'  des  Macrobius  zurückgehen  kann,  und  zweitens 
der  Ansatz  auf  den  achten  Grad  bei  Firmicus.  Ein  voller  Beweis  ist 
natürlich  das  eine  so  wenig  wie  das  andere.  Aber  es  scheint  in  der 
That,  dafs  wir  schon  jetzt  die  Existenz  eines  Hadesstembildes  am 
babylonischen  Himmel  nachweisen  können.  Hommel  hat  1892  in 
der  Zeitschrift  Ausland  (vgl.  jetzt  seine  Aufsatze  und  Abhandl.  S.  421) 
in  der  Mondstationentafel  5  R.  46,  n.  1  die  13.  Zeile  so  übersetzt: 
^Stem  des  Sohnes  der  erhabenen  Wohnung,  Oott  Dikud''  («»  Richter, 
nämlich  des  Hades)  und  diesen  Stern  zwischen  Steinbock  und  Schütze 
oder  gleich  0  ophiuchi  gesetzt,  der  'Anfang  der  Strafse  der 
unteren  Himmelswolbung'^)  heilst.  Seitdem  scheint  nun  auch 
der  genauere  Ort  des  Hades  am  babylonischen  Himmel  nachweisbar. 
Auf  jenem  babylonischen  Astrolab  nämlich,  das  Hommel  nach  Pinches 
Vorgang  bespricht  (Aufs.  u.  Abh.  S.  4ö8ff.),  steht  zwischen  der  Spica 
der  Jungfrau  und  dem  Namen  'Bir',  den  Hommel  als  Wage  auffalst, 
sicher  aber  in  der  Rubrik  des  Monats  Elul,  wo  die  Sonne  aus  der 
Jungfrau  in  die  Wage  tritt,  das  Wort  ug-ga,  das  Hommel  dem 
Rüben  der  Grenzsteine  gleichsetzt:  „erklärt  aber  wird  es'',  fügt  er 
hinzu,  „als  *Herr  der  Todes'".  Der  Hades  des  Teukros,  Hippolytos, 
Firmicus  ist  also  in  der  That  höchst  wahrscheinlich  ein  altes  baby- 
lonisches Sternbild. 

Zwei  andere  Paranatellonta  der  Wage  bei  Teukros  —  zu  keinem 
andern  Zeichen  des  Tierkreises  nennt  er  so  viele  fremdartige,  weder 
griechische  noch  ägyptische  Bilder  —  gehören  offenbar  gleichfalls 
zum  Hades  und  Styx.  In  TR  sind  als  iropavaT^XXovra  der  Wage 
angeführt  zum  ersten  Dekan  Hades,  Fährmann,  Teile  des  Ache- 
rusischen  Sees  und  des  Kahnes  (^^poc  tou  cxäcpouc);  zum  zweiten 
die  Fortsetzung  von  Kahn  und  Acherusischem  See;  endlich  zum  dritten 
Dekan  der  Abschlufs  von  beiden.  Barke  (ttXoTov)  und  iropOjiCÜc 
kommen  zur  Wage,  ebenso  wie  der  Acherusische  See,  auch  im  zweiten 
Teukrostext  vor,  dessen  Exzerptor  hier  übrigens  gleich  eine  ganze 
Menge  von  Sternbildern  zu  einer  Wirkung  zusammengekoppelt  hat. 

1)  Vgl.  damit  die  auch  schon  von  Stacken  (vgl.  unten)  zitierte  Macrobius- 
stelle,  nach  der  die  südliche  Erdh&lfte  und  die  sadlichen  Tierkreisbilder  der 
Proserpina  gehören.  Als  raircCvui^a  der  Sonne  wird  die  Wage  anch  bei  den 
alten  Astrologen  angeführt,  Tgl.  z.  B.  Ptolemaios  Tetrab.  I  20. 
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Ob  TÖ  irXotov  Kai  ö  ävaK6tM€voc  iv  auTiIi  ävBptüTioc  gleich  dem  CKäqpoc 
des  ersten  Teukrostextes  ist,  oder  ob  vielmehr  tö  ttXoiov  tö  t^Mov 
Kpaviuiv  Kai  ^xov  ^ciudev  Kevraupov  icTuira,  das  ebenfalls  unter  der 
Wage  steht,  hierhergehört,  ist  schwer  zu  sagen:  icli  habe  oben 
(S.  173)  die  Frage  offen  gelaascn.  Zum  Boot  und  zum  Styx  aber 
fügt  sich  von  selbst  der  TTOp0^euc,  der  in  beiden  Teukrostexten  er- 
scheint: 

!^  ö  TTopOjLieuc  (so  R:  ttopÖ)litic  T,  TTupa^fic  Kamateros^  Kai  jutpoc 
TTJc  *Axepouciac  XijiVTic  koi  ^e'poc  tou  CKOtqpouc  TIi  (cKoiqpoc 
auch  beim  zweiten  und  dritten  Dekan) 

dk   TOt  Tpia  peipdKia,  a  koi  KaXeiTai  ttop9m6uc  L 

Die  Überlieferung  iropOMCuc  ist,  wie  man  sieht,  durch  die  zwei 
von  einander  unabhängigen  Texte  li  und  L  gesichert,  und  die  Deutung 
auf  btdvTi£tv  in  L  giebt  eine  weitere  BesUitigung.  Das  Excerptum 
Baroccianum  II  (vgl.  die  1.  Beilage),  ein  Exzerpt  aus  der  Vorlage 
von  TR,  hat  zur  Wage  ^etpdKia  Tpia  oi  koXoumcvoi  ttop0m6ic.  Der 
Plural  iropB^eic  wird  falsch  sein,  aber  das  Wort  ttopOmcuc  selbst  wird 
auch  durch  diese  Überlieferung  gegenüber  ^nopÖMiic  und  nupaMic  be- 
stätigt. Nun  folgt  in  TR  unmittelbar  der  Acherusische  iSee,  und 
TropBjieüc  ist  der  allgemein  übliche  Name  für  den  Totenfährmauu:  es 
ist  also  kein  Zweifel  möglich ,  dafs  es  sich  hier  um  ihn  handelt. 
Demnach  ist  bei  Teukros  eine  ganze  Hadesregion  am  Himmel  geschil- 
dert: Hades  selbst,  vermutlich  als  Oott  (oder  Göttin)  gedacht,  dann 
der  Totenflufs  mit  Kahn  und  TotenfÜhrer;  man  sieht,  dafs  der  plura- 
lische Ausdruck  rä  ^v  "Aibou  övoMoIÖMCva  eibuiXa  bei  Hippolytos  sich 
hier  erklärt.  Bei  Antiochos  fehlt  die  ganze  Gruppe  vollständig.  Dafs 
sie  der  griechischen  Hadesdichtung  entspricht,  braucht  man  nicht  erst 
zu  sagen;  von  einer  Verstimung  des  Hades  haben  wir  jedoch  aus 
griechischen  Quellen  keine  Kunde.  Aber  auf  dem  Boden  der  baby- 
lonischen Mythologie  ist  der  Fährmann  gleichfalls  zu  erklären  und 
ebenso  der  Totenflufs.  „Bei  der  Reise  des  Gilgamesch  nach  der  Insil 
der  Seligen  begegnen  uns  gefahrdrohende  ^Gewässer  des  Todes^  im 
Südosten,  im  erythräischen  Meere.  Auch  in  einer  Beschwörungsformel 
ist  von  *Wasseni  des  Todes'  die  Rede,  die  das  Herz  des  Zauberers 
bezwingen  sollen.  Irgendwie  werden  diese  'Gewässer  des  Todes'  wohl 
mit  dem  Totenflufs  in  Verbindung  stehen,  der  uns  mehrfach  im 
Zusammenbang  mit  den  Vorstellungen  von  der  Totenwelt  begegnet 
und  der  einigemale  mit  dem  Namen  Chubar  bezeichnet  wird.  Wenn 
ein  Zauberpriester  sagt,  'er  habe  die  Fähre  zurückgehalten  und  den 
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Mauerquai  abgesperrt  und  damit  die  Bezauberung  der  ganzen  Welt 
Terhindert',  so  ist  gewils  an  das  Land  der  Totengeister  zu  denken; 
die  Stelle  erinnert  an  die  Drohung  der  Istar,  sie  wolle  die  Unterwelt 
zertrümmern,  die  Toten  herausführen,  dafs  sie  sich  zu  den  Lebendigen 
scharen.  Auch  erinnert  man  sich  an  die  Abbildung  der  Höllengöttin 
auf  zwei  Hadesreliefs:  auf  einem  Kahne  knieend  fährt  das  Scheusal 
den  Totenflufs  entlang.''  Soweit  A.  Jeremias^);  im  Gilgaroesch  -  Epos 
ist  nach  demselben*)  auch  ein  Fährmann  der  Todesgewässer  genannt; 
er  heifst  Arad-Ea,  Knecht  des  Gottes  Ea.  Wollte  man  einem  neueren 
Mythologen  GQauben  schenken,  so  waren  jene  Hadesreliefs  gar  nichts 
anderes  als  Stembilderdarstellnngen.  Eduard  Stucken  hat  im  1.  Teil 
seiner  an  interessanten  Mitteilungen  und  waghalsigen  Kombinationen 
überreichen  *  Astralmythen  der  Hebräer,  Babylonier  und  Ägypter'') 
zu  beweisen  gesucht,  dafs  das  von  Clermont  -  Gannean  veröffentlichte 
assyrische  Bronzerelief  (abgebildet  aufser  bei  Stucken  S.  öl  z.  B.  bei 
Perrot  I  364)*)  durchaus  Sternbilder  darstellte,  denn  wenn  der  Künstler 
auch  nur  Mythologie  illustrieren  wollte,  so  „konnte  er  eben  gar  nicht 
anders,  als  zugleich  den  Sternhimmel  zeichnen^.  Die  in  dem  untersten 
Feld  dominierende  Hadesgöttin  mit  einer  Schlange  in  jeder  Hand  soll 
gleich  dem  früher  einheitlichen  Sternbild  Ophiuchos  -|-  Engonasin 
sein;  das  Pferd  im  Kahn,  auf  dem  die  Totengöttin  kniet,  soll  dann 
der  Pegasos  sein,  obgleich  er  rechts  vom  Schlangenhalter,  nicht  unter 
ihm  liegt  und  von  ihm  durch  die  ganze  Milchstrafse  mit  Leier,  Schwan, 
Adler,  Pfeil  und  Delphin  getrennt  ist;  die  Fische  des  Wassers,  auf 
dem  die  Barke  der  Todesgöttin  schwimmt,  erklären  sich  von  selbst, 
der  Totenflufs  hätte  sich  aus  Firmicus  hinzufügen  lassen,  wenn  ihn 
Stucken  gekannt  hätte,  ein  hundsköpfiger  Dämon  links  mit  erhobener 

V  Hölle  und  Paradies  bei  den  Babyloniem  (Der  alte  Orient,  Jahrg.  1,  Heft  3) 
S.  14  ff. 

2}  Ebenda  S.  26  f.  —  Jensen,  Kosniol.  d.  Babyl.  S.  213  verwirft  übrigens  die 
Verlegong  den  Wassers  des  Todes  in  die  Nähe  der  Unterwelt ;  vgl.  auch  S.  229  f. 

3)  Leipiig  1S96.  Der  erste  Teil  sucht  die  Identität  der  Mythen  Ton 
Abraham,  Etana,  Tammuz,  Osiris,  Oleg,  Orion,  Hackelberend  u.  s.  w.  oder  viel- 
mehr ihre  gemeinsame  Abstammung  von  einem  'Ur- Mythus^  zu  zeigen:  eine 
wilde  Jagd  durch  alle  Mythologien,  die,  wie  der  Autor  selbst  voraussetzt, 
schwindlig  macht,  zumal  er  bis  zum  Schlufs  keine  Rast  findet  und  Überschriften 
oder  Kapiteleinteilung  für  überflussig  hält  Über  die  Gleichsetzung  von  Abra- 
ham und  Orion  hätte  sich  allerdings  Thiele,  Ant.  Himmelsb.  S.  1.  am  wenigsten 
zu  verwundem  gebraucht:  auf  die  starke  Analogie  hat  schon  Buttmann  hin- 
gewiesen am  Schlüsse  seine»  Aufsatzes  über  die  Entstehung  der  Sternbilder  auf 
der  griechischen  Sphäre. 

4)  über  weitere  Hadesreliefs  vgl.  L.  Messervchmidt,  Orientalist.  Litt.-Zeitnng 
1901,  n.  6;  femer  Heft  9  der  Mitteilungen  der  Deutschen  Orientgesellschafl 
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Rechten  ist  der  Bootes,  und  ein  paar  Baume  rechts  sind  der  Garten 
der  Araber  (ß,  t,  b,  a,  €  der  Schlange  des  Ophiuchos).  Mit  merk- 
würdiger Unbefangenheit  werden  hier  wie  in  der  weiteren  Erklärung 
der  Tafel  babylonisch -assyrische,  griechische  und  arabische  Elemente 
ganz  nach  Gutdünken  zur  Erklärung  jenes  sehr  alten  Denkmals  ver- 
wertet. Lassen  wir  diese  Kombinationen  bei  Seite,  so  mögen  immer- 
hin Hadesgöttin,  Barke,  Totenfluls  und  möglicherweise  in  dem  hunds- 
köpfigen  Dämon  sog^r  der  Fährmann  zur  Illustration  unseres  Teukros- 
textes  verwendet  werden. 

Das  Sternbild  des  TropOjieuc  hat  bei  Teukros  noch  einen  zweiten 
ebenfalls  unbekannten  Namen:  die  drei  Knaben.  Er  findet  sich  in  L, 
dagegen  nicht  in  TR,  mufs  aber  wohl  in  einer  älteren  Form  dieses 
Textes  auch  vorgekommen  sein,  da  ihn  das  Excerptum  Baroccianum  II 
(vgl.  Beilage  1)  und  Abu  Ma'sar  (vgl.  Beilage  C)  ebenfalls  hier  er- 
wähnen. Es  ist  klar,  dafs  dieser  zweite  Name  aus  einem  ganz  anderen 
Kreise  herstammt,  als  der  andere.  Für  den  iropOMeuc  ergiebt  sich 
durch  diesen  zweiten  Namen  nur  soviel  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit, 
dafs  das  Sternbild  aus  drei  Einzelstemen  oder  kleinen  Stemgruppen 
von  ähnlicher  Gröfse  und  Gestalt  zusammengesetzt  war;  aber  es  wäre 
verschwendete  Mühe,  sie  am  Globus  aufspüren  zu  wollen,  ehe  weiteres 
Material  vorliegt^) 

2.    Adonis  und  Aphrodite.     Die  zwei  Schädel. 

Bei  Antiochos  stehen  unter  den  Paranatellonta  der  Wage  die 
folgenden  zwei: 

^  ''Abuivic  Kai  *A<ppobiTn  V* 

Der   eine   von    beiden    Namen   kommt   auch    im    ersten    Teukrostext 
ebenfalls   zur  Wage  vor;   die  andere  Gottheit  scheint  auch  nicht  zu 
fehlen,  nur  dafs  sie   unter  einem  Beinamen   verborgen   wäre.     Über 
liefert  ist  Folgendes: 

^  3.  Dekan  ev  oupavui  K€(paXai  buo,  6\  XefÖMevoi  ßactXic  tc 
(so  K:  ßaXavtCTat  T)  Kai  *'Abuivic.  öv  KaXoOciv  Oupavöv  TR 
Kai  KcqpaXat  Xctömcvoi  'AbuivtßaciXtboc  |  öv  Kai  KaXoOciv  Oupa- 
vöv Kamateros 

1)  Nach  Abu  Ma'sar  (vgl.  den  Text  am  Schlusee  dieses  Huches»  haben 
einige  Pener  den  Acheruaiachen  See  des  Teokroa  den  grolscn  Bären  genannt. 
Das  ist  offenbar  nur  willkürliche  Gleichaetxung  des  Acherusischen  Sees  mit  dem 
arabischen  Sternbild  des  Teiches  (sieben  Sterne  t,  h,  y,  q>,  e,  o  und  f,  am 
Halse,  an  der  Bmst  und  an  den  beiden  Knieen  des  grotsen  Bären,  „welche  ge- 
wissermaTsen  einen  Ualbzirkel  bilden'';  Tgl.  Ideler,  Stemnamen  S.  SO). 
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Anscheinend  sind  also  zwei  Köpfe  ^am  Himmer  gedacht:  nach  R 
heiüsen  sie  die  ^Königin'  und  Adonis;  und  aus  Antiochos  wäre  zu 
schliefsen,  dafs  unter  der  Konigin  nicht  Persephone,  sondern  Aphro- 
dite zu  verstehen  ist.^)  Aber  die  Überlieferung  in  TR  läfst  sich  erst 
dann  richtig  beurteilen,  wenn  man  auch  den  Text  des  Abu  Ma'iar, 
der  ja  ebenfalls  auf  den  ersten  Teukrostext  zurückgeht,  und  den 
zweiten  Teukrostext  L  heranzieht.  Abu  Ma'sar  sagt  hier  unter  anderm 
Folgendes:   ,,Im  3.  Dekan    der  Wage   steigt   auf  .  .  das  Oehim   eines 

Kopfes  und  ein  Schädel  getrennt  vom  Gehirn und  der  Kranz 

der  Ariadne,  und  er  ist  über  dem  Kopf  von  zwei  Männern,  deren 
Köpfe  zwei  Homer  haben,  die  in  einander  verschlungen  sind,  und  die 
„Blst*^  (so  die  Oxforder  Hs,  die  Leidener  B*Ut'r)  und  Adonis  heifsen, 
und  es  steigt  eine  andere  Sache  auf,  die  Himmel  heifst/*  In  L  aber 
stehen  ebenfalls  zur  Wage 

Ol  TpeTc  fipujec  o\  xai  ßaXicrai 

und  etwas  weiter  unten 

TQ  buo  Kpavia. 

Die  beiden  gegenseitig  unabhängigen  Überlieferungen  bei  Abu  Ma'iar 
(erster  Teukrostext)  und  in  L  (zweiter  Teukrostext)  stimmen  abo 
darin  überein,  dals  hier  erstlich  zwei  Schädel  und  sodann  ein  Stern- 
bild, das  ßaXiCTui  heifsen  soll,  aufgeführt  werden.  Damach  bleibt 
nichts  übrig,  als  sowohl  ßaXavtCTai  in  T  als  ßaciXtc  t€  in  R  als  Ver- 
derbnisse aus  ßoXiCTQt  oder  vielmehr  ßoXXicrai  (die  Tänzer,  vgl.  unten 
Abschnitt  5)  zu  betrachten.  Aber  in  TR  mufs  noch  weitere  Ver- 
wirrung herrschen.  Die  ßaXXicrai  sind  nach  L  drei  Heroen;  es  ist 
klar,  dafs  auf  diesen  Namen  so  wenig  wie  auf  die  Bezeichnung  ^die 
Tänzer'  zwei  Köpfe  führen  können,  um  es  kurz  zu  sagen,  scheint 
in  TR  a\  buo  KcqpaXai  zu  Unrecht  mit  den  ßoXXicrai  verbunden  und 
vielmehr  eine  alte  Variante  zu  rä  buo  xpavia  zu  sein,  die  auch  schon 
Abu  Ma'iars  persischer  Vorgänger  in  seinem  Teukros  in  solcher 
falscher  Verbindung  vorfand.  Aus  dieser  Überlegung,  die  sich  dem 
sorgfaltig  Nachprüfenden,  wie  ich  hoffe,  bestätigen  wird,  folgt,  dafs 
ursprünglich  drei  Sternbilder  bei  Teukros  genannt  waren:  1)  die  zwei 
Schädel  oder  Köpfe,  2)  die  drei  ßaXXtCTai,  die  nach  L  auch  die  drei 
Heroen  hieÜBen^),   und   3)  Adonis.     Bei  Antiochos  fehlen   die  beiden 


1)  Vgl.  Aber  ßaciXic  Usener,  Göttemamen  S.  227  ff. 

2)  Ich  hatte  also  oben  (S.  19)  im  Text  von  TH  nicht  die  Lesart  ßaciXk  tc 
nach  R  aufnehmen  sollen. 
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Schädel;  die  drei  ßaXXicTai  werden  hier  yielleicht  als  Tp^xovT€c  auf- 
gefafst  (s.  unten  S.  260),  und  zu  Adonis  tritt  hier  noch  das  Stern- 
bild Aphrodite. 

Falls  in  TR  nicht  eine  Lücke  vorliegt,  worauf  Abu  Ma'sar  zu 
führen  scheint,  soll  Adonis  auch  den  Namen  Oupavöc  haben;  ich  könnte 
zur  Erklärung  nur  darauf  hinweisen,  dafs  Tammuz  mit  Gishzida  in 
einer  babylonischen  Legende  Tbürhüter  des  Himmels  ist.^)  Wunder- 
lich ist  der  Zusatz  dv  oupavui  zu  den  zwei  Köpfen  in  TU.  Es 
scheint  damit  ein  von  gröfseren  Sternbildern  der  betreffenden  Sphäre 
freigelassener  Raum  am  Himmel,  ein  freier  Himmelsraum  bezeichnet 
zu  werden.  Eudoxos  hat  offenbar  das  Wort  in  diesem  Sinne  ge- 
braucht. Nach  Hipparch  p.  76, 16  M.  sagt  er  in  der  einen  Abhand- 
lung: M€TaEu  bi  ToO  TTOTaMoO  Kai  toö  mibaXiou  Tf\c  *ApYOÖc,  und  töv 
XaTuiöv,  TÖTTOC  icxiv  ou  TToXuc,  dpaupouc  icT^pac  ^x^v,  dagegen  in 
der  andern:  ^€TaEu  hi  ^toO  iroTaMoG  Ka\^  toO  tt^c  'ApTOÖc  mibaXiou, 
urrö  TÖV  Xaxuiöv,  dpaupouc  dcT^pac  ^x^v,  icrXy  oupavöc  ou  m^toc. 
Wie  man  sieht,  sind  hier  oupavöc  und  TÖiroc  völlig  sjnonym  im 
Sinne  eines  (begrenzten)  Himmelsraumes  gebraucht;  und  so  ist  oupa- 
vöc wohl  auch  bei  Teukros  zu  yerstehen. 

Der  Ursprung  des  Doppelstembildes  Adonis -Aphrodite  läfst  sich 
mit  ziemlicher  Gewifsheit  feststellen.  Auf  einer  babylonischen  Plani- 
sphäre,  die  Sajce  und  Bosanquet  in  den  Monthlj  Notices  of  the  Royal 
Astronomical  Society,  toI.  40,  S.  105  ff.  besprochen  und  in  englischer 
Umschrift  wiedergegeben  haben,  steht  unter  den  Sternen  oder  Stern- 
bildern „god  Tammuz^  unmittelbar  daneben  ,^od  Gula^'.  Die  Gleich- 
setzung des  Tammuz  mit  Adonis  ist  bekannt:  der  Name  Adonis  „be- 
deutete in  den  semitischen  Sprachen  zunächst  blofs  Herr,  daher  neben 
diesem  allgemeineren  verschiedene  andere  Torkommen,  in  Palästina 
Tammuz,  auf  Cypem  KGpic  oder  Kippic'^')  Gula,  die  auch  auf  den  babylo- 
nischen Grenzsteinen  einmal  vorkommt  (s.  oben  S.  200),  ist  die  Gattin 
des  Marduk,  des  Gottes  der  Frühsonne  und  der  Frühlingssonne 'j,  oder  des 
Ninib,  der  ebenfalls  die  Frühsonne  bezeichnet^);  sie  heifst  „die  Herrin, 
welche  die  Toten  erweckt^,  und  es  bedarf  schwerlich  des  Hinweises 
auf  die  Frühlingsgöttin  Venus  bei  Lucrez  oder  auf  die  oben  zitierte 


1)  Jattrow,  The  Relifpon  of  Babvlonia  and  Assjria,  p.  6iG. 

2)  Preller-Robert  V  8G3.   Adonis  neben  der  babylonischen  UnterwelUgOttin 
upn  TT€pC€<p6vvi  *Ep€CxiTaX  in  einem  Zauberpapynis  Wessely,  Griech.  Zauber- 

»yms  (Wien  1888)  ▼.  888. 

8)  Jeremias  a.  a.  0.  S.  SS  f.  4)  Jensen  a.  a.  O.  8.  S3H.  474;   Jastrow, 

ion  of  Babjlonia  and  Assyria  S.  176. 


254  n.  Teil.    Die  Sternbilder  in  den  neuen  Texten. 

Macrobiosstelle,  um  zu  zeigen,  wie  leicht  aus  Tammuz  und  Gula  in  dem 
Griechisch  des  Antiochos  das  gewohnte  Paar  Adonis  und  Aphrodite 
werden  konnte.  Ob  das  Sternbild  Tammuz,  wie  Sajce  will,  mit  dem 
Orion  identisch  ist,  kann  ich  aus  Teukros  imd  Antiochos  nicht  ent- 
scheiden; da  die  nur  einmal  genannten  Sternbilder  in  der  Regel  in 
der  Nähe  des  betreffenden  Tierkreiszeichens  liegen,  so  wäre  zunächst 
an  der  Wage  benachbarte  Sterne  zu  denken.  Vielleicht  ist  Adonis 
mit  den  ebenfalls  unter  der  Wage  verzeichneten  Hadesstembildem 
zusammenzubringen.  Das  Wesen  des  Tammuz  als  „König  der  Unter- 
welt^^) scheint  sehr  dafür  zu  sprechen  und  wie  Hommel  bemerkt'), 
wird  „der  Sohn  der  erhabenen  Wohnung^'  d.  h.  Hades')  mit  Tammuz 
identifiziert  —  Wenn  auf  Abu  Ma'sar  Verlafs  wäre,  so  wüfsten  wir 
genau,  wo  die  beiden  Köpfe  oder  yielmehr  die  ßaXXicrai  liegen:  näm- 
lich unter  dem  nördlichen  Kranz.  Aber  dergleichen  Besonderheiten 
im  Arabischen  sind  nur  dann  vertrauenswürdig,  wenn  sie  durch  einen 
unserer  anderen  Texte  bestätigt,  also  als  altes  Gut  nachgewiesen 
werden,  was  hier  nicht  der  Fall  ist. 

3.    Der  Hirte. 

Zwei  unserer  Exzerpte  zeigen  an  der  nämlichen  Stelle  ein  Stern- 
bild des  Hirten:  P,  der  ausführlichste  Vertreter  des  zweiten  Teukros- 
textes,  und  V"^,  die  bessere  Handschrift  des  Antiochosexzerptes.  Die 
Stellen  heiisen  so: 

G    ^UDC  Moipac  ß'  i]  *ApTub  f)|Liiq)avf)C  Kai  ttoim^voc  cxyim<x  P 
G    TToiM^voc  cxnMO  V 

Bei  diesem  Sternbild,  das  somit  beidemal  merkwürdigerweise  nicht 
als  Hirte  schlechtweg,  sondern  als  ^Gestalt  (oder  Sternbild,  TgL  oben 
S.  79, 1)  eines  Hirten'  bezeichnet  wird,  darf  man  mit  einiger  Bestimmt- 
heit von  babylonischer  Herkunft  reden.  Es  ist  unbestritten,  dals 
mindestens  ein  Sternbild  des  Hirten  keilschriftlich  sich  nachweisen 
läfst  In  den  von  Epping  imd  StraCsmaier  behandelten  Planeten- 
Ephenieriden  aus  der  Arsakidenzeit  findet  sich  mehrfach  eine  Stem- 
gruppe  Masmasu  sa  ri'ü,  „die  Zwillinge  des  Hirten'^  Epping  hat 
berechnet,  dafs  dazu  der  Stern  t  in  unserm  Zwillingsstembild  ge- 
hört^): „es  will  scheinen^  fügt  er  hinzu,  „als  wenn  die  Babylonier 


1)  Jeremiat  a.  a.  0.  S.  9.  2)  Anfs.  u.  Abb.  S.  420, 1. 

8)  Vgl.  oben  S.  248.  4)  A.  a.  0.  S.  123. 
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bei  der  Zwillingsgruppe  mehrere  Paare  unterschieden^^  £in  Teil  der 
Zwillingssterne  scheint  also  zu  einem  benachbarten  Sternbild^  dem  des 
Hirten,  gerechnet  worden  zu  sein.  Der  iroiMriv  des  Teukros  ist  zum 
2.  Grad,  also  ganz  zum  Anfang  des  Krebses  angeführt;  es  ist  sehr 
wohl  denkbar,  dafs  das  Sternbild  des  Hirten  von  t  der  Zwillinge  bis 
in   das  nächste   Zeichen   reichte.     Nun   wird  aber  unter  den  babylo- 

• 

nischen  Masi- Sternen  ein  Sib-zi-iin-na,  nach  der  allgemein  angenom- 
menen Übersetzung  =  „treuer  Hirte  des  Himmels'^,  genannt:  er  wird 
von  Oppert  und  Jensen^)  dem  Kegulus  im  Löwen,  von  Sayce-)  und 
Hommel')  dem  Bootes  gleichgesetzt.  Das  letztere  Sternbild  ist  so 
gelegen,  dafs  bei  dem  TTOiMrjv  des  Teukros  und  Antiochos  an  ihn  nicht 
zu  denken  wäre  (auch  nicht  im  weiteren  Sinn  des  TrapavaTAXeiv). 
Ich  finde  bei  Epping  und  Jensen  keine  Erörterung  darüber,  ob  dieser 
Sib-zi-an-na  mit  dem  ri*ü  identisch  ist  oder  nicht:  dürfte  man  das 
erstere  annehmen,  so  wäre  jedenfalls  der  Gedanke  an  den  Bootes  auch 
von  assyriologischer  Seite  her  ausgeschlossen,  während  ein  Sternbild, 
das  von  t  der  Zwillinge  durch  den  Krebs  in  die  ersten  Anfänge  des 
Löwen  reichte,  nicht  aufsergewöhnlich  grofs  wäre.  Ob  übrigens  Sib- 
zi-an-na  mit  Recht  dem  Regulus  gleichgesetzt  wird,  kann  ich  nicht 
entscheiden;  Jensens  Übersetzung  aus  Rawlinson  HI  51,14  „der  Jupiter 
erschien  im  Boden  des  Sib-zi-an-na''  scheint  mir  doch  mehr  auf  ein 
Sternbild  als  auf  einen  Einzelstern  zu  weisen.  Aber  das  muTs  ich 
dahingestellt  sein  lassen;  es  mag  fürs  erste  der  Nachweis  genügen, 
dals  in  der  That  mindestens  ein  Sternbild  des  Hirten  am  babvliH 
nischen  Himmel  sicher  bezeugt  ist. 

4. Tiere.  (Hirsch  mit  zwei  Schlangen;  Taube;  Schlange;  Maus;  Kranich.) 

In  diesem  Abschnitt  vereinige  ich  eine  Anzahl  von  Tiemamen 
bei  Teukros  und  Antiochos,  die  auf  dem  griechischen  und  auf  dem 
ägyptischen  Himmel  fehlen  und  über  deren  Herkunft  ich  nichts  Sicheres 
zu  ermitteln  wuIste. 

1.  Ich  beginne  mit  dem  Sternbild  des  Hirsches,  das  dadurch 
das  meiste  Interesse  hat,  dafs  es  auch  bei  Firmicus  sich  findet.  Das 
Sternbild  steht  in  allen  unsern  Texten  (aui'ser  V*)  an  der  gleichen 
Stelle,  unter  den  Fischen: 


1)  A.  a.  ().  S.  36  und  48. 

2)  Monthly  Noticea  of  the  Royal  Astronom.  Society  40,  1S2. 

S)  Ausland  64,  285  (der  babylonische  'Wa^nstem'  wird  hier  ohne  weitere« 
dem  griechischen  Wagen  «=  grol'seu  liiiren  gleichgesetzt;. 
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)(  1.  Dekan  fi  KcqpaXr)  ^Xdqpou  fxo^c<^  öq)€ic  buo  dv  toTc  mu- 
KTTipci  2.  Dekan  id  ixica  tiic  (so  R,  toO  T)  dXäqpou  3.  Dekan 
TOI  ÖTTicBia  Tfic  dXdcpou  TR 

)(     f)  fXaqpoc  Kai  o\  buo  bpdKOVT€C  L 

)f     ^Xa<poc  V*A 

Ebenfalls  zu  den  Fischen  erscheint  bei  Firmicus  VIII 30  g.  £.  ein 
Sternbild  des  Hirsches,  nnd  zwar  scheint  es  zu  den  nördlichen  Stern- 
bildern gezahlt  zu  werden:  In  pisce  septentrionali  oritur  cervus  et 
lepus  etc.  Bei  Teukros  erfahren  wir,  dafs  es  sich  um  ein  seltsames 
Mischgebilde  handelt,  einen  Hirsch  mit  zwei  Schlangen  in  den  Nüstern; 
und  für  Firmicus  ist  das  Gleiche  offenbar  vorauszusetzen,  wie  die 
Deutung  beweist:  in  ore  cerri  qui  nati  fuerint,  Marsi  erunt,  qui 
serpentes  investigent  atque  comprehendant,  sed  biothanati.  Es  ist 
mir  nicht  gelungen,  eine  derartige  Darstellung  aufzufinden.  Hirsche 
und  namentlich  Antilopen  sind  auf  babylonischen  Siegelcjlindern  häufig 
genug  (vgl.  Collection  de  Clercq  I  n.  42,  45,  6G,  G7,  72,  77,  150; 
Iln.  06  u.  8.  w.):  allein  nirgendwo  finde  ich  eine  derartige  Verbindung 
mit  Schlangen.  Auf  der  ägyptischen  Sphäre  steht  im  rechteckigen 
Fries  von  Dendera  zwischen  Steinbock  und  Wassermann  ein  „Gott, 
ein  Messer  in  der  rechten  Hand,  mit  der  linken  eine  Antilope 
(typhonisches  Tier)  als  Schlachtopfer  haltend"^);  zwischen  Widder 
und  Stier  „Hundskopfaffe  und  Antilope  mit  einander  zugekehrtem 
Rücken^' ^);  auf  dem  Rundbilde  sind  diese  beiden  Bilder  das  eine  über 
dem  Wassermann,  das  andere  über  dem  Widder  zu  sehen.  An  beide 
liefse  sich  somit  bei  dem  ^aqpoc  des  Teukros,  Antiochos  und  Firmicus 
denken;  aber  die  buo  bpoKOvrec  iv  toTc  ^uKifipci  finden  auch  in  der 
ägyptischen  Sphäre,  soweit  ich  sie  kenne,  keine  Erklärung.  Ich  muis 
also  auch  hier  den  Ursprung  des  Sternbildes  im  Dunkel  lassen. 
An  sich  aber  war  der  antiken  Naturanschauung  eine  derartige  Ver- 
bindung von  Hirsch  und  Schlange  ganz  und  gar  nicht  grotesk  oder 
unverständlich.  Clermont-Ganneau  hat  kürzlich  im  Journal  des  Savants 
1901,  p.  451  ff.  im  AnschluTs  an  eine  von  Naber  zu  Unrecht  ver- 
besserte Stelle  bei  Josephus  Antiqu.  Jud.  U  10,  7  über  das  antike 
Märchen  gehandelt,  nach  dem  die  Hirsche,  wenn  sie  sich  matt  oder 
krank  fühlen,  Schlangen  einsaugen  und  dadurch  ihre  Jugend  erneuern. 
Bei  Borchart  (Hierozoicon  I  885 — 887),  auf  den  Clermont  verweist, 
findet  man  massenhafte  Beispiele;  es  genügt  hier,  etwa  an  Lucrez 
VI  765  'naribus  alipedes  ut  cervi  saepe  putantur  ducere  de  latebris 

1)  Vgl.  oben  S.  289.  2)  Bragsch,  Thea.  S.  7  f. 


XL   Die  übrigen  Sternbildnunen  bei  TeokroB,  Antiochos  und  Valens.     257 

serpentia  saecla  feraram'  oder  an  Nikandros  Theriaca  140  ^CjLiepbaX^r) 
puKTiipoc  dTTiCTr^pxovToc  duT^^'  ZU  erinnern.^)  Die  Deutung  bei  Fir- 
micus  beruht  ganz  ebenso  auf  dieser  Anschauung,  wie  die  in  L,  nach 
der  das  Sternbild  des  Hirsches  mit  den  zwei  Schlangen  iaTpouc,  Otipio- 
beiKTac,  coipiCTdc  hervorbringt 

In  beiden  Teukrostexten  und  bei  Antiochos  finden  sich  zwei 
Schlangen  auch  schon  unter  dem  Wassermann: 

SS   2.  Dekan  o\  buo  Ö9€ic  ^xovtcc  Trpöc  dXXi^Xouc  cuvdq)€iav  TR 

a»    Ol   buo   bpdKOVT€C   L      bpdKOVTCC   buO   V*A 

Sind  die  Bilder  identisch,  so  wäre  zu  schliefsen,  dafs  das  Sternbild, 
um  das  es  sich  handelt,  in  der  Region  des  Wassermanns  begann  und 
sich  bis  in  die  der  Fische  erstreckte;  ungefähr  wie  der  Pegasus.  Zwei 
verbundene  Drachenhälse  und  Köpfe  kommen  aber  auch  auf  den 
babylonischen  Grenzsteinen  vor  (vgl.  oben  S.  204).  Im  übrigen  ist 
noch  darauf  hinzuweisen,  daJs  der  Ausdruck  o\  buo  Ö9€ic  fxovrec  irpöc 
dXXrjXouc  cuvdq)€iav  etwa  auch  auf  die  Schlange  mit  zwei  Hälsen  und 
Köpfen  sich  anwenden  liefse,  die  sich  im  Tierkreis  des  grofsen  Tempels 
von  Esne  zwischen  Zwillingen  und  Krebs  findet,  oder  auf  das  un- 
mittelbar daneben  gezeichnete  Gebilde  eines  Schlangenleibes  mit  einem 
Kopf  an  jedem  Ende. 

Bei  Abu  Ma'iar  (vgl.  Beilage  G)  findet  sich,  mit  ausdrücklicher 
Berufung  auf  Teukros,  eine  Deutung  des  f Xaq>oc,  die  ich  hier  anführen 
muls,  obgleich  ich  wenig  Vertrauen  dazu  besitze.  Dort  wird  nämlich 
zum  1.  Dekan  der  Fische  u.  a.  Folgendes  bemerkt:  „Und  es  steigt  auf 
der  Kopf  des  Stier-Hirsches,  der  Jamur  (eine  Art  Hirsch)  heifst,  in 
dessen  Nasenlöchern  zwei  Schlangen  sind;  und  es  sagt  Teukros,  dafs 
es  der  Kopf  des  Skorpions  sei,  in  dessen  Maul  zwei  Schlangen  seien.^ 
Das  Nämliche  wird,  immer  mit  Berufung  auf  Teukros,  bei  den  folgenden 
Dekanen  wiederholt.  Der  Skorpion  geht  während  des  Aufgangs  des 
Widders  unter,  seine  Scheren  beginnen  beim  Aufgang  der  Fische 
unterzugehen.  Trotzdem  also  der  Sinn  des  Wortes  iropovaT^XXciv  die 
Deutung  nicht  geradezu  ausschlösse,  bedarf  die  nur  allzu  unklare 
Notiz  des  Abu  Ma'sar  sehr  anderweitiger  Bestätigung. 

2.  Unter  den  Paranatellonta  des  Steinbocks  stehen  im  zweiten 
Teukrostext,  und  zwar  nur  in  diesem,  zwei  Sternbilder,  die  gemeinsam 
durch  den  Zusatz  dK^qpaXoc  charakterisiert  werden:  erstlich  die  Taube 


1)  Vgl.  auch  Keller,  Tiere  des  klass.  Alt.  S.  92:   Sinjgowiki,  Der  Bilder- 
kreis  des  byx.  Physiologni  (Byz.  Arch,  II)  p.  87. 

Boll,  BphMr»  barbMioa.  17 


256  n.  Teil.    Die  Sternbilder  in  den  neuen  Texten. 

)(  1.  Dekan  ti  KcqpaXf)  dXdqpou  ^xo^^^  öqpcic  buo  iv  toic  mu- 
KTTipci  2.  Dekan  tci  ^i^ca  tiic  (so  R,  toO  T)  dXdqpou  3.  Dekan 
TOI  önicBia  tiic  iXdq>ou  TR 

)(     i\  fXaqpoc  Kai  o\  buo  bpdKOVT€C  L 

)(     ^Xa<poc  V*A 

Ebenfalls  zu  den  Fischen  erscheint  bei  Firmicus  VIII 30  g.  £.  ein 
Sternbild  des  Hirsches,  und  zwar  scheint  es  zu  den  nördlichen  Stern- 
bildern gezahlt  zu  werden:  In  pisce  septentrionali  oritur  cervus  et 
lepus  etc.  Bei  Teukros  erfahren  wir,  dafs  es  sich  um  ein  seltsames 
Mischgebilde  handelt,  einen  Hirsch  mit  zwei  Schlangen  in  den  Nüstern; 
und  für  Firmicus  ist  das  Gleiche  offenbar  vorauszusetzen,  wie  die 
Deutung  beweist:  in  ore  cervi  qui  nati  fuerint,  Marsi  erunt,  qui 
serpentes  investigent  atque  comprehendant,  sed  biothanati.  Es  ist 
mir  nicht  gelungen,  eine  derartige  Darstellung  aufzufinden.  Hirsche 
und  namentlich  Antilopen  sind  auf  babylonischen  Siegelcjlindern  häufig 
genug  (vgl.  CoUection  de  Clercq  I  n.  42,  45,  GG,  G7,  72,  77,  150; 
Iln.  06  U.8.W.):  allein  nirgendwo  finde  ich  eine  derartige  Verbindung 
mit  Schlangen.  Auf  der  ägyptischen  Sphäre  steht  im  rechteckigen 
Fries  von  Dendera  zwischen  Steinbock  und  Wassermann  ein  „Gott, 
ein  Messer  in  der  rechten  Hand,  mit  der  linken  eine  Antilope 
(typhonisches  Tier)  als  Schlachtopfer  haltend"^);  zwischen  Widder 
und  Stier  „Hundskopfaffe  und  Antilope  mit  einander  zugekehrtem 
Rücken^'-);  auf  dem  Rundbilde  sind  diese  beiden  Bilder  das  eine  über 
dem  Wassermann,  das  andere  über  dem  Widder  zu  sehen.  An  beide 
liefse  sich  somit  bei  dem  fXaqpoc  des  Teukros,  Antiochos  und  Firmicus 
denken;  aber  die  buo  bpdKOVTec  iv  toic  ^ukttipci  finden  auch  in  der 
ägyptischen  Sphäre,  soweit  ich  sie  kenne,  keine  Erklärung.  Ich  muls 
also  auch  hier  den  Ursprung  des  Sternbildes  im  Dunkel  lassen. 
An  sich  aber  war  der  antiken  Naturanschauung  eine  derartige  Ver- 
bindung von  Hirsch  und  Schlange  ganz  und  gar  nicht  grotesk  oder 
unverständlich.  Clermont-Ganneau  hat  kürzlich  im  Journal  des  Savants 
1901,  p.  451  ff.  im  AnschluTs  an  eine  von  Naber  zu  Unrecht  ver- 
besserte Stelle  bei  Josephus  Antiqu.  Jud.  II  10,  7  über  das  antike 
Märchen  gehandelt,  nach  dem  die  Hirsche,  wenn  sie  sich  matt  oder 
krank  fühlen,  Schlangen  einsaugen  und  dadurch  ihre  Jugend  erneuern. 
Bei  Borchart  (Hierozoicon  I  885 — 887),  auf  den  Clermont  verweist, 
findet  man  massenhafte  Beispiele;  es  genügt  hier,  etwa  an  Lucrez 
VI  7G5  'naribus  alipedes  ut  cervi  saepe  putantur  ducere  de  latebris 

1)  Tgl.  oben  S.  289.  2)  Bragsch,  Thes.  S.  7  f. 
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serpentia  saecla  feraram'  oder  an  Nikandros  Theriaca  140  ^c^€pbaX^r) 
^uKTf^poc  iTTiCTT^pxovToc  äuTM^'  ZU  erinnern.^)  Die  Deutung  bei  Fir- 
micus  beruht  ganz  ebenso  auf  dieser  Anschauung,  wie  die  in  L,  nach 
der  das  Sternbild  des  Hirsches  mit  den  zwei  Schlangen  iarpouc,  Oiipio- 
beiKTac,  coqpiCTdc  hervorbringt. 

In  beiden  Teukrostexten  und  bei  Antiochos  finden  sich  zwei 
Schlangen  auch  schon  unter  dem  Wassermann: 

SS   2.  Dekan  o\  buo  öq)€ic  fxovrec  Trpöc  dXXi^Xouc  cuvdq)€iav  TR 
ÄS?  ol  buo  bpäK0VT€c  L    bpdKOVTCc  buo  V*A 

Sind  die  Bilder  identisch,  so  wäre  zu  schlieüien,  dafs  das  Sternbild, 
um  das  es  sich  handelt,  in  der  Region  des  Wassermanns  begann  und 
sich  bis  in  die  der  Fische  erstreckte;  ungeföhr  wie  der  Pegasus.  Zwei 
yerbundene  Drachenhälse  und  Köpfe  kommen  aber  auch  auf  den 
babylonischen  Grenzsteinen  Tor  (ygl.  oben  S.  204).  Im  übrigen  ist 
noch  darauf  hinzuweisen,  daJs  der  Ausdruck  o\  buo  6q>€ic  fxovT€C  irpöc 
dXXrjXouc  cuvdq)€iav  etwa  auch  auf  die  Schlange  mit  zwei  Halsen  und 
Köpfen  sich  anwenden  liefse,  die  sich  im  Tierkreis  des  grofsen  Tempels 
Yon  Esne  zwischen  Zwillingen  und  Krebs  findet,  oder  auf  das  un- 
mittelbar daneben  gezeichnete  Gebilde  eines  Schlangenleibes  mit  einem 
Kopf  an  jedem  Ende. 

Bei  Abu  Ma'iar  (vgl.  Beilage  G)  findet  sich,  mit  ausdrflcklicher 
Berufung  auf  Teukros,  eine  Deutung  des  fXaqpoc,  die  ich  hier  anfuhren 
muls,  obgleich  ich  wenig  Vertrauen  dazu  besitze.  Dort  wird  nämlich 
zum  1.  Dekan  der  Fische  u.  a.  Folgendes  bemerkt:  „Und  es  steigt  auf 
der  Kopf  des  Stier-Hirsches,  der  Jamur  (eine  Art  Hirsch)  heilst,  in 
dessen  Nasenlöchern  zwei  Schlangen  sind;  und  es  sagt  Teukros,  daCs 
es  der  Kopf  des  Skorpions  sei,  in  dessen  Maul  zwei  Schlangen  seien.'^ 
Das  Nämliche  wird,  immer  mit  Berufung  auf  Teukros,  bei  den  folgenden 
Dekanen  wiederholt.  Der  Skorpion  geht  während  des  Aufgangs  des 
Widders  unter,  seine  Scheren  beginnen  beim  Aufgang  der  Fische 
unterzugehen.  Trotzdem  also  der  Sinn  des  Wortes  iropovaTAXciv  die 
Deutung  nicht  geradezu  ausschlösse,  bedarf  die  nur  allzu  unklare 
Notiz  des  Abu  Ma'sar  sehr  anderweitiger  Bestätigung. 

2.  Unter  den  Paranatellonta  des  Steinbocks  stehen  im  zweiten 
Teukrostext,  und  zwar  nur  in  diesem,  zwei  Sternbilder,  die  gemeinsam 
durch  den  Zusatz  dK^qpaXoc  charakterisiert  werden:  erstlich  die  Taube 


1)  Vgl.  auch  KeUer,  Tiere  des  klass.  Alt.  8   92;   Sinjgowski,  Der  Bilder- 
kreis  des  byx.  Physiologui  (Byz.  Arch.  II)  p.  87. 

Boll,  HphMr»  barbMioa.  17 


256  n.  Teil.    Die  Sternbilder  in  den  neuen  Texten. 

)(  1.  Dekan  ti  K€q)aXf)  dXdqpou  ^xouca  öq)€ic  buo  dv  toTc  pu- 
KTTipci  2.  Dekan  rd  ji^ca  rflc  (so  R,  toO  T)  dXäcpou  3.  Dekan 
Td  ÖTricBia  ific  dXdqpou  TR 

)(     r\  Aaqpoc  Kai  o\  buo  bpdKOVT€C  L 

)(    fXacpoc  V»A 

Ebenfalls  zu  den  Fischen  erscheint  bei  Firmicus  VIII 30  g.  £.  ein 
Sternbild  des  Hirsches,  und  zwar  scheint  es  zu  den  nördlichen  Stern- 
bildern gezahlt  zu  werden:  In  pisce  septentrionali  oritur  cervus  et 
lepus  etc.  Bei  Teukros  erfahren  wir,  dafs  es  sich  um  ein  seltsames 
Mischgebilde  handelt,  einen  Hirsch  mit  zwei  Schlangen  in  den  Nüstern; 
und  für  Firmicus  ist  das  Gleiche  offenbar  vorauszusetzen,  wie  die 
Deutung  beweist:  in  ore  cervi  qui  nati  fuerint,  Marsi  erunt,  qui 
serpentes  investigent  atque  comprehendant,  sed  biothanati.  Es  ist 
mir  nicht  gelungen,  eine  derartige  Darstellung  aufzufinden.  Hirsche 
und  namentlich  Antilopen  sind  auf  babylonischen  Siegelcjlindern  häufig 
genug  (vgl.  CoUection  de  Clercq  I  n.  42,  45,  6G,  G7,  72,  77,  150; 
Iln.  06  u.  8.  w.):  allein  nirgendwo  finde  ich  eine  derartige  Verbindung 
mit  Schlangen.  Auf  der  ägyptischen  Sphäre  steht  im  rechteckigen 
Fries  von  Dendera  zwischen  Steinbock  und  Wassermann  ein  „Gott, 
ein  Messer  in  der  rechten  Hand,  mit  der  linken  eine  Antilope 
(typhonisches  Tier)  als  Schlachtopfer  haltend"^);  zwischen  Widder 
und  Stier  „Hundskopfaffe  und  Antilope  mit  einander  zugekehrtem 
Rücken^' ^);  auf  dem  Rundbilde  sind  diese  beiden  Bilder  das  eine  über 
dem  Wassermann,  das  andere  über  dem  Widder  zu  sehen.  An  beide 
liefse  sich  somit  bei  dem  f Xaqpoc  des  Teukros,  Antiochos  und  Firmicus 
denken;  aber  die  buo  bpdKOVTec  iv  toTc  ^uKtfipci  finden  auch  in  der 
ägyptischen  Sphäre,  soweit  ich  sie  kenne,  keine  Erklärung.  Ich  muls 
also  auch  hier  den  Ursprung  des  Sternbildes  im  Dunkel  lassen. 
An  sich  aber  war  der  antiken  Naturanschauung  eine  derartige  Ver- 
bindung von  Hirsch  und  Schlange  ganz  und  gar  nicht  grotesk  oder 
unverständlich.  Clermont-Ganneau  hat  kürzlich  im  Journal  des  Savants 
1901,  p.  451  ff.  im  AnschluXs  an  eine  von  Naber  zu  Unrecht  ver- 
besserte Stelle  bei  Josephus  Antiqu.  Jud.  II  10,  7  über  das  antike 
Märchen  gehandelt,  nach  dem  die  Hirsche,  wenn  sie  sich  matt  oder 
krank  fühlen,  Schlangen  einsaugen  und  dadurch  ihre  Jugend  erneuern. 
Bei  Borchart  (Hierozoicon  I  885 — 887),  auf  den  Clermont  verweist, 
findet  man  massenhafte  Beispiele;  es  genügt  hier,  etwa  an  Lucrez 
VI  765  'naribus  alipedes  ut  cervi  saepe  putantur  ducere  de  latebris 

1)  Tgl.  oben  S.  289.  2)  Brugsch,  Thea.  S.  7  f. 
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serpentia  saecla  feraram'  oder  an  Nikandros  Theriaca  140  ^CMcpbaX^r) 
^uKTT^poc  iTTiCTT^pxovToc  äuT^r|'  ZU  erinnern.^)  Die  Deutung  bei  Fir- 
micus  beruht  ganz  ebenso  auf  dieser  Anschauung,  wie  die  in  L,  nach 
der  das  Sternbild  des  Hirsches  mit  den  zwei  Schlangen  iarpouc,  Oiipio- 
beiKTac,  cocpicrdc  hervorbringt 

In  beiden  Teukrostexten  und  bei  Antiochos  finden  sich  zwei 
Schlangen  auch  schon  unter  dem  Wassermann: 

SS   2.  Dekan  o\  buo  6q)€ic  ^xovrec  Trpöc  dXXrjXouc  cuvdq)€iav  TR 
j»  ol  biio  bpdKOVT€c  L    bpdKOVTCC  buo  V*A 

Sind  die  Bilder  identisch,  so  wäre  zu  schliefen,  dafs  das  Sternbild, 
um  das  es  sich  handelt,  in  der  Region  des  Wassermanns  begann  und 
sich  bis  in  die  der  Fische  erstreckte;  ungefähr  wie  der  Pegasus.  Zwei 
verbundene  Drachenhälse  und  Köpfe  kommen  aber  auch  auf  den 
babylonischen  Grenzsteinen  vor  (vgl.  oben  S.  204).  Im  übrigen  ist 
noch  darauf  hinzuweisen,  daJs  der  Ausdruck  o\  buo  öqpeic  ^xovtcc  irpöc 
dXXrjXouc  cuvdq)€iav  etwa  auch  auf  die  Schlange  mit  zwei  Halsen  und 
Köpfen  sich  anwenden  liefse,  die  sich  im  Tierkreis  des  grofsen  Tempels 
von  Esne  zwischen  Zwillingen  und  Krebs  findet,  oder  auf  das  un- 
mittelbar daneben  gezeichnete  Gebilde  eines  Schlangenleibes  mit  einem 
Kopf  an  jedem  Ende. 

Bei  Abu  Ma*iar  (vgl.  Beilage  6)  findet  sich,  mit  ausdrücklicher 
Berufung  auf  Teukros,  eine  Deutung  des  €Xaq>oc,  die  ich  hier  anführen 
muls,  obgleich  ich  wenig  Vertrauen  dazu  besitze.  Dort  wird  nämlich 
zum  1.  Dekan  der  Fische  u.  a.  Folgendes  bemerkt:  „Und  es  steigt  auf 
der  Kopf  des  Stier -Hirsches,  der  Jamur  (eine  Art  Hirsch)  heifst,  in 
dessen  Nasenlöchern  zwei  Schlangen  sind;  und  es  sagt  Teukros,  dafs 
es  der  Kopf  des  Skorpions  sei,  in  dessen  Maul  zwei  Schlangen  seien.'^ 
Das  Nämliche  wird,  immer  mit  Berufung  auf  Teukros,  bei  den  folgenden 
Dekanen  wiederholt.  Der  Skorpion  geht  während  des  Aufgangs  des 
Widders  unter,  seine  Scheren  beginnen  beim  Aufgang  der  Fische 
unterzugehen.  Trotzdem  also  der  Sinn  des  Wortes  TropavaTAXeiv  die 
Deutung  nicht  geradezu  ausschlösse,  bedarf  die  nur  allzu  unklare 
Notiz  des  Abu  Ma'sar  sehr  anderweitiger  Bestätigung. 

2.  Unter  den  Paranatellonta  des  Steinbocks  stehen  im  zweiten 
Teukrostext,  und  zwar  nur  in  diesem,  zwei  Sternbilder,  die  gemeinsam 
durch  den  Zusatz  dK^qpaXoc  charakterisiert  werden:  erstlich  die  Taube 


1)  Vgl.  auch  Keller,  Tiere  des  klast.  Alt  8.  92;   Stnjgowiki,  Der  Bilder- 
kreii  des  \iy%,  PhjBioIogni  (Byz.  Arch.  11)  p.  87. 

Boll,  HphMr»  barbarioa.  17 


258  n.  Teil.    Die  Sternbilder  in  den  nenen  Texten. 

/S    i\  dK^cpaXoc  Trepicrepd  L 
und  weiter  eine  Schlange 
/S    ö  iK^qpaXoc  öqpic  L 

Ich  habe  dazu  nur  eine  Analogie  vorzubringen.  Nach  den  Eratosthe- 
nischen  Eatasterismen  c.  0  sehen  die  Einen  in  der  Jungfrau  des  Tier- 
kreises die  Demeter,  andere  die  Isis  oder  die  Atargatis,  o\  bi  Tuxnv, 
biö  Kai  dK^q>aXov  aurriv  cximaTiZouciv.  Thiele^)  hat,  vermutlich  dem 
Hygin  folgend^),  den  Grund  zu  dieser  seltsamen  Darstellung  in  der 
geringen  Leuchtkraft  der  Sterne  gesehen,  die  den  Kopf  der  Jungfrau 
andeuten.  Das  ist  möglich,  und  der  nämliche  Grund  kann  vielleicht 
auch  den  Zusatz  dK^qpaXoc  bei  Teukros  erklären.') 

3.  Ebenfalls    unter    dem    Steinbock    verzeichnet    Teukros    eine 
grofse  Schlange: 

/i    b  ^ifac  öqpic  ö  qiauujv  tiij  'Hpibaviu  7roTa^lu  L 

Die  Verbindung  mit  dem  griechischen  Sternbild  des  Eridanos  läfst 
darauf  schliefsen,  dafs  es  sich  bei  dem  öqpic  nur  um  die  leichte  Um- 
bildung eines  griechischen  Sternbildes  handeln  wird.  Erinnert  man 
sich  nun  aus  dem  IX.  Kapitel,  dafs  die  Astrologen,  z.  B.  Manilius, 
zum  Fluls  auch  die  x^^^^  ubaTOC  des  Wassermanns  ziehen,  so  liegt 
es  sehr  nahe,  in  dem  m^tcic  öqpic,  zumal  er  als  Paranatellon  des  Stein- 
bocks vorkommt,  eine  Umbildung  des  ^^TOtc  ixOuc  zu  sehen.  Sie 
konnte  allen&lU  ägyptischen  Ursprungs  sein:  wenigstens  ist  auf  dem 
Tierkreis  des  Nordtempels  von  Esne  zwischen  Steinbock  und  Wasser- 
mann eine  grofse  Schlange  abgebildet,  auf  der  drei  Dämonen  stehen. 

4.  Gleichfalls  unter  dem  Steinbock  nennt  wiederum  der  zweite 
Teukrostext  ein  Sternbild  der  Maus: 

/i    b  mGc  L 

Zur  Erklärung  habe  ich  nichts  zu  bemerken:  es  sei  denn  der  Hinweis, 
dafs  im  ostasiatischen  Tiercyclus  dem  Wassermann  die  Maus  oder 
Ratte  entspricht.  Weshalb  ich  eine  derartige  weithergeholte  Analogie 
hier  nicht  zurückhalte,  wird  im  nächsten  Kapitel  deutlich  werden,  wo 
die  merkwürdige  Beziehung  zwischen  der  Dodekaoros  des  Teukros  und 
dem  ostasiatischen  Tiercyclus  besprochen  werden  soll. 


1)  Ant  HlmmelRb.  S.  66. 

2)  n  26:  alii  Cererem  alii  Fortunam  dixerunt,  et  hoc  magis  convenit  (so 
Robert  atatt  des  non  convenit  inter  eo«  der  Überlieferung),  quod  capnt  eins 
nimium  obfcunun  videtur.         S)  Vgl.  auch  oben  S.  218. 
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5.  Unter  den  Paranatellonta  der  Fische  steht  im  zweiten  Teukros- 
text  das  Sternbild  des  Kranichs: 

)(     6  T^potvoc  L 

Dazu  sei  nur  bemerkt,  dafs  der  Kranich  bei  den  Ägyptern  ein  heiliges 
Tier  war  und  als  Abbild  der  göttlichen  wie  der  menschlichen  Seele 
gali^)  In  der  bekannten  Verwandlungssage ,  die  nach  Hygin  II  28 
Yon  den  ägyptischen  Priestern  erzahlt  wird,  yerwandelt  sich  Apollo 
in  den  ,,thrakischen  Vogel'^y  d.  h.  in  einen  Kranich,  andere  Götter  in 
andere  Tiere:  quibus  de  causis  Aegyptios  ea  genera  violari  non  sinere 
demonstrant,  quod  deorum  imagines  dicantur.') 

5.    Göttliche  und  menschliche  Gestalten. 

Ich  fasse  unter  dieser  Überschrift  eine  Anzahl  von  Sternbild- 
namen unsicherer  Provenienz  zusammen,  die  alle  göttliche  oder 
menschliche  Gestalten  beschreiben,  jedoch  meist  nicht  mit  Eigennamen 
belegen. 

1.  Zur  Wage  ist  in  L  ein  Sternbild  der  drei  Heroen  y erzeichnet: 

^  o\  TpcTc  {ipuj€c  o\  Kai  ßaXicrai  L 

Statt  ßaXicTai  ist,  wie  oben  bemerkt,  wohl  ßaXXicTai  zu  lesen,  das, 
allerdings  als  ein  fiiroE  eipim^vov,  von  ßaXXi2l€iv  abzuleiten  wäre.  Die 
„drei  Heroen'^  würden  dann  den  Beinamen  führen:  die  drei  Tänzer. 
Wir  kennen  am  griechischen  Himmel  längst  eine  sehr  ähnlich  benannte 
Stemgruppe;  zwei  Sterne  des  kleinen  Bären  hiefs  man  mit  einem 
vermutlich  nicht  gelehrten,  sondern  volkstümlichen  Namen  die  xopeurai, 
weil  sie  um  den  Pol  tanzen  (so  Hygin  und  die  Germanicusscholien, 
s.  Eratosth.  Catasi  ed.  Rob.  p.  68  f.).  Schon  die  Zahl  der  Sterne 
macht  eine  Identifizierung  mit  den  ßoXXicrai  des  Teukros  unmöglich; 
und  es  ist  selbst  fraglich,  ob  man  soviel  aus  der  Analogie  schlielsen 
darf,  dals  es  sich  bei  den  ßaXXicrai  um  drei  Einzebteme  oder  Stem- 
gruppen  handelt,  die  um  einen  Mittelpimkt  etwa  in  gleicher  Ent- 
fernung liegen.  —  Über  die  Beziehung  zwischen  den  ßaXiCTai  und  dem 
ßaciXic  T€  oder  ßaXaviCTai  des  ersten  Teukrostextes  wurde  oben  S.  251  f. 
gesprochen. 


1)  Matpero,  Originei  p.  108,6. 

2)  Unter  den  lüdlichBten  Sternbildern  heifst  auch  jetzt  einet  der  Kranich, 
über  die  Qetchiohte  dieses  und  anderer  xnerst  1608  in  Bajers  Uranometria  vor- 
kommenden Bilder  vgl.  Ideler,  Stemnamen  S.  844  ff. 

17* 
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Vielleicht  ist  eine  Trias  Ton  Gestalten  den  Mrei  Heroen'  oder 
'Tänzern'  gleichzusetzen  ^  die  bei  Antiochos  gleichfalls  zur  Wage 
Torkommt: 

sdt  Tp^xovT€c  vdiia  äXXfiXoic  bibövrcc  Kai  ^ndvuj  cic  rp^x^JV  V 
ävuj6€v  eicrp^xuJV  (ohne  Zweifel  aus  cic  rp^x^v  verdorben)  A 

Es  sind  also  hier  drei  laufende  Gestalten  beschrieben;  dails  sie  auch 
als  Tanzende  aufgefafst  wurden,  lielse  sich  wohl  verstehen.  Über  ihre 
Lage  am  Himmel  erfahren  wir  auch  hier  nichts;  nur  wird  es  hier 
aus  der  Beschreibung  wenigstens  klar,  daCs  nicht  Einzelsteme,  sondern 
wirkliche  Sternbilder  gemeint  sind. 

Unter  dem  Löwen  ist  in  allen  unseren  Texten  das  Sternbild  der 
Cymbeln  erwähnt.    Die  Stellen  lauten: 

Sl    2,  Dekan  Beöc  Tic  fx^^v   t&c  xeipac  ävui  iKT^ia^ivac   kqi   ö 

vurroc  rf^c  ubpac  Kai  Kparfip  Kai  KUjißaXa  TR 
Sl    KUMßaXa  Kai  "AxXac  (cod.  drXdc)  V 
Sl    b  ixwv  T€Ta^^vac  rdc  x^^P^^  ^ai  Kpardiv  KujißaXa  L 

In  L  ist  also  ein  Träger  der  Cjmbeln  hinzugefQgi  In  TR  und  auch 
in  dem  auf  die  Vorlage  von  TR  zurückführenden  Excerptum  Baroc- 
cianum  U  steht  freilich  statt  des  Kpardiv  KU^ßaXa  vielmehr  Kparfip 
Kai  KupßaXa  Allein  die  in  L  hinzugefügte  Deutung  (irpocrdTac  peXe- 
Toiv,  KiOapicrdc,  öpxoup^vouc,  Kivaibouc)  beweist^  dafs  die  Überlieferung 
von  L^  womach  die  Cymbeln  einem  Tanzenden  in  die  Hände  gegeben 
werden,  unanfechtbar  ist;  und  überdies  heifst  es  auch  in  der  auf 
einen  mit  TR  nächstverwandten  Text  zurückgehenden  arabischen  Über- 
lieferung des  Abu  Ma'sar,  dals  ;,ein  Götzenbild  aufsteigt,  das  seine 
Hände  nach  oben  erhebt  und  Cymbeln  hält,  wie  sie  Tänzer  zu  haben 
pflegen'^.')  Wenn  man  nun  bedenkt,  dafs  ßaXXileiv  im  Lexikon  des 
Zonaras  mit  rd  KUjiißaXa  KTimcTv  Kai  irpöc  töv  ^Kcivuiv  fjxov  6px€ic6ai 
erklärt  wird,  so  liegt  der  Gedanke  sehr  nahe,  dafs  der  in  L  zum 
Löwen  erwähnte  Cymbelspieler  identisch  mit  einem  der  ßaXXicrai  ist, 
die  im  gleichen  Text  (L)  zur  Wage  genannt  sind. 

Bei  Antiochos  (V^)  scheinen  nur  die  KUMßaXa  vorzukommen.  Allein 
unmittelbar  daneben  steht  ein  Sternbild,  das  ''ATXac  (cod.  drXdc)  heilst. 
Da  nun  an  der  genau  entsprechenden  Stelle  bei  Teukros  der  Oeöc  Tic 
f XUJV  rdc  x^^pctc  dvui  dKT€Ta|Li^vac  vorkommt,  so  liegt  es  sehr  nahe,  dafs 
hier  wieder  einmal  bei  Antiochos  ein  fremdes  Sternbild  einen  hellenischen 


1)  Im  Arabiichen  igt  übrigens  auch  der  xpanfip  hier  genannt  und  ebenso  in 
L,  es  ist  also  «^wirs,  dar»  er  hier  in  dem  Urtext  des  Teukros  ebenfalls  vorkam. 
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Namen  erhielt.  Wir  haben  oben  gesehen,  daüs  er  aus  dem  kopflosen 
Dämon  des  Teukros  einen  Satyr  macht,  der  seinen  Kopf  verbirgt,  und 
aus  dem  stierköpfigen  Pflüger  einen  Phryger  mit  spitzer  Mütze.  So 
wird  wohl  auch  der  nur  hier  vorkommende  Stembildname  Atlas  eine 
Neubildung  des  Antiochos  sein,  zu  der  freilich  in  der  alezandrinischen 
Stemsage  genug  Anlafs  vorlag:  denn  Pleiaden  und  Hyaden  sind  seine 
Töchter,  der  Delphin  erinnert  durch  die  an  ihn  geknüpfke  Erzählung 
von  Amphitrites  Flucht  zu  Atlas  an  diesen,  und  der  die  Hesperiden 
bewachende  Drache  gehört  auch  in  seineu  Kreis;  so  lag  es  nur  im 
natürlichen  Entwickelungsgang  der  Stemsage^),  wenn  auch  er  selbst 
früh  oder  spät  an  den  Himmel  versetzt  wurde.')  Die  Schilderung 
eines  Gottes  mit  ausgebreiteten  Armen  pafst  durchaus  zu  den  Dar- 
stellungen des  Atlas,  wie  etwa  der  Kölner  Bronce  (abgebildet  bei 
Thiele  S.  26)  oder  dem  Träger  des  Globus  Famese. 

Gehört  das  Sternbild  der  drei  Heroen  oder  Tänzer  einer  fremden 
Sphäre  an,  so  fehlt  vorläufig  die  Möglichkeit,  es  am  Himmel  aufzu- 
suchen. Denkbar  ist  jedoch  auch  etwas  anderes,  nämlich  dafs  blols 
eine  Variante  eines  oder  mehrerer  griechischer  Sternbilder  vorliegt 
Es  scheint  mir  nicht  unmöglich,  dafs  der  Cymbelspieler  oder  der  Gott 
mit  den  ausgebreiteten  Armen,  der  dann  von  Antiochos  Atlas  genannt 
wird,  etwa  eine  späte  Umgestaltung  des  Engonasin  ist  Dieses  Bild 
geht  zum  gröfsten  Teil  mit  der  Wage  auf;  und  seine  letzten  Sterne 
gehen  erst  mit  dem  Löwen  unter  (vgL  Arat  v.  592  und  Hipparch 
p.  152,13).  Auch  gehören  die  ausgestreckten  und  erhobenen  Hände 
zu  seinen  eigentlichen  Kennzeichen,  vgl.  Arat  v.  67  und  besonders 
deutlich  Germanicus  v.  67: 

dextro  namque  genu  nixus  diversaque  tendens 
bracchia,  suppliciter  passis  ad  numina  palmis, 
serpentis  capiti  figit  vestigia  laeva. 

Die  Neigung  zur  Umbildung  und  wunderlich  dunklen  Umschreibung 
griechischer  Sternbildnamen  in  unsem  Texten  habe  ich  schon  oben 
S.  156  konstatiert.  Vielleicht  sind  dann  die  beiden  anderen  Heroen 
oder  Tänzer  gar  nichts  anderes  ab  Umbildungen  von  Bootes  und 
Ophiuchos,  die  dem  Engonasin  zunächst  stehen.  Das  Bild  des  Engo- 
nasin,  wie   es   in   den   ma.  Hss   zu   sehen   ist,  wurde   kürzlich   von 


1)  Vgl.  Robert  Eratosth.  oatast  rell.  p.  SS8. 

2)  Dethalb  und  auch  aus  andern  Gründen  halte  ich  es  nicht  für  wahr- 
scheinlich, dafi  dxXdc  in  V*  nur  ein  Fehler  ist  statt  des  in  TR  und  V*A,  aber 
inm  Schütten,  vorkommenden  TdXac  (vgl.  Abschnitt  IS). 
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Bethe,  Rb.  Mus.  55,  426  f.  als  ein  nach  dem  bekannten  archaischen 
Schema  gezeichneter  laufender  Mann  erklärt.  Ist  yielleicht  der  elc 
Tp^X^v  des  Antiochos  wirklich  gleich  dem  Engonasin,  und  sind  dann 
die  zwei  andern  Laufenden,  die  freilich  einander  den  Rücken  zeigen 
sollen,  Bootes  und  Schlangenhalter?  Ich  sehe  hier  noch  viel  zu  wenig 
klar,  um  schon  endgültige  Antworten  wagen  zu  dürfen. 

2.  In  der  Nähe  jener  drei  Heroen  erscheint  im  zweiten  Teukros- 
text,  und  nur  in  ihm,  eine  andere  rätselhafte  Gruppe: 

^  b  ^XKÖ|i€voc  x^^P^J^v  dirö  rpixwv  uttö  tipujoc  L 

Das  Bild  ist  anschaulich  gezeichnet  und  die  beigesetzte  Wirkung 
(MiacMO  buvdcTOU,  wenn  meine  Verbesserung  Ton  ^iav  richtig  ist) 
würde  gut  zu  seinem  Charakter  passen.  Über  seinen  Ursprung  weils 
ich  nichts:  ist  es  yielleicht  wieder  nur  eine  Umbildung  des  mit  dem 
Kopf  an  den  Ophiuchos  stofsenden  Engonasin? 

3.  Offenbar  einer  orientalischen  Sphäre  mufs  der  Schütze  mit 
dem  Kopf  eines  Hundes  oder  Wolfes  (also  yermutlich  eines 
Schakals)  angehören,  der  so  ziemlich  in  allen  Texten  und  zwar  zum 
Löwen  yorkommt: 

fl    1.  Dekan  ö  KuvoTrpöcumoc  ToEeuwv  TK 
fl    b  ToEeuujv  XuKonpöcuiTTOc  L 
Sl    ToEeuTTJc  V* 

An  den  Schützen  des  griechischen  Tierkreises  kann  nicht  gedacht 
werden;  wenn  der  Löwe  heraufkommt,  ist  das  Sternbild  des  Schulzen 
zwischen  Dysis  und  Gegenkutmination.  To£€UTr|c  kann  also  hier  bei 
Antiochos  nicht,  wie  regelmäfsig  bei  Arat,  den  Schützen  des  griechi- 
schen Tierkreises  bezeichnen,  sondern  mufs  ein  kurzer  wieder  das 
Fremdartige  beseitigender  Ausdruck  für  den  schakalköpfigen  Schützen 
sein,  den  Teukros  beschreibt.  Aus  welcher  Sphäre  ist  aber  dieser 
Schütze  entnommen?  Es  liegt  nahe,  an  jene  Mischgestalten  zu  denken, 
die  sich  auf  ägyptischen  Himmelsbildem  häufig  finden.  Nun  steht 
wirklich  auf  dem  Rundbild  yon  Dendera  gerade  unter  dem  Löwen 
eine  Gestalt  mit  gespanntem  Bogen;  aber  sie  hat  ein  menschliches 
Gesicht  und  ist  nicht  ein  Schütze,  sondern  yielmehr  eine  Schützin, 
nach  Lepsius  die  Göttin  Satis.  Das  Sternbild  des  Teukros  hängt  also 
mit  diesem  ägyptischen  Bild  schwerlich  zusammen;  es  mülste  sich 
denn  um  eine  Variante  handeln,  für  die  uns   ein  Beleg  noch  fehlt. 

4.  Ein  Sternbild  des  Fischers  ist  in  der  gesamten  Überlieferung 
des  zweiten  Teukrostextes  zu  finden,  während  es  sonst  fehlt: 
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r    ?ujc  Moipac  ß'  dXieuc  P    dXieüc  LV^ 

Indes  scheint  mir  in  dem  Tischer'  nicht  ein  wirklicher  Sternbild- 
name  vorzuliegen,  sondern  nur  das  Ergebnis  einer  Textverschlechterung. 
In  P  beginnt  der  Abschnitt  über  den  Widder  so:  Kpiui'  £ujc  jioipac 
ß'  äXicuc  OripeuTdc  biiXot  und  in  L  Tiu  Kpiui  Trapavar^XXouciv  äXieuc 
Oiipardc  briXdiv.  Es  ist  sehr  wunderlich,  dafs  ein  angebliches  Stern- 
bild des  Fischers  nicht  Fischer,  sondern  Jäger  hervorbringen  soIL  Ich 
vermute,  dafs  der  Name  des  Sternbildes  schon  frühzeitig  ausgefallen 
ist  und  dafs  die  Vorlage  von  PLV^  so  ausgesehen  hat: 

Kpiuj  •  ?ujc  ^otpac  ß'  (napavaT AXet)  <....>*  äXieic,  6np€UTac 
biiXoi. 

Es  ist  auch  nicht  schwer  zu  erraten,  welches  Sternbild  hier  ursprüng- 
lich stand.  Das  Band  der  Fische  geht  nicht  völlig  mit  dem  Zeichen 
der  Fische  auf,  sondern  reicht  noch  weit  in  den  Widder  hinein  (nach 
Hipparch  p.  254,  6  bis  zum  16.  Grad  des  Widders).  So  konnte  es 
in  dem  Urtext  von  PLV^  als  Paranatellon  auch  zum  Widder,  nicht 
blois  zu  den  Fischen  genannt  werden.  Bei  den  Fischen  ist  als  seine 
Wirkung  dXicTc  f|  Kai  cu^irXoKr)v  irpaTMaroc  bezeichnet  Beim  Widder 
hiefs  sie  ein  wenig  anders  dXietc»  OiipeuTdc:  diese  Verbindung  von 
Fischer  und  Jäger  hat  auch  Manilius  bei  den  lugulae  (Orion)  V  174£f. 
In  dem  Archetypus  des  zweiten  Teukrostextes  wird  also  gestanden 
haben: 

T    8ujc  fioipac  ß*  <Xivov>'  dXietc,  Oripcurdc  bi^Xot. 

5.  Wiederum  in  L  findet  sich  der  wunderliche  Sternbildname  des 
Astronomen,  unter  den  Paranatellon ta  des  Skorpions: 

Tl\  ö  oupavocKÖiroc  icrpovÖMOuc  i^  d€i  dXiriZovrac  €lc  6€6v  (b^Xot). 

In  dem  Exzerpt  V^  steht  genau  an  der  gleichen  Stelle 

n\  6  oupavöc. 

Der  letztere  Ausdruck  findet  sich  auch  sonst  bei  Teukros  einigemale: 

^  iv  oupavui  KcqpoXal  buo  . . .  Kai  ''Abujvic  öv  KaXoOciv  Oupavöv  TU 
/     oupavöc  V^ 

Die  erste  dieser  Stellen  habe  ich  schon  oben  angeführt  und  erklart: 
dv  oupaviji  heifst  „in  einem  von  Sternbildern  nicht  besetzten  Raum  am 
Himmel*^,  wahrend  Oupavöc  als  Beiname  für  Adonis  natürlich  den  Gott 
bezeichnen  muls.  Ein  wirklicher  und  mit  geringer  Abweichung  auch 
tonst  nachweisbarer  Stembildname  ist  dagegen  der  zum   Schützen 


W^MOT 
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yerzeiclmete  oupavöc.  Nach  Geminos  c  3  (p.  40, 17  M.)  hat  die  süd- 
liche Krone  zu  den  Fülsen  des  Schützen  noch  einen  anderen  Namen: 
vÖTtoc  CT^q>avoc,  uttö  bi  rtviuv  oupavtCKOc  TrpocaTopcuö^evoc.  Das 
Gleiche  berichten  die  Scholien  zu  Arat  v.  400:  tuiv  vcuit^uiv  rtvk 
oupavtCKOv  KaXoOctv,  o\  bk  vörtov  CT^q>avov.  Martianus  Capella  hat 
dafür  caelolum  (YIII  838).  Wie  Ideler  (Stemnamen  S.  282)  bemerkt, 
heifst  beides  ursprünglich  ,,kleiner  Himmelsraum'';  der  Name  ist  also 
nicht  anders  entstanden  als  durch  die  Verwendung  von  oupavöc  «  töttoc 
bei  EudoxoSy  über  die  ich  oben  gesprochen  habe.  Somit  glaube  ich 
oupavöc  in  V^  beim  Schützen  dem  oupavicKOC  des  Geminos  und  der 
Aratscholien,  also  dem  südlichen  Kranz,  gleichsetzen  dürfen. 

Der  oupavöc  beim  Skorpion  ist  dagegen  schwer  zu  erklären. 
Dennoch  würde  ich  ovipavoocÖTroc  in  L  nur  für  eine  Verderbnis  aus 
oupavöc  ansehen  (sodafs  ursprünglich  in  der  Vorlage  von  L  gestanden 
hatte  <oupavöc>  oupavocKÖTrouc,  dcrpovö^ouc  f\  dct  dXTriZovrac  clc  Geöv 
ÖT^XoT),  wenn  nicht  auch  in  dem  Excerptum  Baroccianum  II  (ygl.  die 
1.  Beilage  am  Schlufs  des  Buches)  sich  ein  sehr  ähnlicher  Name  wie 
oupavocKÖTTOC  und  zwar  unter  dem  gleichen  Zeichen  gefunden  hätte: 

v\  öcKOtriTroToc. 

Es  liegt  wohl  am  nächsten,  in  dem  verdorbenen  Wort  etwa  ö  ckottiw- 
pöc  oder  besser  ö  CKomrJTiic  zu  vermuten.  Da  nun  jenes  Exzerpt 
nicht  auf  L,  sondern  auf  eine  ältere  und  vollere  Form  von  TR  zurück- 
geht, so  scheint  der  Stembildname  des  ^Spähers'  nun  in  der  doppelten 
Form  CKOTTiriTTic  und  otipavocKÖnoc  für  Teukros  bezeugt  zu  sein.  Ver- 
mutlich wird  also  oupavöc  in  V^  hier  nur  durch  Korruptel  aus  oupa- 
vocKÖTTOC  entstanden  sein.  Über  den  Ursprung  des  Stembildnamens 
*der  Späher'  oder  'der  Himmelsbeschauer'  weifs  ich  nichts;  wenn  man 
sich  eine  Vermutung  gefallen  lassen  will,  so  konnte  allenfalls  an  eine 
andere  Bezeichnung  für  den  Atlas-Engonasin  gedacht  werden  (s.  oben 
S.  260).  Der  Engonasin  geht  mit  dem  Skorpion  vollends  auf  (Hipp, 
p.  188,5);  und  Atlas  galt  den  Alten  vielfach  als  Erfinder  der  Himmels- 
kunde und  Astronom. 

6.  Das  Joch  und  andere  Sachnamen. 

1.  Bei  Valens  ist  unter  den  Paranatellonta  des  Löwen  ein  neues 
Sternbild,  das  des  Joches,  genannt: 

tl  ßoppöOev  bi  icTx  bcXcpiv,  Xüpa,  tö  ZcuTMa,  öpvic  7rXf|v  tou 
Xa^TipoC  dcT^poc  Kard  tö  öpOomiTiov  aürou  (deroö  cod.)  icai 
Toö  !imou  fi  KCcpoXi). 
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Diese  Stelle  geht  gleich  allen  anderen  cuvavaroXat  und  cuTKarabucctc 
des  Valens  auf  Eudoxos  zurück^  wie  oben  im  Y.  Kapitel  im  Zusammen- 
hang gezeigt  wurde.  Nach  Eudoxos  (vgl  Arat  y.  597  ff.  und  dazu 
Hipparch  p.  154,  8)  gehen  mit  dem  Aufgang  des  Löwen  unter:  die 
Lyra,  der  Delphin,  der  Pfeil,  der  Vogel  bis  auf  den  Schwanz,  der  An- 
fang des  Flusses  und  Kopf  und  Nacken  des  Pferdes.  Valens  lafst  Ton 
diesen  Bildern  den  Fluls  und  den  Pfeil  weg  (vgl  darüber  oben  S.  65), 
setzt  dagegen  neu  ein  das  ZcOtKia.  Da  er,  dem  Eudoxos  folgend,  den 
Namen  Pfeil  sonst  zweimal  gebraucht,  so  kann  das  ZcOtMCt  nicht  mit 
dem  Pfeil  identisch  sein,  wie  schon  oben  angemerkt  wurde  (S.  65, 1). 
Prüft  man  nun,  welche  nördlichen  Sternbilder  untergehen,  wenn  der 
Löwe  heraufkommt,  so  bleibt  aufser  Leier,  Delphin,  Schwan,  Kopf  des 
Pferdes  nur  noch  das  kleine  Sternbild,  das  wir  equuleus  oder  das 
Füllen  heifsen,  während  es  bei  Ptolemaios  \mxov  TrpoTOMrj  genannt 
wird.  Wenn  dem  Geminos  zu  glauben  wäre,  so  hätte  Hipparch  diesen 
Stembildnamen  eingeführt;  das  Vertrauen  auf  diese  Kategorie  von 
Angaben  in  unserm  Geminostext  ist  jedoch  stark  erschüttert^)  Dem 
Eudoxos  und  der  ganzen  Aratlitteratur,  also  auch  Cicero,  Germanicus 
und  Ayien  ist  das  kleine  Pferd  TöUig  fremd,  und  ebensowenig  erwähnt 
es,  wie  schon  Ideler  im  Handexemplar  seiner  ^Stemnamen'  notiert  hat, 
irgend  ein  anderer  Römer.  Es  ist  eine  lediglich  von  dem  benachbarten 
Pegasos  eingegebene  schlechte  Neubildung,  die  in  der  Lage  der  4 
unscheinbaren  Sterne  gar  keinen  Anhalt  besitzt.  Es  könnte  sein,  dafs 
das  leuTMa  bei  Valens  nichts  weiter  als  ein  anderer  Versuch  ist, 
diese  4  Sterne  in  ein  Bild  zu  fassen;  bei  ihrer  Stellung  /%  lieg^ 
der  Gedanke  an  ein  Joch  nicht  allzu  ferne. 

Indes  ist  auch  etwas  Anderes  möglich.  Wenn  das  Joch  nicht  ein 
Sternbild  griechischer,  sondern  orientalischer  Erfindung  war,  so  brauchte 
es  sich  nicht  mit  den  Grenzen  irgend  eines  griechischen  Bildes  zu 
decken;  es  wäre  dann  ebensogut  möglich,  daCs  es  etwa  einen  Teil  des 
Pegasos  oder  des  Delphins  mitumfalste.  Es  scheint  nun  in  der  That 
bei  den  Babyloniem  ein  Sternbild  des  Joches  gegeben  zu  haben.  Wie 
oben  bemerkt  wurde  (S.  205),  findet  man  auf  den  Grenzsteinen  fast 
ständig  ein  Ding,  das  ganz  wie  ein  Joch  aussieht  und  daher  von 
Epping-Strafsmaier  vermutungsweise  mit  unserer  Leier  zusammen- 
gestellt wurde,  während  Hommel  aus  dem  Joch  die  Wage  macht.  Es 
ist  nicht  ausgeschlossen,  dals  das  fremdartige  Icütmo  des  Valens  aus 
der  babylonischen  Sphäre  stammt;   ist  es  wirklich  mit  dem  auf  den 


1)  Vgl.  Biblioth.  Math.  1901,  p.  190. 
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Orenzsteinen  abgebildeten  Joch  identisch,  so  wird  es  sicherlich  ein 
Sternbild  gröfseren  ümfangs  gewesen  sein,  dessen  Lage  durch  Valens 
immerhin  ziemlich  genau  erschlossen  wäre.^) 

2.  Im  zweiten  Teukrostext  (L)  findet  sich  neben  der  gewöhn- 
lichen Leier,  die  als  Paranatellon  (in  Kulmination)  zum  Wassermann 
angeführt  wird  und  dpxatujv  Kai  ^oucikuiv  npaTMaruiv  OcTopiav^  be- 
deutet, ein  zweites  Sternbild  gleichen  Namens,  aber  mit  einem  Zusatz: 

/S    6  dK^q)aXoc  6q>tc  xai  i\  buciiivuMOC  Xupa  L 

Diese  ^abscheuliche'  Leier  soll  zusammen  mit  der  Schlange  ohne  Kopf 
dTTiKivbuvov  KXl^alCTf)pa  Kai  btaOrJKfiv  dß^ßatov  bringen:  eine  astro- 
logische Deutung,  bei  der  der  Gedanke  an  unsicheren  Vertrag  oder 
Bündnis  offenbar  durch  das  Joch  der  Leier  veranlalst  wurde.  Es  ist 
nicht  dieser  Umstand  allein,  der  mich  vermuten  lafst,  dafs  das  2l€ÖTMa 
des  Valens  mit  der  buciuvu^oc  Xupa  des  Teukros  identisch  ist.  Die 
Gegend  des  kleinen  Pferdes  nämlich  geht,  wie  oben  bemerkt,  unter, 
wenn  der  Lowe  heraufkommt;  und  sie  geht  auf,  wenn  der  Steinbock 
aufgeht.  Astronomisch  ist  also  die  Gleichung  ZeÖTMa  «»  buculvu^oc 
Xupa  erlaubt  und  für  den  Betrachter  des  Globus  recht  wahrscheinlich. 
Die  bucu)vuM0C  Xupa  des  Teukros  ermöglicht  es,  einen  der  Stern- 
bildnamen  des  Manilius  zum  erstenmal  zu  yerstehen.  Während  dieser 
im  Paranatellontenverzeichnis  seines  5.  Gesanges  jedes  Sternbild  nur 
einmal  y orbringt,  scheint  er  die  Leier  zweimal  zu  erwähnen:  y.  325 ff. 
zum  Zeichen  der  Wage  als  lyra,  und  v.  410  ff.  zum  2jeichen  des  Stein- 
bocks als  fides.  Ihre  Wirkungen  werden  scharf  unterschieden.  Wäh- 
rend die  lyra  des  Manilius  Saitenspiel  und  Gesang  yerleiht,  berichtet 
er  yon  der  *fides'  ganz  andere  Dinge: 

410  cumque  fidis  magno  succedunt  sidera  mundo, 

quaesitor  scelerum  yeniet  yindexque  reorum, 
qui  commissa  suis  rimabitur  argumentis 
in  lucemque  trahet  tacita  latitantia  fraude. 
hinc  etiam  immitis  tortor  poenaeque  minister 

415  et  quisquis  yero  ÜEiyit  culpamye  perodit 

proditur  atque  alto  qui  iurgia  pecfcore  tollat. 

Es  ist  unmöglich,  diese  Kriminalrichter,  Henker  und  Prozessierer 
sich  durch  die  fides  entstanden  zu  denken,  wenn  man  den  Begriff  des 
Saiteninstrumentes  festhält.    Scaligers  Scharfsinn  hat  gesehen,  was  den 

1)  tber  einen  ,,Joch8tem,  der  das  ganze  Jahr  am  Himmel  8teht*\  in  Eeil- 
schrifttexten  vgl.  Hommel  a.  a.  0.  S.  467, 1. 
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Manilius  zu  dieser  Deutung  der  fides  yeranlalst  hat:  ^Quia  Fidicula 
ßdcavov  significat,  ab  eo  ßacavtcrdc  et  cruciatores  nasci  ait.  Fidiculis 
distendere  quid  sit,  notum  ex  Suetonio.  nerui  enim  erant  instar  ner- 
uiarum  Lyrae.'  Manilius  hat  bei  der  fides  an  Bande  und  Stricke,  an 
Folterinstmmente,  gedacht;  daher  die  Henker  und  Strafrichter. ^) 

Weshalb  freilich  Manilius  Ijra  und  fides  Oberhaupt  unterschieden 
hat,  das  konnten  Scaliger  und  Grotius')  nur  durch  die  allerdings 
unbestreitbare  astronomische  Unwissenheit  des  Dichters  erklären.  Aber 
die  Analogie  im  Teukrostexte  belehrt  uns  eines  Besseren.  Er  mufs 
in  seiner  griechischen  Vorlage  einen  ähnlichen  Unterschied  vorgefunden 
haben,  wie  er  zwischen  der  lyra  im  gewöhnlichen  Sinn  und  der 
buciuvu^oc  Xupa  des  Teukros  besteht.  Die  Ijra  bei  Manilius  v.  325 
ist  vermutlich  unser  Sternbild  der  Leier;  wenigstens  hat  Manilius 
an  sie  gedacht,  obgleich  sie  erst  mit  dem  Skorpion,  nicht  schon  mit 
der  Wage  aufgeht.  Die  fides  aber,  v.  410,  die  so  wenig  Erfreuliches 
bewirkt^  ist  um  so  sicherer  der  buciuvu^oc  Xupa  des  Teukros  gleich, 
als  diese  ebenfalls  mit  dem  Steinbock  aufgehen  soll 

Es  ist  merkwürdig,  dals  Ideler')  einmal  sich  versucht  fühlte, 
zwischen  fides  und  fidicula  bei  Columella  zu  scheiden.  „Colnmella 
setzt  den  Untergang  der  Leier  gar  viermal  an:  XI  Cal.  Febr.  fidicula 
vesperi  occidit.  III  Cal.  Febr.  delphinus  incipit  occidere,  item  fidi- 
cula occidit.  Cal.  Febr.  fidis  incipit  occidere,  ventus  Eurinus.  III  Non. 
Febr.  fidis  tota  occidit:  R.  R.  XI  2,  4 — 14.  Wegen  des  incipit  occi- 
dere sollte  man  fast  glauben,  dafs  ihm  fides  ein  anderes  Gestirn  sei 
als  fidicula;  es  kommt  aber  keine  Spur  einer  solchen  Unterscheidung 
weiter  vor.''  Das  letztere  Bedenken  wäre  jetzt  beseitigt;  gleichwohl 
glaube  ich  nicht,  dafs  Columella  wirklich  von  zwei  verschiedenen 
Bildern  spricht     Denn  die  Tage,  auf  die  Columella  den  Untergang 

1)  Bei  Firmicüs  ist  deutlich  die  Verlegenheit  zu  merken,  in  die  ihn  die 
scheinbare  zweimalige  Erw&hnung  der  Leier  versetzt.  Er  hilft  sich  so  klug,  wie 
man  es  von  ihm  erwarten  konnte:  er  läTst  die  Ijra  beim  Zeichen  der  Wage 
weg  und  ersetzt  dafür  die  fides  beim  Steinbock  durch  die  Ijra.  Nun  macht 
ihm  aber  die  Inkongruenz  zwischen  Ursache  und  Wirkung  bei  Manilius  Schwierig- 
keiten: was  soll  die  Leier  mit  strengen  Richtern  und  gar  mit  Folterem  and 
Henkern  zu  thun  haben?  So  mildert  er  auf  seine  eigene  Verantwortung  ihre 
Wirkung:  die  unter  diesem  Zeichen  Gebomen  sind  aequi,  recti  cupidi  et  ad 
omne  aequitatis  officium  apti  (er  denkt  an  die  Harmonie,  die  das  Musikinstrument 
hervorbringt),  erst  in  zweiter  Linie  Richter;  und  Henker  werden  sie  nur  durch 
besondem  Einflnfs  des  Saturn;  Gefolterte  und  grausam  Hingerichtete  dagegen, 
wenn  die  Leier  am  Untergang  steht. 

2)  Notae  ad  imagines  p.  60.  Moeller,  Stodia  Maniliana  (1901)  p.  87  konnte 
ohne  neues  Material  die  alte  Anschauung  nur  wiederholen. 

8)  Abb.  d.  Berl.  Akad.,  Phü.  Hist.  GL  ISWilk,  S.  146. 
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der  fides  und  der  fidicula  verlegt ,  liegen  einander  so  nahe,  dafs  er 
auch  hier  wie  so  oft  nur  widersprechende  Angaben  aus  verschiedenen 
Quellen  über  ein  und  dasselbe  Bild  zusammengebracht  haben  wird; 
und  obendrein  gebraucht  er  einmal  fidis,  wo  Caesar  fidicula  sagte  ^j, 
sodafs  er  sicherlich  die  beiden  Formen  nicht  unterschied. 

3.  Ein  Sternbild  der  Quelle  steht  nur  im  ersten  Teukrostext: 

^  2.  Dekan  xprivTi  T  (KOivfi  R) 

Bei  Kamateros  fehlt  das  Bild;  die  arabische  Überlieferung  bei  Abu 
Ma'iar  spricht  von  einer  'Quelle  mit  verdorbeneni  Wasser',  bestätigt 
als  die  Lesart  Kprjvii.  Über  den  Ursprung  dieses  Sternbildes  lalst 
sich  schwer  eüie  Vermutung  begründen.  Dafs  der  Acherusische  See 
und  die  andern  Hadesbilder  unmittelbar  vorhergehen,  könnte  den 
Gedanken  an  den  Lebensquell  in  der  babylonischen  Unterwelt^  nahe- 
legen.  Dann  mülste  der  Zusatz  bei  Abu  Ma'iar  willkürlich  oder 
mifsverstandlich  sein. 

4.  Unmittelbar  nach  der  Quelle  steht  in  den  gleichen  Texten  ein 
Sternbild  des  Marktes: 

d^  2.  Dekan  dtopd  TR 

Kamateros  ersetzt  das  durch  cuv^bptov.  Im  Arabischen  steht  ein 
Wort,  das  gleich  forum  ist;  vermutlich  ist  auch  dtKova  im  Excerptum 
Baroccianum  I  (vgl.  Beilage  1)  aus  dTopd  verdorben. 

5.  Sowohl  Teukros  wie  Antiochos  verzeichnen  ein  Sternbild  der 
Flöten,  zunächst  dem  der  Gymbeln: 

tl    2.  Dekan  o\  OpuTioi  auXoi  TR 
tl    o\  0pÜTioi  aOXoi  L 
tl    aüXoi  V> 

0puTiov  auXoOvT€C  macht  Kamateros  blofs  dem  Metrum  zu  Liebe 
daraus.  —  Für  die  Gestalt  der  Flöten  folgt  aus  Opuriot  nichts,  da 
die  ^phrygische'  Flöte  sich  von  den  andern  durch  die  Stimmung,  nicht 
durch  die  Form  unterschied.  Aber  der  Zusatz  Oputiot  wird  wohl 
etwas  Anderes  bedeuten.  Li  allen  unsem  Texten  ist  das  Sternbild  der 
Flöten  unmittelbar  dem  der  Cymbeln  benachbart,  die  ein  Tanzender 
tr&gt.  Wenn  wir  in  L  nun  hören,  dals  die  Opur^ot  auXol  ^€TdXuJV 
dX7ribu)v  dcTOxicic  bedeuten,  so  wird,  wie  mir  Rehm  zeigt,  auch 
das  Wesen  des  Cymbelspielers  klarer:    es  ist  Marsyas,  der  hier  ab 

1)  Colmnella  zum  6.  Jannar:  fidig  exoritor  mane;  Caesar  zum  gleichen  Tage 
(bei  Pliniof  XVlil  284):  matnüno  exoritor  .  .  .  fidicula. 

2)  Vgl.  Jeremias,  Hölle  und  Paradies  bei  den  Babyloniem  S.  22.  29  ff. 
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neue  VariaDte  des  Engonasin  eingetreten  ist.  Die  phrjgischen  Flöten 
gehören  also  zu  jenem  Sternbild  oder  sind  ihm  unmittelbar  benachbart. 

6.  Ein  Sternbild,  genannt  der  Felsen,  steht  in  einem  der  kürze- 
sten Exzerpte: 

Da  V^  gegenüber  PL  manches  Eigene  hat,  so  ist  es  nicht  ganz  aus- 
geschlossen, daüs  hier  wirklich  ein  Stembildname  vorliegt;  aber  auch 
nicht  eben  wahrscheinlich.  Eine  überzeugende  Vermutung  über  den 
Ursprung  dieses  Wortes  in  V^  vermag  ich  jedoch  nicht  mitzuteilen: 
es  sei  denn,  dals  der  Felsen  zu  der  liegenden  Ariadne  gehört,  die  in 
V  fast  unmittelbar  vorhergeht. 

7.  In  L  findet  sich  ein  Sternbild  des  Dreizacks: 

)(    i\  Tpiatva  (xpleva  cod.)  L 

Die  Lesart  ist  nicht  anzufechten,  da  sie  nicht  nur  durch  die  astro- 
logische Deutung  (cu^q)iuviav  TTpaTMaruiv,  papTupu)v,  kXt^povömuiv) 
gedeckt,  sondern  auch  durch  das  Vorkommen  des  gleichen  Namens 
im  Excerptum  Baroccianum  II  bestätigt  wird  (s.  BeiL  1).  Hier  steht 
das  Sternbild  Tpiatva  jedoch  bei  der  Wage,  sodafs  sich  über  seine 
Stelle  am  Himmel  nichts  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  vermuten  lalst 
Dafs  eine  gewisse  Figur  auf  babylonischen  Grenzsteinen,  namentlich 
auf  dem  bei  Hommel  S.  474  abgebildeten  von  Susa^),  ganz  wie  ein 
Dreizack  aussieht,  mag  immerhin  notiert  werden. 

8.  In  beiden  Teukrostexten  kommt  zum  Steinbock  das  Sternbild 
des  Weinstockes  oder  Weinbergs  vor: 

/S    2.  Dekan  tö  f^Micu  toO  rpoxoC  Kai  d^7r^Xou  (ä}x     T)  TU 
/S    TÖ  x^piov  Tuiv  d^Tr^Xu)v  L 

Altere  ägjptologische  Litteratur  könnte  dazu  verführen,  dieses  Bild 
aus  der  ägyptischen  Sphäre  zu  erklären.  Der  18.  Dekan,  der  letzte 
des  Schützen,  heifst  in  der  Liste  des  Hephaistion  Ko^^^  oder  Kom^, 
in  der  des  Firmicus  (IV  22)  Chenene  oder  Chenen  oder  Chenem.  'Les 
hi^roglyphes  nous  foumissent  . .  un  groupe,  que  Ton  sait  signifier  une 
vigne,  c'est  ä  dire  un  lieu  plante  du  v^g^tal  qui  produit  le  vin;  si 
alors  nous  cherchons,  d*un  autre  cöt^,  le  mot  copte  exprimant  ce 
mftme  sens,  nous  rencontrons  euii  qui  rappelle  exactement  le  grec 
Ko^i  et  puis  encore  KOUApiTiic  vinitor,  qui  montre  bien  Tidentiti' 
des  pr^dents;   il  est  donc  certain  que  nous  avons  ä  reconnaitre  la 


1)  Vgl  auch  AüBgrabangen  in  Sendscbirli  I  (1898)  S.  20  und  81. 
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yigne  dans  Fobjet  represenie  par  le  18°*^  decan'.  Romieu,  dein  ich 
diese  Auseinandersetzoiig  entnehme^),  deutet  auch  das  Wort  Chenem 
bei  Firmicus  auf  die  nämliche  Art:  'asterisme  representant  Taspect 
d'une  yigne'.  Damach  wäre  der  dem  Steinbock  zunächst  liegende 
Dekan  für  die  Ägypter  genau  ein  x^^piov  twv  d^7T^Xiuv  gewesen. 
Allein  Romieus  Deutung  ist,  wie  mir  Dyroff  mitteilt,  durchaus  yer- 
fehlt;  der  Dekanname  heifst  Eenemu  und  bezeichnet  ein  göttliches 
Wesen,  das  als  männlicher  oder  weiblicher  Affe  gedacht  wurde  und 
.schon  in  alten  Texten  als  Sternbild  yorkommt.') 

Die  Erklärung  aus  der  ägyptischen  Sphäre  ist  somit  hinfällig. 
Näher  schiene  yielleicht  eine  andere  Lösung  der  Frage  zu  liegen.  Bei 
Oyid  (fast.  III  407  ff.)  wird  der  Eatasterismus  des  Ampelos  berichtet: 
Dionysos  yersetzt  den  geliebten  S[naben,  der  yon  einer  Ulme  gestürzt 
war,  unter  die  Sterne  als  Vindemitor.  Da  wäre  also  tö  x^piov  tüüv 
d^7rAiuv  in  L  nur  eine  Weiterbildung.  Schwerere  Bedenken  schafft 
das  Vorkommen  des  Sternbildes  beim  Steinbock,  während  der  yin- 
demitor  in  der  Jungfrau  liegt,  also  beim  Aufgang  des  Steinbockes 
zwischen  Kulmination  und  Untergang  steht.  Da  TR  und  L  in  der 
Erwähnung  des  Ampelos  oder  der  d^TreXoi  zum  Steinbock  überein- 
stimmen, so  wird  schwerlich  ein  Überlieferungsfehler  yorliegen.  Die 
Identität  yon  Teukros'  Ampelos  mit  dem  Stern  bei  Oyid  bleibt  also 
noch  unsicher. 

7.   Athena. 

In  beiden  Teukrostexten  erscheint  die  Göttin  Athena  unter  den 
Sternbildern : 

r    1.  Dekan  i\  'AOnva  TR    ?wc  Moipac  e'  tdGuMia  P    'AOnvä  L 

Im  Excerptum  Baroccianum  II  steht  an  der  gleichen  Stelle,  mit  joni- 
scher Form,  'AOrjVTi. 

Es  kann  kaum  ein  Zweifel  sein,  dafs  Athena,  die  in  TR  an  der 
Spitze  aller  Sternbilder  steht,  ein  Stembildname  rein  astrologischer 
Prägung  ist.  Nach  der  Lehre  yon  der  Herrschaft  der  Zwölfgötter 
über  die  Tierkreiszeichen,  die  denn  freilich  sehr  alt  ist  (ygl.  die 
3.  Beilage  dieses  Buches),  gehört  das  erste  Tierkreiszeichen,  der 
Widder,  unter  die  tutela  der  Göttin  Athena:  Lanigerum  Pallas  tuetur, 
wie  Manilius  sagt.     Aus  dieser  Lehre  ist  es  zu  yerstehen,  wenn  ein 


1)  In  den  Lettres  k  M.  Lepsins  snr  nn  decan  du  ciel  figrptien  (Lpz.  1870) 
p.  42  f.  2)  Bmgscb  bat  den  ägypüsclien  Namen  zu  Kenemu  transBcribiert, 

aber  keine  Dentong  beigefügt. 
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einzelner  Stern  oder  eine  kleine  Stemgruppe  im  Bilde  des  Widders, 
nach  P  bei  seinem  5.  Grad,  Athena  genannt  wurde. 

Auf  den  ersten  Blick  scheint  es,  als  wenn  dieses  Sternbild  anch 
einem  Augusteischen  Dichter  nicht  unbekannt  gewesen  wäre.  *  Triste 
Minervae  sidus'  steht  in  der  Rede  des  Diomedes  Äneis  XI  259: 

infanda  per  orbem 
supplicia  et  scelerum  poenas  expendimus  omnes, 
Tel  Priamo  miseranda  manus;  seit  triste  Minervae 
sidus  et  Euboicae  cautes  ultorque  Caphereus. 

Heyne  und  die  meisten  anderen  Erklarer  fassen  die  Stelle  so  auf, 
dafs  Minervae  sidus  metonymisch  stehe  für  das  von  der  Göttin  ge- 
sandte  Unwetter,  da  man  ja  Wetterzeichen  mit  den  Sternen  in  Ver- 
bindung bringe.  Anders  erklärt  Servius:  Seit  triste  Minervae 
sidus]  fabula  hoc  habet:  propter  Cassandrae  stuprum  Graecis  iratam 
Minervam,  vel  quod  ei  victores  per  superbiam  sacrificare  noluemnt. 
unde  eos  redeuntes  gravissima  tempestate  fatigatos  per  diversa  disper- 
sit:  Horatius  [ep.  X  13]  cum  Pallas  usto  vertu  iram  ah  Ilio.  re  vera 
autem  constat  Graecos  tempestate  laborasse  aequinoctio  vemali,  quando 
manubiae  Minervales,  i.  e.  fulmina,  tempestates  gravissimas  commo- 
vent  unde  perite  dicendo  'sidus'  utrumqne  complexus  est:  nam  sidus 
et  tempestatem  significat  et  re  vera  sidus.  haec  autem  nununa,  quae 
inter  sidera  non  videmus,  licet  sua  signa  propria  non  habeant,  cum  aliis 
potestate  sunt  permixta.  ut  ophiuchus  ipse  est  Aesculapius,  gemini 
ApoUinis  et  Herculis  esse  dicuntur,  sie  Minervae  aries  esse  dino- 
scitur.  Servius  denkt  also  bei  dem  Minervae  sidus  an  den  Widder 
selbst,  nicht  an  eine  besondere  Athena  genannte  Stemgruppe,  und 
erinnert  in  diesem  Zusammenhang  an  die  Frühlingsäquinoctialstürme, 
da  durch  den  Eintritt  der  Sonne  in  den  Widder  der  Frühlingsanfang 
bezeichnet  wird.  Diese  Erklärung  trifft  meines  Erachtens  vollkommen 
das  Richtige;  wenn  es  sogar  dem  Bauemkalender  geläufig  war^),  dafs 
der  Widder  unter  der  Herrschaft  der  Minerva  steht,  so  darf  diese 
Kenntnis  dem  gelehrten  Dichter  natürlich  erst  recht  zugetraut  werden. 
Ein  unmittelbar  Minerva  oder  Athene  genanntes  Sternbild  dagegen 
wird  Virgil  schwerlich  gemeint  haben.  Im  Übrigen  will  ich,  ohne 
entscheiden  zu  wollen,  ob  der  Dichter  auch  daran  gedacht  hat,  an  die 
meteorologische  und  astrologische  Bedeutung  gerade  des  ersten  Dekanes 
dieses  Zeichens  erinnern.     Nach  Valens  (GaL  II  93, 1)  ist  der  Widder 


1)  Tgl.  Beil.  8. 
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im  Ganzen  t^  (pucet  äbaTuübnc,  ßpovroibnc  x<^^<^^^t)C'  Karä  ^^poc  bk 
rd  Tipuira  M€Xpi  toO  icimeptvoC  öpßpibbT),  x<^^<^^ili  dve^iubT),  q>6ap- 
TiKÖL  Nach  Heliodor  aber  (Cat  I  150^  in  Rhetorios  eingeschaltet) 
bedeutet  der  erste  Dekan  des  Widders  Ktvbuvouc,  ^TnßouXdc,  ^€u^aTa. 
Man  sieht,  dafs  Ton  hier  aus  das  triste  sidus  wohl  verständlich  wird. 

8.   Die  drei  Chariten. 

Alle  unsere  Texte  nennen  beim  Zeichen  des  Krebses  ein  Stern- 
bild dieses  Namens: 

3    1.  Dekan  ^ia  tuiv  Xopiruiv     2.  Dekan  r\  ^icr\  twv  Xopiruiv 
3.  Dekan  i\  Tpiir]  tuiv  XopiTuiv  TR    at  rpeic  Xdpirec  L     Xd- 

plTCC  Tpcic  V^      XdpiTCC  Tp€lC  V*A 

Diesem  Namen  lälst  sich  mit  Bestimmtheit  sein  früherer  Inhalt 
wiedergeben.  Es  ist  von  vornherein  natürlich,  an  drei  Sterne  von 
ungefähr  gleicher  Gröfse  zu  denken,  die  so  eng  nebeneinanderstehen, 
wie  die  griechische  Kunst  die  drei  Grazien  zu  vereinigen  pflegte.  Da 
das  Bild  nur  einmal,  nämlich  zum  Krebs,  genannt  ist,  so  ist  unter 
dem  TTopavaT^XXetv  zunächst  wirklicher  gleichzeitiger  Aufgang  zu  ver- 
stehen. Mustert  man  nun  den  Himmel  in  der  Umgegend  des  Krebses, 
so  zeigen  sich  zwei  Möglichkeiten:  entweder  sind  die  drei  Chariten 
gleich  den  sonst  Krippe  und  Esel  genannten  Sternen  im  Krebs  selbst, 
oder  sie  sind  gleich  dem  Orionsgürtel.  Der  ersteren  Annahme  steht 
entgegen,  dafs  die  Krippe  nicht  ein  Einzelstem,  sondern  ein  Stern- 
nebel  ist  und  auch  die  beiden  Esel  ein  ungleiches  Paar  sind,  der 
eine  ein  Stern  dritter,  der  andere  vierter  Gröise.  Die  drei  Sterne  im 
Oriongürtel  sind  dagegen  drei  gleich  grofse  und  aufTallende  Sterne, 
alle  drei  nach  Ptolemaios  zweiter  Gröfse;  aber  sie  gehen  allerdings 
zu  Hipparchs  Zeit  in  Alexandreia  und  auch  noch  nördlicher  schon 
mit  dem  letzten  Drittel  der  Zwillinge  auf.  Dennoch  glaube  ich  sicher, 
dafs  sie  gemeint  sind. 

Ich  nehme  an,  dafs  in  dieser  Benennung  der  drei  Sterne  des 
Oriongürtels,  die  natürlich  aus  einer  orientalischen  Sphäre  nicht 
entnommen  sein  kann,  nicht  eine  späte  astrologische  Erfindung  vor- 
liegt^),  sondern   einer  jener   populären   Stemnamen,   die,  .wie   z.  B. 


1)  Bei  PtolemaioB  ist  in  dem  etwas  mysteriösen  Kapitel  über  Zwillings- 
and  Drillingsgeburten  (l'etrab.  m  8,  vgl.  Bouche  -  Leclercq  S.  898)  anch  von 
einem  OKximoncMÖc  der  Chariten  die  Rede.  Dort  sind  aber  nicht  Fixsterne 
gemeint,  sondern  eine  bestimmte  Art  der  Vereinigung  der  drei  filr  weiblich 
gehaltenen  Planeten  Aphrodite,  Selene,  Hermes  (letzterer  gilt  der  Astrologie  als 
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ßörpuc  fär  die  Pleiaden,  oft  nur  durch  eine  gelegenÜicbe  Grammatiker- 
erwäbnung  auf  uns  gekommen  sind.  Es  giebt  bei  den  neueren  Völkern 
genaue  Analogien.  Die  drei  Sterne  des  Oriongürtels,  die  bier  die 
drei  Grazien  beilsen,  werden  mancherorts  in  Deutschland  Mie  heiligen 
drei  Könige'  oder  'die  drei  Mähder'  genannt^)  und  'die  drei  Mähder' 
sagen  auch  die  Magyaren.')  Dafs  in  allen  diesen  Namen  die  Drei- 
beit,  die  gleiche  Entfernung  und  die  gleiche  Gröise  dieser  auffälligen 
und  schönen  Sterne  das  tertium  comparationis  bildet,  liegt  klar  zu  Tage. 
Auf  einer  Gemme  bei  Gori  Thes.  gemm.  stellifer.  Taf.  CXLUU 
stehen  die  drei  Grazien  auf  dem  Rücken  des  Himmelsstiers  und  sind 
mit  Sternen  ausgezeichnet  Gori  hat  zwei  Erklärungen  vorgeschlagen, 
▼on  denen  die  eine  nicht  besser  ist  ab  die  andere,  um  scblielslicb 
die  Möglichkeit  offen  zu  lassen,  dals  mysterium  aliquod  magnum  der 
Darstellung  zu  Grunde  liege.  Es  ist  mir  nicht  bekannt,  ob  inzwischen 
ein  anderer  Erklärungsversuch  mit  besserem  Erfolg  gemacht  worden 
ist.  Bei  der  Nahe  von  Himmelsstier  und  Orionsgürtel  scheint  es 
recht  wohl  denkbar,  dals  hier  die  drei  Grazien  gleich  dem  Stier 
astrale  Bedeutung  haben. 

9.   Die  leierspielende  Muse. 

Dieses  Bild  ist  dem  Teukros  und  Antiochos  gemeinsam  und  wird 
zu  nicht  weniger  als  drei  Zeichen  genannt: 

&  1.  Dekan  Moöca  XupiZouca  TR  (Eamateros  schreibt^  wohl  nur 
um  seinen  Vers  leichter  zu  füllen,  cupauXiZouca) 

G    Xupa  Kai  Xupitouca  MoOca  V    Moöca  A 

nv  2.  Dekan  Moöca  XupiZouca  T  (in  R  fehlt  der  betreffende  Ab- 
schnitt; Eamateros  hat  diese  Angabe  auch  nicht) 

TTV  i\  Moöca  ßacrdZouca  Tf|v  ^iKp&v  Xupav  L 

^  1.  Dekan  Moöca  Xupi2Iouca  TR  {i\  Moöca  cupauXiZouca  wieder 
Eamateros) 

d!bf  Xupa  Kai  Moöca  XupiZouca  V*A 

Ich  kenne  keine  griechische  Stemsage,  in  der  die  Gestalt  einer  leier- 
spielenden Muse  mit  einem  Sternbild  verknüpft  würde.  Der  Engo- 
nasin,  dem  die  Leier  zunächst  liegt,  wurde  auch  als  Orpheus  gedacht; 


mannweiblich).  Auch  die  Namen  der  andern  PlanetenTerbindiingen,  die  hier 
vorkommen,  sind  Ton  mythologischem  Interesse;  sie  heifsen:  Anaktores,  Dios- 
koren,  Demeter  Köre  Dionjios. 

1)  Vgl.  Beilage  t.  Allg.  Zeitimg  1900,  n.  ISS,  8.  6. 

8)  Stacken  a.  a.  0.  S.  S9  Anm. 

BoU,  SphMra  barteiloa.  IS 
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ftber  Toa  einer  Variieniog  dieses  OrpIieussteniliÜdes  in  eine  Muse 
hSreo  wir  nichts.  Ebensowenig  weils  ich  einen  andern  Ursprung  des 
Sternbildes  ausfindig  zu  machen.  Nach  de  Rouges  ÜbersetzoDg  der 
theboDischen  Stundentafeln  (M^m.  de  l'Äcad.  des  Sciences  tom.  24 
p.  703  sqq.)  hätte  ein  altägyptisches  Sternbild  'Träger  der  Laute' 
geheifsen  (ta-nofre);  aber  wie  oben  bemerkt  wurde  (S.  225),  ist  diese 
Übersetzung  nicht  richtig.') 

Äbü  Ua'äars  Übersetzung  macht  aus   der  leierspielenden  Mnse 
einen  Mann  Namens  Musa  oder  Uoses.    Nach  der  gleichen  Quelle  ist 
der  Satjros  diesem  Sternbild  benachbart  oder  wie  es  wörtlich  lautet: 
^die  Gestalt,  die  Satyros  heilst,  ist  nahe  dem  Husa,  der  die  Eitbor» 
spielt  and  fiötet".     Da  nun  der  'Satyros'  dem  Orion  zuirächsi  liegen 
mnJs,  rermutlich  .aber  mit  ihm  identisch  ist  (vgl.  Abschnitt  17  dieses 
Kapitels),  so   ist  die  leierspielende  Hase  in   dessen  Nähe  zu  suchen. 
In  anderweitiger  mittelalterlicher  Überlieferung  wird  uns  auch,   in 
Übereinstimmung  mit  dieser  Annahme,   ihr  genauer  Platz  am  Stern- 
himmel mitgeteilt.    Michael  Sco- 
tns  nämlich,  Qber  dessen  Astro- 
logie   im    Schlulskapitel    dieses 
Buches    einiges   Nähere    gesagt 
werden    wird,   führt   unter   den 
wenigen  nicht  in  den  Germanicus- 
scholien  vorkommenden  Bildern, 
die  er  kennt,  auch  einen  Lauten* 
Spieler  auf;  und  in  Clm.  10268,  der 
schönen  Mfinchener  Hs  der  Astro- 
logie des  Scotus,  ist  dieser  Lauten- 
spieler  auch  abgebildet  (vgl.  die 
nebenstehende  Reproduktion).  Er 
wird  hier  dem  Eridanos  gleich- 
gesetzt, auch  der  Canopus  in  ihn 
▼erlegt  und  das  ganze  Bild  auf 
die  wunderlichste  Weise  mit  der 
Pbaetbonsage  veräochten  (Tgl.  die 
7.  Beilage).    Da  sich  im  Übrigen 
wörtliche  Benfitzuug  der  Germanicusacholien  bei  Michael  Scotus  nach- 
weisen  lälst,   so   scheinen    diese   Zusätze   mittelalterliche,   verrnntlich 

1)  Zu  dem  8.  SSI  Bemerkten  ist  noch  nachzutragen,  dafi  Lepaini'  Lemng 
fi-nofre  itatt  ta-nofre  irrig  i*t.  —  Aul'  den  beiden  Tierkreisen  von  Knie  litzt  ein 
Qott  mit  Siatrum  auf  einem  Thron.    Jolloii  und  DeviUien   haben  diewn  Gott 
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sogar  eigene  Erfindung  des  Scotus  zu  sein;  Namen  und  Abbildung 
aber  führen  wohl  irgendwie  durch  arabische  Tradition  auf  die  Moöca 
Xupi2Iouca  zurück. 

10.    Ariadne. 

Nur  bei  Teukros,  im  ersten  wie  im  zweiten  Text,  ist  unter  den 
Paranatellonta  der  Wage  ein  Sternbild  ^Ariadne'  verzeichnet: 

dlb:  3.  Dekan  f)  'AptdbvTi  dvaKCtp^vii  ^xouca  Tf|v  ctitbvupov  xc^P<^ 
^TTi  Tfic  K€q)aXf)c  Ka\  6  cr^qxxvoc  Tf]c  *AptdbvT)c  TR  (Eama- 
teros  schreibt  *AvbptdbT)  KCtp^VT)) 

dt  i\  KoiTT]  (Kuni  die  Hs)  Km  Iv  aijrji  i\  dvaKCt^i^VT)  ifiiWi  L 
•ApidbvTi  V* 

Dem  gemeingriechischen  Himmel  gehört  nur  die  Krone  der  Ariadne 
an.  Aber  schon  nach  den  Eratosthenischen  Katasterismen  ist  auch 
ihr  Haupthaar  yerstimt:  q>aci  icai  töv  irXÖKOfiov  Tonm)C  elvcu  töv 
(paivö^€vov  irti  Tf]c  K^pKOu  toC  X^ovtoc  (c  ö  der  Epitome  und  über- 
einstimmend die  Germanicusscholien).  Wie  man  sieht,  ist  hier  aus 
dem    Haupthaar   der   Berenike   das   der   Ariadne  geworden.^)    Noch 


mit  mofizierenden  Figoren  bei  Abu  Ma'iar  in  Verbindung  gebracht  Da  die 
Figur  das  eine  Mal  hinter  den  Fischen,  das  andere  Mal  über  dem  Orion  steht, 
läfst  sich  von  ihrem  Platz  am  Himmel  nichts  Oewisses  sagen.  Dafs  nun  gar 
der  m&nnliche  Gott  mit  Sistnun  sich  in  eine  leierspielende  Mnse  und  diese  dann 
wieder  in  einen  Leierspieler  sich  Terwandelt  habe,  ist  schwer  anzunehmen. 

1)  Umgekehrt  ist  die  Sache  nicht  denkbar.  Die  Benennung  'Locke  der 
Berenike'  ist  bekanntlich  von  dem  historischen  Faktum  entnommen,  dafs  die 
Gemahlin  des  Ptolemaios  einem  Gelübde  getreu  nach  seiner  glücklichen  Rück- 
kehr ans  dem  Feldzug  eine  Locke  von  ihrem  Haupte  abschnitt  und  im  Pantheon 
niederlegte  (vgl.  zuletzt  Wilamowitz,  Reden  und  Vorträge  S.  196  ff.).  Die  Auf- 
fassung der  paar  unscheinbaren  Sterne  als  Locke  ist  offenbar  erst  durch  jenes 
historische  Faktum  nahegelegt  worden;  vor  Eonon  und  Eallimachos  fehlte  der 
Anlafs,  in  dem  für  Arat  noch  namenlosen  Sternbild  (vgl.  v.  146  nebst  dem 
Scholion)  gerade  eine  Locke  zu  sehen.  Wenn  sie  vollends  Torher  schon  die  Locke 
der  Ariadne  geheifsen  h&tte,  so  w&re  es  mehr  ab  plump  von  Eallimachos  ge- 
wesen, die  Königin  ausdrücklich  an  Ariadne  zu  erinnern,  indem  er  die  Ver- 
stemung  von  Berenikes  Locke  mit  der  Verstemung  von  Ariadnes  Eranz  verglich 
(Catull.  V.  69).  Locke  der  Berenike  hat  das  Sternbild  also  geheifsen,  ehe  es 
Locke  der  Ariadne  und  ehe  es  Locke  (?)  der  Lesbierinnen  hiefs  (vgl.  über  den 
letzteren  Namen  Robert,  Eratosth.  Catast.  rell.  p.  98  ff.  nebst  prolegg.  p.  6  f.). 
Der  Name  Locke  der  Ariadne  ist  albern  genug,  da  nun  der  Eranz,  der  doch 
auf  die  Locken  gehört,  durch  ein  ganzes  Sternbild  (den  Bootes)  davon  getrennt 
ist.  Es  ist  aber  vor  allem  sehr  merkwürdig,  dafs  man  schon  zu  Eratosthenea* 
Zeit,  also  unter  dem  unmittelbaren  Nachfolger  des  Eallimachos,  das  Sternbild 
auf  die  Lesbierinnen  (H jgin  zitiert  hier  ü  S4  ausdrücklich  den  Eratosthenes) 
und  —  wenn  die  'Eatasterismen'  auf  ihn  zurückgehen  —  ebenfalls  schon  zu 
seiner  Zeit  auf  Ariadne  zurückgeführt  hat,  an  die  gerade  jene  Verse  des  Ealli- 

18* 
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etwas  später  wird  man  Ariadne  in  Person  unter  die  Sternbilder  Ter- 
setzt  haben.  Maass  (Anal.  Eratosth.  p.  86 ,  26)  nennt  ab  Zeugnisse 
ffir  die  Verstemung  der  Ariadne  und  f&r  ihre  Gleichsetzung  mit  der 
Jungfrau  im  Tierkreis  Lukian  deor.  conc.  LXXIV  51,  Nonnos  XLVU 
700 — 707  und  Properz  IV  17,  6  sq.  An  der  ersten  Stelle  ist  nur  von 
dem  Kranz  der  Ariadne  die  Rede;  aber  Properz  und  Nonnos  sprechen 
in  der  That  deutlich  genug  davon,  dafs  Ariadne  selbst  an  den  Himmel 
versetzt  wurde,  und  Ovid  fast.  III  509  sqq.  (worüber  Maass,  de  Gter- 
nianici  prooemio  1893,  p.  IV  4)  könnte  wohl  auch  darauf  hindeuten.^) 
Aber  die  Identität  der  verstemten  Ariadne  mit  der  Jungfrau  folgt  aus 
keiner  von  diesen  Stellen;  und  bei  Manilius  V  254 f.: 

hinc  dona  puellae  (d.  h.  der  Kranz  der  Ariadne) 
namque  nitent,  illinc  oriens  est  ipsa  puella 

verbietet,  ebenso  wie  bei  Lukian,  die  Bezeichnung  der  Jungfrau  ab 
Erigone  wenige  Verse  vorher  (251),  in  dem  zweiten  'Mädchen',  d.  h. 
der  Virgo  caelestis,  die  Ariadne  zu  sehen.  Nun  finden  wir  bei  Teukros 
die  Ariadne  unter  den  Paranatellonta  der  Wage:  die  Identität  mit  der 
Jungfrau  ist  damit  vollends  unmöglich  geworden.  Wo  man  aber  am 
Himmel  Platz  gefunden  hat  für  Ariadne,  ist  nicht  schwer  zu  sagen: 
der  Globus  ffthrt  darauf,  dals  man  lediglich  die  Krone,  die  nach  ffip- 
parch  mit  nv27^ — ^^4^^^  aufgeht,  in  willkürlicher  Weise  zu  der 
Gestalt  ihrer  früheren  Trägerin  erweitert  hat.  Ein  Bild  stand  Teukros 
sicher  vor  Augen:  denn  seine  Beschreibung  i\  'AptäbvTi  dvaKei^i^VT) 
^Xouca  Tf|v  €tJlu)vu^ov  x^^Q^  ^^^  i^c  K€q)aXfic  mahnt  sehr  bestimmt  an 
jene  berühmte  vatikanische  Statue,  die  freilich  den  rechten  Arm  um 
den  Kopf  legt.  Abu  Ma'sars  Beschreibung  „ein  nackter  Mann  (!), 
der  Ariadne  heilst  und  der  sich  aufstützt  und  seine  linke  Hand  auf 
seinen  Kopf  und  seine  rechte  Hand  auf  seinen  Hals  legt''  ver- 

machos  erst  erinnern  mofsten.  Man  Bcheint  also  grofse  Eile  gehabt  zu  haben, 
ans  dem  Namen  des  Sternbildes  die  Erinnerung  an  Berenike  zn  tilgen,  wäh- 
rend man  doch  die  Vorstellung  von  der  Locke  beibehielt,  also  noch  unter 
dem  Bann  von  Konon  und  Kallimachos  stand.  H&ngt  diese  Beflissenheit  viel- 
leicht mit  dem  üblen  Verhältnis  des  jungen  Königs  Ptolemaios  IV.  zu  seiner 
Mutter  zusammen,  die  er  angeblich  sogar  ermorden  liefs?  —  Ein  weiterer  Name 
des  gleichen  Sternbildes  hiefs  fiXatcdni,  die  Spindel  (Schol.  in  Arat.  v.  144); 
Ptolemaios  nannte  das  Bild  (Syntax.  II  56  Halma)  1rX6Ka^oc  schlechtweg,  einige 
von  seinen  Sternen  aber  vergleicht  er  mit  einem  Epheublatt,  und  so  ist  et  im 
Vatic.  1291  dargestellt  (vgl.  meine  'Beiträge',  Münch.  Sitzungsber.  1899,  S.  128  f.). 
1)  Drei  weitere  Stellen  (Seneca  Phaedr.  v.  668;  Justin.  Mart.  apol.  c.  81; 
EusUth.  ad  Od.  XI  824)  fOgt  Moeller  (Studia  Maniliana  p.  16)  hinzu.  Nur  an 
der  zuletzt  genannten  scheint  Ariadne  gleich  Erigone,  d.  h.  als  Sternbild  der 
Jungfrau,  gedacht  zu  sein. 
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YoUstandigt  das  Bild  der  schlummernden  Ariadne.  Dieser  Zusatz  ist 
also  sicher  antiken  Ursprungs.  Gewisse  apokryphe  Oloben  haben  also 
die  Geliebte  des  Dionysos,  der  sie  nach  Properz  und  Nonnos  unter 
die  Sternbilder  versetzt  hat,  in  eben  jenem  Zustand  dargestellt,  in 
welchem  sie  der  Gbtt  auf  Naxos  fand.  'Apokryph'  ist  das  Bild 
natfirlich  in  dem  gleichen  Sinn  zu  nennen,  wie  etwa  der  Herakles 
mit  der  Hesperidenschlange  auf  dem  Baum,  den  uns  die  mittelalter- 
liehen  Hss  fiberliefem;  es  ist  das  gleiche  freie  Spiel  der  Phan- 
tasie, das  hier  wie  dort  ein  künstlerisches  Bild  an  den  Himmel  ver- 
setzt, ohne  um  den  Raum  verlegen  zu  sein.  —  In  V  steht  unter  der 

Wage  der  unverstandliche  Stemname  £v  brwxijj  (iv  br\  cod.)  koi^ui- 
^eva.  Das  letzte  Wort  erinnert  an  die  Ariadne,  die  an  der  gleichen 
Stelle  in  beiden  Teukrostexten  vorkommt;  vielleicht  liegt  ein  Verderb 
aus  'AptdbVT)  KOi^uiM^VTi  vor. 

11.   Nereide. 

Der  erste  Teukrostext  und  Antiochos  haben  unter  den  Paran»- 
tellonta  des  Steinbocks  ein  Bild  des  Nereus  oder  der  Nereide. 

Z    1.  Dekan  Nnpnic  TR  (vnpeeic  T) 
Z    Nnpeüc  V*A 

Wie  Ideler,  Stemnamen  S.  297  mitteilt,  hat  Lach^)  unter  den  Namen 
des  Eepheus  auch  ^aequoreus  senex'  und  Nereus,  ohne  Beleg.  Lach 
schrieb  aus  Bayer  unbesehen  all  den  Wust  von  niemak  gebrauchten, 
rein  müsverstandlichen  Stembildnamen  aus,  hier  wie  überall  (vgl. 
Bayers  Tafel  9:  Eepheus  seu  Nereus,  dXtöc  t^ujv,  Senex  Aequoreus). 
Ich  kenne  sowenig  wie  Ideler  eine  antike  Überlieferung,  die  Nereus 
ab  eine  Variante  des  Stembildnamens  Eepheus  erklärlich  machen 
würde.  Einen  Gelehrten  von  der  nachlässigen  Art  Bayers  konnte 
die  Rolle  der  Nereiden  in  der  Andromedasage  leicht  dazu  verführen, 
aus  reiner  Eonfnsion  den  Eepheus  zum  Nereus  zu  machen.  Von 
hier  aus  ist  also  für  die  Identität  des  Sternbildes  Nereus  nichts 
zu  lernen.  Zudem  ist  nicht  die  Form  Nereus,  sondern  Nnpn^c 
(oder  Nripetc)  vermutlich  die  korrekte;  wenigstens  wird  sie  durch 
die  persisch  -  arabische  Überlieferung  des  Abu  Ma*iar  gedeckt,  wo  es 
heilst:  „eine  Wasserfrau,  die  Nereis  genannt  wird;  sie  gleicht 
einem  von  den  Menschen,  die  das  Meer  bewohnen^.    Auch  bei  Eama- 


1)  Beitrag  inr  orientalischen  Sternkunde  in  Eichhorns  Allg.  Bibliothek  der 
bibL  Litterator,  Bd.  VH,  Stück  8,  S.  SS6--47S  and  4,  8.  677^661. 
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teros  fordert  das  VersmalB,  gegen  die  Überlieferung,  Nr)pTlic.  Ver- 
mutlich ist  in  der  Nereide  die  poetisierende  Umbildung,  sei  es  des 
Steinbockes  oder  Ziegenfisches  selbst  oder  irgend  einer  andern  Figur 
in  der  Wassergegend  des  Himmels,  etwa  des  Delphins^),  zu  suchen. 

12.    TdXac  oder  TäXu)C. 

Es  ist  schon  mehrfach  davon  die  Rede  gewesen,  dals  einige  Male 
in  unseren  Texten  sich  das  Bestreben  zeigt,  die  gewohnten  griechi- 
schen Namen  einigermaÜBen  zu  verschleiern,  ohne  dafs  doch  an  ein 
anderes  Bild  als  an  das  gemeingriechische  gedacht  wäre.  Es  hat  den 
Anschein,  dafs  zu  dieser  Reihe  auch  der  TdXac  gehört.  Die  Stellen 
heifsen  so: 

t  8€Öc  TIC  KaTaK^q)aXa  K€t^evoc,  KoXeiTat  bk  TdXac,  Km  KÖpoi 
i|iau€t  aÖTOÖ  Tfic  K€q)aXf\c  TR  TaXöc  (!)  ^iirrujv  XiGov  V 
TttiÄc  (!)*)  A 

Am  griechischen  Himmel  giebt  es  eine  Gestalt,  auf  die  diese  Be- 
schreibung in  fast  allen  Zügen  zu  passen  scheint.  Es  ist  schon 
von  anderer  Seite')  bemerkt  worden,  dafs  der  Engonasin  inmier 
mehr  die  Zfige  eines  Leidenden  und  ünglficklichen  annimmt.  Schon 
von  Arat>  wird  er  als  ein  sich  mühender  und  von  der  Arbeit  be- 
drückter Mann  geschildert;  bei  Cicero  heifst  er  defessa  velut  maerentis 
imago,  und  fast  alle  mythologischen  Deutungen  des  Engonasin  be- 
wegen sich  in  dieser  Richtung.  Am  stärksten  ist>  wie  Härder  hervor- 
hebt, diese  Vorstellung  eines  unglückseligen  und  erbarmungswürdigen 
Wesens  gesteigert  bei  Germanicus;  er  giebt  dem  Bilde  einen  zweimal 
wiederkehrenden  neuen  Namen:  v.  74  lassum  et  miserabile  sidus, 
ebenso  v.  633  miserabile  sidus.  Dieser  Name,  der  als  Versschluls 
bequem  war,  sagt  dasselbe  wie  rdXac.  Weiter  palst  KaTaK^q)aXa  K€i- 
Mcvoc  auf  den  Engonasin,  zu  dessen  eigentlichsten  Kennzeichen  diese 
verkehrte  Lage  gehört^)   Die  letzten  Sterne  dieses  Bildes  haben  Langen 

1)  Nach  Manilias  V  488  werden  die  unter  dem  Delphin  Geborenen  Taucher: 
ipfumque  inb  antris  |  Nerea  et  aequoreas  conantor  vitere  Njmphas. 

2)  Der  kormpte  Name  radic,  der  Pfau,  stimmt  überein  mit  dem  eines 
Stembüdet  am  Südpol  (gerade  unter  dem  Schützen),  das  den  Alten  unsichtbar 
war  und  erst  im  16.  Jahrhundert  benannt  wurde.  Natürlich  ist  dieses  Zusammen- 
treffen mit  der  falschen  Variante  in  A  ein  reines  Spiel  des  Zufalls. 

8)  Härder,  Astrogn.  Bemerk,  zu  röm.  Dicht.  S.  22. 

4)  Arat  ▼.  669  vom  Engonasin:  ircpl  fäp  T€Tpd^^€voc  dcl  dvrAXci.  Hjgin 
in  6:  qni  com  totas  occidit,  ut  pendere  pedibns  ex  arctico  circnlo  yidetnr, 
exoriens  ante  pedibns  quam  reliqnis  membris.  Die  hübsche  Schildemng  bei 
Manilins  V  660  ff.  —  wer  imter  dem  Engonasin   geboren  ist,  wird  Seilt&azer 
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von  /  0 — 5^^  so  daCs  auch  von  astronomischer  Seite  die  Deutung  mög- 
lich wird.  Und  endlich  könnte  man  glauben,  dafs  schon  Antiochos 
das  Bild  auf  den  Engonasin  bezogen  habe.  Die  Aratscholien  berichten 
nämlich  zu  y.  75  vom  Engonasin  unter  anderm:  äXXoi  bi  (paci  rivec 
aÜTÖv  €lvai  TÖv  'HpanX^a  toTc  Aißuci  troXcMOuvra.  dtnXmövTwv  aviTui 
Tuiv  ToE€u|üiäTu)V  dm  tövu  trecövra  Xi6ouc  ßaXeiv,  oOc  aunfi  Zeuc 
uc€V  euEaji^vui.  Bei  Hygin  steht  die  nämliche  Geschichte  etwas  aus- 
fahrlicher;  sie  wird  hier  auf  den  TTpojiiiOeuc  Xuöjicvoc  des  Aischylos 
zurückgeführt,  wo  natürlich  nur  der  Heros,  nicht  das  Sternbild  ge- 
meint war.^)  Es  gab  also  jedenfalls  eine  Stemsage,  vielleicht  auch 
ein  Bild,  wo  der  Engonasin  als  Steinschleuderer  erschien. 

Allein  so  nahe  diese  Deutung  des  Steinschleuderers  auch  bei  Anti- 
ochos zu  liegen  scheint,  so  führt  die  Überlieferung  hier  doch  in  eine 
andere  Richtung.  Die  eine  Hs  liest  toXöc,  die  andere  raiuc.  Ich 
glaube  kaum  Widerspruch  zu  erfahren,  wenn  ich  als  das  Ursprüngliche 
TäXu)C  eingesetzt  habe.  Diese  kretische  Gottheit  ist  in  die  grie- 
chische Argonautendichtung  verflochten:  Talos  umläuft  dreimal  am 
Tage  die  Insel  imd  hält  die  Ankommenden  mit  Steinwürfen  von  der 
Landung  ab  (ApoUon.  Argon.  IV  1638;  Apollod.  Bibl.  I  9,  26).  Damit 
ist  der  TdXwc  (^iirrujv  XiOov  des  Antiochos  erklärt  Erfunden  hat 
ihn  dieser  schwerlich;  ich  möchte  einen  älteren  alexandrinischen  Ea- 
tasterismus  vermuten,  von  dem  sonst  keine  Spur  erhalten  isi  Welches 
Sternbild  als  Talos  gedacht  wurde,  ist  nun  freilich  nicht  mehr  sicher 
zu  entscheiden.  Die  Münzen  von  Phaistos*)  —  Talos  geflügelt, 
laufend,  mit  stark  gebogenem  Knie,  Steine  in  beiden  Händen,  von 
denen  die  eine  erhoben  ist  —  legen  doch  wieder  den  Gedanken  an 
den  Engonasin  am  nächsten. 

Eine  andere  und  weniger  leicht  zu  deutende  mythische  Figur 
scheint  nun  der  TdXac  des  Teukros  zu  sein,  den  Antiochos  nach  älterem 
Vorbild  zum  TdXujc  umgewandelt  hat.  Der  Zusatz  ^itrTwv  X(8ov 
fehlt,  dagegen  berührt  ein  Rabe  den  Kopf  des  TdXac.')     Die  Worte 

und  enchreckt  die  Znichaner,  indem  er  som  Schlaft  kopfüber  herabsoftünen 
scheint  und  nur  mit  einem  Fufs  noch  am  Seil  hängt  (Tgl.  vor  allem  Scaligers 
Erklärung  der  Stelle)  —  ist  offenbar  nur  dieser  Stellung  des  Engonasin  am 
Himmel  nacbgeschaffen.  An  dem  überlieferten  pendens  in  t.  656  darf  also 
keinesfalls  geändert  werden  (et  pegma  ascendens  schreibt  daher  mit  Unrecht 
Ellis,  Noctes  ManiL  p.  S06). 

1)  Vgl.  Robert,  Eratosth.  cataster.  relL  p.  248. 

2)  Vgl.  die  Taf.  I  bei  Mercklin,  Die  Talossage  (S.  Petersb.  1S51). 

8)  Abu  Ma'iar  fügt  hinsn,  dafs  der  Rabe  mit  seinem  Schnabel  auf  den 
Kopf  des  'Unglücklichen'  pickt.  Bei  der  Neigung  des  Arabers  nun  Ausmalen 
der  Ton  Teukros  angedeuteten  Bilder  ist  darauf  kein  Yerlals. 
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KaTaK^9aXa  Kcijievoc  könnten  an  eine  andere  Talossage  erinnern  ^  an 
die  attische,  in  der  Daidalos  den  Neffen  und  Schüler  aus  Neid  von 
der  Borg  herabstürzt.  In  anderer  Version,  unter  anderm  bei  Orid, 
heiXst  die  gleiche  Figur  Perdix  und  wird  in  einen  Yogel  gleichen 
Namens  verwandelt.  Wenn  man  sich  gleich  mir  nicht  dazu  ent- 
schlieüsen  mag,  in  dem  Raben  ein  falsche  Variante  des  Perdix  zu 
sehen,  so  mufs  man  diese  Deutung  des  TdXac  bei  Seite  lassen.  Viel- 
leicht sind  Andere  glücklicher  als  ich  und  vermögen  volles  Licht 
über  die  Herkunft  und  Bedeutung  dieses  Stembildnamens  zu  bringen. 

13.    Die  sieben  Dekane. 

Ein  Stembildname,  den  nur  Antiochos  gebraucht: 

XI     f)vioxoc,  K€9dXaiov,  t  bcxavuiv  q(fi|ia  Ka\  ätroKaru)  auTuiv  k€- 

qxiXaiov  V* 
T    f)vioxoc  Km  uiroKäru)  K€9aXr)  V  bCKOvoC  cx^iia  A 

Ich  denke,  dieses  BQd  ist  nur  eine  ziemlich  durchsichtige  XJmnennung 
der  Pleiaden.  In  den  mittelalterlichen  Hss  sind  sie  als  die  Köpfe  von 
sieben  Mädchen  dargestellt^);  der  Vergleich  mit  den  trpöcujTTa,  deren 
eines  jedem  der  36  Dekane  entspricht*)  und  die  ihnen  häufig  geradezu 
gleichgesetzt  werden'),  lag  also  nahe  genug.  Bestätigt  wird  die  Ver- 
mutung durch  den  Zusatz  Ka\  utroKäru)  aurüüv  K€9dXaiov  in  V.  Denn 
damit  ist  offenbar  nichts  anderes  als  der  Kopf  des  Stiers  gemeint;  es  sind 
also  Pleiaden  und  Hyaden  nach  alter  Gewohnheit  gesellt,  die  Teukros, 
hier  einfacher  als  Antiochos,  ebenfedls  beim  Stier  mit  ihren  gebräuch- 
lichen Namen  aufführt.  —  In  dem  überall  viel  schlechteren  Text  A 
ist  der  ganze  Passus  vom  Stier  unter  den  Widder  geraten;  aulserdem 
ist  Ka\  utTOKdTUj  K€9aXrj  neben  f)v(oxoc  gestellt,  was  sachlich  auf  das- 
selbe herauskonunt,  da  man  von  dem  Kopf  des  Stiers  ebensogut 
sagen  kann,  er  liege  unter  dem  Fuhrmann  wie  unter  den  Pleiaden: 
in  beiden  Fallen  denkt  man  an  die  Lage  näher  am  Horizont.^)  In 
V  ist  ein  K€9dXaiov  zuviel  gesetzt^  zwischen  f)vioxoc  und  V  beicavuiv 
q(f\|ia:  es  ist  durch  Dittographie  oder  durch  Milsverständnis  von  xai 
entstanden  und  einzuklammern. 


1)  Abbildung  bei  Thiele  a.  a.  0.  S.  112. 

2)  Vgl.  das  Marmoifragment  dei  Bianchini,  das  ich  im  nftchiten  Kapitel 
behandeln  werde,  Tafel  V. 

3)  Daher  die  arabiiche  Bezeichnung  u>a^h  (Gericht)  fOr  Dekan. 

4)  VgL  oben  8.  S9,  1  die  knne  Erörterung  über  den  Sinn  von  dvui  und 
Kdrui  in  Hinunelibeichreibnngen. 
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14.    Eronos. 

Nur  im  zweiten  Tenkrostezt  steht  ein  Sternbild  Kronos: 

^  Kpövou  trpöcumov  L 
v\  Kpövoc  V^ 

Es  ist  wunderlich,  unter  all  den  Stemhildnamen  plötzlich  einen  Planeten- 
namen zu  finden.  Die  Wendung  Kpövou  trpöcumov  fOhrt  notwendig 
darauf,  an  jene  Herrschaft  der  Planeten  über  die  einzelnen  Dekane 
zu  denken,  von  der  schon  mehrfach  geredet  wurde.  Nun  tragt  in 
der  That  der  zweite  Dekan  der  Wage  nach  der  Lehre  von  den  trpö- 
cuitra,  über  die  z.  B.  Firmicus  II  4  zu  vergleichen  ist,  das  Gesicht 
des  Eronos;  damit  scheint  Kpövou  trpöcumov  in  L  erkl&rt.  In  dem 
kurzen  Exzerpt  Y^  ist  Kpövoc  an  die  falsche  Stelle,  zum  Skorpion, 
geraten.  —  Seltsam  ist  es  nun  freilich,  dafs  von  allen  36  trpöcuma 
der  Dekane  nur  ein  einziger,  wie  zufällig,  hier  zur  Wage  angeführt 
wird,  und  zwar  nicht  blols  in  einem  geringen  kurzen  Exzerpt  wie  Y\ 
sondern  selbst  in  dem  ausführlichen  Text  L,  sogar  mit  hinzugefügter 
Deutung.  Ist  es  wirklich  ein  Rest  ehemaliger  voUstandiger  Aufführung 
dieser  36  Dekangottheiten,  oder  steckt  hinter  dem  Namen  Kpövoc  hier 
nun  doch  ein  Sternbild  statt  eines  Planeten?  Wir  haben  freilich 
keine  Spur  eines  solchen  Bildes;  denn  die  Behauptung'),  dafs  Orion 
auch  Eronos  geheiüsen  habe,  ist  d^nzlich  grundlos.  Die  dritte  Mög- 
lichkeit, dals  der  Name  verdorben  sei,  ist  ausgeschlossen;  denn  dab 
Kpövou  trpöcujtrov  nach  L  touc  98ovoüvTac  bedeutet,  pafst  vollkommen 
zu  der  Art  des  unfreundlichen  Planeten;  und  nach  ihr  würde  jeden- 
falls auch  ein  Sternbild  gleichen  Namens  gedeutet  worden  sein. 

15.    Hebe. 
Wiederum  im  zweiten  Teukrostext  steht  das  Sternbild  Hebe: 

An  der  Richtigkeit  der  Überlieferung  läfst  schon  die  astrologische 
Deutung,  nach  der  das  Sternbild  touc  iv  troTiipioic  trai^Iovrac  (Tanzer 
oder  Oaukler)  bewirkt,  keinen  Zweifel  (sonst  hätte  eine  Verderbnis 
aus  i\  Tßic,  wie  im  ersten  Teukrostext  steht,  nicht  fem  gelegen);  und 
das  Excerptum  Baroccianum  U,  das  auf  einen  mit  TR  nächstrerwandten 


1)  Stucken^  Aitralmythen  I  28,  mit  Hinweii  auf  Kedrenot  p.  SS.  Dort  ist 
aber  nur  getagt  erstlich,  dafs  Nimrod  auch  Orion  hieli,  und  tweitens,  dafs  er 
nach  dem  Planeten  anch  Kronot  genannt  wnrde.  Die  Qleiohtettnng  Kronot 
«  Orion  iit  auf  diesen  Beleg  hin  reine  ^^^Ukflr. 
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Text  zurückgeht  (s.  Beilage  1)  führt  ebenfalls  dieses  Sternbild  an,  aber 
schon  unter  den  Paranatellonta  des  Schützen,  während  es  in  L  zum 
Wassermann  gehört.  Vermutlich  ist  Hebe  doch  nichts  als  ubpoxöoc 
selbst  in  einer  Variante,  die  zunächst  in  der  ägyptischen  Sphäre  be- 
gründet sein  dürfte.  Der  Wassermann  erscheint,  wie  schon  oben  (S.  236 j 
erwähnt  wurde,  nach  Lepsius  in  den  ägyptischen  Tierkreisen  mann- 
weiblich. Dieser  Geschlechtswechsel,  der  aulserdem  bei  dem  Träger  der 
Wage  und  bei  dem  einen  der  Zwillinge  nachgewiesen  ist^),  scheint  auch 
in  griechischer  bildlicher  Tradition  wenigstens  einmal  vorzukommen. 
In  Viscontis  Museo  Worsleyano  (Milano  1834)  findet  sich  tav.  XXVII, 
n.  21  ein  Intaglio  mit  Viergespann,  um  das  sich  der  Tierkreis  zieht') 
Darin  ist  der  Wassermann  durch  eine  nackte  Gestalt  vertreten,  deren 
Haartracht  die  eines  Jünglings  scheint,  die  aber  im  übrigen  weiblich 
ist,  wenn  man  dem  Zeichner  irgend  trauen  darf.  Dafs  man  diesen 
weiblich  gefalsten  äbpoxöoc  als  Hebe  bezeichnete,  ist  natürlich  ver- 
anlafst  durch  die  sonst  häufigste  Deutung  auf  Ganymedes.  —  Bei 
Firmicns  (VHI  29)  findet  sich  unter  den  Paranatellonta  des  Wasser- 
mannes ein  aquarius  minor;  ob  diese  Verdoppelung  des  Wassermannes 
mit  der  Doppelgeschlechtigkeit  der  ägyptischen  Tierkreisfigur  etwas 
zu  thun  hat,  mag  dahingestellt  sein. 

16.    Hippokrator  und  Wolf. 

SS  1.  Dekan  f)  K€9aXf)  toO  \TnroKpäTopoc  xai  i\  x^ip  auroO  i\  dpi- 
CT€pa  TCTOji^vii  2.  Dekan  ra  ji^ca  toö  ^imoKpäTopoc  3.  Dekan 
6  ikifac  öpvic  8v  KoXoOci  kukvov  <. .  .>*)  8v  KaXoGciv  itttto- 
Kpdropa  Ka\  Xukoc  bdicvujv  rfjv  beSiav  auroO  TR  ö  ßacrdlujv 
XuKOC  Tfjv  x^^pct  ToC  \TnroKpäTopoc  L  ö  ^TrTroKpdrwp  L 

Sl    XuKOC  L  und  Excerptum  Baroccianum  H  (vgl.  Beilage  1) 

Die  Lücke,  die  sowohl  in  T  wie  in  R  vorhanden  ist,  hat  uns  leider 
die  Aufklärung  geraubt,  was  man  'den  Hippokrator  nennt'  und  bei 
Abu  Ma*8ar  ist  sie  auch  nicht  zu  finden;  vielleicht  fehlt  nichts  weiter 
als  dvrjp  oder  6€Öc.  Darf  man  unter  diesen  Umständen  überhaupt  eine 
Deutung  wagen,  so  liegt  es  nahe,  anzunehmen,  dafs  der  iTnroKpdrujp 


1)  Da  der  Eridanos  and  der  WasBermann  in  der  Anschannng  der  Astro- 
logen tnianunengehören  (Tgl.  oben  S.  135  ff.),  so  darf  hier  auch  daran  erinnert 
werden,  dafs  der  FlnfB  in  der  Basier  Hygin  -  Ausgabe  von  1685  durch  ein  auf 
den  Wogen  ruhendes  Weib  dargestellt  ist.  Ob  das  auf  irgend  welcher  hand- 
schrifUichen  Überlieferung  beruht,  ist  jedoch  fraglich. 

S)  Ich  Terdanke  diesen  wertvollen  Hinweis  P.  Arndt. 

8)  Gemeinsame  Lücke  in  T  und  R. 
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—  das  Wort  scheint  &nai  elptm^vov  —  nichts  anderes  sei  als  der 
Kentaur.^)  Dieses  Sternbild  ist  am  Untergang,  wenn  der  Wassermann 
aufsteigt.  Ihm  ist  auf  der  griechischen  Sphäre  das  Oiipiov  beigesellt; 
dem  entspräche  hier  der  Xukoc.  Ich  habe  oben  (S.  145)  dargelegt, 
dafs  der  abstrakte  Name  Oiipiov  bei  Eudoxos  den  Künstlern  nicht 
genügen  konnte,  die  ein  genau  bestimmtes  Tier  brauchten:  sie  zeich- 
neten also  einen  Panther  oder  ein  Hirschkalb  oder  einen  Hund  oder 
auch  einen  Hasen  an  dieser  Stelle.  Auf  unsern  Sternkarten  heilst 
das  Bild  des  Oiipiov  der  Wolf.  Woher  aber  dieser  Name  kommt,  ist 
unsicher.  „Zu  einem  Wolf'',  sagt  Ideler  (Stemnamen  S.  279  f.), 
„machen  es  die  ersten  Übersetzer  der  astronomischen  Schriften  der 
Araber,  z.  B.  der  des  Almagest,  vermutlich  ^X4All,  El-fehd,  falsch 
interpretierend''.  Wahrscheinlicher  dünkt  mich,  dals  darauf  eine  alte 
Zeichnung  eingewirkt  hat,  wo  das  Or^piov  als  Wolf  gestaltet  war, 
gerade  wie  ich  auch  das  Zusanunentreffen  des  arabischen  Namens 
el-fehd,  'der  Unze  oder  kleine  Panther',  mit  panthera  bei  Martianus 
Gapella  nicht  gleich  Ideler  für  ein  Spiel  des  Zufalls,  sondern  für  den 
Niederschlag  der  gleichen  bildlichen  Tradition  halte.  Auf  dem  ara- 
bischen Himmelsglobus  in  Dresden  heifst  das  Bild  nach  korrektem 
astronomischen  Gebrauch  nur  al-sabu',  das  wilde  Tier;  dargestellt  aber 
ist  eine  grofse  Katze,  also  wohl  ein  Panther.  Wäre  der  Wolf  gleich 
dem  Oiipiov,  so  erklärte  sich  auch  seine  Erwähnung  zum  Löwen:  das 
Oiipiov  ist  in  der  Gegenkulmination,  wenn  der  Löwe  aufeteigt 

Wie  konnte  aber  der  Kentaur,  das  'reisige  Tier'  (vgl.  imrÖTa 
9TIPÖC  Arat  664)  in  einen  Rossebändiger  umgestaltet  werden?  Wenn 
Teukros  das  Bild  den  Rossebändiger  nennt,  so  scheint  diese  Bezeich- 
nung vorauszusetzen,  dals  nicht  nur  ein  Mann,  sondern  auch  ein  Rofs 
dargestellt  war.  Somit  bietet  sich  als  natürlichste  Erklärung  die 
von  Diodor  lY  70, 1  bezeugte  euhemeristische  Überlieferung,  die  in 
den  Kentauren  nur  die  ersten  Menschen  sieht,  welche  die  Rosse 
bändigen  und  reiten  lernten.  Enhemeros  hat,  wie  aus  Hygin  U  13  fin. 
hervorgeht,  thatsächlich  Stemsagen  behandelt. 

Diese  vielleicht  nicht  ganz  unwahrscheinlich  klingende  Deutung 
erhalt  jedoch  einen  starken  Stofs  durch  den  Text  des  Abu  Ma  iar. 
Dieser  erklärt,  dafs  mit  dem  zweiten  Dekan  des  Wassermanns  auf- 
steige „die  Mitte  des  Leibes  dessen,  'der  das  Pferd  hält'  (d.  h.  des 
Hippokrator);  er  hat  seinen  Bogen  in  seine  Linke  genommen  und  in 

1)  Nicbt  Überlieferung,  sondern  eigene  Yermntong  iit  es,  wenn  der  mittel- 
alterliche grieohisebe  übersetser  des  Abu  Bfa'sar  diesen  Hippokrator  ebenfalls 
als  K^vraupoc  bexeichnet  hat 
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seiner  Rechten  ist  ein  Wildschwein,  das  ihn  mit  seinem  FuTse  tritt,  und 
in  seinem  Ärmel  sind  zwei  Schlangen^.^)  Die  Angaben  znm  ersten  und 
dritten  Dekan,  wo  auch  in  der  arabischen  Überlieferung  das  Wort  Hippo- 
krator  beibehalten  ist,  brauche  ich  hier  nicht  anzuführen.  Abu  Ma'sars 
besondere  Mitteilungen  sind,  wie  schon  bemerkt,  solange  bedenklich, 
bis  sie  eine  Bestätigung  durch  anderweitig  Bekanntes  erhalten.  Das 
ist  aber  hier  der  Fall.  Auf  dem  Rundbild  von  Dendera  steht  unter 
dem  Beginn  der  Fische,  also  unmittelbar  nach  dem  Wassermann,  in 
einer  Scheibe  eine  weibliche  Figur  in  langem  Oewande,  die  ein  Schwein 
an  den  Hinterf&fsen  halt;  auf  dem  rechteckigen  Tierkreis  dagegen 
steht  in  ganz  derselben  Haltung,  eben&lls  bei  den  Fischen,  in  einer 
Scheibe  ein  Mann  mit  einem  Schwein.  Der  Zusatz  *das  ihn  mit 
einem  Fuüse  tritt'  wird  bei  der  Art,  wie  der  Mann  das  Schwein  halt, 
leicht  Terstandlich.  Warum  nun  diese  Figur  Hippokrator  geheiJaen 
haben  soll,  ist  uns  freilich  ganz  unbekannt;  dennoch  scheint  mir  diese 
ÜberemstinmiBng  zwischen  AbO  Ma'lar  und  der  ägyptischen  Sphäre 
sehr  auffidlend,  sodals  ich  hier  wie  schon  in  einigen  f^en  hinter 
dem  Text  des  Arabers  eine  ausführlichere  Fassung  des  ersten  Teukros- 
textes  vermute. 

17.    Der  Satyr. 

Eines  der  merkwürdigsten  unter  diesen  neuen  Sternbildern  nuig 
den  Reigen  schlieisen.  Es  ist  bei  Valens  breit  genug  beschrieben; 
dennoch  stehen  einer  kkren  Auffassung  viele  Schwierigkeiten  ent- 
gegen.    Die  Zeugnisse  sind  folgende: 

yX  *'Eujc  ^Olpac  iii'  ö  Hiauujv  Zärupoc  toC  f^otrdXou  Ka\  kuujv  P 
Etwas  weiter  unten:  £u)c  ^Olpoc  X'  beX^ic  xai  Zärupoc  P 
ö  Hiotuujv  Zärupoc  roO  ^onäXou  L    Zärupoc  (^ötroXov  ^x^v  Y* 

yX  TTpäoceirai  bi  ainib  xarä  rä  Z9aipiKä  xarä  ri  ji^oc  riuv 
vorluiv  Miauouca  oüpä  icrirouc.  ^k  bi  <raiv>  xarä  riuv  voriujv 
ruTXttvövruiv  Mcpuiv  &u)  rfjc  voriou  Tpctmif\c  den  Zärupoc 
Miauujv  riff  ^onäXu),  ^k  bi.  riuv  ßopciujv  aurou  ^€p(uv  ömcOo- 
9avf)c  uträpxei,  ou  f)  bopä .  de  rö  vöriov  jidpoc  i\  Xupa  k€i- 
rai .  dniß^ßTiKC  bk  auröc  n^  voriip  TpajiM^,  ^icoc  u)v  ßoppä  re 
Kai  vörou  .  ÖTTÖ  bfe  roiic  tröbac  aurouc  rfic  voriou  tpaMMv^c  xard 
rujv  fmoiv  d|i9avfi  köc^ov  dcrlv  ö  Xetöjicvoc  trpOKuujv  rou 
bcEiou   troböc*   rdjivcrai   bl  ätrd  rou  voriou   tröXou  änö  ruiv 


1)  Die  VerbiDdong  der  swei  Schlangen   mit  dem  Hippokrator  wird  auf 
Miftreitt&ndnia  beruhen. 
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öinc6iu)v  äxp^   Tf)c   K€9aXf)c,   cuvavaßaiviuv  Tiji   ttöXiu  6p0uic. 
xaQavatiiJiei   dl   vatö^iv   xal   tov   xotaiiov   tb   Xoixbv  Tcal 
Hqüov  Yalens 
3    1.  Dekan  Zärupoc  Hiauuiv  toO  ^ttölXou  TR    ö  Zdrupoc  L 

Die  Erörterung  mub  ausgehen  von  der  wortreichen,  aber  leider  schwer 
entstellteii  Beschreibung  bei  Yalens.  Ich  habe  im  V.  Kapitel  gezeigt, 
dafs  Valens  die  Sternbilder  nach  zwei  Gesichtspunkten  unter  die 
Tierkreisbilder  verteilt  hat:  erstlich  als  cuvavarAXovra  und  cutKara- 
buvovra,  indem  er  die  Liste  derselben  aus  den  von  ihm  benutzten, 
meist  auf  Eudoxos  zurückgehenden  Z9aipiKä  entnahm;  und  zweitens 
nach  ihrer  Lage  am  Himmel,  wobei  er  gleichfalls  jene  Z9aipiKd  be- 
nützte, nur  freilich  ein  anderes  Kapitel  daraus,  dessen  Inhalt  er  auf 
die  ungeschickteste  Art  bei  den  12  Tierkreisbildem  unterbrachte.  So 
steht  es  auch  hier.  Der  letzte  der  oben  angeführten  Satze  nennt  als 
Paranatellonta  der  Zwillinge  den  Rest  des  Flusses  und  den  Orion,  im 
Einklang  mit  Arat  (v.  586 — 589)  imd  ohne  Zweifel  auch  mit  Eudoxos 
(vgl.  Hipparch  p.  138,  2 — 10  mit  p.  182,  9 — 14,  besonders  vn  aÖT&v 
Zeile  13).  Alles  andere  dagegen  ist  zwar,  wie  Valens  erklart,  ebenfalls 
aus  dem  Buch  Z9aipiKd  genommen;  aber  aus  jenem  anderen  Kapitel, 
das  die  Himmelsbeschreibung  enthielt  In  diesem  müssen  die  fremd- 
artigen Elemente  zahlreicher  gewesen  sein  als  in  dem  von  den  cuva- 
varAXovTa.  Dort  fanden  wir  von  ungriechischen  Stembildnamen  nur 
das  2l€ÖT|ia:  in  der  Stembeschreibung  aber  findet  sich  der  ägyptisch 
gestaltete  Orion,  Ton  dem  oben  die  Rede  war,  und  jener  Satyros,  der 
hier  zu  besprechen  ist 

Unter  den  Zwillingen  also  sagt  Yalens  folgendes:  „Nahe  bei  ihm 
liegt  der  Schwanz  des  Walfisches,  femer  der  Satyr.^  Wer  ist  mit 
aÖTijj  gemeint?  Bei  Valens  geht  in  dem  Abschnitt  über  die  Zwillinge 
schon  Einiges  voraus^):  Aibujioi  elciv  dpceviKoi,  bicu)^Ol,  q>divoi  ktX. 
o\  oöv  Tcvviii^evoi  tivovrai  91X0XÖT01  rrX.  cid  hk  xal  eöbieivoi*  Kaxct 
Ikipoc  bfe  at  t'  jioipai  curcXcic,  qpOopTiKai*  dnö  t'  ^wc  V  cöutpa*  €UKpa- 
da  hi  icTiy  dnö  jioipac  V  Imjc  ic'*  <Tä>  vöria  cöutpa*  xä  bt  fcxaxa 
|üi€|iiT|i^va.  dcT^pac  bk  ix€x  xa'  KCirai  bi  Iv  ivi^w  Xißi.  npöoceiTai 
bi  au  Tili  Kara  rd  Zq>aipiKa  ktX.  Wie  man  sieht^  ist  zunächst  von  den 
Zwillingen  im  Plural  die  Rede  bis  zu  cid  hi  xal  eubieivoi,  dann  tritt 
.plötzlich  der  Singular  ein:  „Es  hat  21  Steme.^  Man  mufs  erganzen 
TÖ  I^ibiov  Tüüv  bibu^wv.  Im  Hipparchischen  Stemkatalog  und  in  den 
Katasterismen  haben  die  Zwillinge  19  Sterne,  bei  Ptolemaios  18  -[-7: 

1)  Den  vollen  Text,  den  ich  nicht  mitxiiteüen  bimnche,  findet  man  Cat.  11  94. 
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die  Zahl  21  ist  also  als  Sternzahl  ffir  sie  yoUkommen  möglich.  Des- 
gleichen pafst  der  nächste  Satz:  xeirai  hk  iv  ävi\iiv  Xißi  auf  das  Bild 
der  Zwillinge;  das  nämliche  steht  Ton  ihm  bei  Paulos  von  Alezandreia 
c.  1  (äTTO|i€^eplC|ievov  dv^^^l  Xißi).  Damit  ist  auch  das  Pronomen 
auTU)  im  folgenden  Satz  klar:  es  mufs  sich  ebenfalls  auf  das  Stern- 
bild der  Zwillinge  beziehen. 

In  der  Nähe  dieses  Sternbildes  soll  also  liegen  der  Schwanz  des 
Walfisches,  Ton  dem  ein  Stück  die  südliche  Region  berührt.  Wer 
irgend  eine  Sternkarte  betrachtet,  wird  finden,  dafe  zwar  der  Schwanz 
des  Walfisches  ein  wenig  den  Wendekreis  des  Steinbocks  überschreitet, 
also  in  der  That  „die  südliche  Region  berührt'';  dals  er  dagegen  von 
dem  Sternbild  der  Zwillinge  eine  weite  Strecke  entfernt  ist:  er  liegt 
yielmehr  unterhalb  der  Fische,  beim  Wasser  des  Wassermanns.  Es 
ist  also  absolut  yerkehrt,  was  Valens  hier  ausspricht.  Wenn  man 
sich  an  die  Bemerkung  im  Y.  Kapitel  erinnert,  womach  diese  Ein- 
schaltungen bei  Valens  auf  eine  Himmelsbeschreibung  zurückgehen, 
deren  Hauptzweck  darin  bestand,  die  Lage  der  Sternbilder  zu  den 
himmlischen  Kreisen  zu  erklären,  so  wird  man  keinen  Zweifel  hegen 
können,  dals  ursprünglich  das  npöcKCirai  sich  nicht  auf  die  Zwillinge, 
sondern  yielmehr  auf  den  Winterwendekreis  bezog.  Nach  Eudoxos 
(ygl.  Hipparch  p.  22,3),  der  Hauptquelle  der  Z9aipiKd,  liegt  in  der 
That  ToO  KrJTOuc  i\  oüpd  auf  dem  Wendekreis.  Trotz  aller  Un- 
geschicklichkeit, die  wir  dem  Valens  zutrauen  dürfen,  müssen  wir  doch 
wohl  annehmen,  dals  im  yollständigen  Text  jenes  aurit»  bie  ihm  sich 
auf  ein  vötioc  tröXoc  bezogen  hat,  das  mit  dem  ganzen  Satz  jetzt 
durch  die  Schuld  des  Exzerptors  ausgefallen  ist. 

Valens  föhrt  fort:  „In  den  gegen  Süden  gelegenen  Teilen  inner- 
halb des  Wendekeises  des  Steinbocks^)  (d.  h.  also  südlich  yon  ihm) 
befindet  sich  ein  Satyr,  der  die  Keule  berührt.  Bei  seinen  nörd- 
lichen Teilen  aber  ist  in  Rückansicht  derjenige,  der  das  Fell  hat^ 
Man  mü&te  zunächst  vermuten,  dals  ^k  tiüv  Karot  tüüv  voTiuiV  TUTX^t- 
vövTUJV  ^€pulv  und  £k  tujv  ßopciuiv  ^cpiuv  auToö  einen  Gegensatz 
bilden  sollen.  Allein  der  zweite  Ausdruck  ist  durch  auToö  offenbar 
auf  Zdrupoc  bezogen.  Nördlich  von  dem  Satyr  befindet  sich  also  in 
Rückansicht  ein  Mann  „der  das  Fell  haV':  das  kann  kaum  etwas 
anderes  sein  als  Orion,  der  z.  B.  auf  dem  Globus  Famese  in  seinem 
oberen  Teil  in  Rückansicht  erscheint.  Also  stünde  das  Bild  des  Satyrs 
in  der  südlichen  Region  unter  dem  Orion,  und  noch  unter  dem  Wende- 


1)  YgL  über  diese  Bedentung  tod  vönoc  ypapLpL^  oben  S.  67. 
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kreis  —  d.  h.  ungefähr  an  dem  Platz^  wo  sonst  das  Sternbild  des  Hasen 
angenommen  wurde.  Der  Satyr  berührt  (Hiauei)  nach  allen  unsem 
Texten,  aufser  dem  kurzen  Exzerpt  V^  die  Keule:  nur  in  Y^  hat 
(Ix^x)  er  sie  selbst  Dieser  durchweg  übereinstimmende  Ausdruck 
i|iauu)V  ToG  f^otrdXou  scheint  nicht  zufallig  gewählt  zu  sein;  wenn 
ganz  in  der  Nähe  eine  Figur  mit  einer  Keule  steht,  und  das  ist  wieder 
der  Orion,  so  scheint  es  dessen  Keule  zu  sein,  die  er  *berührt\  Da 
aber  die  Keule  Ton  Orion  hochgehalten,  nicht  auf  den  Boden  gestellt 
wird,  so  könnte  jedenfalls  nicht  die  ganze  Gestalt  des  Satyrs  an  dem 
Platz  gedacht  gewesen  sein,  den  der  Hase  ausfüllt  Es  ist  freilich  schwer, 
sich  ein  derartiges  Sternbild  neben  und  unter  dem  Orion  zu  denken. 

Soweit  ist  zunächst  mit  Valens  zu  kommen.  Aus  TR  und  PL 
ist  nicht  mehr  zu  entnehmen,  als  dafis  der  Satyros  das  einemal  mit 
dem  Hund,  das  anderemal  mit  dem  Delphin  verbunden  wird,  immer 
aber  unter  den  Zwillingen  oder  dem  Krebs  vorkommt  Die  Verbindung 
mit  dem  Hundsgestim  führt  in  die  gleiche  Gegend  am  Himmel,  auf 
die  wir  auch  durch  Valens  hingewiesen  werden.  Mit  dem  Delphin 
ist  hier  keine  sichere  Vorstellung  zu  verknüpfen  (vgL  oben  S.  116  f). 

Eine  ganz  andere  Auf&ssung  des  Valensexzerptes  ergiebt  sich 
dagegen  aus  dem  Zeugnis  des  Abu  Ma'iar,  das  hier  deshalb  von  Be- 
deutung ist,  weil  er  einerseits  den  Valens  sicherlich  gar  nicht  beachtet 
oder  gekannt  hat,  vielmehr  auf  die  Grundlage  von  TR  zurückgeht 
(daher  steht  der  Satyros  bei  ihm  wie  in  TR  beim  ersten  Dekan  des 
Krebses),  andererseits  hier  so  auffallende  Berührungen  mit  Valens 
zeigt,  dafs  Gemeinsamkeit  der  Quelle  nicht  abzuweisen  ist.  Er  giebt 
zum  Krebs  folgende  Paranatellonta,  denen   ich  TR  zur  Seite  stelle: 

Abu  Ma'iar  TR 

Krebs.    In   seinem   ersten  Dekan         Tifi  ^iv  trpuiTifj  b€Kaviu  nopa- 
steigt  die  hintere  Hälfte  des  kleinen     vqtAXouci  rä  ÖTricOia  rf^c  Mi- 
Bären  auf  und  eine  vollständige  Ge-     Kpäc  dprrou  xal  Zärupoc  i|iauuiv 
stalt,  die  Satyros  heilst  und  die  sieb     toö  ^ottölXou  kqI  MoGca  Xupi- 
nach  rückwärts  wendet;   sie  ist  nahe     lovca  kqI  jiia  tüüv  XopiTwv  Kai 
dem  Musa,  der  die  Kithara  spielt  und     i\   Ke(paki\   toO    xavOäpou    tt^c 
flötet;  und  in  seiner  (wohl  des  Satyros)     buibcKouopou. 
Hand  ist  eine  Keule  von  Eisen,  deren 
Kopf  von  Kupfer  ist;  und  (es  steigen 
auf)  die  erste  der  drei  Jungfrauen  und 
der  Kopf  eines  schwarzen  Käfers  und 
der  Schwanz  einer  Eidechse. 
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Wie  man  sieht,  ist  bei  Abu  Ma'sar  das  ötnc8oq>aviic  des  Valens  Tom 
Satyros  selbst  gesagt.  Noch  eine  zweite  Berührung  mit  Valens  findet 
sich.  Bei  diesem  steht  unmittelbar  folgend:  clc  tö  vötiov  ji^oc  f| 
Xupa  KCirai.  Diese  Leier  kann,  da  sie  am  südlichen  Himmel  steht, 
nicht  die  sonst  Leier  genannte  Stemgruppe  des  nördlichen  Himmels 
sein.  Aus  der  Vergleichung  aller  Texte,  TR,  Abu  Ma'iar  und  Valens, 
ergiebt  sich,  daTs  diese  Leier  die  jiixpa  Xupa  der  leierspielenden  Muse 
ist,  von  der  einige  Abschnitte  vorher  (S.  273f.)  gesprochen  wurde;  und 
die  gegenseitig  unabhängigen  Gewährsmänner  Valens  und  Abu  Ma'sar 
stimmen  dann  überein,  dals  dieses  Bild  zunächst  am  Satyros  liegt 
Verdient  sonach  Abu  Ma'iar  hier  allen  Glauben,  so  zwingt  er  uns  zu 
der  Annahme,  dafs  ötnc8oq>aW|c  uirdpxei  bei  Valens  nicht  von  Orion, 
sondern  vielmehr  vom  Satyros  selbst  zu  verstehen  ist^  dals  also  dieser 
„in  seiner  nördlichen  Hälfte^  gerade  wie  Orion  auf  dem  Globus  Far- 
nese,  in  Rückansicht  dargestellt  isi  Der  Zusatz  oi  i\  bopd  bei  Valens 
muTs  darnach  als  ein  freilich  jetzt  in  dem  elenden  Exzerpt  fast  un- 
verständlich gewordener  Hinweis  darauf  betrachtet  werden,  dafs  an 
der  gleichen  Stelle,  wo  der  Satyr  steht,  das  Fell  des  Orion  sich  be- 
findet. Daraus  ergiebt  sich  notwendig  der  SchluiB,  dafs  wir  in  dem 
^Satyros'  eine  Stellvertretung  des  Orion  zu  erblicken  haben,  d.  h.  ein 
Sternbild,  das  in  einer  fremden  Sphäre  an  seinem  Platze  stand.  Und 
nach  Abu  Ma'sar  scheint  es  auch,  dals  der  Satyros  selbst  eine  Keule 
trägt.  Es  könnte  freilich  das  i|iaüuiv  toG  ^ondXou  damit  miüsverständ- 
lich  wiedergegeben  sein,  und  man  darf  auch  erinnern,  dafs  auf  den 
Bildern  der  eine  der  Zwillinge,  unter  denen  der  Satyr  steht,  durchweg 
eine  Keule  trägt.  Allein  andererseits  mülste  doch  zu  toC  f^orrdXou 
notwendig  noch  ein  possessiver  Genitiv  erwartet  werden,  wenn  die 
Keule  zu  einem  andern  Bilde  gehören  sollte;  man  wird  daher  schliefs- 
lich  trotz  des  eigentümlichen  Ausdrucks  ipauciv  die  Keule  doch  am 
besten  als  ein  Attribut  des  Saiyros  selbst  ansehen. 

Nach  dem  Satz  über  die  Xupa,  die  sudlich  vom  Satyr  liegen  soll, 
kommt  Valens  sogleich  wieder  auf  diesen  zurück:  „Er  selbst  steht  auf 
dem  Wendekreis  des  Steinbocks  und  befindet  sich  in  der  Mitte  zwischen 
Nord  und  Süd/'  Das  letztere  tri£Pt  wiederum  genau  auf  den  Orion 
zu:  er  wird  in  der  That  vom  Äquator  in  der  Mitte  durchschnitten. 
„Hunc  a  zona  et  reliquo  corpore  aequinoctialis  circulus  dividit^ 
(Hygin  IH  23).  Dagegen  hat  es  den  Anschein,  dals  die  (Gestalt  des 
Satyros  von  der  des  Orion  insofern  sich  unterscheide,  als  sie  südlicher 
reicht  als  dieser,  nämlich  bis  zum  Wendekreis;  wenn  man  nämlich 
den  Ausdruck  bei  Valens  ^triß^ßtiKC  t^  voTiif)  TPOMM^  genau  nehmen 
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dQrfbe,  was  mir  recht  zweifelhaft  ist.  Ware  dem  so,  so  könnte  sich 
vielleicht  die  sonderbare  Thatsache  erklären ,  dals  das  Sternbild  des 
Hasen  bei  Teukros  nnd  Antiochos  vollkommen  fehlt.  Indes  ist  die 
Gestalt  eines  Mannes  in  den  znm  Orion  gehörigen  Sternen  so  deutlich 
ausgeprägt,  dafs  man  sich  schwer  denken  kann,  dals  man  sie  irgend 
einmal  durch  Hinzufügung  der  unscheinbaren  Sterne  des  Hasen  aus 
aller  Proportion  gebracht  hätte.  Der  Ausdruck  bei  Valens  wird  also 
wohl  nur  bedeuten  sollen,  daüs  sich  die  Füise  des  Orion- Satyr  dem 
Wendekreis  nähern.  Auch  hat,  wie  sich  weiter  unten  ergeben  wird, 
vermutlich  das  Sternbild  des  Hasen  gerade  in  diesem  Zusammenhang 
nicht  gefehlt.  Falsch  mufs  es  auf  jeden  Fall  sein,  wenn  bei  Valens 
steht,  dafs  der  Satyr  fcu),  d.  h.  südlich  des  Wendekreises  (vgl.  oben 
S.  71, 1)  gelegen  sei:  denn  so  kann  er  weder  auf  dem  Wendekreis 
stehen,  noch  mitten  zwischen  Nord  und  Süd  liegen.  Es  muüs  also 
statt  &UJ  vielmehr  &w  geschrieben  werden.^) 

Der  nächste  Satz  bei  Valens  ist  in  der  Handschrift  übel  zu- 
gerichtet Zwei  Genitive  ohne  versi&idlichen  Bezug:  {mö  hl  touc 
tröbac  ainovc  rf^c  votiou  tpctmific  Kara  Td)v  fmuiv  £^9avfi  köc^ov  dcTiv 
ö  XcTÖjiCvoc  TTpOKuiDV  ToC  bcEioO  troböc.  Der  Trokyon  des  rechten 
Fulses'  ist  eben  so  sinnlos  als  *die  Füfse  der  südlichen  Linie',  d.  h. 
des  Wendekreises  des  Steinbocks.  Vor  beiden  Genitiven  mufs  etwas 
ausgefallen  sein.  Das  Sternbild,  von  dem  die  Rede  isty  muis  mit  der 
^südlichen  Linie',  d.  h.  eben  mit  dem  Wendekreis  des  Steinbocks 
etwas  zu  thun  haben  und  noch  ganz  in  *dem  uns  sichtbaren  Himmels- 
teir*)  liegen.  Der  Prokyon  aber  liegt  keineswegs  auf  oder  bei  der 
südlichen  Linie,  sondern  vielmehr  nördlich  vom  Äquator.  Folglich 
mufs  TTpOKUiDV  falsch  überliefert  sein.  'Unter  den  Füfsen'  des  Orion- 
Satyr  liegt  dagegen  der  grobe  Hund  und  zwar  vor  seinem  rechten 
Fuls,  'pedem  dextrum  Orionis  paene  suo  capiti  coniungens'  (Hygin 
HI  34).  Damit  ergiebt  sich  die  Herstellung  des  Textes  von  selbst: 
inrö  bk  TOUC  tröbac  aÖToO  <dtrl>  xf^c  voriou  Tpof^^c  Kaxd  töv  fijiiv 
d^q>avf)  KÖCMOv  dcriv  ö  XcTÖjiCvoc  [tTpo]Kuuiv  ^Trpö>  toG  bcEioO  noböc. 
Aber  es  bleibt  noch  der  Anstofs,  dals  zweimal  die  FüIse  des  Orion 
in  dem  Satz  erwähnt  werden:  „unter  seinen  Fülsen  ....  ist  der  Hund 


1)  Diese  Text&ndening  ist  alio  oben  S.  6S  noch  einiofCLgen. 

2)  d<poW)€  und  4M<pavi^c  k6qioc  gebrancht  to  für  den  uns  ontichibaren  nnd 
■ichtbaren  Teil  des  Hinuneltgewölbet  i.  B.  Panlot  von  Alezandreia,  cap.  1,  an 
▼ielep  Stellen,  oder  der  von  Cumont  Mithra  1  86  heranigegebene  anonyme  Text 
Zeile  28;  t6  d<pav^c  Conunent.  in  Arat.  p.  96,  6.  Hipparch  tagt  t6  OiNp  y^ 
ToO  KÖCMOU  (p.  144,  18);  t6  tc  (pav€p6v  rf^c  ctpoipac  xal  t6  d9av^c  Antolykot 
p.  22, 6  Hultsoh. 

Boll,  SpbMim  bwbMiea.  19 
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vor  dem  rechten  FuTse'^  Es  muls  ein  anderes  Sternbild  ausgefallen 
sein^  das  unter  dem  linken  FuTs  liegt,  und  das  ist  der  Hase:  lepus 
infra  sinistrum  pedem  Orionis  (Hygin  III  32).  Es  ist  also  einzu- 
schalten: (%ax  ö  Xatiuöc  trpö  toO  äpicrcpoG^.  und  nun  wird  auch  der 
sonst  unverständliche  folgende  Satz  augenblicklich  klar:  ,,er  wird  Tom 
südlichen  Wendekreis  von  den  HinterfQisen  bis  zum  Kopf  geschnitten 
und  steigt  also  mit  dem  Kreis  aufrecht  auf  Der  grofse  Hund  wird 
▼om  Wendekreis  nicht  der  ganzen  Lange  nach  vom  Hinterteil  bis 
zum  Kopf  geschnitten,  sondern  vielmehr  der  Höhe  nach  in  zwei  un- 
gleiche Hälften  geteilt;  aber  der  Hase  wird  allerdings  seiner  ganzen 
Lange  nach  vom  Wendekreis  geteilt: 

Iv  bi  Ol  icTX  Xatuüöc'  ärap  kuvöc  ou  jidXa  TToXXfjv 
aivurai,  dXX'  öttöoiv  dn^x^t  trociv  (Arat  v.  503). 

„Lepus  .  .  per  hiemalem  circulum  fugiens  et  ab  eo  inferiore  parte 
corporis  divisus'^  sagt  Hygin  HI  32,  analog  dem  T^^verai  bei  Valens. 
Ganz  exakt  ist  allerdings  dessen  Angabe  insofern  nicht,  als  der  Kopf 
des  Hasen  bei  richtiger  Astrothesie  etwas  über  dem  Wendekreis  bleibt; 
doch  wird  durch  diese  geringfügige  Ungenauigkeit  die  Erg^zung 
nicht  in  Frage  gestellt^) 

Woher  stammt  nun  die  Auffassung  des  Orion  als  Satyr?  In  der 
griechischen  Stemsage  kann  ich  keine  zureichende  Erklärung  finden. 
Die  Vorstellung  eines  'Satyros'  oder  vielmehr  Silens  heftet  sich  am 
griechischen  Himmel  an  das  Sternbild  des  Schützen  (vgl.  oben  S.  131). 
Von  diesem  Bild  kann  hier  nach  der  Beschreibung  des  Valens  nicht 
die  Rede  sein.  Auch  tragt  jener  Schütze-Silen  den  Bogen,  nicht  die 
Keule.  Satyrn  mit  Keule  sind  der  griechischen  Kunst  nicht  fremd  *); 
aber  die  eigentliche  Frage,  woher  die  Verwandlung  des  Orion  in  einen 
Satyr  stammt,  wird  damit  nicht  gefordert  In  der  Orionsage  ist 
kaum  ein  Anhalt,  der  diese  Metamorphose  erklärlich  macht;  den 
chiischen  Mythus  von  der  Trunkenheit  des  Orion  und  das  davon  han- 
delnde Sophokleische  Satyrdrama,  nach  dem  die  Satyrn  dem  Oinopion 


1)  Zu  bemerken  ist  noch,  dafs  in  L  der  Herakles-Engonasin  fmtrcXCtc  be- 
deutet, der  Satyr  aber  touc  i^itaitovrac  toIc  ^mtrcXkiv.  Das  scheint  auf  eine 
nähere  Verbindung  zwischen  Engonasin  und  Satyr  hinzudeuten ;  allein  der  Satyr 
ist  ganz  sicher  ein  südliches  Sternbild  und  muTs  nach  Valens  und  den  übrigen 
Texten  bei  Zwillingen  und  Orion  gesucht  werden.  Die  Deutung  in  L,  die  von 
der  in  P  TÖUig  abweicht,  ist  also  doch,  entgegen  meiner  S.  88  ge&ufserten  Ver- 
mutung, sekundär. 

2)  Satyrn  mit  Keule  weist  auf  einem  Vasengemälde  nach  Stephani,  Compte- 
rendu  1867,  p.  69,  Note;  mit  XcrruißöXov  ebd.  114,  6. 
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gegen  Orion  zu  Hilfe  gekommen  sein  sollen^),  kann  man  selbst  dann 
schwerlich  zur  Erklärung  ausreichend  finden  ^  wenn  man  den  ^Satyr' 
nur  als  dem  Orion  benachbart  ansieht. 

Die  andere  Möglichkeit^  dals  der  Satyr-Orion  einer  orientalischen 
Sphäre  seinen  Ursprung  yerdankt,  vermag  ich  ebensowenig  zu  beweisen, 
obgleich  sie  bei  dem  eigentümlichen  Mischwesen  der  Stembilderrer- 
zeichnisse  des  Teukros  und  der  anderen  Astrologen  recht  nahe  liegt. 
Auf  einem  jener  babylonischen  Grenzsteine  (Brit.  Mus.  101)  steht  nach 
Pinches'  Beschreibung*)  hinter  Skorpionmann,  Skorpion,  Hund,  Vogel 
„a  kind  of  satyr,  the  upper  part  of  the  body,  from  the  waist,  being 
that  of  a  man,  and  the  lawer  part  that  of  a  bull  or  rather  of  a 
horse,  the  tail  being  short  and  having  long  hair;  he  is  bearded,  and 
wears  the  comed  cap.  He  holds  with  both  hands  a  long  thick  staff, 
with  a  yery  broad  wedge-shaped  head;  both  staff  and  head  having  a 
kind  of  ^herring-bone'  omamenf  Die  Vorbehalte,  unter  denen  ich 
diese  Analogie  anführe,  brauche  ich  wohl  kaum  im  Einzelnen  auszu- 
sprechen. Zwar  sind  die  Darstellungen  der  Grenzsteine  sicher  als 
Sternbilder  anzusehen;  allein  ob  diese  von  Pinches  als  'Satyr*  be- 
zeichnete Figur  etwas  mit  dem  Bilde  bei  Teukros  zu  thun  hat,  bleibt 
eine  offene  Frage. 

Damit  ist  die  Reihe  jener  Sternbilder  erschöpft,  die  weder  in  der 
gemeingriechischen  Sphäre,  noch  in  der  ägyptischen  ohne  weiteres 
ihre  Aufklärung  finden;  und  ich  schliefse  nicht  ohne  ein  Gefühl  der 
Erleichterung  diese  lange  Liste,  in  der  ich  so  wenig  Endgültiges  zu 
geben  vermochte.  Eine  feste  Ordnung  habe  ich  nicht  befolgt,  weil 
ich  es  vermeiden  wollte,  von  den  sicher  entschiedenen  Fällen  ein 
trügerisches  Licht  auf  die  unsicheren  fallen  zu  lassen,  um  so  mehr 
ist  es  erforderlich,  zum  Schlufs  auf  die  ganze  Reihe  einen  zusammen- 
fassenden Rückblick  zu  werfen. 

Das  Hauptinteresse  richtet  sich  auf  die  babylonischen  Stern- 
bilder unserer  Texte.  Bei  zwei  Gruppen  und  einer  Einzelfigur,  die 
sich  teils  in  allen  Texten,  teils  nur  in  einzelnen  finden,  darf  der 
babylonische  Ursprung  ziemlich  sicher  heifsen:  nämlich  bei  der  Gruppe 
der  Hadesbilder,  die  bei  Antiochos  fehlt,  dagegen  in  beiden  Teukros- 
texten,  sowie  bei  Hippolytos  und  Firmicus  vorkommt;  dann  bei  der  nur 


1)  Vgl  Küntde  in  Hoschen  Lexikon  lU  108S  (die  HaupUtelle  iit  Serviua 
Aen.  10,768).  2)  Guide  to  the  Nimrood  Central  Room  p.  61;  Tgl.  Hommels 

Auft&txe  n.  Abhandl.  S.  S46. 
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bei  Antiochos  erscbeinenden,  jedenfalls  benachbarten  Ghmppe  Adonis  und 
Aphrodite  (babylonisch  wohl  Tammnz  und  Oula)^  deren  einer  Bestand- 
teil anch  bei  Teokros  vorkommt;  endlich  bei  dem  Tigur  des  Hirten' 
genannten  Bild,  das  im  zweiten  Teukrostext  nnd  bei  Antiochos  steht. 
Bei  Firmicus  kommt  wohl  noch  das  babylonische  Sternbild  des  Fuchses 
hinzu  (vgl.  unten  Kap.  XIV).  Vielleicht  ebenfalls  babylonisch  sind 
das  Joch  oder  die  'abscheuliche  Leier'  (Valens,  zweiter  Teukrostext, 
Manilius);  der  Satyr -Orion  (erster  und  zweiter  Teukrostext,  Valens), 
die  Quelle  (erster  Teukrostext).  Unsichere  Spuren  führen  auf  baby- 
lonische Herkunft  auch  beim  Sternbild  der  Maus  (zweiter  Teukrostext) 
und  des  Dreizacks  (ebd.  und  Exe.  Barocc  U).  Endlich  ist  es  einiger- 
mafsen  probabel,  dafs  der  Stembildname  Eileithyia  (s.  oben  S.  214) 
durch  den  babylonischen  Namen  *Stem  der  schwangeren  Frau'  und 
der  Eepheus  mit  Oiipiov  statt  mit  Schwan  (oben  S.  239)  durch  den 
Schlachter  des  babylonischen  Sternhimmels  beeinflufst  ist.  Bei  aller 
Vorsicht  darf  demnach  ausgesprochen  werden,  dals  bei  dem  Babylonier 
Teukros  und  in  der  mit  ihm  zusammenhängenden  oder  auf  die  gleichen 
Quellen  zurückführenden  Litteratur  in  der  That  deutliche  und  ver- 
einzelt so  gut  wie  sichere  Spuren  der  babylonischen  Sphäre  zu  finden 
sind,  die  wir  ja  auch  bei  ihm  geradezu  erwarten  müssen.  Für  die 
Schlüsse  über  den  Ursprung  der  Dodekaoros,  die  im  nächsten  Kapitel 
gezogen  werden,  ist  dieses  Ergebnis,  so  bescheiden  es  auch  an  sich 
genannt  werden  mufs,  Ton  nicht  geringer  Bedeutung. 

Bei  einigen  andern  Bildern  wurde  eine  meist  sehr  unsichere  Mög- 
lichkeit des  Zusammenhanges  mit  der  ägyptischen  Sphäre  gezeigt 
Am  wahrscheinlichsten  ist,  wenigstens  nach  Abu  Ma'sars  Beschreibung, 
dieser  Ursprung  für  den  Hippokrator  (beide  Teukrostexte).  Sonst 
kann  allenfalls  noch  bei  dem  Kranich  (nur  im  zweiten  Teukrostext), 
bei  dem  ebenda  genannten  Bild  der  groisen  Schlange  (statt  des  groisen 
Fisches)  und  endlich  bei  dem  in  allen  Texten  yorkommenden  schakal- 
kopfigen  Schützen  unter  dem  Löwen  an  Ägypten  gedacht  werden. 
Ein  Analogieschlufs  führt  darauf  auch  bei  der  Taube  ohne  Kopf  und 
der  Schlange  ohne  Kopf  (zweiter  Teukrostext). 

Bei  einer  Anzahl  von  Bildern  scheint  es  sich  um  griechische 
Neubildungen  zu  handeln,  die  bisher  gröistenteils  unbekannt  waren. 
Dahin  gehört  die  Stemgruppe  der  drei  Chariten  =  Orionsgürtel  (in 
allen  Texten),  die  vielleicht  volkstümlichen  Ursprungs  ist;  weiter  die 
Nereide,  wohl  statt  des  Ziegenfisches  oder  Delphins  (erster  Teukros- 
text und  Antiochos),  und  Hebe,  als  Variante  des  Wassermanns  (nur 
im  zweiten  Teukrostext  und  im  Exe.  Barocc.  U).   Griechisch  ist  auch 
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der  oöpavöc  im  Schützen  (nur  in  Y*),  d.  h.  die  südliche  Krone ,  die 
sonst  oupavicKOC  genannt  wird.  Von  besonderem  Interesse  ist  das 
Sternbild  der  Ariadne  (beide  Teakrostexte  und  vielleicht  verdorben 
zu  iv  hr\\iw  K0l^ul^€va  in  V),  das  auch  bei  andern  griechischen  und 
römischen  Schriftstellern  genannt  wird,  bei  Teukros  aber  zum  ersten 
Mal  auch  nach  seiner  künstlerischen  Gestaltung,  die  der  vatikanischen 
Statue  und  ähnlichen  Darstellungen  entsprach,  erkennbar  wird.  — 
Vielleicht  zur  Ariadne  gehört  tr^rpa  in  V^ 

Die  griechische  Stern  sage,  deren  bildende  Kraft  in  Ariadne, 
Hebe,  Nereide  sich  offenbart,  scheint  auch  noch  einige  andere  Ge- 
stalten des  griechischer  Himmels  umgewandelt  zu  haben;  freilich  bin 
ich  noch  nicht  im  Stande,  in  diesen  Fallen  den  vollen  Beweis  anzu- 
treten. So  sind  die  drei  Heroen  oder  Tänzer  (zweiter  Teukrostext) 
oder  Laufenden  (Antiochos),  deren  einer  bei  Teukros  als  Cymbel- 
spieler,  bei  Antiochos  auch  als  Atlas  aufge&fst  wird,  vielleicht  nichts 
als  Umdeutungen  der  eng  beieinander  stehenden  Gruppe  Engonasin, 
Ophiuchos,  Bootes.  Vielleicht  ist  dasselbe  der  Fall  bei  dem  von 
einem  Heros  an  den  Haaren  Geschleiften  (zweiter  Teukrostext),  der 
eben&Us  wohl  eine  Variante  des  cTbwXov  dncuO^c  ist  Der  Astronom 
oder  Späher  (zweiter  Teukrostext  und  Exe.  Barocc.  II)  ist  vielleicht 
eine  Variante  statt  des  Atlas.  Unter  dem  TdXiuc  hat  Antiochos 
vielleicht  den  Engonasin  verstanden,  jeden&lls  ist  hier  der  Einfluls 
griechischer  Stemsage  mit  Händen  zu  greifen;  dieser  Fall  ist  wichtig, 
denn  er  warnt  davor,  in  den  noch  nicht  erklärten  fltUen  ohne  wei- 
teres haltlose  Phantastereien  zu  sehen,  während  vermutlich  auch  in 
ihnen  die  ältere  griechische  oder  orientalische  Stemsage  mindestens 
vorgearbeitet  hat.  Teukros  hat  in  seinem  TdXac  eine  andere  Gestalt, 
mit  einem  Raben,  gesehen,  die  vielleicht  ebenfalls  dem  Engonasin 
entspricht,  aber  mögUcherweise  einer  orientalischen  Sphäre  imgehört. 
Zweifelhaft  ist  der  griechische  Ursprung  auch  beim  ä^TT€Xoc  oder 
Xuipiov  TÜüv  d^iT^iDV  (beide  Teukrostexte).  Wohl  zum  Gymbelspieler 
oder  Marsyas  gehört  das  Bild  der  Flöten  (bei  Teukros  und  Antiochos). 

Ist  es  schon  bei  diesen  Bildern  zum  Teil  nicht  ausgeschlossen, 
dafs  die  Phantasie  der  astrologischen  Dichter  das  Werk  der 
alezandrinischen  Poesie  fortgesetzt  hat,  so  sind  einige  wenige  Stem- 
bildnamen offenbar  wesentlich  astrologischen  Charakters,  wenn  auch 
der  Vorgang  einer  orientalischen  Sphäre  nicht  unbedingt  ausge- 
schlossen werden  kann.  Diese  Namen  sind  *die  sieben  Dekane'  statt 
der  Pleiaden  (nur  bei  Antiochos);  Kronos  (im  zweiten  Teukrostext) 
und  Athens  (beide  Teukrostexte).    Im   letzteren  Fall  ist  der  EinfluCs 
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der  alten  Lehre  von  der  tutela  deorom  über  die  Tierkreiszeichen  be- 
sonders offenkundig. 

Weder  unter  die  astrologischen  Neubildungen  ^  noch  unter  die 
älteren  Varianten  griechischer  Sternbilder  glaube  ich  dagegen  den  Rest 
Ton  Sternbildern  zahlen  zu  können ,  der  nun  noch  übrig  bleibt  Es 
sind  im  ganzen  noch  f&nf^  da  der  Fischer  (im  zweiten  Teukrostext) 
Termutlich  nur  durch  ein  MifsTcrstandnis  unter  die  Sterne  geraten 
ist.  Diese  fünf  Stembildnamen  sind:  der  Markt  (im  ersten  Teukros- 
text); die  zwei  Schädel  (in  beiden  Teukrostexten);  die  drei  Knaben 
(zweiter  Teukrostext  und  Excerptum  Baroccianum  II);  der  Hirsch  mit 
den  zwei  Schlangen  in  den  Nüstern,  und  die  leierspielende  Muse,  die 
in  beiden  Teukrostexten  und  bei  Antiochos  stehen.  Das  zuletzt  genannte 
Bild  ist  sicher  eines  von  den  südlichen,  dem  Orion  benachbart  Astro- 
logische Ghründe  für  die  hier  gewählten  Namen  kenne  ich  nicht;  in 
Stemsagen  weiJs  ich  auch  keine  Möglichkeit  der  Erklärung  au&u- 
finden,  und  auf  der  babylonischen  oder  ägyptischen  Sphäre  kann  ich 
diese  Bilder  ebensowenig  nachweisen.  An  arabischen  Ursprung  ist 
nicht  zu  denken,  woTon  sich  jeder  leicht  aus  Idelers  Buch  über  die 
Stemnamen  überzeugen  kann.  Ich  weifs  trotzdem  nicht,  ob  irgend 
jemand  geneigt  sein  wird,  diese  und  irgend  welche  andere  Bilder  für 
blolse  Erfindungen,  ich  meine  Zusammenhangs-  und  geschichtslose 
Fälschungen  des  Teukros  zu  halten.  Ich  kann  jedenfalls  nicht 
finden,  dafs  der  Charakter  dieser  Namen  für  eine  solche  flQschung 
spricht  OewiJs  bleibt  sie,  auch  wenn  in  neunundneunzig  Fällen  alte 
Überlieferung  nachgewiesen  ist,  im  hundertsten  immer  noch  möglich; 
aber  wahrscheinlich  nicht  mehr.  Hätten  wir  nicht  kürzlich  die  Illustra- 
tionen der  Germanicushandschriften  kennen  gelernt,  so  würde  uns 
auch  ein  Sternbild  *HpaKXf)c  kqi  Ö91C  diribevbpoc  urrö  'HpaKX^ouc  btui- 
k6^€V0€  sehr  leicht  als  eine  späte  willkürliche  Bildung  erschienen  sem, 
während  wir  es  jetzt  als  griechisches  Olobusbild  kennen.  So  werden 
wir  yieUeicht  auch  aus  orientalischen  oder  griechischen  Quellen  einmal 
erfahren,  wer  den  Hirsch  mit  den  zwei  Schlangen  oder  die  Muse  an 
den  Sternhimmel  versetzt  hat  Der  kritische  Betrachter  wird  hier 
nichts  anderes  thun  können,  als  voreilige  Schlüsse  ebensosehr  zu 
meiden  wie  grundsätzliches  Absprechen.  ZoqxuTQTov  xpövoc*  dveupiacet 
top  Trävra 
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XII.    Die  Dodekaoros,   das  Marmorfragment   des   Bianchini   und 

der  ostasiatische  Tiercyclns. 

1.  Ein  merkwürdiger  Bestandteil  unserer  Listen  toq  irapavar^X- 
XovTQ  bedarf  noch  der  Aufklärung.  Im  ersten  Teukrostext  (TU)  steht, 
immer  am  Schlufs  der  mit  dem  betre£fenden  Dekan  aufgehenden  Stern- 
bilder, der  Name  eines  Tieres  mit  dem  Zusatz  ttic  buibCKauipou.  Zum 
ersten  Dekan  eines  Zeichens  gehört  jedesmal  der  Kopf,  zum  zweiten 
der  mittlere  Teil  und  zum  dritten  Hinterteil  oder  Schwanz  desselben 
Tieres.  Nur  beim  12.  Zeichen,  den  Fischen,  ist  die  Sache  umgekehrt: 
ihrem  ersten  Dekan  ist  der  Schwanz,  dagegen  ihrem  dritten  der 
Kopf  des  Krokodils  zugesellt.^) 

Die  12  Tiere,  welche  in  dieser  Weise  zusammen  die  ^Dodekaoros' 
bilden,  sind  die  folgenden: 

T  der  Kater  (6  arXoupoc) 

tf  der  Hund  (6  kuiuv) 

Xt  die  Schlange  (ö  dq>ic) 

©  der  Käfer  (6  Kdveapoc) 

fi  der  Esel  (ö  dvoc) 

nv  der  Löwe  (6  X^iuv) 

dt  der  Bock  (6  xpatoc) 

n\  der  Stier  (6  xaöpoc) 

t  der  Sperber  (6  l^poE) 

/?  der  Affe   (ö   KuvoK^qxzXoc,   zum   2.  Dekan:   buc(uvu^ov  libov, 

zum  dritten  ö  bucluvu^oc  genannt')) 

SS  der  Ibis  {i\  Tßic) 

)(  das  Krokodil  (ö  KpoKÖbetXoc). 

In  dieser  Vollständigkeit  und  mit  dem  Zusatz  rffc  biubcKaiupou 
finden  sich  die  12  Tiere  nur  im  Teukros-Rhetoriostext  (TR)  und 
natürlich  auch  bei  dem  diesen  Text  zu  Versen  umstellenden  Kamateros.') 

1)  Darauf  ist  schon  bei  Abu  Ma'ear  auiinerktam  gemacht:  ,,der  Kopf  des 
Krokodils/'  heifst  es  bei  ihm,  ,,da8  sich  mit  seinem  Kopf  nach  hinten  wendet, 
indem  es  dem  ihm  Entgegengesetzten  gegenübersteht/* 

2)  Der  Affe  ist  als  heimtückisches  und  häfsliches  Tier  von  Übler  Bedeutung; 
wem  er  morgens  begegnet,  der  hat  einen  schlimmen  Tag  vor  sich,  und  nichts 
Gutes  Terkündet  seine  Encheinung  im  Traum.  Vgl.  Keller,  Tiere  des  klass. 
Altert.  S.  6. 

3)  Statt  des  KpoKÖÖciXoc,  den  unsere  Teukros-  und  Rhetoriothandschriften 
nennen,  steht  bei  Kamateros,  offenbar  falsch,  KÖpaE.  In  dem  Exe.  Barocc.  II,  das 
auf  den  Urtext  von  TR  zurückgeht,  haben  sich  von  den  18  Tieren  aUoupoc,  Ö91C, 
Kdveapoc,  )iiwy,  id6iiK0C,  icpoKÖbciXoc  erhalten«  alle  am  rechten  Orte. 
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Einzelne  Ton  ihnen  sind  jedoch  auch  in  den  TerBchiedenen  Gestalten 
des  zweiten  Teokrostextes  (PL)  und  bei  Antiochos  (AV)  unter  den 
gleichen  Tierkreiszeichen  zu  finden.    Das  sind  folgende: 

T    Uwe  kL'  ^oipac  aiXoupoc  P    atXoupoc  L 

$9    TQ  iiica  ToO  KavOdpou  L 

^  Tpdtoc  L 

t    TÖ  £^7rpO€8€v  ToO  WpaKOc  L    WpoE  AV* 

)(     6  xpoKÖbeiXoc  L.^) 

2.  In  dem  gleichen  Yaticanus  gr.  1056  (foL  28^),  dem  ich  die 
zwei  anonymen  Texte  Y^  und  V  entnommen  habe,  steht  zwischen 
diesen  noch  ein  Stück,  zu  dessen  Mitteilung  hier  der  rechte  Ort  ist. 
Ich  nenne  es  V.     Sein  Wortlaut  ist  folgender: 

TTpöctutra  ibpuiv  KXi^aroc  ^kölctou. 

TTepcic*)'  atXoupoc. 
BaßuXuiv  Kuuiv. 
KaTnraboKia')*  öq)ic. 
*Ap^€via'  KdvOapoc* 
*Acia*  övoc 
Niuvia*  X^uiv. 
AißuTi*  Tpdtoc. 
'iToXia*  xaOpoc 
KpriTTi*  Mpoi. 
Tupta*  irtOiiKOC. 
ATtimroc-  Ißic*) 
'Ivbta*  KpoKÖbeiXoc 

Reihenfolge  und  Namen  der  Tiere  sind  genau  die  gleichen,  wie  in 
TR,  mit  der  einzigen  gleichgültigen  Abweichung,  dals  der  Affe  mOiiKOC 
statt  KuvoK^qxzXoc  heüsi  Aber  die  12  Tiere  sind  hier  nicht  mit  den 
12  Tierkreiszeichen  zusammengestellt,  sondern  mit  12  Ländern  oder 
KXi^orra  Die  wunderliche  Auswahl  dieser  zwölf  Länder,  in  der  Kreta 
gleichberechtigt  neben  Libyen  steht,  begegnet  uns  hier  nicht  zum 
ersten  Mal.  Es  ist  die  einfachste  und  wenn  man  aus  der  Enge  des 
Gesichtskreises  schlielsen  darf,  die  älteste  Form  der  sogenannten  astro- 
logischen Geographie,  d.  h.  der  Verteilung  der  Länder  der  Erde  unter  die 

1)  Wenn  in  P  nnd  L  zu  den  Zwillingen  6q>tc  dnpiov  oder  6<ptc  genannt 
wird,  80  kann  das  ebensogut  anf  6q>ic  öq>ioiFXou,  die  sich  in  der  Djsis  befindet, 
wie  anf  die  Schlange  der  Dodekaoros  bezogen  werden. 

2)  TTcpdic  cod.  8)  Koinraöoidac  cod.  4)  Ißnc  cod. 


XII.   DodekaoroB,  Marmorfragment  des  Bianchini  und  ostatiat  Tiercjclus.    297 

besondere  Hut  einzelner  Tierkreiszeiohen^):  es  ist,  wie  man  jetzt  nach 
Erolls  schönen  Nachweisen')  geradezu  sagen  darf,  der  geographische 
Gesichtskreis  der 'AcTpoXoTou^eva  des  Nechepso-Petosiris.  Genau  in 
der  gleichen  Auswahl  und  Ordnung  stehen  die  12  Lander  in  diesem 
Sinne  bei  Paulos  TonAlexandreia,  einem  Astrologen  des  IV.  Jahrhunderts, 
im  7.  Kapitel  (irepl  dv^^uiv):  TTpociraOet  b^  kqi  x^atc  rd  2[dibta*  6  ^^v 
Kptöc  T^  TTcpdbi,  6  b^  TaOpoc  t^  BaßuXuivi,  o\  be  bibu^ot  t^  KaTma- 
boKi()i,  6  b^  KopKivoc  T^  'Ap^€vi()i,  6  b^  \iwv  T^  'Aciqi,  i\  hi  iropO^voc 
T^  'EXXdbt,  6  bk  Ivföc  T^  Atßur),  6  bi  CKOpirioc  t^  'iTaXiqu  6  bk  Toiö- 
v[\c  T^  Kpifjn),  ToO  altÖKCpiu  T^  Zupiqt  dTroveve^Tm^vou*),  toO  ubpoxöou 
•rfjv  ATtutttov  XaxövTOC  xal  tuiv  IxBOiuv  Tfjv  *lvbiiri|v  x^pctv  TtpocoiKCi- 
ou^^vuiv/)  Paulos  schlägt  für  uns  die  Brücke  zwischen  TR  und  Y*: 
denn  wenn  die  12  Tiere  in  TR  den  12  Zeichen  des  Zodiacus  gesellt, 
in  y  dagegen  zwölf  Landern  gegenübergesteUt  werden,  so  sind  bei 
Paulos  eben  diese  zwölf  Lander  in  gleicher  Reihenfolge  den  12  Zeichen 
des  Zodiacus  unterstellt  Anordnung  und  Verhältnis  der  12  Tiere 
zu  den  Zodiakalzeichen  wird  abo  auch  durch  das  Zeugnis  des  Paulos 
indirekt  vollständig  gesichert 

Auch  in  den  von  mir  noch  nicht  publizierten  Teilen  des  Teukros- 
Rhetorios-Traktates  sind  die  12  Länder  oder  KXt^ara  in  dieser  selben 
Anordnung  unter  die  12  Zeichen  des  Tierkreises  eingereiht.  So  wird 
beispielshalber  zum  Zeichen  des  Widders  Persien  gestellt:  aber  un- 
mittelbar darauf  ist  das  jedesmal  sechs  Länder  unter  jedem  Zeichen 
au£F&hrende  yiel  kompliziertere  System  des  Ptolemaios  verzeichnet, 
und  zwar  mit  Beifügung  seines  Namens.  Mülsten  wir  annehmen,  dafs 
uns  im  Texte  des  Vindobonensis,  an  dessen  Spitze  der  Name  des 
Teukros  steht,  wirklich  dessen  Schrift  rein  überliefert  ist,  so  ergäbe 
sich  der  Schlufs,  dafs  Teukros  nach  Ptolemaios  gelebt  habe.  Allein 
da  wir  gesehen  haben,  dafs  auch  der  Wiener  Text  (T)  nur  eine  Form 
des  Rhetorios  ist,  so  ist  lediglich  an  einen  Einschub  des  Rhetorios  zu 

1)  ^g^'  j®^^  <lio  Zuiammenstellmigeii  bei  Bonch^  -  lieclercq ,  L*a8trol.  gr. 
p.  8M  ff.  2;^  Nene  Jahrbb.  f.  d.  kl.  Alt.,   I.  Abt.  VU  674. 

3)  Das  Vorkommen  des  Steinbocks  auf  den  Münzen  von  Commafrene  seit 
Antiocbos  lY.  (unter  Tiberius)  könnte  sich  yielleicht  daher  erklären;  doch  liefse 
sich  auch  ein  anderer  Qrund  denken,  nämlich  seine  Bedeutung  im  Horoskop  des 
Augustus.  —  Seltsam  berühren  die  stilistischen  Künste  des  Paulos  in  solcher  Auf- 
sfthlung:  vom  Steinbock  ab  Wechsel  Ton  Perfekt,  Aorist,  Präsens  und  gleichseitig 
Ton  PassiT,  Aktiv,  Medium! 

4)  Unter  dem  Namen  des  Paulos,  mit  unbedeutenden  Varianten,  wiederholt 
in  dem  Anonjrmus  Laurentianus  in  Ludwiohs  Mazimus  (p.  llSsqq.  und  119). 
Hier  steht  xweimal  *EXXdc  kqI  luivia  an  der  6.  Stelle:  in  der  Ausgabe  des  voll- 
ständigen Paulos  steht  nur  *EXXdc,  beim  Anonymus  V  dagegen  nur  *Huvia, 
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denken.  Da  jene  Reibe  Ton  Landern,  die  Y*  verzeichnet,  auch  in  der 
Teukrosüberlieferong  Torkommt,  bo  dürfen  wir  wohl  yermnten,  dafs 
auch  Y*  so  gut  wie  der  unmittelbar  Torausgehende  Text  V^  aus 
Teukros  exzerpiert  ist. 

3.  Drei  unerwartete  Zeugen  treten  zu  der  auf  Teukros  und 
Antiochos  zurückfährenden  Überlieferung  über  die  Dodekaoros  noch 
hinzu.  Der  erste  ist  Tor  allem  deshalb  wertvoll,  weil  seine  Zeit  inner- 
halb sehr  enger  Grenzen  sicher  feststeht.  Es  ist  der  g^Ise  römische 
Poet  der  Astrologie,  der  sogenannte  Manilius.  Im  5.  Buch  seines  Qe- 
dichtes,  das  wir  weiter  unten  noch  genauer  zu  analysieren  haben  ^), 
hat  er  die  Wirkungen  der  TropavaT^XXovra  ausföhrlich  beschrieben. 
Unter  den  Sternbildern,  die  er  hier  aufzahlt,  ist  aufser  der  fides,  die 
im  XL  Kapitel  (S.  266  f.)  besprochen  wurde,  nur  noch  eines,  das  nicht 
der  Sphaera  des  Arat  angehört.  Als  irapavar^XXov  der  Wage  erscheint 
nach  der  Sagitta  und  vor  der  Lyra  das  Sternbild  des  haedus  (v.  312sqq.): 

SIS  At  cum  secretis  improvidus  haedus  in  astris^ 

erranti  similis  fratrum  vestigia  quaerit 
postque  gregem  longo  producitur  intervallo, 

S15  sollertis  animos  agitataqae  pectora  in  usus 

effingit  varios  nee  deficientia  curis 
nee  contenta  domo;  populi  sunt  illa  ministra 
perque  magistratus  et  publica  iura  feruntur. 
non  illo  coram  digitos  quaesiverit  hasta*) 

SSO  defueritque  bonis  sector  poenamque  lucretur 

noxius  et  patriam  fraudarit  debitor  aeris. 
cognitor  est  urbis.    nee  non  lascivit  amores 
in  varios^)  ponitque  forum  suadente  Lyaeo 
mobilis  in  saltus  et  scaenae  mollior  arte. 

Die  Brüder,  denen  ^in  getrennten  Sternen'  der  Bock  folgt,  weit 
hinter  ihnen  nachirrend,  sind  unzweifelhaft  die  Ziege  und  die  Böck- 
chen, die  mit  dem  Zeichen  des  Stieres  aufgehen.     Man  sagte  statt 

1)  Kapitel  XlV.  8)  arris  yermutet  ohne  Not  Bentlej. 

8)  Ich  schreibe  die  Stelle  nach  Bentlej,  da  ich  nichts  Besseres  weifs.  Die 
Rettung  der  Überlieferung  von  818  ff.  dnrch  Vollmer,  Berl.  Philol.  Woch.  1900, 
Sp.  1898  (non  ullo  coram  digito  qni  inverit  hastae)  hat  mich  nicht  überzeugt. 

4)  Auch  hier  hat  Vollmer  die  Überlieferung  des  Gemblacensis  (Cognitor 
est .  verbis  nee  non  lascivit  amaris  in  yarios),  in  der  schon  das  dann  unglaub- 
lich matte  'in  varios'  nicht  zu  ertragen  ist,  nicht  mit  Recht  in  Schutz  ge- 
nommen. Firmicus  las  amoris  wie  L^V'M;  er  paraphrasiert:  sed  tamen  lascivis 
moribus  et  praeposteris  amoris  cupiditatibus  obligatus  e>^ 
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{piq>oi  oder  haedi  auch  gelegentlich  in  der  Einzahl  lptq>oc  oder 
haedus^);  aber  das  Sternbild  des  Bockes  bei  der  Wage  hat  bisher 
keine  Erklärung  finden  können.  ^^Quis  est  iste  Hoedus?^'  fragt 
Scaliger:  „xihi  eins  grez,  cuius  meminit  Manilius?  Hoedos  tan  tum 
et  Capram  nouimus,  illos  in  sinistra,  hunc  in  humero  sinistro  Heni- 
ochi.  Quae  autem  Capra  hunc  nobis  pepererit,  non  magis  scimus 
quam  quis  sit  hoedus  iste/'  Wir  können  Scaligers  Frage  nun  ohne 
XJmschweif  beantworten.  Das  Sternbild  des  Bockes  erscheint  bei 
Manilius  —  und  so  auch  bei  Firmicus,  seinem  Nachtreter^)  —  als 
Tropavar^Kov  zum  Zeichen  der  Wage.  Zu  dem  nämlichen  Zeichen 
ist  der  Tpdtoc  in  beiden  Teukrostexten  genannt.  Nach  TR  gehört 
der  Bock  zu  den  zwölf  Tieren  der  Dodekaoros.  Manilius  hat^  ähnlich 
wie  AntiochoSy  nur  ein  einziges  Tier  dieses  Kreises  seiner  Sphaera 
eingefügt.  Aber  dafs  das  yersprengte  Bruchstück  genau  an  der  Stelle 
steht,  wo  es  in  der  Tollen  Reihe  hingehört,  sagt  deutlich,  dafs  die 
Reihe  schon  zu  Manilius'  Zeiten  feststand.  Der  Dichter  hat  in  den 
letzten  Jahren  des  Augustus  geschaffen;  seine  Quelle  mufs  also  min- 
destens dem  ersten  Torchristlichen  Jahrhundert  angehört  haben.  Es 
palst  das  gut  zu  der  langen  Tradition  ^  die  wir  Tor  dem  Compilator 
Teukros  in  der  Lehre  Ton  den  iropavaT^XXovra  und  ihren  Einflüssen 
Toraussetzen  müssen. 

4.  Im  Jahre  1705  wurden  auf  dem  ATentin  Bruchstücke  einer 
quadratischen  Marmortafel  mit  eingeritzten  Darstellungen  gefunden. 
Die  besondere  Beschaffenheit  dieser  Reste  erlaubt  noch,  das  Maus  des 
Ganzen  aufs  genaueste  zu  berechnen:  die  Tafel  hatte  58  cm  (genau 
2  römische  Fufs)  im  GeTiert.  Eine  Abbildung  und  ein  kurzer,  aber 
in  wesentlichen  Punkten  durchaus  zutreffender  Bericht  über  den  Fund 
wurde  durch  den  berühmten  Veroneser  Philologen  und  Astronomen 
Francesco  Bianchini  (1662 — 1729)  an  Fontenelle  gesandt,  der  das 
Tlanisphaerium  Bianchini',  wie  man  es  nicht  zutreffend  zu  nennen 
pflegt,  in  der  Pariser  Acad^mie  des  Sciences  mit  ziemlich  gering- 
schätzigen Worten  Torlegte.')  Ausführlicher  sprachen  über  das  merk- 
würdige  Denkmal,    das    später    durch    Napoleon  I.    in    den   Loufre 


1)  Die  Stellen  sind  alle  notiert  von  Moeller,  Stndia  Manil.  p.  37,  11. 

2)  Es  ist  wichtig,  dafs  Firmicns  den  Haedoi  mit  dem  16.  Qrad  der  Wa|^ 
-aufkommen  lafst,  worüber  bei  Manilius  nichts  steht  Vgl.  dan'iber  nnten  S.SIO 

8)   Histoire   de   TAcad.    1708,   p.  110,  mit  Abbildung.     Bouche - Leclertq, 
^l.  grecque  p.  Vlli  und  ich  in  meinen  Belegen  z.  Überl.  d.  gr.  Astrol.  p.  77 

Onlich  unabhängig  von  einander  su  gleicher  Zeit  auf  Fontenelles  Worte 

:^en  gekommen. 
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gebracht  wurde,  Bailly*),  Dupuis*),  besonders  aber  A.  t.  Humboldt 
in  seinen  Vues  des  Cordilleres,  Paris  1816  (tom.  11  p.  42 — 49); 
Letronne  in  seinen  Observations  sur  Fobjet  des  repr^entations  zodia- 
cales  (Paris  1824,  p.  97 — 100);  Ladwig  Ideler  in  seiner  Abhandlang 
über  die  Zeitrechnung  der  Chinesen  (Abh.  der  Berliner  Akademie  1839, 
p.  80 — 82);  Lepsius  in  der  Chronologie  der  Ägypter  (I  80 — 84); 
endlich  W.  Fröhner  in  der  Notice  de  la  sculpture  antique  du 
Musee  Imperial  (Paris  1869,  p.  15 — 24).  Die  früheren  Abbildungen 
brauche  ich  nicht  mehr  zu  kritisieren,  da  ich  durch  das  gütige 
Entgegenkommen  der  Herren  Heron  de  Yillefosse  und  P.  Tannery 
in  der  Lage  bin,  die  erste  authentische  Abbildung  nach  einer  aus- 
gezeichneten Photographie  von  Dontenyill  zu  geben  (Tafel  V).') 
Das  Bild  zeigt  die  jetzige  Aufstellung,  bei  der  die  Tafel  durch 
moderne  Marmorstücke  wieder  zum  Quadrat  erj^nzt  und  mit  einer 
erklärenden  Au&chrift  versehen  wurde.  Modern  sind  aufserdem,  wie 
mir  Herr  Leprieur  mitteilt,  die  drei  kleinen  Medaillons  zu  äufserst 
am  linken  Rand;  die  übrigen  Stücke  mit  Darstellungen  sind  antik, 
nach  Fröhners  Urteil  nicht  älter,  als  das  H.  Jahrhundert  unserer  Ära. 
Iif  den  Tier  Ecken  des  Quadrats  waren  Darstellungen  der  yier 
Hauptwinde  angebracht,  Ton  denen  nur  eine,  die  des  Ostwindes,  noch 
erhalten  ist.  Fast  den  ganzen  übrigen  Raum  des  Denkmals  aber  füllen 
zahlreiche  durch  fünf  konzentrische  Kreise  und  Radien  geteilte  kleinere 
Figuren.  Zu  innerst  ein  Medaillon  mit  dem  Drachen  und  den  beiden 
Bären  in  astrothetisch  leidlich  exakter  DarsteUung.  Der  zweite  Streifen 
enthält  eine  Reihe  von  Tieren,  über  die  wir  noch  ausführlicher 
sprechen  müssen;  drei  davon  sind  gänzlich  verloren,  die  übrigen  teils 
stückweise,  teils  vollständig  erhalten.  Es  folgen  ein  schmälerer  und 
ein  breiterer  Figurenstreifen,  beide  mit  Darstellungen  der  Bilder  des 
Zodiacus.  Von  den  schmäleren  sind  noch  sieben,  vom  breiteren  nur 
mehr  vier  Felder  ganz  oder  teilweise  erhalten;  soweit  wir  vergleichen 
können,  zeigt  sich  die  genaueste  Übereinstimmung  in  beiden  Reihen. 
Hervorzuheben  ist,  dafs  der  Stier  in  korrekter  Weise  gegen  die  Rich- 
tung des  Zodiacus  gekehrt  ist.  Die  Zwillinge  sind  nicht,  wie  Thiele 
(A.  H.  B.  S.  68)  nach  dem  schlechten  Bild  bei  Clarac  meint,  als  Am- 
phion  und  Zethos  dargestellt,  sondern,  was  schon  Humboldt  und 
Fröhner  gesehen  haben,  als  Mann  und  Frau,  beide  nackt.    Der  Mann 


1)  Hiit.  de  Tastr.  anc.  (1776)  p.  504  iq.,  mit  Tafel  8. 

2)  Origine  dei  cultes  I  89S,  mit  pl.  4. 

3)  Schon  vorher  hatten  die  Herren  Leprieur  und  Michon  vom  Louvre  die 
Freundlichkeit,  mir  einen  Abklatsch  des  Denkmals  zu  verschaffen. 
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tragt  eine  Keule  in  der  Rechten;  die  Frau  legt  den  rechten  Arm  um 
seinen  Nacken,  während  die  Linke  eine  auf  einem  Pfeiler  aufruhende 
Leier  halt;  über  ihren  rechten  Oberschenkel  fällt  ein  Gewandstück. 
Diese  Darstellung  ist  eine  sehr  merkwürdige  Kombination  ägyptischer 
und  griechischer  Vorstellungen.  Die  Zweigeschlechtigkeit  entstammt 
dem  ägyptisch  modifizierten  Zodiacus,  als  dessen  Zwillinge  der  Gott 
Schu  und  die  Göttin  Tafnut,  das  löwenköpfige  göttliche  Geschwister 
paar,  in  Dendera  und  anderwärts  dargestellt  wurden^);  aber  die  Attri- 
bute sind  ebenso  unzweifelhaft  von  der  griechischen  Gestaltung  der 
Zwillinge  in  ihrer  Auffassung  als  Amphion  und  Zethos  oder  auch 
als  Herakles  und  ApoUon  entnonmien.  Die  seltsame  Mischbildung 
kann  nicht  so  singulär  gewesen  sein,  wie  es  uns  jetzt  scheint:  denn 
genau  so,  den  Mann  mit  einer  Keule  und  die  Frau  mit  der  Leier, 
beschreibt  die  Zwillinge  der  indische  Dichter  Sripeti  (The  pair  are 
a  damsel  playing  on  a  vina,  and  a  youth  wielding  a  mace),  während 
sie  nach  tamulischer  Vorstellung  ebenfalls  Keule  und  Leier  tragen, 
aber  beide  Frauen  sind.')  Auf  dem  zwölfteiligen  Zodiacus  von  Cam- 
bodja  aber  hält  der  Mann  die  Leier,  während  die  Frau  „ein  Stäbchen 
trägt,  mit  dem  man  die  Saiten  rührf^')  —  Der  Krebs  ist  wie  ge- 
wöhnlich als  groJse  Krabbe  aufgefafst.  Die  Wage  wird  von  einer 
männlichen  Figur  gehalten.  Der  Schütze  ist  als  Kentaur  im  Laufe 
dargestellt,  leider  aber  nur  einmal  vorhanden  und  auch  da  so  un- 
glücklich abgebrochen,  dafs  man  im  Zweifel  bleibt,  ob  er  einköpfig 
oder  zweiköpfig  dargestellt  war;  nach  der  Photographie  möchte  ich 
letzteres  annehmen,  während  der  Abklatsch  hierin  im  Stiche  lalst. 
Die  breite  Form  des  vorderen  Kopfes  scheint  eher  einen  Hundskopf 
anzudeuten  als  einen  menschlichen.  Die  geringe  Krümmung  des  Bogens 
erinnert  an  den  Schützen  des  Tierkreises  im  grolsen  Tempel  von  Esne. 
Das  schmale  Band  zwischen  dem  dritten  und  vierten  Figuren- 
streifen trägt  eine  Anzahl  griechischer  Buchstaben.  Schon  Bianchini 
hat  erkannt,  was  diese  2ieichen  bedeuten:  es  sind  Zahlen,  die  das 
Verhältnis  der  Planetenbezirke  oder  öpta  in  jedem  Zeichen  veran- 
schaulichen. Man  unterschied  ein  chaldäisches,  ägyptisches  und  ptole- 
mäisches  System  der  öpta:  das  hier  dargestellte  ist  das  ägyptische. 
So  gehören  im  Widder  dem  Planeten  Jupiter  nach  dem  ägyptischen 
System  (Ptolemaios  Tetrab.  I  21)  6  Grade,  Venus  die  nächsten  6, 
Merkur  8,  Mars  5,  Saturn  5:    daher  die  Zahlen  SSHEE   über  dem 


1)  Vgl.  Lepsios  S.  87;  Bnigtch,  Thet.  p.  9.  2)  Lepiioi  ebd.,  Anm.  1. 

8)  Leolere,  Revue  Scientif.  1897  II  486. 
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Widder.^)  Die  auf  den  Jupiter  fallenden  Zahlen  stehen  auf  einem 
weiüsen  Felde,  wie  schon  Lepsius  bemerkt  hat. 

Der  vierte  Figurenstreifen  zeigte  in  jeder  der  12  Abteilungen 
drei  schreitende  Gestalten.  Nur  acht  Ton  den  ursprünglich  sechsund- 
dreiüsig  sind  erhalten:  drei  von  ihnen  tragen  die  Köpfe  eines  Sperbers, 
Schakals  und  Ochsen.  Es  ist  kein  Zweifel ,  daCs  diese  36  Gestalten 
die  Dekane  bedeuten  sollen.  Der  erste  Dekan  des  Widders  tragt 
ein  Beil:  nicht  zufallig  hat  also  Psellos  an  der  Stelle,  wo  er  Ton  den 
Dekanen  bei  Teukros  spricht  (s.  o.  S.  8),  als  erstes  und  einziges 
Beispiel  einen  Dekan  mit  dem  Beil  angeführt;  das  war  eben  der 
Reigenffihrer.  So  tragt  der  erste  Dekan  des  Widders  noch  bei  Achmet 
dem  Perser')  und  im  altspanischen  Lapidario  des  Königs  Alfonso') 
das  Attribut  des  Beiles.  Es  ist  nicht  eine  aU^^^ypti&che  Dekan- 
darstellung, die  hier  vorliegt,  sondern  jedenfalls  ein  Kompromiss  grie- 
chischer und  ägyptischer  Gestaltung. 

Am  Rande  iler  ganzen  Kreisfläche  waren  36  Medaillons  an- 
gebracht, von  denen  noch  neun  ganz  erhalten  sind,  je  eines  über 
einem  Dekan.  Auch  hier  ist  die  Erklärung  längst  gefunden:  über 
jedem  Dekan  erscheint  der  Planet,  der  sein  irpöctuirov  in  ihm  zeigt. 
Wenn  man  vom  ersten  Dekan  des  Widders  beginnt,  so  wird  man 
bemerken,  dals  Mars,  Sonne,  Venus,  Merkur,  Luna,  Saturn  einander 
folgen,  während  der  Wage  Luna,  Saturn,  Jupiter  zugeteilt  sind: 
alles  genau  wie  bei  Firmicus  II  4  oder  bei  Paulos  von  Alexandreia 
cap.  12.*) 

Obgleich  wir  also  die  Marmortafel  kaum  zu  einem  Drittel  noch 
besitzen  und  von  einem  anderen  Denkmal  ganz  derselben  Art  noch 
viel  weniger  erhalten  ist^),  war  man  durch  astrologische  Schriftsteller 


1)  Die  einzige  Abweichung  Tom  System  ist  die  Zahl  Z  statt  H  bei  der 
dritten  Zahl  des  Stiers  (nicht  des  Widders,  wie  Lepsius  sagt). 

2)  Ton  mir  herausgegeben  Cat.  n  162  sqq. 

3)  Vgl.  unten  die  Abbildung  zum  letzten  Kapitel. 

4)  Über  diese  Lehre  und  ihren  Zusammenhang  mit  der  Reihenfolge  unserer 
Wochentage  vgl.  Bouche-Leclercq,  L'astrol.  gr.  p.  476  sqq. 

5)  Montfaucon,  Antiqu.  ezpl.,  Suppl.  tom.  I  apr^s  la  pl.  XYII  bildet  ein  Bruch- 
stück ab  nach  einer  Handschrift  des  Peiresc  (1580 — 1637),  welche  sich  in  der  Bibho- 
thek  Saint -Victor  befand.  Ich  wiederhole  diese  Abbildung  hier.  Dieses  Frag- 
ment, auf  welchem  Montfaucon  irrigerweise  die  Zwillinge  und  den  Stier  nebst 
Planeten  dargestellt  glaubte,  ist  genau  der  gleichen  Art  wie  die  Tafel  des 
Bianchini.  Erhalten  ist  nur  ein  fünfeckiges  Stück,  eine  Ecke  des  (Ganzen. 
Darauf  ist  ein  Streifen  mit  drei  Dekanen  (von  der  Linken  zur  R.echten  lockiger 
Mann,  Frau  mit  Kopfputz,  menschlicher  Kopf  mit  Hörnern  und  Ohren  eines 
Stiers);  darüber  auf  der  Aufsenseite  des  Rings,  gerade  wie  auf  Bianchinis  Tafel, 
die  irpöcuma  oder  Planeten,  die  den  Dekanen  Torstehen:  über  dem  Mann  Saturn, 
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doch  in  der  Lage,  die  geeiante  Darstellung  richtig  aafzufusen  and 
zu  er^Dzen:  rätselhaft  und  ohne  jede  antike  Analogie  blieb  nur  ein 
Streifen,  jener  Kreis  von  zwölf  Tieren,  der  zwischen  die  Sternbilder 
des  Nordpols  und  den  Zodiacus  eingeschoben  ist.  Le  monament  de- 
crit  par  Bianchini,  sagt  Alexander  von  Humboldt,  est  d'antant  plns 
int4res6ant  que,  dans  aucnn  ouvrage  d'astronomie,  grec  on  latin,  pas 
m§me  dans  les  Saturnales  de  Macrobius,   Gentes  du   temps  de  Theo- 


dose, on  ne  reconnait  les  traces  de  ce  cycle  d'animaui,  dont  les 
Hongbols  et  d'autres  hordes  tartares,  qui  ont  d^vast^  l'Europe,  ont 
fait,  sans  doute,  usage  dans  leur  Chronologie,  et  que  nous  n'avons 
cependant  appris  ä  bien  connaitre  que  par  nos  Communications  avec 
la  Chine  et  le  Japon.     Diesen   weitgreifenden  Analogien  werden  wir 


Ober  der  Fran  Selene,  Aber  dem  GebOmten  Herkar;  endlich  über  dem  nichateci 
jetit  nicht  mehr  Torbsndenen  Dekan  Venai,  In  der  Ecke  iit  anch  hier  «in 
Windgott  dargestellt.  —  Einige  Ähnlichkeit  mit  dem  Fnipaent  dei  Biaaebiui 
aeheint  auch  der  Zodiaciu  von  Panopoli«  (Akhmim)  gehabt  n  haben,  detien 
PocDcke  in  der  Deicription  of  tbe  Eait  I  TT  gedenkt.  In  der  Mitte  befand  «ich 
die  Soone:  in  dem  nLchil«ii  Streifen  waren  nach  Pococke  iwölf  Yöfrel  dar- 
geitellt,  duin  nach  Pococke*  Vennntnng  (die  Figuren  waren  lehr  lentöri)  die 
EwOlf  Zeichen  dea  Tierkretiet.  Ein  dritter  Streifen  enthielt  menechliche  (ie- 
■talten,  gleichfalU  iwOlf  ivielleicht  die  Planeten  in  ihren  H&uiem  oder  die  iwfllf 
OOtter,  Tergl.  unten  Beilage  3).  Endlich  in  den  Ecken  Tier  Figimn,  die  Pococke 
für  Jahreiteiten  hilt:  Tielleicbt  waren  e*  die  Tier  Hauptwinde,  wie  auf  Bian- 
chinii  Tafel.  Der  Tempel  von  Akhmim  wurde  nnt«r  Tnikn  lOB  n.  Chr.  voll- 
endet  Vgl.  aber  diese  nUier  nicht  bekannte  DanteUung  auch  Letronne,  Ob- 
iemt.  crit  et  arch.  p.  100 f.;  U^langei  p,  IT  —  Die  cwSlf  Tierkreineicben  um 
Sonne  nnd  Mond,  dann  in  einem  ftufseren  Ring  die  SS  Dekane  leigt,  worauf 
mich  Ciunont  aufinerkiam  macht«,  ancb  das  Inetnunent  des  Artrologen  Nektane- 
bo*  b«)  Ps-Eallirtfaene*  (p.  4  Hflller.  Text  A :  die  Ht  hat.  wie  mir  KroU  bunerkt, 
nicht  bfMivoiic  Xou,  Hndem  richtig  X;') 
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spater  nachgehen  müssen.  Aber  die  bisher  TermiJBte  antike  Parallele 
ist  jetzt  Torhanden.  Der  Kreis  der  zwölf  Tiere  auf  dem  Plani- 
sphaerinm  des  Bianchini  ist  nichts  anderes  als  die  Dodeka- 
oros,  die  wir  nun  durch  Teukros  den  Babylonier  kennen  ge- 
lernt haben.  Es  bedarf  nicht  vieler  Worte,  um  die  Thatsache  zu  er- 
weisen. Sieben  Tiere  sind  noch  vollständig  oder  in  wesentlichen  Stücken 
vorhanden  und  auf  der  Photographie  mit  Sicherheit  zu  erkennen,  wie 
sie  schon  Fröhner  vor  dem  Original  mit  ganz  geringfügigen  Differenzen 
(Pferd  statt  Esel  und  Kuh  statt  Stier)  benannt  hat.  Dem  Stier  des 
Zodiacus  steht  im  innem  Kreis  gegenüber  ein  Hund^);  den  Zwillingen 
eine  Schlange;  dem  Ej^bs  wiederum  ein  Krebs;  dem  Löwen  ein 
Esel*);  der  Jungfrau  der  untere  Teil  eines  Löwen');  der  Wage  eine 
Ziege;  dem  Skorpion  ein  Rind.^)  Von  dem  nächsten  Bild,  das  dem 
Schützen  entspricht,  ist  nur  mehr  der  Kopf  eines  Raubvogels  vor- 
handen.^) Das  dem  Widder  entsprechende  Tier  ist  gröfstenteils  zer- 
stört; deutlich  zu  sehen  ist  nur  der  aufgerichtete  Schwanz  eines 
VierfEÜjalers  und  ein  Stück  des  Kopfes.^  Man  erinnere  sich  nun  an 
die  Reihe  bei  Teukros,  vom  Widder  beginnend:  Kater,  Hund,  Schlange, 
Käfer,  Esel,  Löwe,  Bock,  Stier,  Sperber.  Die  Analogie  ist  ausnahms- 
los; denn  der  Käfer  ist  der  längst  bekannte  ägyptische  Ersatz  fQr 
den  Elrebs  auch  im  Zodiacus.^)     Man  wird  keinen  Augenblick  zögern, 

1)  Hnmboldt:  an  chien  qoi  tient  un  peu  du  loup.  Fr6hner:  Chien  santant 
▼ers  la  droite. 

8)  Hnmboldt  nnd  Fröhner:  ein  Pferd;  die  Photographie  zeigt  aber  un- 
zweifelhaft einen  Esel. 

3)  Hnmboldt:  'Tier  mit  langem  Schwanz'.  Anf  der  Photographie  oder 
dem  Abklatsch  ist  das  dargestellte  Tier,  obgleich  der  Körper  gröfstenteils  fehlt, 
nicht  zu  verkennen.    Fröhner:  Partie  inf^rienre  d'un  Hon  (?)  assis. 

4)  Humboldt  sah  darin  gänzlich  falsch  einen  Hasen.  Der  Fehler  wird  nnr 
begreiflich,  wenn  man  die  kleine  und  elende  Zeichnung  bei  Baillj  betrachtet. 
Das  Tier  hat  hier  statt  eines  gehörnten  Kopfes  die  Ohren  eines  Hasen  erhalten, 
für  den  aber  die  Beine  ungeheuerlich  hoch  sind  „Le  liävre  est  un  peu  haut 
de  Jamben*^  sagt  Humboldt  selbst;  aber  die  Analogie  mit  dem  ostasiatischen 
Tiercjclus,  wo  dem  Skorpion  ein  Hase  entspricht,  liefs  ihn  trotzdem  bei  seinem 
Hasen  bleiben:  ein  hübsches  Beispiel,  wie  vorgefafste  Meinung  das  Sehen 
beeinflussen  kann.  Lepsius  hat  gegen  den  Hasen  und  auch  gegen  das  Pferd 
schon  vorsichtigen  Einspruch  erhoben  (S.  81,  1).  Fröhner  nennt  das  dem  Skor- 
pion entsprechende  Tier  vache;  ein  Bind  ist  es  auf  alle  Fälle. 

6)  Fröhner:  Oiseau  dont  il  ne  reste  que  la  queue;  ein  offenbares  Versehen, 
da  Kopf,  Auge  und  gekrümmter  Schnabel  deutlich  genug  zu  sehen  ist. 

6)  Die  Früheren  wollten  hier  einen  Vogel  sehen;  dagegen  Fröhner  richtig: 
Quadrup^de  dont  il  ne  reste  plus  que  la  tSte,  toumee  en  arriäre,  et  la  qnene. 

7)  Vgl.  oben  S.  236  und  Bmgsch,  Ägyptologie  S.  846.  Im  Bundbild  von 
Dendera  ist  der  Zodiakalkrebs  als  Krabbe  dargestellt,  auf  dem  rechtwinkligen 
des  nämlichen  Tempels   als  Käfer.    Das  Schwanken  ist  also  hierin  ganz  kon- 
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in  den  drei  jetzt  leeren  Feldern  des  E^reises  sich  Affe,  Ibis  und  Kro- 
kodil vorzustellen. 

5.  Ein  seltener  Glücksfall  hat  gerade  zur  rechten  Zeit  in  Ägypten 
ein  Denkmal  ans  Licht  gebracht^  das  man^  wäre  es  ein  paar  Jahre 
nach  meinem  Buche  aufgetaucht,  vielleicht  für  eine  Fälschung  erklärt 
hätte.  Ich  übersetze  wörtlich  den  Bericht  darüber,  den  6.  Daressy 
als  No.  CLXXXI  seiner  Notes  et  Remarques  in  der  S^eitschrift  Recueil 
de  trayauz  reL  ä  la  philoL  et  ä  Tarch.  Egypt.  et  Assyr.  yoL  23  (1901) 
p.  126  f.  gegeben  hat.^) 

y^Vor  einigen  Jahren  besafs  ein  Händler  in  Kairo  ein  kleines 
Denkmal,  das  jetzt  unbekannt  wohin  verschwunden  ist.  Es  ist  eine 
Marmorplatte,  die  einen  doppelten  Zodiacus  von  römischer  Arbeit 
trägt.  Die  Mitte  wird  eingenommen  durch  die  verbundenen  Köpfe 
von  ApoUon  und  Phoebe,  ersterer  mit  einem  Strahlendiadem,  letztere 
mit  Halbmond  über  dem  Kopf,  ein  Bogen  ist  neben  sie  gestellt.  Die 
Umrahmung  bildet  einen  doppelten  Kranz  (die  Durchmesser  der  Kreise 
betragen  0,193  m;  0,118  m;  0,058  m),  geteilt  in  zweimal  zwölf  Häuser 
durch  Linien,  die  gegen  das  Zentrum  laufen.  Die  äulseren  Häuser  ent- 
halten die  Zeichen  der  Monate  des  griechischen  Zodiacus,  die  inneren 
umfassen  die  entsprechenden  Zeichen  des  ägyptischen  Zodiacus,  ent- 
sprechend denen,  die  auf  der  Planisphäre  des  Bianchini,  jedoch  un- 
vollständig, vorkommen.     Von  oben  sind  es  folgende  Bilder: 

1)  Widder  nach  rechts  laufend,  der  Leib  von  einer  Binde  um- 
geben. —  Inneres  Haus:  Sitzende  Katze. 

2)  Stier  nach  links.  —  Inneres  Haus:  Laufender  Hund  oder 
SchakaL 

3)  Die  Zwillinge,  dargestellt  wie  auf  der  Planisphäre  im  Louvre, 
der  Mann  sich  auf  eine  Keule  stützend,  die  Frau  eine  Leier 
tragend.  Beide  haben  eine  Flamme  (?)  über  dem  Kopf.  — 
Inneres  Haus:  die  Schlange  Agathodaemon,  gekrönt  und  bärtig. 

4)  Krabbe  oder  Krebs. —  Inneres  Haus:  Skarabaeus.  Dies  ist 
das  einzige  Zeichen  dieser  Serie,  das  nicht  nach  links  sieht; 
der  Skarabaeus  ist  in  der  Richtung  eines  Radius  angeordnet, 
das  Gesicht  nach  auisen. 


■tant.  Eine  Tafel  mit  demotisclier  loichrift  bezeichnet  das  Zodiakalxeichen  des 
Krebses  geradezu  als  Kfifer  (Bmgsch,  Nout.  Recherches  1856  p.  22).  Auf  dem 
Sarg  des  Heter  und  auf  den  beiden  Tierkreisen  Ton  Esne  erscheint  als  Tiertes 
Zodiakalzeichen  der  Kfifer,  auf  der  Mumie  Caillaud  wiederum  der  Krebi. 

1)  Die  sehr  versteckte  Notiz  wäre  mir  wohl  entgangen,  wenn  mich  nicht 
Freund  Djroff  einige  Wochen  vor  dem  Druck  dieses  Kapitels  auf  das  eben  ein- 
getroffene Heft  des  Recueil  hingewiesen  hätte. 
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5)  Löwe  oach  links  laufend.  —  Inneres  Hans:  Ein  Esel,  der  eine 
Last  za  tragen  scheint. 

6)  Jungfrau.  —  Lineres  Haus:  Schreitender  Löwe. 

7)  Wage,  getragen  Ton  einem  schreitenden  Mann.  —  Inneres 
Haus:  Ziege  oder  (Gazelle. 

8)  Skorpion.  —  Inneres  Haus:  Kuh. 

9)  Schütze  oder  Kentaur,  nach  rechts  gewendet,  einen  Pfeil  ab- 
schielsend.  —  Inneres  Haus:  Sperber  mit  dem  Pschent  ge- 
schmückt. 

10)  Steinbock  oder  Ziegenfisch.  —  Inneres  Haus:  Sitzender  Ey- 
nokephalos. 

11)  Wassermann  (Mann,  ein  Gefais  ausgielsend).  —  Inneres  Haus: 
Ibis. 

12)  Fische.  —  Inneres  Haus:  KrokodiL 

Man  sieht,  dals  die  Zeichen  des  zweiten  Zodiacus  einen  rein 
ägyptischen  Charakter  haben  und  dais  sie,  weit  entfernt,  chaldaisch 
zu  sein,  wie  mehrere  Gelehrte  angenommen  haben,  an  den  üfem  des 
Nils  erfunden  sein  müssen.  Ich  sehe  übrigens  keine  Beziehung 
zwischen  diesen  Figuren  und  den  Namen  der  Eponymgottheiten  der 
Monate.^ 

Soweit  Daressy.  Mit  den  letzten  Sätzen  bin  ich,  wie  sich  zeigen 
wird,  nicht  durchaus  einyerstanden.  DaTon  später.  Aber  auf  der  Hand 
liegt  die  Zusammengehörigkeit  dieses  Fundes  einerseits  mit  der  Marmor- 
tafel des  Bianchini,  andererseits  mit  meinen  handschriftlichen  Ent- 
deckungen bei  Teukros.  Während  auf  dem  Pariser  Marmor  dem 
Zodiakalkrebs  auch  in  der  Dodekaoros  ein  Erebs  gegenübersteht,  ist 
hier  wie  bei  Teukros  ein  Skarabaeus  an  dieser  Stelle  zu  finden.  Das 
ganze  Denkmal  ist  die  exakteste  Qlustration  zu  Teukros,  die  sich  nur 
denken  lälst. 

6.  Die  Ergänzung  des  Tkniphaerium  Bianchini'  ist  durch  diese 
neuen  Funde  abgeschlossen.  Den  ratselhaften  Streifen  der  Tiere  wissen 
wir  nun  mit  seinem  antiken  Namen  zu  benennen.  Aber  was  die  Dode- 
kaoros eigentlich  ist,  das  bleibt  uns  noch  zu  untersuchen.  Erklänmgen 
aus  dem  Altertum  fehlen  Tollsiandig.  Nur  der  späteste  und  schlech- 
teste Ton  allen  unsem  Zeugen  sagt  uns  etwas  über  den  Begriff  des 
Wortes;  diese  Erklärung  ist  freilich  auch  darnach.  Eamateros 
nämlich,  der  byzantinische  Verseschmied,  erzählt  uns  unmittelbar, 
nachdem  er  das  erste  Tier  der  Dodekaoros,  den  Kater,  erwähnt  hat. 
Folgendes: 
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Tä  tap  iß'  T^ifj^axa  ccpaipav  äiroTcXoOct, 
Tci  irävTa  ^oi<pd>v>  TpidKovxa*),  U  ßop^a')  irpöc  vötov. 
Kai  TÖ  cxn^a  irpöc  Xotic^öv  el  kqXuic  q>^€iv  O^etc, 
ibc  bdq)viic*)  fiv  elKdceiac*)  8v  xoiv  r^imdriuv  qpuXXuj^)' 
\xicov  }xkv  eupotc  fxovro,  irpöc  bi  rdc  buo  äicpac 
öEuTuivov  ct€V0ut2[iköv,  dbv  toö*)  ivöc  i\  KXf^ctc 
biubcKduipov  Xetcrai  tuiv  KarriCTeptc^^vuiv. 

yyDie  12  Abschnitte  machen  die  Sphäre  aus,  alle  za  30  Grad,  von 
Norden  nach  Süden.  Und  wenn  da  die  Figur  klar  zum  Verständnis 
bringen  willst ,  so  mufst  du  einen  (d.  h.  jeden)  von  den  Abschnitten 
vergleichen  mit  einem  Lorbeerblatte.  Du  wirst  finden,  dals  sie  eine 
Mitte  haben,  gegen  die  beiden  Enden  aber  (je)  ein  schmales  Spitzeck; 
eines  von  diesen  (Spitzecken)  heilst  Dodekaoron  (so!)  der  Sternbilder.'' 
Damach  denkt  sich  Kamateros  die  ganze  Oberflache  der  Himmels- 
kugel Yon  Norden  nach  Süden  in  zwölf  sphärische  Zweiecke  zerlegt; 
jedes  Yon  ihnen  umfalst  30  Grad  des  Zodiacus  und  besteht  aus  einer 
Mitte  (eben  dem  Tierkreis)  und  aus  zwei  spitz  zulaufenden  Teilen, 
dem  nördlichen  und  dem  südlichen  nämlich,  von  denen  der  eine  Do- 
dekaoron der  Sternbilder  heifsen  soll.  Ein  wunderliches  Stück  Ton 
einer  Erklärung:  die  Hauptsache,  ob  das  nördliche  oder  südliche 
Stück  Dodekaoron  heifsen  soll,  behält  Kamateros  als  sein  Geheimnis 
fQr  sich.  Offenbar  aus  dem  guten  Grunde,  weil  er  es  selbst  nicht 
gewubt  hat.  Seine  unklare  Auseinandersetzung  über  das  Dodekaoron 
hat  er  wahrscheinlich  nicht  der  Überlieferung  entnommen,  sondern 
sich  selbst  zurechtgemacht.  Das  Wort  tö  cxf^^a  weist  auf  eine  Zeich- 
nung, und  in  der  That  findet  sich  eine  solche  in  der  Wiener  Eama- 
teroshandschrift  hier  zu  mehreren  der  12  Zeichen;  auch  wo  sie  fehlt, 
ist  überall  wenigstens  für  sie  Platz  gelassen.  Wie  die  Figur  z.  B. 
beim  Widder  aussieht,  zeigt  die  folgende  Seite. 

Es  läfst  sich  beweisen,  daÜB  diese  Figur  nicht  Ton  Kamateros  stammt^ 
sondern  ihm  überliefert  war.  Sie  zeigt  nämlich  die  vollkommenste 
Ähnlichkeit  mit  der  Tafel  des  Bianchini:  sie  enthält  gleich  dieser 
zu  äuÜBerst  die  irpöcunra,  darnach  den  Streifen  mit  den  Zahlen  für 
die  6pta,  endlich  den  Streifen  fQr  die  Dodekaoros,  oder  wie  es  hier 


1)  Überliefert  ist  moi  TptdKOvra,  wai  keinen  Sinn  giebt.  Meine  Änderung 
iit  unter  der  Yorauuetzung  lol&atig,  daft  TpidKOvra  dreisilbig  gelesen  wird,  abo 
das  t  konsonantiich ,  was  bei  Kamateros  nmsoweniger  Anstofs  erregen  darf,  da 
er  sogar  2Itfib{uiv,  trotz  des  Accentes  auf  dem  i,  zweisilbig  verwendet 

2)  ^Kcpopr^a  überliefert«  was  überhaupt  kein  Wort  ist. 

8)  b*  d9Vf)c  cod.        4)  cticdciac  cod.        6)  <puXAov  cod.        6)  t6  cod. 
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heilst^  für  das  Dodekaoron^  also  gerade  die  Hälfte  Ton  den  sechs  Be- 
standteilen  der  Bianchinischen  Tafel,  and,  was  wichtiger  ist,  in  der 

gleichen  Reihenfolge  nach  innen. 
Denkt  man  sich  die  12  Figuren, 
die  bei  den  12  Tierkreiszeichen 
in  der  Hs  Torkonunen  oder  Tor- 
kommen  sollten,  zusammen- 
gesetzt und  als  Mittelstück  etwa 
den  Drachen  und  die  Baren  oder 
auch  eine  Gottheit,  so  kommt 
ein  genau  so  geordnetes  und  ge- 
teiltes Bild  heraus  wie  in  Bian- 
chinis  Tafel,  nur  dals  die  Dekane 
und  Tierkreisbilder  fehlen  und 
alles  nicht  bildlich,  sondern  bloJs  durch  Zahlen,  Zeichen  oder  Worte  aus- 
gedrückt ist  Durch  diese  Beobachtung  wird  die  Möglichkeit,  dals  erst 
Kamateros  jene  Figur  gezeichnet  habe,  ausgeschlossen;  er  hat  sie  in 
seiner  Vorlage  gefunden.  Wenn  er  nun  von  dem  Texte  des  Teukros  in- 
sofern abweicht,  als  er  Ton  tö  bmbCKduipov  statt  Ton  r\  btubcKduipoc  wie 
dieser  spricht,  so  zeigt  schon  dies  den  engen  Zusammenhang  zwischen 
Figur  und  Text  bei  E^amateros.  XJmsomehr  glaube  ich,  dals  er  aus 
dieser  Figur  überhaupt  erst  seine  seltsame  Erklärung  Ton  buibeicd- 
uipoc,  die  mit  dem  Wort  gar  nichts  zu  thun  hat^  sich  gebildet  haben 
wird.  Da  er  nämlich  in  der  Figur  gegen  die  Spitze  des  Dreiecks 
das  Wort  Dodekaoron  stehen  sah,  so  nahm  er  au,  dieser  spitz  zu- 
laufende Teil  heifse  Dodekaoros.  Um  dann  aus  zwölf  solchen  Figuren 
eine  Himmelskugel  zusammengesetzt  zu  denken  (tq  fäp  iß'  T^rj^crra 
cq>aipav  äTroTcXoOci),  gehörte  natürlich  zu  dem  Zwölftel  aulser  der 
Mitte  und  dem  einen  Dreieck,  das  die  nördlichen  oder  die  südlichen 
Sternbilder  darstellte,  noch  ein  zweites.  Nur  so  läfst  sich  die  sonst 
un? erständlicbe  Wendung  buibexduipov  tuuv  Ka-nicreptc^^viuv  verstehen: 
Kamateros  hielt  Dodekaoron  für  einen  Abschnitt  am  Sternhimmel. 
Nach  dieser  Gbnesis  seiner  Erklärung  des  Begriffes  buibeicäuipoc  oder 
buibcKduipov  wird  es  einleuchten,  dals  sie  für  uns  keinerlei  Wert  be- 
sitzt. Die  Ton  Kamateros  benützte  Figur  aber  erläutert  sich  Ton 
selbst,  sobald  die  ganz  analoge  Tafel  des  Biauchini  erklärt  ist. 

7.  Je  weniger   wir  aus   der  Erklärung   des   Kamateros   lernen, 
desto  klarer  ist  die  Auskunft  die  aus  unseren  alten  Texten  und  aus 


1}  D.  h.  der  Widder  ist  das  Harn  des  Planeten  Mars. 
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dem  Fragment  des  Bianchini  zu  holen  ist.  Dreierlei  ist  uns  unmittel- 
bar gegeben:  der  Name  des  ganzen  Kreises  (Dodekaoros),  die  Namen 
der  einzelnen  zwölf  Tiere  und  endlich  ihr  Verhältnis  zu  den  zwölf 
Zeichen  des  Tierkreises.  Auf  die  erste  dieser  drei  Thatsachen  richten 
wir  zunächst  unsere  Aufmerksamkeit. 

Das  Wort  buibcKduipoc  begegnet  uns  nicht  bei  Teukros  zum 
erstenmal.  Die  Pariser  Herausgeber  des  Stephanus  haben  schon  eine 
Anzahl  Beispiele  zusammengetragen,  die  ich  mit  einiger  Vermehrung 
hier  wieder  anführe.  Sextus  Empiricus  versucht  adv.  mathem.  X 
181  ff.  gegen  Epikur  und  Demokrit  zu  erweisen,  dafs  der  Begriff  der 
Zeit  als  *fi)Li€po€ibk  xai  vuKToeibic  q>ävTacMa'  unhaltbar  ist,  weil 
weder  der  Tag  noch  die  Nacht  existiert:  denn  wenn  die  erste  Stunde 
da  ist,  so  sind  die  andern  elf  Stunden  noch  nicht  da,  und  so  ist,  da 
der  Tag  nichts  anderes  ist  als  eine  Zeit  Yon  zwölf  Stunden,  in  Wirk- 
lichkeit immer  nur  eine  Stunde  (oder  vielmehr  nur  ein  Augenblick), 
aber  nie  ein  Tag,  d.  h.  ein  zwölfstündiger  Zeitraum  in  Wirklichkeit 
vorhanden.  In  diesem  Zusammenhang  gebraucht  Sextus  mehrfach 
das  Wort  bu)b€Kdu)poc:   X  182  *HM^pa  fop  f)  xal  ibiaiTcpov  voouM^vri 

Kat   buibCKÖtUipOC,    TOUT^CTIV   t)   dtTTÖ   dvaToXfjC    M^XP^   buC€UIC    CK€l|iaM^VOlC 

fmiv  dvimöcTaToc  q>atv€Tai.  X  186:  aüxri  fäp  aurf)  i\  i\^ipa  xpövoc 
dcTt,  q)Ti)Lii  bk  Tf)v  bu)b€Kdu)pov  ktX.  X  242 :  i\  toOv  i\^ipa  buibcKduipoc 
XetOM^VTi  cTvai,  xaSwc  irpÖTcpov  uirebeiiaMev»  oux  u<p^cniK€  xaTd  Tdc 
buEfbCKa  ujpac,  dXXd  Kord  ^iav  mövtiv  Tf)V  dvecruicav»  i^Tic  ouk  £ctiv 
i\\xipa.  So  steht  das  Adjektiv  auch  in  den  Sprüchen  des  Secundus 
(ed.  Gale,  op.  mythol.  Amstelod.  1688,  p.  635):  Ti  dcriv  f)M^pa;  Zxd- 
biov  KaKOTiaOeiac,  buibcKduipoc  biabpoMrj  ktX.»  desgleichen  bumbcKduipoc 
bei  Johannes  von  Gaza,  descr.  tab.  mundi  rec  Abel  v.  315.  Von  diesem 
Adjektiv  werden  nun  zwei  Substantive  gebildet:  tö  buibcKduipov  und 
f)  buibcKduipoc.  Das  erstere,  das  auch  auf  der  alten  Figur  bei  Eama- 
teros  und  darnach  in  seinen  Versen  vorkommt,  findet  sich  in  dem 
Pariser  Scholion  zu  Apollonios  Rhodios  lY  961  (ed.  Brunck  11  308): 
ATcav  bi  eiaptvoO  €iMOtTÖc  qn]c\  tö  bidcnniia  Tf)c  eioptvfic  i&pac, 
TouTO  b^  dcTtv  TÖ  bu)b€Kduipov,  was  der  Herausgeber  als  spatium  duo- 
decim  horarum  erklart.  Die  andere  Form  kommt  aufser  bei  Teukros 
an  einer  merkwürdigen  Stelle  des  Hippolytos  ref.  haer.  V  14  vor,  wo 
ein  längerer  Auszug  aus  den  heiligen  Büchern  der  Peraten  gegeben 
wird.  Hier  heifst  es  unter  anderm:  Kai  dpxuiv  buibcKooipou  vuKTiipi- 
vf\c  ZoicXdv,  6v  ^KdX€C€v  i\  dtvaicia  "Ocipiv  toutou  kqt*  cUdva  ifi- 
v€To  "AbMnTOC,  M/jbcio,  "exXriv,  ATOouca  fipxuiv  fmcpivfic  bu)b€Kaiupou 
6uvu).  ouTOC  oUovÖMOC  Tf)c  TTpuiTOKaMdpou  [?]  dvcrroXf)c  xai  al6€p(ou,  6v 
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ixdXecev  i\  dtviucia  *lciv.  toutou  omeiov  t6  kuvöc  äcrpov,  ou  kot' 
clKÖva  iylvoyno  TTxoXcMaToc  6  *Apavdiic,  AibuMn»  KXcoirdTpa,  'OXum- 
mdc.  Diese  Stelle  ist  auch  insofern  von  besonderer  Bedeutnng  ffir 
nnSy  weil  die  Ketzerei  der  Peraten,  wie  schon  Hippolytos  ausge- 
sprochen hat,  nur  eine  anders  benannte  und  benennende  Doppel- 
gängerin der  Astrologie  gewesen  ist.^)  Es  werden  hier  zwei  Dode- 
kaoroi  unterschieden:  die  der  Nacht  regiert  Osiris,  d.  h.  doch  wohl 
Orion '),  die  des  Tages  Isis  oder  das  Hundsgestirn.  Dals  Isis  die 
3ß  Dekane  als  Hundsgestim  beherrscht,  ist  ebenso  geläufige  ägyp- 
tische Anschauung  wie  ihre  enge  Verbindung  mit  ihrem  Bruder  Osi- 
ris- Orion  am  Himmel');  und  damit  ist  hier  die  alte,  schon  in  den 
thebanischen  Eonigsgräbem  zur  Anschauung  gebrachte  Lehre  Yon  den 
zwölf  Stunden  des  Tages  und  den  zwölf  Stunden  der  Nacht  yer- 
knOpft,  in  denen  der  Sonnengott  Ra  seine  Bahn  durch  Oberwelt  und 
Unterwelt  zurücklegt.^)  —  Die  Substantivierung  Yon  i\  buibcKduipoc 
dürfte  wohl  zunächst  fm^pa  als  nähere  Bestinunung  yorausgesetzt 
haben  ^)-,  bald  wurde  aber  das  Wort  so  selbständig,  dals  auch  Yon 
einer  vuicrepivf)  bu)b€Kduipoc  gesprochen  werden  konnte  und  analoge 
Bildungen  versucht  wurden.  So  kommt  bei  Hephaistion  von  Theben 
das  Wort  f)  Tpiuipoc  vor  und  zwar  an  einer  Stelle  (I  21),  die  Riels*) 
mit  Recht  vollständig  in  seine  Sammlung  der  Fragmente  des  Feto 
siris  und  Nechepso  aufgenommen  hat.  Es  ist  hier  von  Sonnen-  und 
Mondsfinstemissen  die  Rede;  um  ihre  astrologische  Bedeutung  darzu- 
legen, teilt  der  Verfasser  Tag  und  Nacht  in  je  vier  Tpiuipot:  f|  Tpiui- 
poc ist  also  die  Zeit  von  drei  Stunden.  Ausouius  (Mosella  v.  87; 
ecl.  18, 5;  epist  14,  62)  gebraucht  in  gleichem  Sinne  das  Neutrum 
trihorium,  dem  das  bei  Hephaistion  unmittelbar  neben  f)  Tptu>poc 
stehende  tö  rptuipov  (bei  RieTis  p.  336,  73)  entspricht.  —  Sowohl  der 
Nominativ  i\  buibcKduipoc  wie  tö  buibcKduipov  kann  an  einer  Stelle  des 
Romanos  in  dem  Liede  vom  keuschen  Joseph  angenommen  werden, 
auf  die  mich  E.  Ejumbacher  aufinerksam  gemacht  hat,  v.  806—810: 
'Av^T€tX€v  fibrj  ^ot  I  fiM^pa  f)  ^xouca  |  dipoiv  buibcKduipov,  Xotikq  ti&v 
i}iwv   T^KVuiv  I  TÖ   icdptOMOV   Km   icöq>uiTov   (pwcJ)     Jakob  vergleicht 

1)  Ebenda  p.  188,  60:   KaTa<pavf|c  aÜMiraciv  cököXwc  TCT^vi^Tai  V)  Turv  TTcpd- 
TU)v  aVp€cic  dirö  rf^c  tuiv  dcrpoXÖTuiv  ^cOiipMOC^^vr)  toic  övö^aci  ^dvoic 

2)  Vgl.  oben  S.  164  ff.  S)  Brogsch,  Thea.  p.  79  ff. 

4)  Vgl.  z.  B.  Brngsch,  Ägyptologie  S.  864  f. ;  Wiedemann,  Relig.  d.  Ägypt.  8. 47  f. 
6)  Der  Zodiacns  heifst  z.  B.  bei  Valens  IV  12  (Kapitelübenchrifi)  oder  im 
Paris,  gr.  2420  fol.  48^  f|  btubcKdrpoiroc:  dazu  ist  wohl  TP^MM^  <n  ergänzen. 

6)  Philologas,  VI.  Suppl.  Bd.  p.  834  sqq. 

7)  Jetzt  gedruckt  in  Krumbachers  Studien  zu  Romanos  (Mob.  1898)  8. 186  ff. 
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hier    seine    zwölf  Söhne    mit    den    zwölf  Standen    des    leuchtenden 
Tages. 

Wir  können  zusammenfassend  sagen,  dafs  f)  bu)b€Kduipoc  oder 
auch  TÖ  bui2>€Kduipov  regelmaTsig  eine  Reihe  von  zwölf  Stunden  be- 
deutet: in  der  Regel  die  zwölf  Stunden  des  natürlichen  Tages  Yon 
Sonnenaufgang  bis  Sonnenuntergang.  Dals  der  Begriff  Ton  zwölf 
Stunden  auch  der  Dodekaoros  des  Teukros  zu  Grunde  liegen  muüs, 
ist  darnach  selbstverständlich;  und  die  Thatsache  wird  bestätigt  durch 
die  Überschrift  im  Vatikanischen  Anonymus  V:  TTpöcuiTia  ibpoiv  kXi- 
MQToc  ixäcTou,  Gesichter  oder  Personificationen  der  Stunden  jedes 
Klimas.  Die  zwölf  Tiere  sind  somit  nach  der  Aussage  unserer  Texte 
Symbole  einer  Reihe  von  zwölf  Stunden. 

8.  Bei  Teukros  und  auf  der  Tafel  des  Bianchini  sind  die 
zwölf  Tiere  mit  den  zwölf  Zeichen  der  Ekliptik  in  die  engste  Ver- 
bindung gebracht.  Nach  Teukros  soll  jedes  erscheinen  mit  je  einem 
Zeichen  der  Ekliptik.  Hier  entsteht  eine  ernste  Schwierigkeit.  Kommen 
diese  zwölf  als  Tiere  personifizierten  und  an  den  Himmel  versetzten 
Stunden  wirklich  eine  um  die  andere  mit  je  einem  Zeichen  der  Eklip- 
tik herauf,  so  eng  mit  ihnen  zusammenhangend,  dafs  je  ein  Drittel 
eines  solchen  Tieres  immer  mit  je  einem  Dekan  oder  Drittelzeichen 
der  Ekliptik  au&teigt,  so  können  sie  zusammen  unmöglich  zwölf, 
sondern  müssen  vielmehr  zweimal  zwölf  unserer  Stunden  zum  Auf- 
gang brauchen:  denn  eine  einmalige  Umdrehung  des  Himmelgewölbes 
und  damit  ein  einmaliges  vollständiges  Heraufkommen  aller  zwölf 
Teile  der  Ekliptik  heilsen  wir  eben  einen  Volltag  von  vierundzwanzig 
Stunden.  Haben  wir  also  mit  Recht  festgesteUt,  dals  der  Kreis  der 
zwölf  Tiere,  da  er  Dodekaoros  heilst,  seinem  Namen  gemäls  einen 
Kreis  von  zwölf  Stunden  bezeichnen  muls,  so  folgt  notwendig,  dafs 
eine  solche  Stunde  gleich  zwei  gewöhnlichen  Stunden  ist;  die  Dode- 
kaoros muls  darnach  hier  eine  Reihe  nicht  von  zwölf  einfachen,  sondern 
von  zwölf  Doppelstunden  sein.  Die  Möglichkeit,  Teukros  und  das 
Fragment  des  Bianchini  zu  verstehen,  hängt  also  an  der  Frage,  ob 
sich  im  Altertum  die  Existenz  solcher  Doppelstunden  überhaupt  nach- 
weisen läfst,  und  ob  auch  die  Doppelstunde  gleich  der  gewöhnlichen 
ü[»pa  genannt  worden  ist. 

Ideler  hat  die  Frage  der  Doppelstunden  im  Altertum,  die  von 
älteren  Chronologen  vor  ihm  bejaht  worden  war,  mit  einem  runden 
Nein  beantwortet.  Herodot  U  109  erzählt,  dafs  die  Griechen  ttöXov 
Ka\  Tvib^ova  xal  t&  buuibeica  \iipta  Tf^c  flM^pilc  von  den  Babyloniem 
gelernt  haben.    „Einige  Ausleger  haben  irrig  geglaubt^,  sagt  Ideler, 
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^dafs  er  unter  den  zwölf  Teilen  des  Tages  die  des  bürgerlichen,  nicht 
die  des  natürlichen  verstehe ,  und  durch  diesen  Miisgriff  sind  die  so- 
genannten babylonischen  Stunden,  deren  eine  jede  zwei  der  unsrigen 
gehalten  haben  soll,  in  die  chronologischen  Bücher  gekommen.  Solche 
Stunden,  zu  zwölf  auf  den  bürgerlichen  Tag,  oder  zu  sechs  auf  den  natür- 
lichen und  ebensoyiele  auf  die  Nacht,  kommen  nur  bei  den  Chinesen 
und  Japanern  Yor/'^)  Die  Herodotstelle  sagt  in  der  That  nichts  dar- 
über, ob  i\iiipr]  im  Sinne  des  bürgerlichen  oder  nur  des  Lichttages 
genonunen  werden  mufs.  Allein  die  Ton  Ideler  zu  seiner  2ieit  mit 
gutem  Recht  zurückgewiesene  Annahme  babylonischer  Doppelstunden 
ist  gleichwohl  vollkommen  richtig.  Die  modernen  Assyriologen  sind 
sich  darüber  einig,  dals  ein  Ideogramm  mit  dem  Silben  wert  Eas-bu, 
das  Oppert  zuerst  als  Doppelstunde  Weges  bezeichnet  hat'),  auch 
Doppelstunde  allgemein  bezeichnet.  Herr  Professor  Carl  Bezold  in 
Heidelberg,  der  mir  darüber  freundliche  Auskunft  gab'),  bestätigte 
mir,  dafs  Jensen,  Kosmologie  der  Babylonier  S.  67  f.,  trotz  Ideler  mit 
YoUem  Recht  von  babylonischen  Doppelstunden  spricht.  In  zwei  von 
Jensen  angezogenen  Inschriften  aus  der  Zeit  des  Königs  Assur-bani- 
pal  (Sardanapal)^)  berichtet  der  babylonische  Astronom,  dals  am  6. 
(das  andremal  am  15.)  Nisan  Tag  und  Nacht  sich  die  Wage  hielten : 
„es  waren  sechs  Kas-bu  der  Tag  und  sechs  Kas-bu  die  Nacht^.  Diese 
Inschriften,  die  sich  auf  die  Frühlings-Tag-  und  Nachtgleiche  beziehen, 
beweisen  in  der  That  endgültig,  dafs  Kas-bu  den  Babyloniem  die 
Doppelstunde  des  Tages  wie  der  Nacht  bezeichnete.^) 

Für  die  Babylonier  ist  also  die  Frage  entschieden,  und  fQr  Teukros 
den  ^Babylonier'  wäre  damit  die  Möglichkeit  erwiesen,  dafs  auch  er 
in  seiner  Dodekaoros  Doppelstunden  im  Auge  hat.  Allein  die  Ver- 
breitung der  Doppelstunde  war  im  späteren  Altertum  bei  weitem  nicht 
auf  die  Babylonier  beschränkt.  Letronne  hat  schon  1839  an  zwei  Stellen 
des   Eudoxospapyrus   (€uböSou   t^xvti)   den    unwiderleglichen   Beweis 


1)  Handbuch  der  Chronologie  I  84  f.;  Ursprung  des  Tierkreises  S.  15. 

2)  Oppert,  GGA.  1878  p.  1041:  ,^a6-ba  ist  Kalbu  zn  lesen  (so  Sintflut 
VI  11);  es  ist  die  Doppelstunde,  und  der  Parasange  von  30  Stadien/'  Bestätigend 
Delitzsch,  Wo  lag  das  Paradies,  S.  179. 

3)  Ich  verdanke  ihm  auch  den  Hinweis  auf  das  för  meine  Zwecke  aufser- 
ordentlich  wertvolle  Stuttgarter  Gymnasialprognunm  'Die  babylonische  Doppel- 
stunde' von  Gustav  Bilfinger  (1888). 

4)  m  R(awlinson)  51,  No.  1  und  2. 

5)  Ein  anderes  Zeugnis  für  Eas-bu  =  Doppelstunde  aas  dem  Jahre  682 
V.  Chr.  steht  bei  Epping  und  Strafsmaier,  Astronomisches  aus  Babylon  (Erg.- 
Heite  zu  den  Stimmen  aus  Maria  Laach  44)  S.  188  Anm. 
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geliefert  ^)y  dals  hier  dbpa  im  Sinne  einer  Doppelstunde  gebraucht 
wird.  Die  eine  dieser  zwei  Stellen  steht  in  dem  Papyrus  col.  XIV: 
AuvTOC  ToO  fjXiou  oÜK  €u6^u)C  q)aiv€Tai  Tct  äcxpa,  dXX*  6tov  6  fiXioc 
dnö  Tou  öpiZiovToc  dTTÖcxnM  flmcu  Zuiibiou,  tötc  q>atv€Tai  xct  dcrpa, 
6  dcTiv  ujpac  f\\x\cv.  Offenbar  ist  hier  die  ganze  Stunde  mit  dem  Auf- 
gang  eines  ganzen  Zwölftels  der  Ekliptik  (richtiger  wäre,  des  Äquators) 
gleichgesetzt,  gerade  wie  bei  Teukros  und  auf  den  zwei  Marmortafeln; 
ujpa  ist  also  auch  hier  die  Doppelstunde,  und  zwar  gleich  zwei  auf- 
einanderfolgenden gewöhnlichen  Stunden,  was  auch  bei  Teukros 
yerlangt  wird.')  An  der  zweiten  Stelle  des  Eudoxospapyrus  ist  der 
Sinn  Doppelstunde  für  &pa  gleichfalls  unzweifelhaft  (col.  XVI):  *0 
flXioc  ^v  ^KdcTUJi  Tüjv  Ziuiibiuiv  TTOuT  fiiLi^pac  X'  Kai  ujpac  c',  övtoc  tou 
fjXiou  [corr.  tou  kqO*  f^Xiov  dviauToO]  fmcpoiv  tEc'*  toiv  top  tEc'  f|M€- 
pÄv  tout'  &TIV  buibcKaTimöpiov.  Da  der  zwölfte  Teil  von  365  Tagen 
nicht  30  Tage  5  Stunden,  sondern  30  Ti^^e  10  Stunden  ausmacht,  so 
müssen  die  5  Stunden  bei  Eudoxos  im  Sinne  von  Doppelstunden 
gemeint  sein. 

Der  Papyrus,  in  dem  doch  wohl  zu  einem  guten  Teil  die  Doktrin 
des  Eudoxos  herrscht,  zeigt  auch  noch  andere  babylonische  Elemente: 
vor  allem  die  Benennung  des  Saturn  als  *HXiou  dcT^jp  (col.  Y),  die  dem 
von  Diodor  II  30,  3  bezeugten  Gebrauch  der  Babylonier  entspricht'), 

1)  Jonrnal  des  saTants  1880,  S.  685  fr.  —  Vgl.  auch  Blafs*  Ausgabe  des 
Papyms  (Kieler  Progr.  1887)  p.  8. 

2)  Bilfingers  scharfsinnige  und  eingehend  begründete  Erklärung  der  Doppel- 
stunde, wonach  man  ebenso,  wie  wir  noch  heute  dem  Jahr  nur  866  Tage  geben, 
die  866  Nächte  also  hinzudenken,  sich  zu  jeder  üipa  des  Tages  die  entsprechende 
der  Nacht  hinzudachte,  die  sie  jedesmal  zu  einem  Zwölftel  des  ganzen  Tages 
ergänzte,  steht  also  nicht  nur,  wie  der  Verfasser  selbst  konstatiert,  mit  dem 
Eudoxospapyrus,  sondern  jetzt  auch  mit  Teukros  dem  Babjlonier  in  Wider- 
spruch. Für  die  Späteren  jedenfalls  hat  also  üipa  auch  eine  Doppelstunde  aus 
zwei  aufeinanderfolgenden  Stunden  geheifsen.  Der  enge  Zusammenhang  der 
ZwOlfteilung  der  Zeit  mit  der  der  Ekliptik  oder  des  Äquators  scheint  mir  Bil- 
fingers Erklärung  auch  für  die  älteste  Zeit  nicht  gfinsÜg.  Auch  Epping-Strafs- 
maier  haben  sie  abgelehnt  (S.  188). 

8>  Simplikios  in  Arist.  de  caelo  223*  (p.  496,  28  Heib  >  schreibt  sie  den 
iraXaioi  zu.  Sie  kommt  aufserdem  bei  Hjgin  Tor  fll  42;  IV  16.  18,  vgl.  auch 
Wilamowitz,  Hermes  18,421)  und  bei  Tbeon  Ton  Smjma  (p.  180,  88  Hiller). 
Das  ganze  Material  hat  schon  Th.  H.  Martin  in  seiner  Theon-Ausgabe  zusammen- 
gestellt (p.  87  sq.).  Nachzutragen  ist  Serrius  Aen.  I  729.  Vgl.  auch  Lenormant, 
die  Magie  der  Chaldäer  S.  187  f.  Auch  eine  Stelle  in  Ptolemaiot*  Tetrabiblos,  die 
ich  Tor  einigen  Jahren  nicht  deuten  konnte  (vgl.  Cumont,  Mithra  I  862\  wird 
nun  klar.  In  der  astrologischen  Ethnographie  Tetrab.  II  8  p.  64, 14  wird  von  den 
Völkern  tou  Centralasien  bemerkt:  c^ßouci  t6v  ^^v  rf^c  *A<ppoöiTiic  (dcr^pa)  Iciv 
6vouäZovT€C,  t6v  hi  toö  Kp6vou  Miepov  TIXiov.  Der  Planet  Saturn  wird  also 
mit  Mithras- Helios  identifiziert.    Es  ist  interessant,  dafs  ein  jüngst  in  Agjpten 
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sodann  die  Methode  der  Teilung  der  Ekliptik,  die  sich  ganz  mit  dem 
Ton  Sextus  EmpiricuB  adv.  mathem.  V  23  sqq.  geschilderten  Verfahren 
der  Thaldaer'  deckt.  Ist  also  hier  unmittelbarer  babylonischer  Ein- 
flufs  anzunehmen  y  so  hat  Bilfinger^)  auch  bei  einer  Reihe  Yon 
anderen  Schnftstellem  bis  herab  zu  Isidor  und  Beda  den  Gebrauch 
der  Doppelstunden  nachgewiesen:  Irenäus,  Epiphanios,  das  Ghronicon 
Paschale,  Gensorinus,  vielleicht  auch  Ausonius  und  Hygin  gebrauchen 
üjpa  an  einzelnen  Stellen  in  diesem  Sinne  oder  setzen  ihn  voraus. 
Bilfinger  zieht  aus  der  Herkunft  der  genannten  Schriftsteller  und 
Werke  den  Schluls,  dafs  diese  Rechnung  nach  Doppelstunden  zwar 
kaum  in  Europa,  wohl  aber  in  Yorderasien  samt  Ägypten  in  diesen 
späteren  Zeiten  üblich  war.') 

Wenden  wir  die  hier  in  Kürze  aneinandergereihten  Thatsachen  auf 
die  Dodekaoros  des  Teukros  an,  so  ist  die  oben  berührte  Schwierig- 
keit vollständig  gelöst.  Hat  ujpa,  wie  wir  gesehen  haben,  den  Sinn 
von  Doppelstunde  neben  dem  einer  einfachen  Stunde  gehabt'),  so  ist 
kein  Bedenken  mehr  vorhanden,  es  auch  bei  dem  Anonymus  V 
ebenso  zu  verstehen  und  buib€Kdu)poc  gleichfalls,  wie  bei  Teukros 
erfordert  wird,  auf  zwölf  Doppelstunden  zu  beziehen.  Der  Kreis 
der  zwölf  Tiere  ist  somit  als  eine  Reihe  von  zwölf  Doppel- 
stunden erwiesen. 

9.  An  einer  schon  oben  angezogenen  Stelle  (adv.  mathem.  V  23) 


gefundenes  Ostrakon  (etwa  L  Jahrh.  n.  Chr.)  mit  Planeten-  und  Tierkreisbilder- 
liste (hgg.  Ton  Spiegelberg,  Orient.  Litt.-Zeitg.  1902,  S.  6,  vgl.  W.  Max  Müller 
ebenda  S.  135)  den  Saturn  als  Ba,  also  ebenfalls  als  Helios  bezeichnet.  —  Der 
Grand,  wanim  der  Saturn  nach  der  Sonne  benannt  wurde,  ist  dunkel.  Dafs  er 
nach  den  Astrologen  des  Diodor  von  Tarsos  (Phot.  cod.  223  p.  211,  29)  als  der 
höchste  aller  Planeten  auch  der  gröfste  sein  sollte,  könnte  vielleicht  etwas  zur 
Erklärung  beitragen.  Nach  dem  auf  die  Chaldäer  sich  beziehenden  ApoUonios 
von  Mjndos  bei  Seneca  Qu.  N.  VU  4  ist  der  Saturn  der  stärkste  Planet  und  be- 
einflufst  am  meisten  die  himmlischen  Bewegungen.  Vgl.  auch  unten  S.  816,  6. 
Einen  anderen  Erklärungsversuch  macht  H.  Winckler,  Preufs.  Jahrbb.  104,  260. 

1)  Ebenda  S.  6  ff.  2)  Ebenda  S.  16. 

3)  Auf  die  Frage,  ob  das  Nebeneinanderbestehen  einer  Doppelstunde  und 
einer  kleinen  Stunde  unter  dem  gleichen  Namen  nicht  Verwirrung  erregen 
muDste,  hat  Bilfinger  mit  Recht  erwidert  (S.  28  f.),  dafs  die  gleiche  Scheidung 
in  den  babylonisch-assyrischen  Gewichten  und  Hohlmafsen  besteht;  neben  dem 
schweren  Talent  gab  es  ein  leichtes  von  halbem  Gewicht,  neben  der  schweren 
Mine  eine  leichte  u.  s.w.  Vgl.  zuletzt  C.  F.  Lehmann,  Zs.  f.  Assyriologie  XIY  867  f. 
und  Hermes  86, 116  ff.  Dafs  der  Begriff  Stunde,  für  den  die  Griechen  das  Wort 
üipa  gebrauchten,  erst  spät,  in  hellenistischer  Zeit,  aus  dem  Orient  übernommen 
worden  ist  (Herodot  kennt  noch  keine  zwölf  dipai,  sondern  erst  zwölf  ^ip€a  des 
Tages)  ist  längst  bekannt:  Tgl.  Ideler,  Chronol.  I  238 ff.;  Lehmann,  Wochenschr. 
f.  kl.  Philol.  1896,  Sp.  128. 
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berichtet  Sextiis  Empiricus,  wie  die  Ghaldäer^)  es  anfingen ,  um  die 
Zwölftel  der  Ekliptik  zu  bestimmen:  TnobciicvuvTcc  Tctp  Tf|v  £q>oböv 
q>aciv,  Hva  Tiva  tu»v  iv  tui  luibiaKiu  kukXui  Xa^npöv  dcT^pa  iropaTTipri- 
cavTcc  dvaT^XXovTa  o\  irdXai,  clxa  dMq>op^a  TCTpim^vov  irXiipuicavrec 
ubaToc  cTacav  ^cTv  cTc  xi  t'xcpov  uttokcimcvov  dtTtiov  Mcxpi  tou  töv 
auTÖv  dvacxcTv  dcTcpo,  CTOxocd^icvoi  t€  dnö  tou  aÖToO  crmeiou  im  tö 
aÜTÖ  crjMCtov  TCTOv^vai  Tf|V   tou  kükXou  7T€piCTpoq)nv  TtdXiv  dXdMßavov 

TÖ     buib^KaTOV     TOU     ßu^VTOC     Kttl     dCK^TTTOVTO     iv    TTÖCIU     TOUTO     fpp€UC€ 

xpövui*   Iv  TocouTtü  tdp  ^€Tov  Kttl  TÖ  buib^KQTov  ^^poc  dvcXtiXuO^vai 

TOU    KUkXoU,    Kttl   TOÖTOV    fx^lV    TÖV    XÖTOV    TÖ    dV€V€XOiv    fl^pOC   TOU   KU- 

kXou  TTpöc  TÖV  6Xov  kukXov,  6v  ix^x  TÖ  ßutv  TOU  ubaToc  M^poc  TTpÖC 
TÖ  6Xov  öbuip.  ^K  TauTTic  Tf)c  dvaq>opäc,  q>TiMi  bi  tou  buibexaTTmoptou» 
TÖ  TcXeuTaiov  ir^pac  ^crmeioövTO  dtrö  dcT^poc  tivöc  d7riq>avouc  kot' 
qOtö  6€U)poufi^vou  f\  dtrö  Tivoc  tüüv  cuvavaTcXXövTuiV  ßopeiOTcpuiV  f| 
voTiuiT^puiv.  TÖ  bk  auTÖ  ^TTOiouv  Kot  Im  Tujv  dXXuiv  buibcKaTimopiuiv. 
Die  gleiche  Methode,  die  auch  sonst  in  der  griechischen  und  ägyp- 
tischen Astronomie  Anwendung  fand^,  ist  zum  nämlichen  Zweck, 
wie  wir  oben  sahen,  in  dem  Eudoxospapyrus  (col.  XIV)  benützt 
Dals  bei  diesem  Verfahren  neben  der  Zwölfteilung  des  Himmels  die 
Zwölfteilung  des  Tages,  d.  h.  die  Doppelstunden  sich  ganz  von  selber 
ergeben  mulsteu,  leuchtet  ein:  mit  der  Abmessung  jedes  solchen 
Zwölftels  am  Himmel  ist  ja  thatachlich  zugleich  eine  Doppelstunde 
abgemessen.  Nur  konnten  allerdings  auf  diese  Weise  zwar  Zwölftel 
d«8  Äquators,  aber  nicht  Zwölftel  der  EUiptik  abgemessen  werden, 
die  in  sehr  ungleichen  Intervallen  au%ehen,  unter  der  Polhöhe  Baby- 
lons in  Zeiträumen  von  1  St  20'  bis  2  St.  24';  man  muls  sich  also 
denken,  dals  die  Babylonier  nach  jenem  Verfahren  zunächst  Dode- 
katemorien    des  Äquators   abgemessen   und  erst  von  da  aus  die  der 


1)  Es  iit  richtig,  wenn  Letronne  darauf  hinweist,  dafs  die  ^ChaldAer'  des 
Sextns  Astrologen  im  allgemeinen  sind  (Joum.  d.  saT.  1S39  p.  689).  Aber  hier 
spexiell  bandelt  es  sich  gar  nicht  nm  astrologische  Lehren,  sondern  um  die 
Erfindung  eines  einfachen  astronomischen  Hilfsmittels,  für  dessen  hohes  Alter 
wir  kaum  des  Zeugnisses  im  Eudoxospapyrus  bedftrfen.  Letronne  selbst  zweifelt 
gar  nicht,  dafs  die  Babjlonier  die  Ekliptik  zuerst  in  zwölf  Teile  geteilt  haben: 
dazu  brauchten  .sie  aber  irgend  ein  Verfahren ,  und  wir  hören  nur  tou  dem  bei 
.Sextus  mitgeteilten. 

2)  Vgl.  die  Ton  Ideler,  ürtpr.  d  Tierkr.  p.  16,  1  notierten  Stellen;  auch 
Manilius  HI  21Sfr.;  Ptolem.  Tetrab.  p.  108,  88.  Nach  Kleomedes  II  76  haben 
auch  die  Ägjpter  dieses  Verfahren  angewendet;  Macrobius  schreibt  ihnen  (im 
Somnium  Scip.  11  81,  9  sqq.)  „seiner  Gewohnheit  nach*',  wie  Ideler  sagt,  nicht 
nur  die  Anwendung,  sondern  auch  die  Erfindung  xu.  Vgl.  auch  Ginzcl,  Beitr. 
z.  alt.  Gesch.  I  860,  8. 
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Ekliptik  bestimmt  habeu.^)  Wie  Bilfinger  bemerkt'),  hat  Petavius 
in  seiDen  Variae  dissertationes  II  2  an  vielen  Beispielen  nachgewiesen, 
dafs  die  Stempositionen  bei  Hipparch  richtig  sind,  wenn  man  sie  als 
Rektascensionen  auffafst,  d.  h.  anf  den  Äquator  bezieht,  aber  ganz 
falsch,  wenn  sie  anf  die  Gradeinteilung  der  Ekliptik  sich  beziehen 
sollen;  und  Hipparch  selbst  hat  diese  Methode  für  sich  wie  ffir 
Eudoxos  I  6  p.  48,  3  ausdrücklich  bezeugt.  Es  lalst  sich  damit  die 
Thatsache  yergleichen,  dals  die  Dekane  der  Ägypter  ursprünglich  eine 
Teilung  des  Äquators  sind'),  während  sie  in  der  späteren  Astrologie 
durchaus  Teile  der  Ekliptik  bezeichnen. 

Die  Dodekatemorien  des  Äquators  also  und  von  da  aus  der 
Ekliptik  und  die  zwölf  Doppelstunden  hängen  aufs  engste  zusammen: 
sie  entspringen  als  Zwillingsfrucht  aus  dem  nämlichen  Verfahren. 
Es  ist  eine  Folgeerscheinung,  wenn  Irenaeus  (I  166  Harvey)  in  der 
Darstellung  der  Lehre  der  gnostischen  Markosier  die  Doppelstunde, 
gerade  wie  das  Zeichen  der  Ekliptik,  in  30  Moipat  eingeteilt  sein 
läfst.  Die  Stelle^)  ist  für  uns  Ton  besonderem  Interesse,  da  in  ihr 
nicht  blois  die  zwölf  Monate,  die  zwölf  Zeichen  der  Ekliptik  und  die 
zwölf  Doppelstunden,  sondern  auch,  wie  bei  Paulos  oder  im  Anony- 
mus y*,  die  zwölf  KXi)LiaTa  auftauchen,  um  die  Bedeutung  der  Zwölf- 
zahl zu  erweisen.  Die  Markosier  preisen  Zwölfzahl  und  Dreiisigzahl: 
Kai  TÖv  f\k\oy  bk  iv  buibexa  ^rjci  TTcpupxÖMCVov  xai  TcpMariZiovra 
Tf|v  KUKXiKf)V  auToO  diTOKaTdcTaciv  bid  täv  bübbcKa  Mrjvoiv  Tf|V  buibe- 
Kdba  q)av€pdv  ttoicTv,  t&c  bk  f)M^pac,  buEibeKa  ibpdfv  tö  ^^Tpov  ^xou- 
cac,  Tuirov  Tfjc  kcvt^c  bu)b€Kdboc  clvai.  dXXd  ^f|v  xai  tt^v  uipav 
q>aci,  TÖ  buib^Korov  rfic  fm^pac,  Ik  TpidKOvra  ^olpalv  K€K0CMf)c6ai 
btd  TTiv  elKÖva  Tf)c  TpiaKovrdboc*).    xat  auToO  b^  toO  ZiujbiaKoO  kukXou 

TTjV  TT€ptM€TpOV  clvttl  MOipU»V  TpiaKOCtUiV  iET\KOYTa'   ?KaCTOV  T^P   Ziüibiov 

ILiotpac  ix^w  TpidKOvxa*  oiiruic  bf^  xai  bid  toO  kukXou  tt^v  eUdva  ttic 
cuvaq)€iac  täv  biwbCKa  irpöc  id  xpidKOvra  TcnipficOai  X^touciv.  ijx  \xi\yf 
Kai  Tf|v  T^iv  eic  biiibcKO  KXiMara  bugpficOai  q>dcKOVT€C  xai  Ka6'  iv 
CKacTOv  KXi)Lia  dvd  Miav  buvaMiv  dx  tiIiv  oupavuiv  Kard  KdOcTov  urro- 


1)  Ideler  ebenda  S.  17.  2)  A.  a.  0.  S.  63. 

5)  Dümichcn,  Photogr.  Ergebn.  S.  30;  Bmgsch,  Ägyptol.  S.  889. 

4)  Nach  EpiphanioB  34, 14  aasfOhrlich  von  Bilfinger  a.  a.  0.  S.  17  ff.  behandelt. 

6)  Die  Hochschätznng  der  DreifBigzahl  geht  anf  die  Periode  des  Planeten 
Saturn  zurück  (30  Jahre\  wie  auch  Irenaeus  sagt:  natürlich  ist  166, 2  Kpdvoc  statt 
Xpövoc  zu  lesen!  (Bei  Harrej  steht  in  Text  und  Noten  schauerlicher  Unsinn.) 
Saturn  ~  'HXiou  dcr^p  —  ist  nach  Diodor  II  80,  3  für  die  Babylonier  der  im- 
qMtv^CTCiTOC  unter  den  Planeten,  obgleich  er  der  lichtschwächste  ist,  und  heiTst 
<paivuiv  (der  Kündende)  kqt  *  4Eoxi^v.    Vgl.  Letronne  Joum.  de  sav.  1839  p.  682  ff. 
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bCXOM^VTlV    Ka\     doiKÖTQ    TlKTOUCaV    T^KVa    Jfji     KaTaTTCflTTOUCri    Tf|V    dTTÖp- 

poiav  buväMCt  Tuirov  clvai  ttjc  biubcKdboc  Kai  tu»v  t^kviwv  aurfic  caq)^- 
CTaTOV  biaßeßaioövrai.  Man  sieht  ohne  weitere  Erörterung,  dafs  man 
sich  hier  auf  dem  gleichen  Boden  befindet  wie  in  unseren  Texten. 
Astrologische  Lehren  spielen  hier  unzweifelhaft  mit;  wie  weit  im  Ein- 
zelnen altbabjlonische  Tradition  vorliegt,  die  allerdings  bei  den  6no- 
stikem  nicht  überraschen  könnte^),  darf  hier  dahingestellt  bleiben. 

Die  angeführten  Stellen  werden  genügen,  um  den  Zusammenhang 
zwischen  Zwölfteilung  des  Tages  und  des  Äquators  oder  der  Ekliptik 
klar  erkennen  zu  lassen.  Dieser  nicht  nachtraglich  hineingeheimniste, 
sondern  ursprüngliche  Zusammenhang  tritt  denn  auch  bei  Teukros 
deutlich  zu  Tage.  Die  'zwölf  Stunden'  oder  Tiere  der  Dodekaoros 
sind  ganz  schematisch  den  zwölf  Zeichen  der  Ekliptik  gleichgesetzt: 
jedesmal  entspricht  zehn  Graden  der  Ekliptik  je  ein  Drittel  eines 
solchen  Tieres.  Noch  mehr:  die  zwölf  Tiere  sind  in  V*  geradezu  an 
die  Stelle  der  zwölf  Zeichen  der  Ekliptik  getreten.  Und  obwohl  der 
ganze  Kreis  im  ersten  Teukrostexte  den  Namen  Dodekaoros  fahrt, 
Teukros  also  sehr  genau  wuiste,  dafs  die  zwölf  Tiere  zwölf  Stunden 
bezeichneten,  so  hat  er  sie  doch  zugleich  zu  den  iropavaT^XXovTa 
gestellt,  also  mindestens  als  eine  Einteilung  Yon  Äquator  oder 
Ekliptik  behandelt.  Vollends  als  Sternbilder  aber  und  nur  als 
solche  erscheinen  einzelne  dieser  Tiere  im  zweiten  Teukrostext,  bei 
Manilius  und  bei  Antiochos. 

Was  ist  hier  das  Ursprüngliche?  Sind  diese  Tiere  zuerst  nur 
Namen  oder  Symbole  der  zwölf  Stunden,  oder  Namen  der  zwölf  Teile 
des  Äquators  oder  der  Ekliptik,  oder  Namen  Yon  Sternbildern?  Oder 
sind  sie  ursprünglich  oder  wenigstens  von  alter  Zeit  her  alles  zu- 
sammen  gewesen,  Stundennamen,  Aquatorzwölftel  und  Sternbilder? 
Überflüssig  zu  sagen,  dals  unser  Wissen  hier  zu  Ende  ist;  aber  es 
ist  erlaubt  und  notwendig  anzudeuten,  worauf  die  vorhergehenden 
Betrachtungen  führen.  Aquatorzwölftel  und  Doppelstunden  sind,  wie 
wir  gesehen  haben,  sogut  wie  identisch.  Aber  woher  haben  sie  den 
ihnen  gemeinsamen  Namen  erhalten?  Wie  ist  man  auf  die  Idee 
gekommen,  sie  nach  Tieren  zu  benennen?  Ich  lasse  Ideler  statt 
meiner  die  Antwort  geben.  ;,Wie  auch  die  Babjlonier  die  Dodekate- 
morien  abgemessen  haben  mögen,  immer  müssen  sie  dieselben,  um 

1)  Vgl.  Bilfinger  a.  a.  0.;  Wilb.  Am,  2ur  Frage  nach  dem  Unprong  des 
GnostUitmiu,  Lpx.  1897  (— i  Texte  n.  Unters.  XV  4).  EiDgetchrinkt  wird  der 
babylonische  Einflufs  auf  die  Grnosis  von  C.  Schmidt,  Plotint  Stellang  tum 
Gnostixinnns  (Texte  und  Unters.  XX)  p.  Vül  f. 
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sie  gehörig  unterscheiden  nnd  leicht  auffinden  zu  können^  durch  ein- 
zelne Sterne  oder  Stemgruppen  bezeichnet  haben,  z.  B.  das  erste  Tom 
Frühlingspunkt  gerechnet  durch  a  und  ß  im  Widder,  das  zweite  durch 
die  Pleiaden  oder  Hyaden,  das  dritte  durch  a  und  ß  in  den  Zwillingen, 
das  vierte  durch  die  Krippe  und  die  Aselli  im  Krebs  u.  s.  w.^  Sehen 
wir  Ton  Idelers  künstlicher  Distinktion  ab^),  dafs  Widder,  Stier  u.  s.w. 
bei  den  Babyloniem  nur  Namen  Ton  Stemgruppen,  nicht  eigentliche 
Sternbilder  gewesen  seien,  so  lalst  auch  Ideler  die  Namen  der  Dode- 
katemorien  der  Ekliptik  aus  Stemgruppen  herauswachsen.  Muls  es 
sich  nicht  mit  den  zwölf  Tieren  der  Dodekaoros  geradeso  verhalten? 
Sollten  sie  ursprünglich  nur  Namen  der  Zwölftel  des  Äquators  und 
der  Doppelstunden  gewesen  und  erst  aus  MiXsverstandnis  zu  Sterabild- 
namen  geworden  sein,  so  bliebe  die  Benennung  nach  Tieren  rätsel- 
haft. Umgekehrt  scheint  alles  klar:  es  waren  ursprünglich  kleinere 
oder  gröüsere  Sternbilder^)  in  der  Nahe  des  Äquators,  die  den  Beginn 
oder  die  Ausdehnung  der  zwölf  Teile  dieses  Kreises  bezeichneten  und 
somit  zugleich  als  Namen  für  die  zwölf  Stunden  eintreten  konnten. 
Wie  alt  diese  Sterabildnamen  sein  mögen,  kann  vorläufig  Niemand 
sagen;  gesetzt,  sie  wären  wirklich  gleichaltrig  mit  der  Zwölfteilung 
des  Äquators,  so  lielse  es  sich  weiter  denken,  dals  diese  Sternbilder, 
als  die  Ekliptik  erkannt  und  beherrschend  an  die  Stelle  des  Äqua- 
tors getreten  war,  ihre  besondere  Bedeutung  verloren  und  grö&eren 
Teils  nur  noch  als  Bezeichnung  der  zwölf  Stunden  lebendig  blieben, 
sodals  nun  der  E^reis  vorzugsweise  den  Namen  Dodekaoros  führte. 

Sowenig  übrigens  die  Ekliptik  durch  unsere  zwölf  Zodiakalbilder 
in  dem  Sinne  bezeichnet  wird,  dals  ihre  Linie  diese  Sternbilder 
gleichmafsig  in  der  Mitte  durchschneidet  — ,  liegen  sie  doch  zum  Teil 
weit  nördlich  oder  südlich  von  ihr')  —  so  wenig  dürfte  man  sich 
vorstellen,  dafs  die  den  Äquator  bezeichnenden  Sterne  oder  Stern- 
bilder alle  scharf  an  ihm  gelegen  waren.  Sextus  scheint  an  der  oben 
angeführten  Stelle  etwas  dergleichen  anzudeuten,  wenn  er  sagt,  dals 
man  sich  die  Grenzen  der  Dodekatemorien  durch  Sterne,  die  in  ihnen 
oder  nördlich  oder  südlich  davon  aufgingen,  gemerkt  hat.  So  könnte  es 
wohl  begegnen,  dafs  diese  noch  ganz  roh  bezeichnete  Linie  des  Äqua- 

1)  Ihre  ünhaltbarkeit  hat  Letronne  dargelegt,  Jonm.  des  sav.  1889  p.  677  f. 

2)  Dafs  sie  natürlich  mit  den  Zeichen  der  Ekliptik  nicht  Ton  yomherein 
•0  schematiBch  gleichförmig  gestaltet  waren  wie  im  ersten  Teukrostext,  wo 
überhaupt  das  Prinzip  der  Verteilung  grOfserer  und  kleinerer  Bilder  anf  drei 
Dekane  oft  gewaltsam  durchgeführt  ist  (s.  oben  S.  153),  versteht  sich  von  selbst; 
bei  Manilins,  Antiochos  nnd  im  zweiten  Teukrostext  ist  davon  auch  keine  Spur 
zu  finden.  3)  Vgl.  die  oben  S.  186  angeführte  Bemerkung  Letronnes. 
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ton  Sternbilder  mit  der  spateren  Ekliptik  gemein  gehabt  hätte.  Zwei 
scheinen  hierherzugehören:  der  Krebs  oder  Ofer  nnd  der  Löwe.  Der 
Käfer — Krebs  der  Dodekaoros  ist  wirklich  bei  Tenkros  und  in  beiden 
Marmortafeln  gerade  dem  Krebs  des  Zodiacos  gegenübergestellt^); 
dem  Löwen  des  Tierkreises  steht  dagegen  in  der  Dodekaoros  der 
Esel;  der  Jungfrau  des  Tierkreises  in  der  Dodekaoros  der  Löwe 
gegenüber.  Auch  das  wäre  vielleicht  minder  unerklärlich,  als  es  zu- 
nächst scheinen  mag.  Wir  wissen  aus  Hipparch^,  dals  die  Jahr- 
punkte des  Eudoxos  nicht  wie  bei  uns  und  schon  bei  Arat  an  den 
Anfang,  sondern  in  die  Mitte  der  Dodekatemorien  fielen.  Das  be- 
deutet, wie  man  längst  gesehen  hat,  nicht  etwa,  dals  Eudoxos  die 
Lage  der  Jahrpunkte  um  15  Ghrad  falsch  angesetzt  hat:  yielmehr 
beginnt  sein  Dodekatemorion  des  Widders  da,  wo  Hipparch  und  wir 
den  16.  Grad  der  Fische  ansetzen;  sein  2ieichen  des  Löwen  dem- 
entsprechend in  der  Mitte  unseres  Krebses;  sein  Zeichen  der  Jung- 
frau in  der  Mitte  des  Löwen.*)  Man  könnte  demnach  wohl  annehmen, 
dafs  der  Löwe  der  Dodekaoros,  obgleich  zum  Zeichen  der  Jungfrau 
gestellt,  dennoch  identisch  mit  unserm  Zodiakallöwen  ist.  Vielleicht 
gehört  es  ebendahin,  wenn  Firmicus,  der  den  haedus  der  Dodekaoros 
gleich  Manilius  unter  den  TTopavaT^Xovra  der  Wage  erwähnt,  ihn, 
darin  unabhängig  Ton  Manilius,  gerade  auf  den  15.  Grad  dieses 
Zeichens  setzt:  also  auf  den  letzten,  zu  dem  er  nach  dieser  alten 
Praxis  als  TTopavaTAXuiv  noch  gehören  könnte.^) 

10.  Die  Vermutungen  über  das  Wesen  des  Kreises  der  zwölf 
Tiere,  die  im  letzten  Abschnitt  geäuüsert  wurden,  weisen  auch  schon 
auf  ein  bestimmtes  Ursprungsland.  Äquator  und  Ekliptik  müssen 
dort  zwölfl;eilig  gewesen  sein;  wir  müssen  im  engsten  Zusammenhang 
mit  dieser  Zwölfl;eilung  Doppelstunden  nachweisen  können;  und  es 
darf  endlich  nicht  ausgeschlossen  sein,  dals  eben  dort  die  Zwölfteilung 


1)  Bemerkenfwert  iit,  dala  der  Krebs  oder  Käfer  in  der  Reihe  der  Dode- 
kaoros auf  beiden  Marmoriafeln  senkrecht  tu  dem  Krebs  der  Zodiakalreihe  steht 
Die  Absicht  dieser  Anordnung  kann  ich  nicht  ennittebi.  Bei  Tenkros  ist,  da 
dem  1.,  S.  und  8.  Dekan  des  Krebses  Kopf,  Mitte  nnd  Hinterteil  des  Käfers  ent- 
sprechen, dieser  in  der  gleichen  Richtong  wie  der  Zodiakalkrebs  gedacht. 

2)  I  6,  11  p.  48,  6  ff.;  11  1,  16  p.  ISS,  Sl  n.  ö. 

8)  Vgl.  Ideler,  Über  Eudoxos,  8.  Abt  (Abk  d.  Berl.  Akad.  1S80)  p.  66 ff.; 
Bilfinger  a.  a.  0.  S.  48. 

4)  Nebenbei  bemerkt  ist  Firmicns  hierin  siemlieh  konsequent  In  seinem 
Thema  mundi  m  1  stehen  alle  Planeten  auf  dem  16.  Orad  der  Zeichen:  das 
erklärt  sich  eben£üls  ans  der  alten  Setsnng  der  Jahrpunkte  Kord  ^ica  rd  Z\ifb\a 
und  beweist  fttr  jenes  Welthoroskop  des  Firmicus  ein  respektables  Alter.  Seine 
Quelle  ist  hier  ja  auch  Petosiris  und  Nechepso. 
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des  Himmels  und  des  Tages  zaerst  geschehen  ist.  Das  alles  trifft 
für  Babylonien  zu.  Prüfen  wir  nun  aber,  nachdem  wir  aus  dem 
Namen  Dodekaoros  und  aus  ihrem  Verhältnis  zur  Ekliptik  unsere 
Schlüsse  gezogen  haben  ^  die  dritte  uns  unmittelbar  gegebene  That- 
Sache,  die  Namen  der  einzelnen  zwölf  Tiere,  so  entsteht  ein  Ergebnis, 
das  zu  dem  bisherigen  sich  in  vollkommenen  Widerspruch  stellt. 
Denn  diese  Namen  weisen  offenbar,  soweit  sie  irgend  signifikant  sind, 
auf  Ägypten. 

Lepsius  hatte  für  die  Tiere  auf  Bianchinis  Tafel  'chaldaischen' 
Ursprung  vermutet  und  weiter  mit  einem  schon  durch  den  Namen 
Dodekaoros  jetzt  unhaltbar  gewordenen  Schlufs  sie  für  Sternbilder 
zwischen  Nordpol  und  Ekliptik  erklärt.^)     Man  muls  sich   erinnern, 

1)  LepsiuB  war  beherrscht  von  der  Annahme  einer  genauen  Analogie 
zwischen  dem  'Planisphaerium'  des  Bianchini  und  dem  Knndbild  Ton  Dendera. 
Das  letztere  ist  ein  allgemeines  Himmelsbild;  anf  dem  ersteren  ist  aber  keine 
Spur  Ton  irgend  welchen  südlichen  Sternbildern  zu  finden,  und  Ton  nördlichen 
sind  auch  nur  die  unmittelbar  am  Pol,  Drache  und  Bären,  Torhanden.  W&hrend 
in  dem  andern  Falle  die  Absicht  war,  den  ganzen  Himmel  wiederzugeben,  wobei 
die  Planeten  nach  astrologischer  Theorie  eingeordnet  wurden,  ist  hier  nur  das, 
was  sich  auf  die  astrologische  Theorie  der  Ekliptik  bezieht,  dargestellt.  Abge- 
sehen von  der  Dodekaoros  finden  wir  den  Tierkreis  selbst,  zweimal  dargestellt, 
dann  die  öpia  in  den  Tierkreiszeichen,  dann  die  36  Dekane  oder  Unterabteilungen 
der  12  Zeichen,  endlich  die  irpöcwira  der  36  Dekane.  Man  sieht,  dafs  hier  alles 
zu  den  Dodekatemorien  gehört:  Ton  einer  Absicht,  den  ganzen  Himmel  in  der 
Form  eines  Planisphärs  darzustellen,  ist  gar  keine  Spur  vorhanden.  Es  wftre 
ja  auch  eine  absurde  Idee,  ein  Bild  des  gesamten  Hinunels  geben  zu  wollen 
ohne  Orion  und  Hundsgestim,  um  Ton  allen  andern  südlichen  Bildern  zu  schweigen ! 
Der  alte  Name  'Planisphaerium  des  Bianchini'  ist  also  falsch  und  mufs  auf- 
gegeben werden.  Die  Darstellung  des  Pols  durch  Drache  und  beide  B&ren  in 
der  Mitte  ist  auch  ohne  die  Absicht,  ein  Planisphär  zu  geben,  leicht  verstand- 
lieh,  zumal  das  Mittelstück  des  Gkuizen  nicht  mehr  zwölfteilig  sein  konnte,  son- 
dern einheitlich  ein  Medaillon  füllen  mufste.  —  Lepsius  gründete  seine  Plani- 
sphaeriumtheorie  auf  die  doppelte  Darstellung  des  Tierkreises  unmittelbar  neben- 
einander. „Warum  erscheint  dieser  Streifen  doppelt?  Ich  denke,  weil  man  dadurch 
die  unregelm&Tsig  auf-  und  absteigende  Linie  der  Ekliptik  vermeiden  wollte. 
Der  Trennungsreif  zwischen  beiden  Bändern  stellt  den  Äquator  vor;  die  Zeichen 
stehen  zur  H&lfte  Über,  zur  H&lfte  unter  demselben,  bieten  aber  zugleich  eine 
Einteilung  des  ganzen  Raumes  zwischen  den  Wendekreisen  dar,  und  dieses 
schien  nicht  unpassend  durch  die  Verdoppelung  der  Zeichen  auf  beiden  Seiten  des 
Äquators  angedeutet  zu  sein.**  Ich  will  nicht  darüber  rechten,  ob  es  auf  einem 
wirklichen  Planisphär  anginge,  gleich  ein  Dutzend  Bilder  doppelt  zu  zeichnen. 
Wenn  man  ein  Planisphär  hier  nicht  von  vorneherein  annimmt,  so  fällt  jeder  Orund 
weg,  dem  Künstler  eine  so  seltsame,  ja  geradezu  unverstandliche  Symbolik  zu- 
zumuten: denn  er  brauchte  dann  die  Schiefe  der  Ekliptik  hier  so  wenig  anzu- 
deuten, als  die  zahlreichen  Yerfertiger  von  geschnittenen  Steinen  und  Münzen^  die 
um  Helios  oder  Zeus  oder  sonst  eine  Gottheit  einen  Zodiacus  herumlaufen  lielien, 
oder  etwa  der  Künstler  der  neugefundenen  Marmortafel,  wo  Helios  und  Selene  Ton 
Dodekaoros  und  Zodiacus  umgeben  sind.   Lepsius'  Erklärung  der  doppelten  Dar- 
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dab  auf  dem  Marmorfragment  nur  sieben  Tiere  noch  YollBtändig  oder 
leidlich  erkennbar  erhalten  sind;  und  zufalliger  Weise  sind  gerade  die 
fünf  verlorenen  für  den  ägyptischen  Ursprung  bezeichnend.  Ganz 
oder  grölatenteils  haben  wir  noch  Hund,  Schlange,  Krebs,  Esel,  Löwe, 
Bock,  Rind:  aber  die  fehlenden  heifsen,  wie  wir  jetzt  aus  Teukros 
und  aus  der  in  Ägypten  kürzlich  gefundenen  Tafel  wissen,  Katze, 
Sperber,  Affe,  Ibis,  Krokodil.  Die  Katze  hat  im  Altertum,  wenn  auch 
nicht  ausschliefslich,  so  doch  ganz  vorzüglich  als  ein  ägyptisches 
Haustier  gegolten.^)  Das  Verbreitungsgebiet  des  Krokodils  ist  eben- 
falls  hauptsächlich  Ägypten.  Vollends  der  Ibis  ist  thatsäohlich  absolut 
auf  einzelne  Teile  von  Afrika  und  in  der  alten  Oikumene  auf  die  Nil- 
gegend beschrankt  gewesen.*)  Er  erscheint  als  Attribut  der  Personi- 
fikation  Ägyptens  und  der  Stadt  Alexandreia  auch  auf  römischen 
Münzen'),  wie  ihm  denn  auch  beim  Anonymus  V*  als  das  Land,  das 
er  beherrscht,  Ägypten  zugeteilt  wird. 

Wie  die  zwölf  Tiere  in  der  Dodekaoros  des  Teukros  erscheinen, 
stellen  sie  sich  als  eine  Reihe  von  ägyptischen  heiligen  Tieren  dar. 
Die  Katze  war  besonders  der  Bast  geweiht,  die  die  Griechen  mit  der 

ftellimg  des  Tierkreises  auf  der  BianchiDischen  Mazmortafel  ist  alio  eben  so  wenig 
haltbar,  wie  der  Vorschlag  A.  y.  Homboldts,  darin  einmal  den  griechischen,  einmal 
den  ftgyptitchen  Tierkreis  lu  sehen,  w&hrend  doch  die  erhaltenen  Figuren  in  bei- 
den Kreisen  YoUkommen  übereinstimmen.  Eine  befriedigende  Erklärung  habe  ich 
noch  nicht  gefunden,  wohl  aber  eine  Analogie,  die  jedenfsUs  leigt,  dals  diese 
Doppeldarstellong  nicht  ans  der  Idee  einer  Gesamtdarstellung  des  Himmels  ab- 
geleitet werden  darf.  Svoronos  beschreibt  (Joum.  d^arch^L  nomism.  II  Si)  eine 
alezandrinische  Münze  des  Kaisers  Antoninus  •»  Zoega  168,  Mionnet  VI  S87, 
1604,  abgebildet  CataL  of  Greek  Ck>ins  in  the  Brit  Mns.,  Alezandiia,  pl.  XII, 
n.  1078,  auf  der  in  der  Mitte  die  Büsten  des  Serapis  und  der  Isis,  ringsum  aber 
in  swei  Ringen  zweimal  der  Zodiacns  dargestellt  ist,  wobei  wie  hier  die  gleichen 
Zodiakalbilder  genau  insammenftdlen.  —  Die  Coinddenz,  dafs  anf  Bianchinis 
Tafel  dem  Krebs  der  Ekliptik  anch  im  Kreis  der  12  Tiere  ein  Krebs  entspricht, 
wollte  Lepsius  durch  den  Hinweis  aufkl&ren,  daS»  der  Krebs  damals  das  nörd- 
lichste Bild  der  Ekliptik  war  und  darum  auch  in  dem  Stembilderkreis  zwischen 
Nordpol  und  Ekliptik  Torkoomien  konnte.  Ist  aber  nach  allem  die  Marmortafel 
überiiaupt  kein  Planisphaerium  im  eigentlichen  Sinne  und  fehlen,  wie  der  Augen- 
schein zeigt,  die  südliehen  Sternbilder  gänzlich,  so  braucht  auch  der  Kreis  der 
12  Tiere  nicht  Sternbilder  zwischen  Nordpol  und  Ekliptik  darzustellen.  Vollends 
wird  Lepsius*  Annahme  aber,  wie  schon  oben  bemerkt,  unmö^ch  durch  den 
Namen  Dodekaoros:  denn  dals  eine  Zwülfteüung  des  Himmels  nicht  zuerst  auf 
dem  engen  Ring  der  zum  Teil  kaum  den  Horizont  berührenden  Sternbilder  um 
den  Nordpol  versucht  werden  konnte,  ist  jedem  klar,  der  den  Globus  oder  den 
Himmel  betrachtet  oder  auch  nur  den  Sextus  nachliest 

1)  Vgl  Rwgelmann.  Jahrb.  d.  Arch.  Instituts  XIV  (1S99)  186  ff. 

2)  Brehm's  Tierleben*  VI  (Vögel,  Band  HI)  S.  6S6. 

8)  Imhoof- Blumer  und  Keller,  Tier-  und  Pflanaenbüder  anf  Mfiaien  und 
Oemmen,  S.  87. 
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Artemis  identifizieren,  aber  auch  dem  Sonnengott  Ra- Helios^);  im 
17.  Kapitel  des  Totenbuches  erklärt  der  Gott  Tum:  ^^ch  bin  ein 
groiser  Eater'^,  und  die  Erläuterung  sagt  dazu:  „Jener  groise  Kater 
ist  Ra  selber.  Wegen  dessen,  was  er  gethan,  verwandelte  er  sich  in 
einen  Kater.'' ^)  Den  Hund  haben  die  griechischen  Schriftsteller  un- 
zahlige Male  in  Verwechslung  mit  dem  Schakal  als  das  heilige  Tier 
des  Anubis  bezeichnet.^  Der  Käfer,  der  in  der  Bianchinischen  Tafel 
durch  den  Krebs  oder  genauer  die  Krabbe  ersetzt  ist,  war  ein  Symbol 
der  Sonne  (Plut.  de  Is.  cap.  74);  andere  Arten  waren  nach  HorapoUon 
I  10  der  Selene  und  dem  Hermes  geweiht.^)  Löwen  wurden  zu 
Heliupolis  im  Tempel  gehalten;  die  Nomenliste  von  Edfu  nennt  die 
Sonne  einen  gewaltigen  Löwen  in  seiner  Scheibe^);  das  göttliche 
Zwillingspaar  Schu  und  Tafnut  wurde,  wie  schon  erwähnt,  löwenköpfig 
dargestellt.  Der  Sperber  ist  nach  Herodot  U  6ö  wie  der  Ibis  so 
heilig,  dafs,  wer  ihn  auch  ohne  Absicht  tötet,  der  Todesstrafe  yerfallen 
ist;  er  gilt  als  heiliges  Tier  des  Horos-Apollon^),  während  der  Ibis 
das  Bild  des  Thot  oder  Hermes  ist.'')  Das  Krokodil  ist  namentlich 
dem  Gott  Sebek  geweiht;  auch  Ghenti  ist  ein  Krokodilgott,  wie  auch 
Osiris  unter  der  Gestalt  dieses  Tieres  verehrt  wurde,  das  allerdings 
anderwärts  als  eine  Inkarnation  des  Typhon  gehalst  und  getötet  wurde.^) 
Von  den  Schlangen  sind  mehrere  heilig:  wenn  nach  der  arabischen 
Überlieferung  bei  Abu  Ma'sar^)  die  Schlange  der  Dodekaoros  ^gehörnt' 
sein  soll,  so  scheint  die  schon  Ton  Herodot  (U  74)  beschriebene 
Yipera  Cerastes  gemeint  zu  sein,  von  der  man  in  Qumah  und  bei 
Saqquarah  Mumien  gefunden  hat.^^)  Der  Bock  galt  den  Alten  allge- 
mein als  das  heilige  Tier  Ton  Mendes;  nach  Wiedemann  ist  der  Widder 
dafür  einzusetzen,  vielleicht  als  Symbol  des  zeugenden  Gottes  Chem 
(Min).^^)  Das  Rind  war  allgemein  verehrt;  neben  dem  Apis,  der  In- 
korporation des  Gottes  Ptah,  gab  es  noch  einige  andere  heilige  Stiere.") 
Der  Affe  (KuvoK^qpaXoc)  vnirde  im  Hermupolis  verehrt  und  war  neben 

1)  Wiedemann,  Herodots  ü.  Buch,  S.  284. 

2)  BmgBch,  Religion  d.  Äg.  S.  807.  Bei  Teokros  wird  alXoupoc  imMascnlin 
gebraucht.  3)  Wiedemann  a.  a.  0.  S.  286. 

4)  Vgl.  Parthey  in  seiner  Ausgabe  von  Plutarchs  Schrift  de  Is.  et  Osir. 
(S.  268),  wo  S.  261fr.  hauptsächlich  nach  WiUdnson,  Manners  and  Customs  of 
the  Andent  Egyptians,  New  Edition  m  821  ff.  ein  Verzeichnis  der  heiligen  Tiere 
gegeben  ist. 

5)  Brugsch,  Relig.  d.  Äg.  S.  182.  6)  Wiedemann  S.  292. 

7)  Ebenda  S.  298.  8)  Ebenda  S.  300  ff.  9)  Vgl.  Beilage  6. 

10)  Wiedemann  S.  316.  Auf  der  neugefundenen  Marmortafel  ist  die  Schlange 
bftrtig  und  trägt  eine  Krone;  Daressy  bezeichnet  sie  als  Agathod&mon. 

11)  Ebenda  S.  216  ff.  12)  Aufgezählt  ebenda  S.  652  f. 
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dem  Ibis  eine  Bezeichnung  des  Oottes  Thot.^)  Der  Esel  endlich 
ist  das  heilige  Tier  des  Set-Tjphon;  ihm  keine  Nahrang  za  reichen, 
wurden  die  am  Opferfest  des  Helios  Teilnehmenden  feierlich  ermahnt.') 

Da£s  diese  12  Tiere  sämtlich  in  der  ägyptischen  Religion  eine 
Rolle  spielten,  ist  nach  diesen  wenigen  Belegen,  die  sich  yielfach 
vermehren  liefsen,  unzweifelhaft.  Ist  es  damit  auch  noch  nicht 
gesagt,  dafs  sie  gerade  aus  diesem  Grunde  hier  aosgem^lt  wurden, 
so  erscheint  eine  derartige  Absicht  doch  in  hohem  Grade  wahr- 
scheinlich. Wenn  auf  der  Tafel  des  Bianchini  statt  des  Käfers  der 
Krebs  steht,  der  nie  ein  heiliges  Tier  gewesen  ist,  so  bedeutet  das 
nicht  viel,  denn  das  kann  leicht  sekundär  sein.  Um  so  auffallender 
ist  es  nun,  dafs  es  nicht  gelingen  will,  aus  den  12  Tieren  nnd 
den  Göttern,  denen  sie  heilig  sind,  irgend  einen  sonst  bezeugten 
Zwölfgötterkreis  auch  nur  annähernd  zu  ermitteln.  Der  Zwölfgötter- 
kreis des  Altars  von  Gabii,  des  Manilius  und  des  römischen  Bauem- 
kalenders,  den  ich  in  der  3.  Beilage  besprechen  werde,  ist  ^nzlich 
unvergleichbar;  ebenso  die  Reihen  der  zwölf  ägyptischen  Monatsgötter, 
die  man  aus  verschiedenen  Zeiten  bei  Brugsch  Thes.  II  472  f.  zu- 
sammengestellt sieht.  Gegen  die  Absicht,  eine  Reihe  von  12  ver- 
schiedenen Göttern  zu  symbolisieren,  spricht  auch,  dab  dann  Thot- 
Hermes  doppelt,  durch  Affe  und  Ibis,  an  zwei  unmittelbar  aufeinander- 
folgenden Stellen  vertreten  wäre. 

Aber  vielleicht  sind  es  zwölf  ältere  oder  jüngere  ägyptische  Stern- 
bilder, die  mit  Tieren  der  Dodekaoros  gleichnamig  sind?  Im  Grabe 
des  Königs  Seti  zu  Theben  findet  man  neben  dem  aufrechtstehenden 
Nilpferd  einen  mit  Sternen  umgebenen  Löwen,  einen  Stier,  einen 
Sperber  und  zwei  Krokodile;  im  Ramesseum  das  Vorderblatt  eines 
Stieres,  einen  Löwen,  ein  Krokodil  und  einen  sitzenden  Affen;  und  Stier- 
schenkel, Löwe,  Krokodil,  Affe  und  Sperber  sind  noch  auf  dem  Sarg  des 
Amonpriesters  Heter  aus  römischer  Zeit  abgebildet'),  so  ähnlich  jenen 
uralten  Bildern,  daCs  man  an  der  Identität  mit  ihnen  nicht  zweifeln 
darf,  und  durch  den  daneben  dargestellten  Zodiacus  zur  Genüge  als 
Sternbilder  gekennzeichnet.  Auf  dem  Rundbild  von  Dendera  findet 
man  Stierschenkel,  Sperber,  Hund,  Affen,  Kuh,  Schlange,  einen  Löwen 
südlich  der  Wage,  und,  natürlich  im  Zodiacus,  den  Krebs;  von  den 
alten  Bildern  ist  das  Krokodil  verschwunden.     Aber  hier,  wo  man 


1)  Bmgsch,  Relig.  d.  Äg.  S.  US  f.;  Wiedemann,  Relig.  d.  Ag.  8.  119. 

2)  riut.  de  Ifl.  c.  80.    Vgl.  daxü  Weiieref  bei  Parthey  8.  919. 

8)  Man  findet  alle  genannten  Bilder  und  noch  ein  paar  hierhergehOrige  in 
Bmgsch'  Thetaums  S.  124—127  soiammengettellt. 
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wenigstens  annähernd  die  Lage  dieser  Sternbilder  zu  den  Zeichen  des 
Tierkreises  vor  Augen  hat,  ist  sogleich  auch  zu  sehen,  dals  die 
Dodekaorostiere  mit  diesen  Sternbildern  nichts  zu  thun  haben.  Hund 
und  Affe  stehen  über  dem  Widder,  statt  beim  Stier  und  beim  Stein- 
bock; die  Schlange,  d.  h.  die  griechische  Hydra,  wie  oben  gezeigt 
wurde,  gehört  zum  Löwen,  nicht  zu  den  ZwiUingen,  der  Stierschenkel 
steht  so  wenig  wie  die  Kuh  in  der  Nahe  des  Skorpions,  und  der 
Sperber  ist  durch  den  halben  Himmel  vom  Schützen  getrennt.  Zum 
Überflufis  sind  Katze  ^),  Esel,  Bock  und  Ibis  auf  keiner  bekannten 
alten  oder  jungen  Stembilddarstellung  in  Ägypten  zu  finden.  Der 
ganze  Kreis  der  Dodekaoros  ist  also  aus  ägyptischen  astronomischen 
Denkmälern  nicht  zu  erklären;  und  einzelne  gleiche  Namen  sind  eben- 
£alls  unbrauchbar,  weil  die  damit  benannten  Bilder  in  der  Dodekaoros 
anders  eingeordnet  sind  als  auf  den  ägyptischen  Sphären. 

Auch  der  schon  dem  Pindar  bekannte  griechisch-ägyptische  Mythus 
Yon  der  Verwandlung  der  Götter  in  Tiere  aus  Furcht  yor  Typhon 
hilft  uns  nicht  weiter.  Nach  dieser  Sage*),  die  offenbar  zur  Erklärung 
des  ägyptischen  Tierdienstes  erfunden^)  und  darum  den  alten  Ägyp- 
tern fremd  ist^),  soll  sich  Artemis-Bast  in  eine  Katze,  Hermes-Thot 
in  einen  Ibis,  Hephaistos-Ptah  in  in  einen  Stier,  ApoUon  in  einen 
Sperber  oder  Raben,  Pan  oder  Dionysos  in  einen  Bock^  Aphrodite  in 
einen  Fisch,  Leto-Uazit  in  eine  Spitzmaus  und  Ares  in  einen  Xembuirdc 
ix6uc  yerwandelt  haben;  Herakles  wurde  zu  einem  iXköc  oder  nach 
Hollands  nicht  unwahrscheinlicher  Textbesserung  zu  einem  icpoKÖbciXoc 
Die  Verwandlungen  der  Hera  in  eine  Kuh  und  des  Zeus  selbst  in 
einen  Widder  sind  yielleicht  spätere  Ausgestaltungen.  Bei  der  Ver- 
wandlung der  Venus  in  einen  Fisch  lieget  ziemlich  sicher  eine  Stern- 


•  

1)  Auf  nnsem  Karten  giebt  es  jetzt  ein  Sternbild  der  Katze  zwischen 
Becher  und  Schiff.  Lalande  hat  es  vor  etwa  100  Jahren  an  den  Himmel  ge- 
setzt „Ich  liebe  die  Katzen  sehr/^  sagt  er  darüber.  „Ich  lasse  dies  Bild  auf 
die  Karten  stechen.  Der  gestirnte  Himmel  hat  mich  in  meinem  Leben  genug 
ermüdet,  da(s  ich  nun  wohl  anch  meinen  Spafs  haben  kann''  (Ideler,  Stern- 
namen  S.  867). 

2)  Vgl.  darüber  Swoboda  zu  Nigidins  fr.  98;  Boscher,  Jahrbb.  f.  klau. 
Philol.  151,  889  ff.;  zuletzt  Bich.  Holland,  Philologns  69,  847 ff.  Die  Hanptzeagen 
sind  aofser  Nigidins  Antoninas  Liberalis  c.  28,  Ovid  Met.  V  825  ff.  nnd  Hygin 
n  28,  die  wohl  alle  drei  dem  Nikandros  folgen. 

8)  Nigidins  sagt  das  (Schol.  Oerman.  p.  88, 1)  deutlich  genug:  itaque  im- 
mortales  mutatis  figuris  ignoti  Typhonis  ante  oculos  crebro  yersabsniar,  nnde 
adhuc  multas  bestias  pro  deis  obserrant  colnntque  Aegyptii. 

4)  Vgl.  Krall  bei  Swoboda  Othoc  in  yemaculis  Aegyptiorom  monnmentis 
non  invenitur**). 
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sage  zu  Grande^);  auch  der  Ziegenfisch  ist  wenigstens  spater  akVer- 
stemung  des  Pan,  in  Erinnerung  an  seinen  in  jener  Gefahr  den 
Gottern  gegebenen  guten  Rat,  gedeutet  werden.  Ob  aber  die  ganze 
Sage  jemals  in  diesem  Sinne  gemeint  war,  scheint  mehr  als  zweifel- 
haft. Allein  selbst  wenn  sich  das  voraussetzen  liebe,  so  würde  doch 
wiederum  nur  die  Mehrzahl  der  Tiere  der  Dodekaoros  damit  eine  Ana- 
logie finden,  wahrend  der  Esel  unerklärt  bleiben  müfste  (denn  von 
einer  Verwandlung  des  Typhon  selbst  ist  in  dieser  Sage')  nicht  die 
Rede).  Entscheidend  aber  fällt  ins  Gewicht,  dals  von  den  in  jener 
Verwandlungssage  auftauchenden  Tiemamen  der  Fisch  und  der  Xctti- 
buiTÖc  ixOuc,  in  den  sich  Aphrodite  und  Ares  wandeln,  in  der  Dode- 
kaoros überhaupt  nicht  vorkommen,  so  wenig  wie  die  Spitzmaus 
der  Leto. 

Soweit  ich  sehe,  können  wir  ako  die  Dodekaoros  aus  altägyptischen 
Elementen  nicht  befriedigend  erklären,  so  bestimmt  uns  doch  einzelne 
ihrer  Bestandteile  nach  Ägypten  zu  verweisen  scheinen.  Bei  Teukros 
dem  Babylonier  würde  uns  ägyptischer  Einflufs  ebensowenig  zu  ver- 
wundem brauchen  als  auf  der  Tafel  des  Bianchini;  aber  alle  unsere 
Versuche,  die  Dodekaoros  mit  andern  ägyptischen  Vorstellungen  zu 
verknüpfen,  sind  ohne  volles  Ei'gebnis  geblieben.  Sie  hat  hier  in  der 
That  keinen  Boden.  Sie  ist,  was  ich  zu  den  völlig  sicheren  Ergeb- 
nissen meiner  Untersuchung  zahlen  darf,  zumal  es  sich  aus  dem 
Namen  und  dem  Verhältnis  zur  Ekliptik  von  selbst  herausstellt,  eine 
Reihe  von  zwölf  Doppelstunden;  aber  bei  den  alten  Ägyptern 
wissen  wir  von  solchen  Doppelstunden  nichts.  Die  Dodekaoros  scheint 
weiter  eine  alte  Zwölfteilung  des  Äquators  vorauszusetzen:  aber  die 
altägyptische  Einteilung  des  Äquators  zerleget  ihn  vielmehr  in  36  De- 
kane. Die  Tiemamen  der  Dodekaoros  lielsen  sich  am  besten  von 
Sterabildem  herleiten;  aber  die  ägyptischen  Sternbilder,  auch  die 
gleichnamigen,  passen  nicht  hierher. 

Und  dennoch  sind  unzweifelhaft  ganz  charakteristisch  ägyptische 
Elemente  in  der  Dodekaoros  vorhanden:  Katze,  Ibis,  Krokodil,  um 
nur  die  unbestreitbaren  zu  nennen.  So,  wie  uns  die  Dodekaoros  bei 
Teukros  und  auf  den  beiden  Marmortafeln  vorliegt,  können  wir  also 
ägyptischen  Einflufs  nicht  von  ihr  trennen.  Es  scheint  zwei  Möglich- 
keiten zu  geben,  diese  Thatsache  mit  den  andern,  die  auf  babylonischen 
Ursprang  weisen,  zu  vereinigen.    Entweder  die  Doppelstunden  haben 

1)  So  denkt  auch  Holland  a.  a.  0.  8.  861.    Vgl  oben  8.  197, 1. 

2)  8et- Typhon  nnd  Horof  yerwandebi  lidw  im  Kampf  in  Tiere  nach  dem 
PapTTOf  SaUier  IT  2,  6  (irrig  U  6  Krall  bei  Swoboda,  Nigidi  fragm.  p.  128). 
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erst  in  der  späten  ägyptischen  Astrologie,  etwa  im  zweiten  vorchrist- 
liehen  Jahrhundert  —  sagen  wir  gleich  ohne  Umschweife  durch  Nechepso- 
Petosirisy  auf  die  uns  die  angeknüpfte  astrologische  Geographie  un- 
mittelbar fahrt  (s.  0.  S.  297)  —  die  Tiemamen  erhalten:  es  läge  also 
ein  Versuch  jener  späten  Astrologen  yor,  durch  die  Benennung  nach 
heiligen  ägyptischen  Tieren  auch  die  Erfindung  der  Zwölfteilung  des 
Himmels  und  des  Tages  dem  Nilland  zu  yindicieren.  Dem  Zweck, 
Manilius  und  den  Bianchinischen  Marmor  zu  erklären,  hätten  unsere 
Funde  bei  Teukros  auch  so  gedient;  im  Übrigen  könnten  wir  in 
unserm  Ergebnis  nur  einen  Beitrag  zur  Geschichte  des  Synkretismus 
sehen,  dessen  bescheidenes  Interesse  die  aufgewandte  Mühe  kaum 
lohnen  würde.  Oder  die  Benennung  der  Doppelstunden  nach  zwölf 
Tieren  war  schon  vorher,  schon  in  Babylon,  geschehen:  dann  könnten 
einzelne  Tiere  in  Ägypten  umgenannt,  durch  einheimische  heilige 
Tiere  ersetzt  und  so  dem  Ganzen  mit  Toller  Absicht  jener  ägyptische 
Charakter  yerliehen  worden  sein,  der  uns  offenbar  bei  Teukros  und 
auf  den  beiden  Marmortafeln  entgegentritt.  In  den  antiken  Quellen 
finde  ich  keine  Antwort  auf  diese  Fragen;  yielleicht  stellt  sie  sich 
ein,  wenn  wir  die  Parallele,  die  yor  allem  Humboldt  zwischen  der 
Bianchiuischen  Tafel  und  dem  ostasiatischen  Tiercyclus  gezogen  hat, 
auf  der  durch  die  neuen  Funde  gewonnenen  breiteren  Grundlage  sorg- 
fältig prüfen.  Es  ist  zu  diesem  Zwecke  nötig,  yorher  die  Thatsachen 
über  den  ostasiatischen  Tiercyclus  in  einiger  Vollständigkeit  darzulegen. 
11.  Der  ostasiatische  Tiercyclus')  ist  ein  Kreis  yon  zwölf  Tieren, 
die  in  erster  Linie  zwölf  aufeinanderfolgende  Jahre  bezeichnen.  Er 
findet  sich,  in  der  Regel  mit  einem  Decimalcyclus  auf  einfache  Weise 
zu  einem  Sexagesimalcyclus  yerbunden,  in  ganz  Ostasien:  in  China, 
bei  Mandschus  und  Mongolen,  in  Corea,  Japan,  Tonkin,  Cochinchina, 
Siam,  Tibet,  endlich  bei  den  östlichen  Türken  oder  Iguren,  auf  dem 

1)  Die  im  Folgenden  gegebenen  Nachrichten  beruhen  hauptsächlich  anf 
zwei  Schriften  von  Ludwig  Ideler  'Über  die  Zeitrechnung  von  Cbat&  (a  China) 
und  Igür'  und  'Über  die  Zeitrechnung  der  Chinesen',  beide  in  den  Abhand- 
lungen der  Berl. Akad.  d.W.,  1888  und  1889,  erschienen;  vgl.  ferner  A.  t.  Hum- 
boldts Ynes  des  Cordillöres  p.  153—174  der  Folioausgabe  (in  der  Oktarausgabe 
am  Anfang  yon  Bd.  II);  Bilfinger  in  dem  genannten  Stuttgarter  Programm  'Die 
babylonische  Doppelstunde'  (1888)  S.  30 ff.;  endlich  Friedrich  Hirth,  Nachworte 
zur  Inschrift  des  Tonjukuk  in  W.  Radioffs  Werk  'Die  alttürkischen  Inschriften 
der  Mongolei',  2.  Folge,  S.  116—122.  Bekanntlich  gehen  unsere  Kenntnisse  über 
die  chinesische  Astronomie  und  ihre  G^eschichte  auf  Mitteilungen  von  Jesuiten 
des  XviJi.  Jahrhunderts  (besonders  des  P.  Gaubil)  zurück,  die  als  Mitglieder  und 
Präsidenten  des  'Mathematischen  Tribunals',  der  obersten  astronomischen  und 
KalenderbehOrde  des  Chinesischen  Reichs,  in  der  Lage  waren,  aus  den  besten 
Quellen  zu  schöpfen. 
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Plateau  Ton  TurkesiaD.^)  Die  Reihenfolge  der  12  Tiere  ist  überall 
die  gleiche;  auch  fangt  der  durch  sie  bezeichnete  Jahrcyclus  überall 
zugleich  aU;  ein  sicheres  Zeichen  gemeinsamer  Wurzel^);  wie  er  denn 
den  östlichen  Türken  nachweislich  von  den  Chinesen  im  Jahre  586 
aufgedrungen  wurde.')  „Die  Tiere/'  sagt  Ideler,  „sind  überall  wesent- 
lich dieselben;  nur  die  Namen  nach  den  Sprachen  yerschieden/'  Es 
sind  folgende  zwölf: 

Maus  (in  Siam:  Ratte ^),  was  auch  der  chinesische  Name   schu 
heifsen  kann). 

Ochse  (bei  den  Mongolen:  Rind;  in  Siam:  Kuh). 

Tiger  (bei  den  Mongolen:  Panther;  bei  den  Iguren:  Parder). 

Hase  (das  chinesische  Wort  heifst  auch  Kaninchen;  so  wird  das 
4.  Tier  in  Siam  benannt). 

Drache  (Grofser  Drache  bei  den  Siamesen;  bei  den  Persern: 
Krokodil). 

Schlange  (Kleiner  Drache  bei  den  Siamesen). 

Pferd. 

Schaf  (das  chines.  Wort  yang  heifst  auch  SUege;  so  heifst  das 
8.  Tier  in  Siam). 

Affe  (bei  den  Japanern:  Meerkatze). 

Henne  (bei  den  Persem  Henne  oder  Vogel;  bei  den  Siamesen: 
Hahn;  bei  den  Japanern:  Huhn). 

Hund. 

Schwein  (bei  den  Japanern:  Eber). 

1)  Auch  nach  Mexiko  scheint  der  Cyclus  il bertragen  worden  sn  sein  (Hnm- 
boldt  p.  152).  Dagegen  sind  die  von  Humboldt  behaupteten  Berührungen  mit 
den  indischen  Naxatraa  oder  Hondstationen ,  soviel  ich  sehe,  nicht  haltbar: 
A.Weber  g^ebt  in  der  unten  genauer  anzuführenden  Abhandlung  für  die  vedischen 
Namen  ganz  andere  Übersetzungen.  Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit,  dafs 
ich  mit  Absicht  Termieden  habe,  auf  die  Frage  eines  etwaigen  Zusammenhanges 
sei  es  des  Zodiacus  oder  der  Dodekaoros  mit  einem  Mondstationscjdus  einzu- 
gehen; die  grundlegenden  Thatsachen  über  das  Alter  und  das  gegenseitige  Ver- 
h&ltnis  der  verschiedenen  Mondstationsreihen  sind  noch  viel  zu  wenig  gekl&rt 
und  bedürfen  einer  umfassenden  Prüfung  für  sich,  ehe  man  sie  in  irgend  eine 
Schlufsreihe  ziehen  kann.  Das  Material,  wie  es  die  bisherigen  Arbeiten  über- 
liefern, hat  Qinzel  in  Lehmanns  Beiträgen  I  (bes.  S.  14—25    susammengestelli 

2)  Ideler,  Zeitrech.  d.  Chin.  S.  78.  8)  Hirth  a.  a.  Ö.  S.  117. 

4)  Die  siamesischen  Namen,  die  Ideler  wegen  ungenügender  Quellen  bei 
Seite  liefs,  entnehme  ich  dem  Werk  von  Carl  Bock,  Im  Reiche  des  weifsen  Ele- 
fanten, Lpz.  1885,  S.  817.  —  Die  ganze  Sippschaft  des  japanischen  Tierkreises 
findet  man,  wie  ich  nebenbei  bemerken  darf;  in  sehr  ergötzlicher  Weise  auf 
einem  alten  japanischen  Bildchen  zu  einer  Tischgesellschaft  vereinigt  (s.  C.  Netto 
und  Q.  Wagener,  Japanischer  Humor,  Lpz.  1901,  S.  65).  Ich  verdanke  den  Hin- 
weis darauf  meinem  Freunde  G.  Kejisner. 
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Eine  bildliche  DarsteUung  der   12  Tiere  Usse  ich  hier  (nach 
Waddell,  Buddhism  of  Tibet  p.  463)  folgen. 


Während  bei  den  Übrigen  Yölkem  die  Benennung  der  Jahre  nach 
Tieren  noch  heute  gebräuchlich  ist^  so  daTs  also  das  erste  Jahr  des 
Duodecimalcyclus  das  der  Maus,  das  zweite  das  des  Ochsen  heilet^  ge- 
braacheo  die  Chinesen  diese  Namen  blofa,  „wenn  sie  zu  astro- 
logischen Zwecken  ihre  Jahre  nach  alter  Weise  im  Duodecimal- 
cyclus  zählen"*)  (also  wenn  sie  nicht  den  Qblichen  aus  5  Dao- 
decimal-  and  6  Decimalreihen  zusammengesetzten  Sexagesimaleyclns, 
sondern  den  blofsen  Duodecimalcjclns  anwenden).  Statt  dieser  Tier- 
namen rerwenden  sie  sonst  iouner  fQr  den  Duodedmalcjclus  die  zw51f 
tschi  oder  Zweige,  zwölf  Namen,  die  man  auch  als  die  'Charaktere* 
des  Duodecimalcyclns  zu  bezeichnen  pflegt.  Durch  Kombination  je 
eines  dieser  zwölf  tschi  des  Duodecimalcjclns  mit  je  einem  der  zehn 
kan  oder  Stämme  des  Decimalcyclus  wird  jedes  Jahr  des  Sexageeimal- 
cycluB  benaont.*) 


1)  Idelei  Zeitrecbo.  d.  Chin'.  8.  6. 

8)  Du  ente  Jahr  des  Decimalc^cluB  i.  B.  heihi  kia,  du  ente  dei  Dno- 
decimalejclna  taO;  toniit  heiht  du  ente  Jahr  de«  Sexagefimalc^oliu  kia-toO. 
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Das  Alter  des  Duodecimalcyclus  ist,  soviel  ich  sehe,  nicht 
bekannt.  Der  ans  ihm  zusammengesetzte  Sexagesimalcyclus  kommt 
nach  Ideler^)  yon  Jahren  gebraucht  nicht  Tor  der  Dynastie  Han 
(206  T.  Chr.  —  265  n.  Chr.)  vor.  Zur  Bezeichnung  einer  Reihe  von 
60  Tagen  soll  er  dagegen  yiel  alter  sein.  Da  er  schon  im  Schu-king 
als  zusammengesetzt  aus  Duodecimal-  und  Decimalcyclus  auftritt,  so 
scheinen  beide  Cyclen  und  ihre  Charaktere  (nicht  die  Tiemamen  des 
Duodecimalcydus)  aus  alter  Zeit  zu  stammen.  Man  mufs  sich  denn 
freilich  bei  allen  Berichten  über  die  älteste  chinesische  Astronomie 
erinnern,  dals  erst  Ton  der  Dynastie  Han  (206  t.  Chr.)  eine  wirklich 
zusammenhängende  Überlieferung  beginnt;  die  frühere  Litteratur  ist 
durch  den  gewaltsam  durchgeführten  Befehl  des  Kaisers  Tschin-schi- 
hoang  (246—209  t.  Chr.),  alle  Bücher  zu  yerbrennen,  so  gründlich 
zerstört  worden,  dals  wirklich  nur  ein  geringer  Rest  der  sogenannten 
klassischen  Litteratur  der  Chinesen  übrig  geblieben  zu  sein  scheint, 
aus  dem  sich  ffir  die  Geschichte  der  Astronomie  um  so  weniger 
Sicheres  ermitteln  lafst,  als  jene  Bücher  Tiel£ach  interpoliert  und 
durch  spätere  Zu^tze  entstellt  wurden.*)  Auch  der  Schu-king,  der 
484  Y.  Chr.  von  Confncius  aus  älteren  Materialien  zusammengestellt 
worden  war,  ging  bei  der  Verbrennung  zu  Grunde;  später  (c  140  t.  Chr.) 
wurde  angeblich  ein  halbzerstörtes  Exemplar  aufgefunden,  dessen  Be- 
arbeitung aber  erst  seit  497  n.  Chr.  allgemeine  Anerkennung  fand.') 

Was  im  Besonderen  den  ostasiatischen  Cydus  Ton  zwölf  Jahren 
betrifft,  so  hat  ihn  schon  Scaliger^)  auf  die  babylonische  Dodekaeteris 
zurückgeführt,  und  es  lälst  sich  in  der  That,  wie  Ideler  sagt,  „die 
Identität  beider  Cykel  kaum  bezweifelnd.^)  Die  Hauptnachricht  über 
die  chaldäische  oder  babylonische  Dodekaeteris  steht  beim  Censorinus, 
de  die  nai  c  18,  6  nach  Mitteilungen  über  die  Oktaeteris:  ^proxima 
est  hanc  magnitudinem  quae  Tocatur  dodecaeteris  ex  annis  verten- 
tibus  duodecim.  huic  anno  Chaldaico  nomen  est,  quem  genethliaci 
non  ad  solis  lunaeque  cursus,  sed  ad  obserrationes  alias  habent  ad- 


Das  11.  Jahr  dea  DtiodeciinalcyclTM  heiftt  ro;  da  dieses  11.  Jahr  ragrleich  wieder 
das  1.  eines  Decimalcjolus  ist,  also  kia  genannt  wird,  so  hellst  es  im  Sexagesimal- 
cyclus kia-so. 

1)  Ideler,  Zeitr.  d.  Chin.  8.  8  f. ,  76.  2)  Bilfinger  a.  a.  0.  8.  41  f. 

8)  A.  Weber,  Abh.  d.  Berl.  Akad.  1860,  8.  988,  8. 

4)  De  emendat.  tempor.  n  78  der  Ausgabe  tos  1698;  Canones  isag.  tum 
Thes.  temp.  p.  176. 

6)  A.  a.  0.  8.  79.  In  gleichem  8inne  &QliMrt  sich  Gntschmid,  Nene  Beitr. 
z.  Gesch.  des  alten  Orient«  S.  ISS.  Ich  darf  hinsusetsen,  dafs  auch  Hermann 
Useoer  die  Ansicht  teilt,  dals  das  mongolische  Jahr  aus  Babjloo  entlehnt  sei. 
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commodatum,  quod  in  eo  dicont  tempestates  fmgumque  pro?entu8  ac 
sterilitates,  item  morbos  salubritatesque  circumire.^)'  Es  ist  also  ein 
astrologischer  Gyclus:  genau  wie  Marco  Polo  den  ZwSlQahrcyclus 
der  Mongolen  als  einen  astrologischen  beschreibt  und  wie  die  Chinesen 
ihn  heutzutage  überhaupt  nur  mehr  in  der  Astrologie  gebrauchen. 
Die  Benennung  des  Cyclus  nach  Tieren  hat  Scaliger  gleichfiEdls  schon 
den  Babyloniem  zugeschrieben;  und  zwar  glaubte  er,  dab  die  zwölf 
Tiere  die  Terschiedene  Beschaffenheit  des  betreffenden  Jahres  anzeigen 
sollen.  So  bedeute  die  Schlange  ein  yerderbliches  Jahr,  der  Hase  ein 
fruchtbares,  das  Pferd  ein  kriegerisches,  der  Stier  ein  der  Landwirt- 
schaft günstiges,  die  Maus  ein  Hungerjahr.  Diese  Deutung  Scaligers 
ist  unhaltbar:  sie  scheitert,  wie  schon  Salmasius  gesehen  hat*),  an  der 
mifslichen  Annahme,  dafs  das  Kriegs-  oder  das  totale  Hungerjahr  jedes- 
mal nach  zwölf  Jahren  sich  wiederholt  habe;  aber  auch  schon  an  der 
eminenten  ünwahrscheinlichkeit,  dafs  jedes  dieser  Jahre  nur  ein  einziges 
Charakteristikum  gehabt  habe.  Thatsachlich  ist  die  Charakteristik  der 
zwölf  Jahre  des  Cyclus  in  den  uns  erhaltenen  Quellen  bei  weitem 
nicht  80  einfach,  wie  sie  Scaliger  yoraussetzt.  Wir  besitzen  nämlich 
noch  jetzt  nicht  weniger  als  sechs  antike  Beschreibungen  jenes  zwölf- 
jährigen Cyclus,  Ton  denen  jetzt  schon  vier  gedruckt  sind.  Die  älteste 
davon  stammt  aus  der  Zeit  des  Kaisers  Augustus,  wie  die  in  ihr 
verwendeten  vermutlich  antiochenischen  Monatsnamen  'ATpiinraioc, 
*OicTdßaioc,  ZeßacTÖc,  Nepuivatoc,  Aißaioc  beweisen:  ich  habe  sie  aus 
einem  Parisinus  und  einem  Marcianus  veröffentlicht *)  Die  zweite 
steht  langst  gedruckt  in  den  Geoponica  I  12  unter  dem  Titel:  Auibc- 
xae-nipic  tou  Aiöc  xal  8ca  dTroTcXcT  TrepmoXeuujv  touc  buibcKa  oTkouc 
ToO  ZuibtaKOÖ  kukXou.  Zuipodcrpou.  Die  dritte  habe  ich  aus  den 
gleichen  Hss  wie  die  erste  herausgegeben^);  es  ist  ein  geringes  byzan- 
tinisches Exzerpt.  Die  vierte  ist  jüngst  im  Katalog  der  astrologischen 
Hss  der  Ambrosiana  von  Bassi  und  Martini^)  herausgegeben  worden; 
es  ist  ebenfalls  nur  ein  kurzes  Stück,  mit  einer  kleinen  Vorbemerkung. 

1)  Erwfthnt  wird  der  Cyclus  als  öuiöCKacria  auch  in  zwei  Stellen  aus  Valens 
(ich  denke,  wobl  aus  dem  6.  Buch),  die  Salmasius  de  ann.  climact.  p.  2^  an- 
führt; sie  sind  ohne  Kenntnis  des  Zusammenhanges  nicht  sicher  zn  verwerten. 
An  andern  Stellen  spricht  Valens  nach  Salmasius  von  ^tujv  öuiöCKdc.  —  Wie 
Scaliger  erinnert,  hat  es  ein  Orphisches  (Gedicht  AmöCKacnipiöcc  gegeben;  Frag- 
mente daraus  zitiert  Tzetzes  (Abel,  Orphica  fr.  12;  21—23;  285;  am  bezeichnendsten 
ist  fr.  22,  das  sich  eng  mit  unsem  Prosatexten  berührt). 

2)  A.  a.  0.  praefatio  p.  b4. 

3)  Cat.  n  139—160.  Ich  habe  sie  inzwischen  auch,  stellenweise  besser,  im 
Vatic.  gr.  1066  f.  129  angetroffen. 

4)  Ebenda  p.  150—162.  6)  Cat.  m  30  f. 
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Im  Bononiensis  3632  f.  325  scheint  wieder  ein  Terscbiedenes  Exem- 
plar zu  stecken.  Ein  sechstes  endlich  ist  durch  zahlreiche  Hexameter- 
spuren^)  besonders  interessant;  es  steht  in  Monac.  gr.  287  f.  02^  und 
Vatic.  gr.  1290  f.  69^,  an  Rolemaios  Tetr.  II  12  angehängt  In  allen 
diesen  Texten  werden  die  zwölf  Jahre  ganz,  wie  es  Gensorinus  ver- 
langt, beschrieben:  wie  die  Tier  Jahreszeiten  in  ihnen  yerlaufen,  wann 
starke  Stürme  kommen,  wann  man  aussäen  soll,  ob  jeweils  Vieh  oder 
Wein  oder  Getreide  gedeiht  oder  yerdirbt.  Vom  Krieg  ist  nur  in  dem 
letztgenannten  Text  die  Rede,  aber  nicht  nur  zu  einem  einzigen 
Zeichen.  Auch  sonst  wäre  es  ganz  unmöglich,  diese  eingehenden  und 
indiyidualisierenden  Schilderungen  im  Sinne  Scaligers  in  einem  Sym- 
bol zusammenzufassen. 

Scaligers  Erklärung  der  zwölf  Tiere  ist  damit  unmöglich  ge- 
worden. Salmasius  hat  eine  andere  dafür  vorgeschlagen:  Teterum 
paene  pro  certo  habeo  haec  fuisse  etiam  vocabula  signorum 
Zodiaci,  quae  singulis  etiam  annis  Dodecaeteridis  (seil.  Ghaldaicae) 
imposuerunt,  ut  alibi  pluribus  ostendam.'  Salmasius  hielt  also  die 
zwölf  Tiere  für  Benennungen  der  Teile  des  Zodiacus  und  berief  sich 
darauf,  dafs  die  zwölf  Jahre  auch  in  der  antiken  Dodekaeteris  nach 
den  Zeichen  des  Zodiacus  benannt  sind.  Ideler  hat  diese  Erklärung 
bestritten:  „Man  begreift  nicht,  wie  aus  dem  Gydus  der  Zeichen, 
der  allenfalls,  wie  im  Parapegma  des  Geminus,  die  Stelle  eines  Gydus 
der  Sonnen mo na te  vertreten  konnte,  ein  Gjdus  von  Jahren  ge- 
worden sein  sollte.^  Idelers  Einspruch  war  gegenüber  einer  scheinbar 
vagen  Behauptung,  wie  sie  Salmasius  ausgesprochen  hatte,  durchaus 
berechtigt;  aber  er  wird  entkräftet  dadurch,  dafs  thatsächlich  in  der 
alten  Dodekaeteris,  wie  sie  in  den  zwei  von  mir  publizierten  Texten 
vorliegt,  die  12  aufeinanderfolgenden  Jahre  nach  den  zwölf  Tier- 
kreiszeichen benannt  werden:  das  erste  Jahr  heifst  hier  das  Jahr 
des  Widders,  das  zweite  das  des  Stieres,  das  dritte  das  der  Zwillinge 
u.  s.  w.')  Salmasius  hat  also  doch,  vermutlich  aus  der  gleichen  Pariser 
Hs,  die  ich  zu  meiner  Ausgabe  benützt  habe,  gewufst,  dals  die 
12  Jahre  der  chaldäischen  Dodekaeteris  nach  Tierkreiszeichen  benannt 
wurden.  Für  die  zwölf  Tiere  des  ostasiatischen  Gjdus  aber  bleibt 
Salmasius*  Deutung  als  Tierkreiszeichen  allerdings  zunächst  reine  Ver- 
mutung. 

1)  Vielleicht  hängt  ei  also  mit  den  Auiöcicacnipiöcc  det  PB.-Orpheut  tu- 
■ammen  (vgl.  oben  S.  880, 1 1. 

2)  Oinzel  (Lehmanni  Beitr.  I  870, 1)  h&tte  also  Idelen  Bedenken  jetzt  nicht 
mehr  wiederholen  dürfen. 
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Soviel  Yorderhand  über  den  nach  den  12  Tieren  benannten  Jahr- 
cydas  der  Ostasiaten;  wir  werden  nochmals  darauf  zurückkommen 
müssen.  Die  zwölf  Jahre  des  Duodecimalcydus  sind  aber  nicht  die 
einzige  Reihe^  die  man  nach  den  zwölf  Tieren  benannt  hat.  In  genau 
der  gleichen  Reihenfolge  bezeichnen  die  zwölf  Tiere  bei  den  Iguren, 
den  Japanern  und  Termutlich  auch  den  Mongolen  die  zwölf  Doppel- 
stunden des  bürgerlichen  Tages. ^)  Bei  den  Chinesen  sind  jetzt  an 
Stelle  der  zwölf  Tiere  auch  hier  die  12  tschi  oder  Charaktere  ge- 
treten,  mit  denen  sie  in  der  Regel  die  zwölf  Jahre  des  Duodecimal- 
cyclus  bezeichnen.  Aber  dals  auch  bei  ihnen  früher  die  zwölf  Doppel- 
stunden mit  den  zwölf  Tieren  etwas  zu  thun  hatten,  lehrt  eine 
merkwürdige  Stelle  aus  dem  chinesischen  Buch  ^Recherches  des 
origines',  die  ich  aus  Ghistay  Schlegels  Werk  ^Uranographie  Chinoise' 
(Leiden  1875)  entnehme*):  „Dans  le  tr^r  des  empereurs  de  la 
dynastie  de  Tang  [618 — 905  n.  Chr.]  se  trouyait  un  plateau  jaune, 
de  3  pieds  4  ponces  en  circonfi^rence,  autour  duquel  se  trourait 
represent^  le  zodiaque  repondant  aux  heures.  Dans  des  herbes,  des 
dragons  jouants  toumoyaient;  llieure  Sse  y  r^pondait  au  Serpent 
et  llieure  Wou  au  Cheyal.  Ce  plateau  ^tait  nomme  le  plateau  des 
douze  heures.'^  Und  der  türkische  Astronom  Ülug-Beg  [um  1444 
n.  Chr.]  bezeugt  für  die  Astronomen  von  Chata  (d.  h.  China)  aus- 
drücklich die  Bezeichnung  der  12  Doppelstunden  durch  die  zwölf 
Tiere.«) 

Die  zwölf  tschi  oder  Charaktere  werden  Ton  den  Chinesen  auch 
für  die  zwölf  Monate  gebraucht.  Zwar  hat  Ideler^)  erklärt,  dals  in 
den  Kalendern  und  beim  Datieren  keine  Spur  davon  vorkomme,  ob- 
gleich man  jene  Notiz  in  mehreren  Büchern  finde.  Allein  Idelers 
Hauptgewährsmann,  der  P.  Gaubil,  hat  nach  einer  von  Ideler  anschei- 
nend übersehenen,  von  Bilfinger^)  angeführten  Stelle®)  die  Anwendung 
der  12  tschi  auf  die  12  Monate  bezeugt:  „Les  12  caractferes  des  12 
heures  expriment  encore  ainsi  Vordre  des  lunes:  Tn  premiere  lune, 
Mao  seconde  lune,  Tschin  troisiäme  lune,  etc.''  Auch  hier  mufs  die 
Benennung  nach  12  Tieren  irgendwann  einmal  bestanden  haben;  eine 
von  6.  Schlegel^)  angeführte,  in  ihrer  Datierung  höchst  fragwürdige 


1)  Ideler  Zeitx.  d.  Chines.  8.  86 ;  Zeitr.  von  Chatä  und  Igur  S.  974  f 

2)  S.  661.    Die  Genauigkeit  der  Übersetzung  hat  mir  Prof  F.  Hirtk  be- 
stätigt. 8)  Ideler,  Zeitr.  von  Ohat&  u.  Igür  S.  275. 

4)  Zeitr.  d.  Chines.    8.  14Sf.  6)  A.  a.  0.  8.  40  f 

6)  Observ.  math^mat.  etc.  publ.  par  P.  8ouciet,  vol.  UI  16  n.  2. 

7)  A.  a.  0.  p.  669. 
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Stelle  ans  dem  chinesisclien  Werk  ^Commencement  des  Ghoses'  liefert 
dafür  weDigstens  den  Beweis.  „L'empereur  Hoang  (2697  a?ant  notre 
^re)  ^tablit  les  douze  signes  Tsze,  Ou,  etc.,  poar  designer  les  mois: 
il  les  fit  r^pondre  aux  douze  noms  d'animaox.  On  nomme  ces  douze 
animaux:  Rat^  Taureau,  Tigre,  Lieyre^  Dragon^  Serpent,  Cheyal,  B^lier^ 
Singe,  Goq,  Ghien  et  Gochon.^ 

Aucli  zwölf  aufeinanderfolgende  Tage  werden  mit  den  Tschi  oder 
Gharakteren  des  Duodecimalcyclus  bezeichnet.^)  Nach  Gaubils  Worten 
(II  135:  „Le  Gyde  de  12  animaux  repond  aux  12  Tschi;  on  s'en  sert 
pour  un  Gycle  de  12  ans,  et  pour  un  de  12  jours^)  müfste  man  an- 
nehmen, dafs  man  mindestens  früher  die  12  Tage  auch  durch  zwölf 
Tiere  bezeichnet  habe;  doch  ist  die  Stelle  so  unklar  gefafst,  dals  man 
nicht  entscheiden  kann,  ob  von  den  12  Tieren  oder  den  12  tschi  die 
Rede  sein  solL 

Endlich  bezeichnen  die  12  tschi  der  Ghinesen  auch  die  12  Teile 
oder  Zeichen  der  Ekliptik.  Die  Ghinesen  haben  eine  alte*)  Ein- 
teilung der  Ekliptik  in  28  Mondstationen;  diese  gebrauchen,  sie  stets, 
wenn  sie  die  Positionen  Yon  Planeten  oder  Sonne  und  Mond  angeben 
wollen;  dagegen  nie  die  Zwölfteilung,  deren  spatere  Entlehnung  aus 
der  Fremde  Bilfinger  aus  diesem  Umstand  mit  Recht  geschlossen 
haben  dürfte.')  Die  12  tschi  erhalten  in  der  Anwendung  auf  die 
Ekliptik  den  Zusatz  kung,  das  heifst  soviel  als  palatia  regia  oder 
himmlische  Häuser^)  —  genau  den  oTkoi  der  griechischen  Astrologie 
entsprechend.  Die  12  Tiere  werden,  wie  Ideler  konstatiert,  zur  Be- 
zeichnung der  zwölf  Zeichen  der  Ekliptik  nicht  verwendet*) 

Ich  fasse  die  Thatsachen  über  den  ostasiatischen  Duodecimal- 
cyclus zusammen.  Eine  in  Auswahl  und  Anordnung  feststehende  Reihe 
von  zwölf  Tieren  bezeichnet  oder  bezeichnete  in  vielen  Teilen  Asiens 
1)  einen  Cyclus  von  12  Jahren;  2)  den  Gyclus  der  12MoDate;  3)  die 
12  Doppelstunden  des  bürgerlichen  Tages.  In  allen  diesen  Beziehungen 
haben  die  Ghinesen  die  12  Tiere  durch  die  12  tschi  oder  Gharaktere 


1)  Vgl.  die  Tabelle  Oanbili  a.  a.  0.  H  174f. 

2)  Ideler  nimmt  auf  Qrond  einer  Berechnung  an,  dafs  diese  Mondstationen 
schon  4000  t.  €hr.  ihnen  bekannt  waren  (a.  a.  0.  S.  104);  A.  Weber  dagegen 
führt  die  Mondstationen  auf  Wettatien  (Babylon)  snrflck  und  hält  die  indischen 
Zeugnisse  darüber  für  weit  älter  als  die  chinesischen  (Abb.  d.  BerL  Akad.  1S60, 
S.  283  ff.).  Vgl.  SQ  der  Frage  die  Tortrefflichen  Auseinandersetsungen  von  Thibaut, 
im  Grundrifs  der  indoarischen  Philologie  m  9,  S.  18 ff.;  femer  Oinxel  a.  a.  0.  S.  18 f. 

8)  A.  a.  0.  S.  46.  4)  Ideler  Zeitrechn.  d.  Chines.  p.  67  f. 

6)  Bei  Humboldt  f  der  die  12  Tiere  stete  als  Beseiohnungen  der  Ekliptik 
fafst,  Tennisae  ich  einen  Beweis  dafOr,  dafs  sie  dies  bei  den  Chinesen  oder  bei 
einem  andern  ostaciatischen  Volk  gewesen  sind  oder  noch  dnd. 
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ersetzt.  Diese  12  tschi  bezeichnen  aber  4)  auch  die  12  Zeichen  der 
Ekliptik  und  5)  zwölf  aufeinanderfolgende  Tage.  Also  die  gleiche 
Benennung  f&r  die  12  Zeichen  der  Ekliptik:  fQr  die  12  Doppelstunden; 
für  12  Tage;  für  12  Monate;  für  12  Jahre.  Das  Duodecimalsystem 
ist  demnach  in  vielfacher  Abstufung  in  der  Zeitrechnung  der  Chinesen 
durchgeführt;  und  zwar  auf  Grund  jener  Zwolfteilung  des  Himmels^ 
aus  der,  wie  im  9.  Abschnitt  dieses  Kapitels  gezeigt  wurde,  durch 
einen  und  denselben  Prozefs  Teile  des  Äquators  (und  dann  der  Ekliptik) 
und  Doppelstunden  hervorgehen.  Eben  diese  Grundlage  des  ganzen 
Systems,  die  Zwölfteilung  von  Äquator  oder  Ekliptik,  hat  nachweisbar 
in  China  die  Einteilung  in  28  Mondstationen  niemals  zu  verdrängen 
vermocht;  wenn  also  auf  sie  dennoch  die  Doppelstunden-  wie  die 
Monatsreihe  zurückfährt,  so  ist  der  Schluls  naheliegend,  dals  gleich 
ihr  auch  der  Aufbau  der  chinesischen  Zeitrechnung  später  importiert 
ist  Für  den  Cyclus  der  12  Jahre  hat  man  das  langst  vermutet. 
Aber  man  wird,  wenn  man  hierin  Scaliger  und  Ideler  zustimmt,  viel 
weiter  gehen  müssen.  Eben  die  nämliche  einheitliche  Benen- 
nung von  Stunden,  Tagen,  Monaten,  Jahren  entsprechend 
den  12  Teilen  der  Ekliptik  ist  in  einer  wichtigen  Stelle  des 
Manilius  auch  für  die  antike  Astrologie  bezeugt.  Die  Verse, 
die  schon  Scaliger  in  seinem  Manilius  als  ein  wertvolles  Zeugnis  für 
die  babylonische  Dodekaeteris  mit  triumphierender  Freude  gewürdigt 
hat^),  sind  von  viel  höherer  Bedeutung,  als  Scaliger  aus  seinem  Marco 
Polo  herauslesen  konnte:  sie  geben  ein  ganzes  System  einer  einheü» 
liehen  Zeiteinteilung  in  vier  Stufen,  das  dem  chinesischen  vollkommen 
gleich  ist    III  510  sqq.: 

sio  Nunc  sua  reddentur  generatim  tempora  signis, 

quae  divisa  etiam  proprios  ducuntur  in  annos 
et  menses  lucesque  suas  horasque  dierum, 
per  quae  praecipuas  ostendunt  singula  vires, 
primus  erit  signi,  quo  sol  effulserit,  annus, 

&1&  annua  quod  lustrans  consumit  tempora  mundum. 

proximus  atque  alii  subeuntia  signa  sequuntur. , 
luna  dabit  menses,  peragit  quod  menstrua  cursum. 
tutelaeque  suae  primas  horoscopos  horas 
asserit  atque  dies  traditque  sequentibus  astris. 


1)  Pag.  284  ff.  der  Autgabe  von  1600:  ,,Qtianta  calig^ne  haec  antea  obdncta 
erant?  Qnotnsquisqne  honun,  qni  nobis  interdicebant  Manilio,  vel  Tninimnin 
qnidque  homm  odorabatur?*^ 
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6S0  sie  annum  mensesque  suos  natura  diesque 

atque  ipsas  Toluit  numerari  signa  per  horas, 
omnia  ut  omne  foret  cÜTisam  tempas  in  astra 
perque  altema  suos  yariaret  sidera  motoB, 
ut  cuiusque  vices  ageret  redeuntis  in  orbem. 

Man  kann  das  Prinzip,  das  der  chinesischen  Zeiteinteilung  und  Be- 
nennung zu  Grunde  liegt;  nicht  kürzer  geben  als  mit  den  Versen 
520—522.  „So  wollte  die  Natur  Jahr  und  Monate  und  Tage  und 
Stunden  nach  den  Zeichen  ^)  des  Tierkreises  gezahlt  wissen^  damit  alle 
Zeit  auf  alle  Sternbilder  [der  Ekliptik]^)  verteilt  sein  solle/'')  In 
den  vorhergehenden  Versen  und  dann  v.  537 — 559  erklärt  der  Dichter 
zwei  Methoden;  wie  dieses  System  auf  die  Genethlialogie  des  einzelnen 
Individuums  anzuwenden  ist;  darauf  brauche  ich  hier  nicht  naher 
einzugehen/)    In   Vers  520 — 522   ist   dagegen   diese   Art   der   Zeit- 


1)  Man  maffl  konstruieren  per  signa;  signa  per  ist,  wie  Bentlej  bemerkt, 
eine  Anastropbe:  „ut  Virgilius  transtra  per,  et  te  sine/' 

2)  Astram  heifst  hier  immer  (so  auch  v.  619,  636,  640,  645,  660,  661)  soviel 
wie  Signum.  'Ad  astrom,  clc  t6  tiipoocoiroOv  Zifjöiov'  erklärt  Scaliger  zu  v.  645 
(p.  290). 

8)  Das  heifst:  die  Stunde  gehört  z.  B.  dem  Widder;  aber  der  Tag,  dem  sie 
angehört,  ist  der  Tag  des  Schützen,  der  Monat  der  des  Steinbocks  und  das  Jahr 
das  der  Fische.    So  ist  „alle  Zeit  auf  alle  Tierkreisbilder  verteilt''. 

4)  Eine  gute  Erklürong  der  Verse  610 — 669  nach  der  astrologischen  Seite 
findet  man  bei  Bouche-Leclercq ,  L'astrologie  grecque  p.  489  ff.  Ich  stinune  ihm 
ganz  bei  in  seinem  Widerspruch  gegen  Scaligers  und  Salmatius*  falsche  Ein- 
mischung der  Planeten  in  diesen  rein  zodiakalen  Cjdus.  Nicht  zustande  ge- 
kommen ist  B.-L.  mit  v.  644  ff.,  mit  dem  sich  auch  Scaliger  und  Salmasius  ver- 
geblich abgemüht  haben.    Scaliger  und  Bentlej  schreiben  die  Verse  so: 

venit  omnis  ad  aitrom 
hora  die  bis,  mense  dies  semel,  unus  in  anno 
mensis,  et  ezactis  bis  sex  iam  mennbus  annns. 

Das  heifst  also:  Jede  Stunde  kommt  zweimal  am  Tage  zu  einem  Zeichen  (d.  h. 
wird  reihum  nach  ihm  benannt),  der  Tag  im  Monat  einmal,  ein  Monat  im  Jahr, 
und  nach  zweimal  sechs  Monaten  ein  Jahr.  Das  scheint  alles  in  Ordnung,  bis 
auf  die  Behauptung,  dafs  der  Tag  im  Monat  nur  einmal  zu  demselben  Zeichen 
gehöre;  das  ist  unmöglich,  und  die  früheren  Erklärer  haben  sich  verzweifelt  mit 
dem  Widersinn  herumgeschlagen.  Es  kommt  aber  nur  darauf  an  zu  wissen,  dafs 
Manilius  an  Doppelstunden  denkt.  Dann  braucht  es  nichts  weiter  als  die 
Änderung  von  zwei  Kommata,  von  denen  das  zweite  schon  Bechert  in  seiner 
neuen  Ausgabe  umgesetzt  hat: 

venit  omnis  ad  astrum 
hora  die,  bis  mense  dies,  semel  unus  in  anno 
mensis,  et  ezactis  bis  sex  iam  mensibns  annus. 

Also  im  Tag  kommt  jede  Stunde  zu  einem  Zeichen,  nnd  zweimal  im  Monat 
konunt  der  Tag  zum  gleichen  Zeichen;  das  letztere  ist  allerdings  ungenau  oder 
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einteilang;  die  nochmals  v.  561  berührt  wird,  ganz  im  allgemeinen 
ausgesprochen.^)  Von  dem  ersten  Glied  dieser  Zeitrechnung,  dem 
Cjclus  der  12  Jahre,  ist  der  ^chaldaische'  Ursprung  durch  Censorinus 
bezeugt;  ihre  Benennung  nach  den  12  Tierkreiszeichen  geht  aus  den 
uns  erhaltenen  Texten  der  Dodecaeteris  chaldaica  hervor.  Bei  einem 
weiteren  Glied,  der  Einteilung  des  Tages  in  12  Stunden,  steht  der 
babylonische  Ursprung  und  der  Zusammenhang  mit  der  Zwolfteilung 
des  Himmels  ebenfalls  fest.  Dals  die  Babylonier  zwölf  Monate  hatten 
und  diese  denselben  Göttern  wie  die  12  Tierkreiszeichen  zuteilten,  ist 
sichere  Überlieferung  (Diodor  II  31,  4).  Und  bei  demselben  Gewährs- 
mann ist  vielleicht  auch  die  Zwölfi&ahlung  der  Tage  berichtet.*)   Drei 


bezeichnet  Tielmehr  nur  das  Minimum,  aber  2^  oder  2^  Male  aoBzndrÜcken, 
wird  man  dem  Dichter  kanm  zomaten  wollen.  —  Mit  Bouch^-Leclercq  stimme 
ich  auch  darin  überein,  daft  der  ZwOlQahrcyclns  nicht  nrsprünglich  auf  die 
Periode  des  Planeten  Jupiter,  die  ungefähr  12  Jahre  beträgt,  gegründet  ist 
Ich  hatte  aus  dem  Kapitel  der  Geoponica  I  12  anfangs  etwas  derartiges  ver- 
mutet, und  sah  sp&ter,  dallB  nicht  nur  Letronne  (Joum.  d.  sav.  1889  p.  583),  ohne 
sich  an  die  Geoponica  zu  erinnern,  die  gleiche  Yennntnng  ge&ufBert  hat,  sondern 
auch  asiatische  Quellen  den  ZwOlQahrcyclus  so  auffassen  (vgl.  Bilfinger  p.  42; 
Waddell,  Buddhism  of  Tibet,  Lond.  1895,  p.  451 ;  Chevalier,  Ann.  du  Mus.  Gnim. 
26,  2  p.  87  über  Corea:  Tai  sui,  la  Grande  Annee  est  pour  certaines  sectes  taoT- 
stes  la  plannte  Jupiter;  pour  autres  ce  sont  les  12  stations  solaires.  Auch  in 
Indien  giebt  es  einen  zwölfjährigen  Jupitercyclus,  vgl.  Thibaut  im  Grundrifs  der 
indo-ar.  Philol.  m  9  S.  27).  Allein  diese  Beziehung  ist  gleichwohl,  wie  mir 
H.  Usener  von  vorneherein  g^agt  hatte,  auf  alle  Fälle  secundär:  denn  der  durch- 
greifende Bezug  auf  die  12  Zeichen  läfst  sich  von  hier  aus  zwar  für  die  Jahre 
(da  Jupiter  in  jedem  Zeichen  eines  verweilt),  aber  nicht  für  die  Stunden,  Tage 
und  Monate  verstehen. 

1)  An  die  gleiche  Zeiteinteilung  nach  den  Zeichen  des  Zodiacus  scheint 
auch  Hjgin  zu  denken,  wenn  er  lY  5  sagt:  priores  enim  astrologi,  cum  omnes 
res  ad  duodecim  partes  revocarent,  ut  menses  et  horas  et  latitudinem  signo- 
rum,  itaque  et  signa,  per  quae  res  omnes  significantur,  duodecim  voluerunt 
esse.  Die  Worte  et  latitudinem  signorum  deuten  auf  jene  ZwOlfteilung  des 
einzelnen  Zeichens  der  Ekliptik  (also  jeder  Teil  zu  2y,^,  von  der  z.  B.  Maniliui 
n  698  ff.  handelt. 

2)  Bei  Diodor  II 80,  6  lesen  wir  folgendes :  Tirö  bi  Ti\y  toutuiv  (tüiv  frXa- 
v^Turv)  qx>pÄv  X^ouci  TcrdxOai  TpidKOvra  dcr^pac,  oOc  irpocaTOpcuouci  ßouXa(ouc 
OcoOc  toOtuiv  bi  Touc  piiy  i\pLic€ic  toOc  dir^p  yf\v  töttouc  ^qx>p&v,  touc  6^  1^^(CC1C 
TOüC  imö  ti\y  T*iv,  rä  kot*  dv6p<imouc  imocoiroOvTac  äpia  Kai  rd  Kcrrd  t6v  oOpa- 
v6v  cu^ßoivovTa'  biä  b*  ^mcpuiv  böca  1r^^1r€c8at  tuiv  ^^v  övui  irpöc  touc  xärui 
KaOdircp  djT^Xov  Iva  tuw  dcr^puiv,  tuw  b  *  (nrö  y^v  Trpöc  touc  dvui  irdAiv  ömo(uic 
Iva,  Kai  TaOrrpf  Ix^iv  aörouc  qpopdv  dlplc^^v  xal  Tr€pi6bip  K€Kupuf^6rr)v  aluMtfi. 
Abgesehen  von  dem  verkehrten  Tird  zu  Anfang  —  kein  Volk,  das  die  Sterne 
beobachtet,  kann  sich  die  Fizstemsphäre  unter  der  Planetensphäre  denken  — 
ist  auch  sonst  etwas  nicht  in  Ordnung:  die  80  Sterne  füllen,  wenn  sie  je  10  Tage 
nacheinander  aufgehen,  nicht  ein  Jahr,  sondern  nur  800  Tage.  Letronne  hat 
darum,  indem  er  die  ßouXaloi  OcoC  ohne  weiteres  mit  den  86  ägyptischen  Dekuien 
identifizierte,  die  Änderung  TpidKOvra  ^IB^  dcr^pac  vorgenommen  (Journal  des 
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Glieder  jener  chronologischen  Kette,  yielleicht  alle  yier,  sind  somit 
als  babylonisch  überliefert;  wenn  sich  bei  den  Chinesen  und  andern 
Ostasiaten  das  ganze  System  ToUkommen  wiederholt,  so  darf  man 
nun  wohl  mit  gesteigerter  ZuTersicht  aussprechen,  dafs  der  ganze 
ostasiatische  Duodecimalcyclus,  nicht  blofs  der  Jahrcyclus,  dorthin  aus 
Babylon  gekommen  ist. 

Ich  yerkenne  nicht,  dafs  das  Wort  Chaldäer  bei  Gensorinus,  a 
priori  geredet,  auch  einfach  Astrologen  bedeuten  könnte.  Der  antike 
Ursprung  jener  Zeitrechnungsmethode  wäre  immerhin  auch  so  durcb 
die  Maniliusstelle  bewiesen.  Allein  wenn  auch  Letronne  und  neuestens 
Bouch^Leclercq  jenen  griechisch-römischen  Sprachgebrauch,  der  Chal- 
däer und  Astrologen  als  gleichbedeutend  nahm,  mit  gutem  Recht 
betont  und  daher  Tor  der  Übertragung  aller  Lehren  später  ^Chaldäer' 
nach  Babyion  gewarnt  haben,  so  wird  andererseits  kaum  Jemand 
glauben  können,  dals  jenes  bunte  Gesindel,  das  aus  der  Astrologie 
ein  Geschäft  machte,  sich  die  Mühe  genommen  hätte,  ein  höchst  merk- 
würdiges chronologisches  System  einheitlicher  Prägung  auszudenken 
und  durchzuführen.^)  Wer  die  Censonnusstelle  selbst  durchliest,  wird 
das  ^huic  anno  Chaldaico  nomen  est'  nicht  aus  einer  Art  Profession»- 
namen  der  Astrologen  yerstehen  wollen;   und  bis  jetzt  hat  die  Stelle 


tavants  1S89,  p.  6S4);  und  viele  Andere  haben  diese  Emendation  'selbttver- 
ständlich'  gefunden  und  lassen  also  die  8G  Dekane  durch  Diodor  'ausdrück- 
lich bezeugt*  sein.  Letronne  hat  aber  nicht  beachtet,  dafs  eine  Änderung  an 
der  andern  Zahl  ebensogut  dem  Zweck  entspricht:  öid  b*  i^Mcpurv  btdbCKa  statt 
6^ica.  Dann  hfttten  wir  die  durch  Manilius  bezeugte  Reihe  von  12  Tagen;  und 
wieder  jene  Kombination  der  Zahlen  12  und  SO,  die  im  Sjstem  der  gnostischen 
Markosier  (vgl.  oben  S.  316)  eine  so  grofse  Rolle  gespielt  hat.  Ich  setze  hier 
nur  eine  Möglichkeit  gegen  die  andere,  wie  ich  kaum  ausdrücklich  hervorzuheben 
brauche;  doch  kaum  die  schwächere  gegen  die  stärkere.  Denn  davon  abgesehen, 
dafs  die  dreifsig  Bteme  auch  in  babylonischer  überheferung  bezeugt  zu  sein 
scheinen  (vgl.  Riefs  in  Wissowas  Real-Encjcl.  II  1807,  42),  hoffe  ich  an  anderem 
Ort  zu  zeigen,  wie  tief  das  System  der  rpidKOvra  XoMirpol  dcr^pcc  in  die  grie- 
chische Meteorologie  eingegriffen  hat.  [Winckler  hat,  wie  ich  nachtrilglich  be- 
merkte, diese  zweite  Möglichkeit,  den  Text  des  Diodor  zu  emendieren,  ebenfalls 
schon  gesehen,  vgl.  seine  Geschichte  Israels  (1900)  II  61;  um  so  unbegreiflicher 
•  ist  es  mir,  dafs  er  in  seiner  populären  Darstellung  'Himmels-  und  Weltenbild 
der  Babylonier'  (1901)  S.  26  in  einer  Übersetzung  aus  Diodor  kurzweg  statt 
80  die  Zahl  86  einsetzt,  also  die  babylonische  Herkunft  der  86  Dekane  zu  einer 
erwiesenen  Thatsache  macht] 

1)  Wenn  Th  Nöldeke  (Zs.  f.  deutsche  Wortforschung  I  161)  die  Erfindung 
der  siebentägigen  Woche  vom  chronologischen  Standpunkt  aus  'genial'  nennt, 
so  dürfte  man  diese  Bezeichnung  auf  ein  noch  viel  umfassenderes  System  fort- 
laufender Zeitrechnung,  wie  es  Manilius  beschreibt,  und  wie  es  die  Chinesen 
besitzen,  wohl  mit  doppeltem  Grund  anwenden. 

Bol).  SphMTft  iNirbMica.  S2 
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auch  noch  Niemand  anders  als  Ton  dem  Volksnamen  verstanden.^)  Ob 
das  System  bei  den  Babyloniem  alt  oder  jung  war,  darüber  ist 
natürlich  aus  allem  bisher  Bekannten  nicht  das  Geringste  zu  schlielsen; 
ebensowenig  y  ob  es  je  in  bürgerlichem  Gebrauch  oder  lediglich  eine 
astronomische  Rechnungsart  war.  Die  Annahme  der  Entlehnung  der 
chinesischen  Zeiteinteilung  aus  Babylon  findet  übrigens  an  andern 
Thatsachen  ähnlicher  Art  eine  starke  Stütze.  Ich  will  nicht  an  die 
zweifelhaften  Spuren  der  chinesisch-indischen  Mondstationen  in  Babylon 
erinnern,  die  Albrecht  Weber  ^  gesammelt  hat,  sondern  an  die  zuerst 
Tou  Bilfinger  gesehene  höchst  auffallige  Thatsache,  dals  die  Jahr- 
punkte in  der  älteren  chinesischen  Astronomie  bis  auf  die  Dynastie 
Tang  (618—907  n.  Chr.)  auf  die  Mitte  der  Zeichen,  nicht  auf 
ihren  Anfang  gesetzt  waren.  Dasselbe  ist  bekanntlich  der  Fall  bei 
Eudoxos');  Geminos  verstand  dieses  System  nicht  mehr,  bezeugt  es 
aber  indirekt  gleichfalls,  und  auch  Manilius  und  Paulos  von  Alexandreia 
gehen  davon  aus.  Ist  es  kaum  glaublich,  dafs  Eudozos  diese  Anord- 
nung erfunden  haben  soU^),  so  scheint  Ptolemaios  an  den  Stellen,  wo 
er  babylonische  Beobachtungen  mitteilt,  anzudeuten,  dals  sie  die 
Jahrpunkte  jedenfalls  nicht  an  den  Anfang  der  Zodiakalzeichen  ge- 
setzt haben.^j  Dazu  kommt  weiter,  dals,  wie  schon  Ideler*)  bemerkt 
hat,  die  Chinesen  in  älterer  Zeit  die  Himmelsbewegungen  auf  den 
Äquator  beziehen,  was  ffir  die  Babjlonier  nach  Sextos  Empiricos 
ebenfalls  vorauszusetzen  ist;   endlich  die  Merkwürdigkeit,  dals  chine- 


1)  Vgl.  über  die  Bedeutung  des  Wortes  XaXöatoi  Ed.  Meyer,  G^esch.  d. 
Altert,  m  132.  184;  Winckler,  Unters,  z.  altoriental.  Gesch.  S.  47  ff. 

2)  A.  a.  0.  S.  816  ff.  8)  Vgl.  oben  S.  62. 

4)  Schon  wegen  det  Fortwirkens  in  der  Astrologie,  namentlich  aber  wegen 
der  chinesischen  Analogie  halte  ich  es  für  unmöglich,  mit  Boeckh,  Sonnenkreise 
S.  186  darin  eine  eigene  Erfindung  des  Eudoxos  zu  sehen,  die  von  den  Späteren 
wieder  beseitigt  worden  sei ;  auch  Hipparch  (vgl.  oben  S.  62)  beweist  nichts  daüfir. 

6)  Vgl.  Bilfinger  S.  52.  Es  ist  g^gen  ihn  zu  bemerken,  dafs  diese  Stellen 
nur  beweisen,  dafs  die  Babjlonier  andere  Anf&nge  der  Dodekatemorien  an- 
nahmen als  die  sp&teren  Griechen;  dafs  aber  die  Frage  offen  bleibt,  ob  sie  die 
Jahrpunkte  in  die  Mitte  der  Zeichen  oder,  wie  dies  Eudozos  in  seinen  kalen- 
darischen Schriften  that,  auf  den  achten  Grad  oder  vielmehr  Tag  gesetzt 
haben.  Das  letztere  behauptet  Albirüni,  unter  Berufung  auf  eine  bisher  nicht 
gefundene  Stelle  des  Ptolemaios  (vgl.  Cumont,  Textes  et  monuments  de  Mithra, 
I  92,  1).  Zwei  verschiedene  Systeme  hat,  wie  schon  erwähnt,  F.  X.  Eugler, 
Babjlon.  Mondrechnung  S.  79  und  99  in  Keilschriften  angewendet  gefunden,  von 
denen  das  eine  die  Jahrpunkte  auf  den  8.,  das  andere  auf  den  10.  Grad  setatt: 
beide  Systeme  sind  dem  Manilius  m  680  f.  bekannt  (Kugler  S.  212),  vgl.  auch 
III  257.  Die  Astrologenpraxis  spricht  allerdings  dafür,  dafs  Eudozos  auch  die 
Einteilung  xord  ^ica  rä  Z\bb\a  von  den  Babyloniern  hatte. 

6)  Zeitr.  d.  Chines.  s'.  101. 
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sische  Astronomen,  gerade  wie  die  Inder,  die  Dauer  des  längsten  Tages 
so  angeben,  wie  sie  Ptolemaios  für  Babylon  mitteilt.  Alle  diese 
Analogien,  die  Bilfinger  zusammengestellt  hat,  sind  derart,  dafs  auch 
der  Torsichtigpte  Forscher  die  Hypothese  babylonischen  Einflusses 
auf  die  Astronomie  und  Zeitrechnung  Ton  China  und  Ostasien  min- 
destens wird  für  zulassig  erklären  müssen. 

12.  Nach  diesem  Ergebnis  wird  man  den  alten  Vergleich 
zwischen  der  Tafel  des  Bianchini  und  dem  ostasiatischen  TiercvcluK 
mit  umso  gröferem  Interesse  prüfen,  als  wir  nun  nicht  mehr  auf  die 
Trünuner  jenes  Monumentes  angewiesen  sind,  sondern  durch  Teukros 
und  die  in  Ägypten  neu  gefundene  Marmortafel  die  volle  Reihe  der 
zwölf  Tiere  jenes  innersten  Kreises  kennen.  Ich  stelle  den  Zeichen 
der  Ekliptik  die  entsprechenden  zwölf  Tiere  der  Dodekaoros  und  des 
ostasiatischen  Cyclus  zur  Seite: 


DodekaoroB 

Ostasiatischer  Cyclus 

T    Kater 

Hund 

tf     Hund 

Huhn  (Vogel) 

tf    Schlange 

Affe  (Meerkatze) 

Q    Käfer  (auf  Bianchinis  Tafel:   Krebs) 

Schaf  (Ziege ) 

a    Esel 

Pferd 

nv  Lowe 

Schlange 

^  Bock 

Drache  (Krokodil) 

n\  Stier 

Hase  (Kaninchen) 

t     Sperber 

Tiger  (Parder,  Panther) 

/?    Affe 

Ochs  (Kuh,  Rind) 

»    Ibis 

Maus  (Ratte) 

X    Krokodü 

Schwein  (Eber). 

^Sur  huit  signes  qui  sont  reconnaissables  dans  le  planisphere  de  Bian- 
chini, il  n*y  a  quun  seul  qui  n'appartienne  pas  au  Zodiaque  Tar- 
tare\  So  urteilte  Humboldt  auf  Grund  des  Bruchstückes,  dessen 
schlechte  Zeichnung  bei  Bailly  ihn  allerdings  in  Einzelheiten  irre 
führen  muiste.  Aber  es  ist  doch  wohl  etwas  Anderes  als  ein  Zufall, 
dafs  auch  Ton  den  vier  Tieren,  die  wir  jetzt  erst  aus  Teukros 
kennen  lernten,  zwei  zu  seiner  Behauptung  passen:  Affe  und  Krokodil, 
das  in  Persien  statt  des  Drachen  eintritt  Gemeinsam  sind  weiter: 
Hund,  Schlange,  Bock  oder  Ziege,  Rind;  nächst  verwandt  Löwe  und 
Tiger  oder  Panther^),  desgleichen  Esel  und  Pferd.    Dem  Ibis  würde 


1)  Marco  Polo  nennt  wirklich  liati  de«  Tif^ra  der  Mongolen  einen  U»weii 
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eiwa  das  Holm,  oder,  wie  auch  ganz  aUgemein  gesagt  wird,  der 
^Voger  entsprechen,  ünyergleichbar  sind  nur  drei  Paare:  in  der 
Dodekaoros  Katze,  Eafer,  Sperber,  im  ostasiatischen  Gyclus  Hase, 
Mans,  Schwein.  Zwei  Drittel  ocler,  wenn  man  will,  drei  Viertel  der 
Tiere  sind  ako.ganz  oder  annähernd  gleich;  der  Rest  ist  ToUig  yer- 
schieden.  und  &8t  TöUig  ungleich  ist  anch  das  Verhältnis  zur  Eklip- 
tik: nur  in  einem  Falle  entsprechen  die  gleichen  Tiere  demselben 
Zeichen  (Esel  oder  Pferd  dem  Zeichen  des  Löwen);  sonst  ist  hier 
keine  Analogie  zn  finden. 

Das  ist  ein  wunderliches  Ergebnis.  Die  Verschiedenheit  der 
Reihenfolge  ist  yielleicht  nicht  nnerUarlicb,  aber  jeden&lls  noch  nicht 
erkUrty  anch  nicht  durch  Humboldt.^)  Und  doch  sind  es  andererseits 
zwölf  Tiere  hier  und  dort;  sind  es  femer  zu  zwei  Dritteln  die  gleichen; 
und  endlich  —  und  das  ist  die  Hauptsache,  die  wir  erst  durch  Teukros 
wissen,  —  bedeuten  diese  zwölf  Tiere  hier  und  dort  genau  das  näm- 
liche: zwölf  Doppelstunden.  ^Le  plateau  des  douze  heures'  hieb 
jenes  Stück  aus  dem  Schatz  der  Tang -Dynastie,  Ton  dem  wir  oben 
Mitteilung  gaben;  f)  buibcKdujpoc  heilst  die  Reihe  der  zwölf  Tiere 
bei  Teukros.  Man  muis  zugestehen:  die  Differenzen  sind  nicht  gering, 
aber  die  Ähnlichkeiten  überwiegen  derart,  daüs  man  fast  gezwungen 
ist,  den  von  Humboldt  und  schon  Ton  Bailly  geforderten  Zusammen- 
hang zuzugeben. 

Von  der  Dodekaoros  des  Teukros  aus  bin  ich  zu  der  Vermutung 
gekommen,  diese  zwölf  Tiere  seien  zwölf  Abteilungen  des  Äquators, 
zugleich  zwölf  Doppelstunden  bezeichnend;  die  Benennung  nach  Tieren 
sei  entlehnt  von  zwölf  Sternbildern.  Alles  schien  babylonischen  Ur- 
sprung zu  fordern;  aber  einzelne  Tiemamen  —  Katze,  Ibis,  Krokodil  — 
widersprachen:  sie  schienen  nach  Ägypten  zu  weisen.  Auf  der  andern 
Seite  hat  die  Analyse  des  ostasiatischen  Duodecimalcyclus  gleichfiEdls 
die  Vermutung  babylonischer  Herkunft  ergeben;  und  hier  sind  die 
Namen  der  Tiere  zum  Teil  yerschieden.  Ibis  und  Katze  fehlen;  das 
Krokodil  ist  wenigstens  bei  den  Persem  auch  hier  Torhanden,  doch 
finden  wir  hier  sonst  den  Drachen.  Gentralasiatischer  Herkunft  kann 
der  Gyclus  nicht  sein:  das  hat  Humboldt  unter  Idelers  Zustim- 
mung*)  aus  der  Thatsache  gefolgert,  dals  der  Affe  auf  dem  kalten 
Plateau  Ton  Centralasien  nicht  Torkommt.  Ist  der  Gyclus,  worauf 
alles  dr&ngt,  babylonischen  Ursprungs,  so  mülsten  jene  ägyptischen 
Tiere  der  Dodekaoros  an  die  Stelle  Ton  andern  getreten  sein,  die  vielleicht 


1)  8.  165  f.  2)  Zeitr.  d.  Chin.  8.  7S,  1. 


Xn.   Dodekaorot,  Mumorfragment  des  Bianchini  und  ostadat.  Tfercydns.    341 

Tollsi&ndigy  yielleicht  mit  geringen  Abweichungen  dem  ostasiatischen 
Cyclus  entsprachen.  Es  lieise  sich  wohl  denken,  dais  in  Agjrpten  der 
Ibis  an  Stelle  des  Huhns  oder  *  Vogels'  getreten  ist  und  dals  das 
Krokodil  irgend  ein  babylonisches  Fabeltier  Tertreten  muiste,  wahrend 
in  Persien  sfAter  der  Drache  unter  dem  Einfluls  der  griechisch-ägyp- 
tischen Astrologie  ebenfeüls  durch  das  Krokodil  ersetzt  wurde,  wie  es 
nach  Ideler  von  den  Persem  zu  den  Osmanen  überging.  Nicht  zu  er- 
klären weiXs  ich  dagegen  den  Ausfall  von  Schwein,  Maus,  Hase  und 
den  Ersatz  durch  Sperber,  Käfer  oder  Krebs,  Katze;  denn  wenigstens 
Schwein  und  Spitzmaus  gehören  ebenfalls  zu  den  Tieren,  die  im 
ägyptischen  GStterkultus  eine  Rolle  spielen. 

Trotz  dieser  Schwierigkeit  muüs  ich  es  doch  ffir  das  Wahrschein- 
lichste halten,  dafis  hier  ein  Kreis  babylonischer  Sternbilder  Torliegt, 
der  die  zwölf  Abteilungen  des  Äquators  (später  yielleicht  der  Eklip- 
tik) und  daher  auch  Doppektunden,  Tage,  Monate  und  Jahre  be- 
zeichnet hat;  dals  dieser  Kreis  in  der  ägyptischen  Astrologie,  Ton 
der  uns  die  'AcTpoXoTOu^eva  des  Nechepso-Petosiris  berichten,  einiger- 
maßen umgestaltet  worden  ist,  vielleicht  in  der  Absicht,  ihn  der  alten 
ägyptischen  Priesterweisheit  zuzuschreiben;  dab  er  dagegen  in  einer 
mehr  urprünglichen  Form  Ton  Babylon  aus  nach  dem  östlichen  Asien 
übertragen  wurde,  wo  er  noch  heute  in  Oeltung  stehi  Die  neuen 
Thatsachen,  die  ich  mitgeteilt  habe,  scheinen  zu  diesem  Schluis  mit 
ziemlicher  Bestimmtheit  hinzuführen;  die  letzte  Bestätigung  können 
ToraussichÜich  nur  die  Keilschriften  bringen.  Aus  ihnen  ist  Qber 
eine  Benennung  der  Doppelstunden  nach  Tieren,  wie  mir  Herr  Pro- 
fessor Bezold  mitteilt,  bis  jetzt^)  gar  nichts  bekannt  geworden:  „das 
schUebt  natürlich  nicht  aus,  dals  später  Anhaltspunkte  für  die  An- 
nahme auftauchen  können^.') 

13.  Die  Schwierigkeiten,  die  meiner  Annahme  aus  dem  schon 
jetzt  bekannten  Thatsachenmaterial  entgegenstehen,  habe  ich  meist 
schon  kurz  angedeutet  Dals  Teukros  der  Babylonier  gerade  die 
ägyptische  Form  der  Dodekaoros  mitteilt,  ist  bei  diesem  Kompilator 
umsoweniger  Ton  Belang,  da  wir  zahlreiche  andere  ägyptische  Ele- 
mente bei  ihm  gefunden  haben.  Was  auf  chinesischem  Boden  ßür  ein 

1)  Von  Besold  untentricben. 

S)  Man  kann  lor  Analogie  fOr  diesen  Thatbestand  auf  die  neoefieni  in 
der  Zt.  f.  deotsche  Wortfonchong  I  161  ff.  mitgeteilten  weriroUen  Untemchnngen 
▼on  Jensen,  NOldeke  n.  a.  über  die  7  tigige  Woche  Terweisen.  ^e  Assyrio- 
logen  haben  aas  einheimischen  Dokumenten  die  7  tagige  Woche  und  den  Sabbat 
noch  nicht  konstatiert.  Trotwlem  ist  die  Annahme  kMm  m  angehen,  dals  die 
Einrichtung  Ton  Alters  her  schon  in  Babylon  gegolten  haf  *  (NOldeke  S.  161). 
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sehr  hohes  Alter  des  Zwolftiercjclus  sprechen  könnte,  hat  F.  Hirth 
(a.  a.  0.)  mitgeteilt;  aber  diese  Beobachtungen  scheinen  ihm  bei 
weitem  nicht  ausreichend ,  um  die  selbst  Ton  einzelnen  chinesischen 
Gelehrten')  yertretene  Annahme  späterer  Einführung  —  Hirth  denkt 
an  die  Zeit  des  fremden  Einflusses  unter  der  Han- Dynastie  (tou 
206  y.  Chr.  an)  —  auszuschliefsen.*) 

Das  einzige  wirkliche  (Gegenargument  scheint  also,  abgesehen 
von  der  Verschiedenheit  einzebier  Tiere ,  in  der  fast  ganz  ungleichen 
Anordnung  zu  beruhen.  Auf  beiden  Seiten,  im  ostasiatischen  Cydus 
wie  in  der  antiken  Dodekaoros,  steht  die  Reihenfolge  absolut  fest: 
hier  wie  dort  kennen  wir  keine  Abweichungen  von  ihr  auch  nur  in 
einzelnen  Fallen.  Höchstens  lieüse  sich  die  Dekoration  eines  chinesischen 
Spiegels  mit  Traubenomament  anführen,  den  F.  Hirth  a.  a.  0.  S.  121 
abgebildet  hat.  Es  ist  schwer,  diese  stark  stilisierten  zwölf  Tiere  zu 
benennen;  Bind  und  Bock  yermag  ich  darunter  nicht  zu  finden.  Allein 
selbst  wenn  hier  wirklich  die  zwölf  Tiere  des  Gyclus  dargestellt  sind, 
so  kann  die  Tei^derte  Reihenfolge  umso  weniger  beweisen,  als  nach 
Hirths  Annahme  alle  diese  Traubenspiegel  die  Thätigkeit  griechisch- 
baktrischer  Künstler  zeigen,  also  nicht  rein  chinesischen  Ursprungs 
sind.  Mit  der  Reihenfolge  der  Dodekaoros  stimmt  die  hier  auftretende, 
wie  ich  hinzufüge,  eben&Us  nicht  überein. 

Dagegen  halte  ich  es  für  angebracht,  ein  merkwürdiges  Mittel- 
ding zwischen  der  Dodekaoros  des  Teukros  und  den  Tieren  des  ost- 
asiatischen Tiercydus,  auf  das  ich  zufallig  beim  Blättern  einmal 
gestofisen  bin,  etwas  ausführlicher  zu  besprechen.  Erard  Mollien  giebt 
in  seinem  Aufsatz  *Recherches  sur  le  zodiaque  Indien'  in  den  M^moires 
pr^nt^  par  diyers  sayants  i  TAcademie  des  Inscriptions  et  Belles- 
Lettres,  I.  S^rie,  tom.  3  (1853)  p.  240 — 276  zwei  auch  Ton  den  Kennern 
der  indischen  Astronomie  anscheinend  vergessene  Bilder  mit  Hinmiels- 
darstellungen,  das  eine  Ton  der  Pagode  Ton  Chellambaram  an  der 
Koromandelküste,  das  andere  Ton  einer  sinaitischen  Pagode  in  Fort 
Trichinopoly;  also  beide  in  Vorderindien. 

Das  erste  dieser  Bilder  ist  auf  eine  Kupferplatte  graviert  Das 
viereckige  Mittelstück,  von  dessen  genauerer  Beschreibung  ich  absehe, 


1)  Vgl.  die  von  Gustav  Schlegel,  Uranogr.  Chin.  p.  664  mitgeteilte  SteUe 
des  Sia-ü^:  'Ceux  qui  disent  qu'il  (le  zodiaque)  vient  des  habitants  du  pajs  de 
You-sse  (les  Chrätiens),  sont  dans  rerrenr*. 

2)  Auf  G.  Schlegels  Beweis  (ebenda  p.iSSS),  dafs  dieser  Tierkreis  ums  Jahr 
14  000  V.  Chr.  von  den  Chinesen  erfunden  wmrden  ist,  darf  man  sich  näheres 
Eingehen  ersparen. 
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enthalt  Göttergertalten  und  die  Figuren  der  neun  indischen  Planeten. 
Um  den  äuüseren  Band  des  Ganzen  laufen  die  Schut^ötter  der 
27  Naxatras  oder  Mondstationen.  Zwischen  ihnen  und  dem  Mittel- 
stück läuft  der  Zodiacus:  Widder,  Stier,  Zwillinge  als  Mann  und  Frau 
(mit  Guitarre),  Krebs,  Löwe,  Jungfrau  (sitzend,  mit  Spiegel?),  Skor- 
pion, Bogen,  Meerungeheuer  statt  Steinbock,  Urne,  Fisch.  Zum  Teil 
dazwischen,  zum  Teil  darüber  befinden  sich  folgende  acht  Tiergestalten: 
über  dem  Widder  ein  Huhn,  zwischen  dem  Stier  und  den  Zwillingen 
eine  Katze,  über  dem  Krebs  ein  Löwe,  zwischen  Zodiakallöwen  und 
Jungfrau  ein  Hund,  über  der  Wage  ein  Stier,  zwischen  Skorpion 
und  Bogen  ein  Esel,  über  dem  Meerungeheuer  (Steinbock)  ein  Ele- 
phant,  zwischen  dem  Gefäfs  und  dem  Fisch  ein  Rabe.  Zu  diesen 
acht  Gestalten  ist  jedesmal  beigeschrieben:  Region  des  Huhns,  der 
Katze,  des  Löwen  u.  s.  w.  Sie  bezeichnen  offenbar  Regionen  am 
Himmel.  Ohne  weitere  Folgerung  erinnere  ich  bei  diesen  Tiemamen, 
die,  soviel  ich  weiTs,  am  indischen  Himmel  keine  Analogie  haben, 
daran,  dafs  Katze,  Löwe,  Hund,  Stier,  Esel  auch  in  der  Dodekaoros 
des  Teukros  stehen,  und  dals  den  zwei  Vögeln  des  indischen  Denkmals, 
Huhn  und  Rabe,  bei  Teukros  zwei  Vögel,  Ibis  und  Sperber,  ent- 
sprechen. Es  bleibt  also  nur  der  Elephant  ohne  Parallele  bei  Teukros. 
Die  Verteilung  dieser  Regionaltiere  auf  die  Zodiakalzeichen  ist  aber 
Ton  der  des  Teukros  meist  verschieden;  annähernd  in  der  gleichen 
Gegend  befinden  sich  nur  Katze  und  Stier. 

Wichtiger  noch  ist  das  zweite  Bild,  das  auf  die  Mauer  einer  in 
das  Fort  von  Trichinopoly  eingebauten  Pagode  gemalt  ist.  Die  Mitte 
bildet  eine  Lotosblume;  darum  laufen  sechs  Ringe.  Der  innerste  zeigt 
die  sieben  Tage  der  Woche,  der  nächste  die  neun  Planeten  (die  Lider 
rechnen  den  auf-  und  absteigenden  Knoten  der  Mondbahn  dazu);  der 
dritte  die  11  Kara^a  in  Tierfiguren;  der  vierte  die  zwölf  Zeichen  des 
Zodiacus,  ganz  wie  auf  dem  vorigen  Bilde;  der  fünfte  die  vierzehn 
Tithi,  d.  h.  Mondtage,  und  den  Neumond;  der  sechste  und  äulserste 
die  27  Naxatras  und  ihre  Gottheiten.  Um  den  Rand  sind  die  Gott- 
heiten der  sechzehn  Windrichtungen  angebracht  Uns  interessiert  hier 
nur  der  Ring  der  elf  Karana.     Die  Karana  M  bezeichnen  in  einer  be- 


1)  Die  Stellen,  an  denen  diese  Kara^a  besprochen  werden,  sind  nach 
freundlicher  Mitteilung  von  H.  Prof.  Ernst  Kuhn  folgende:  Colebrooke,  Miscell. 
Etffys  n  319  f.  der  neuen  Aoigabe;  BnrgSM*  Übersetarong  des  Sürya-Siddh&nta, 
Jonrn.  Amer.  Or.  Soc.  VI  287 f.;  Jacobi,  Indian  Antiqnary  XYII  166  and  Epi- 
graphia  Indica  11  419;  Yar&ha  Mihira*s  Brhat  Saiphita,  Kap.  99.  Zar  DaHerong 
ist  ein  Karana  verwandt  in  einer  jaranischen  Inschrift,  ZDMQ  X  691  u.  600. 
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stimmten  Reihenfolge,  die  hier  anzugeben  nichts  nützen  würde,  halbe 
Tithi  (halbe  Mondtage).  Sie  scheinen  nnr  hier  als  Tiere  dargestellt  za 
sein.  Die  meisten  ihrer  Namen  sind  sehr  dunkel;  die  drei  letzten 
(^akuni,  Gatuspada  und  NSga)  bedeuten  nach  Burgess  Habicht,  Vier- 
füMer  und  Schlange,  und  in  der  That  sind  sie  auch  auf  unserm  Bilde 
als  Habicht,  Hund  und  Schlange  dargestellt.  Sonst  ist  nur  noch  zu 
ermhnen,  dals  nach  dem  Petersburger  Wörterbuch,  wie  mir  mein 
Freund  Richard  Simon  mitteilt,  ya9ij(a)  aufser  der  Bedeutung  Kauf- 
mann auch  die  Bedeutung  Wage  im  Tierkreis  hat;  und  zu  eben 
diesem  Bild  steht  sie  in  der  Pagode  von  Trichinopoly.  Gatufpada 
bezeichnet  nach  dem  gleichen  Autor  Yaraha  Mihira  (Laghujit  I  11, 
Ind.  Stud.  n  280)  gleichfalls  bestimmte  Bilder  der  Ekliptik  (Bock, 
Stier,  Löwe)  und  auch  allgemein  ein  Zwölftel  der  Ekliptik.  Die 
Reihenfolge  der  Earana  und  ihr  Verhältnis  zu  den  Tierkreiszeichen 
ist  auf  dem  Zodiacus  Ton  Trichinopoly  folgende: 


Widder 

Stier 

Zwillinge 

Krebs 

Löwe 

Jungfrau 

Wage 

Skorpion 

Bogen 

Meerungeheuer 

üme 

Fisch 
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Kintoughna^ 
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Tiger 
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ff 

Eber 
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Esel 

ff 

ff 

Elephant 

ff 
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Stier 
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ff 

Huhn 

ff 
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f          ff 
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Hund 

ff 

•• 

ff 

Schlange 
Ratte. 

Es  sind  also  hier  elf  aufeinanderfolgende  Zeiteinheiten  als  Tiere 
dargestellt     Zehn  Ton  diesen  elf  Tieren  —  also  alle  auüser  dem  Ele- 

1)  Ich  gebe  die  Namen  so,  wie  sie  MoUien  transkribiert,  und  in  der  Reihe, 
wie  de  und  die  Bilder  auf  der  Wand  itehen. 

t)  Sonit  gara  geschrieben,  was  „nach  den  astrologischen  Anweisungen  m 
schliefsen,  «>  ghara,  Hans,  gefafst  würde"*  (frdl.  Mitteilung  von  Prof.  H.  Jaoobi 
in  Bonn).  S)  Sonst  überall  ri^^i  genannt. 

4)  In  der  Liste  Colebrookes  steht  ebenfalls  'Chatnshp&d'  vor  Nftga,  dagegen 
ist  bei  Bnrgess  und  Jacobi  die  Ordnung  xungekehrt. 
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phanten  —  gehören  nun  entweder  dem  ostasiatischen  Tiercyclus  oder 
der  Dodekaoros  des  Teukros  an.  Stier ,  Hund,  Schlange  stehen  in 
diesen  beiden  Cyclen;  der  Esel  findet  sich  bei  Teukros,  während  im 
ostasiatischen  Cjclus  überall  ein  Pferd  steht  Der  Eber  und  die 
Ratte  kommen  nicht  bei  Teukros,  aber  im  ostasiatischen  Cyclus  vor. 
Diigegen  stehen  wieder  bei  Teukros  zwei  Paare,  die  im  ostasiatischen 
Cyclus  nur  je  durch  ein  Tier  der  gleichen  Gattung  vertreten  sind: 
auf  dem  Zodiacus  Ton  Trichinopoly  finden  sich  Huhn  (dies  auch  im 
ostasiatischen  Cyclus)  und  Habicht,  bei  Teukros  Ibis  und  Sperber 
(xipai);  in  Trichinopoly  Tiger  (dieser  auch  im  ostasiatischen  Cyclus) 
und  Löwe,  bei  Teukros  Löwe  und  Katze.  Es  ist  also  nicht  zuviel 
gesagt,  wenn  man  konstatiert,  dafs  die  Darstellung  der  Karana  in 
Trichinopoly  ein  Mittelglied  zwischen  der  Dodekaoros  des  Teukros 
und  dem  ostasiatischen  Tiercyclus  bildet.  Die  Reihenfolge  der  Tiere 
in  Trichinopoly  ist  weder  der  einen  noch  dem  andern  gleich:  an  der 
gleichen  Stelle  befindet  sich  in  allen  drei  Cyclen  nur  der  Esel  oder 
das  Pferd;  der  Katze  des  Teukros  entspricht  in  Trichinopoly  au  der 
genau  gleichen  Stelle  der  Löwe,  desgleichen  dem  xipal  des  Teukros 
an  der  gleichen  Stelle  in  Trichinopoly  der  Habicht;  dagegen  der  Maus 
oder  Ratte  des  ostasiatischen  Cyclus  an  der  gleichen  Stelle  in  Trichi- 
nopoly die  Ratte.  Die  Übereinstimmungen  verteilen  sich  also  auch 
in  Bezug  auf  die  Anordnung  von  dem  Denkmal  in  Trichinopoly  aus 
nach  beiden  Seiten  hin  ziemlich  gleichmaCug. 

Es  liegt  mir  fem,  aus  diesen  Thatsachen  voreilige  Schlüsse  ziehen 
zu  wollen.  Es  ist  mir  unbekannt,  wie  alt  die  besprochenen  zwei 
indischen  Denkmäler  sind;  nach  Prof.  Kuhns  Urteil  sind  sie  kaum 
500  Jahre  alt  Über  die  Herkunft^  das  Alter  und,  wie  schon  bemerkt, 
selbst  die  Mehrzahl  der  Namen  der  Kanu^  ist,  wie  mir  Herr  Prof. 
HemL  Jacobi  in  Bonn  gütigst  mitgeteilt  hat,  aus  indischen  Quellen 
kein  Aufschlufs  zu  holen.  Über  ihre  astrologische  Bedeutung  wird 
in  Varaha  Mihira*s  Bfhat  Sa^ihitä  gehandelt;  sie  geht  aus  den  dort 
aufgeführten  Herrschern  hervor: 
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Qakuni        Herrscher:  Kali 
Catu^pada  „  V^^a,  Stier 

Näga  y,  Phanin,  Schlange 

Kimstughoa      „  Märuta,  Wind. 

Das  hilft  nicht  weiter;  wir  müssen  also  weitere  Aufschlüsse  über  die 
Karana  abwarten.  AUein  auch  wenn  in  ihnen  eine  ganz  späte  Er- 
findung  eines  indischen  Astrologen  vorliegen  sollte,  der  den  Teukros 
gelesen  hat,  so  würde  diese  Kombination  der  Dodekaoros  des  Teukros 
und  des  ostasiatischen  Tiercyelus  immer  höchst  merkwürdig  bleiben: 
denn  in  diesem  Fall  hätte  der  Inder  doch  wohl  nichts  Anderes  gethan 
als  mit  seltsam  scheinendem  und  doch  ihm  vielleicht  sehr  nahe 
liegendem  Verständnis  das  ursprünglich  Zusammengehörige  wieder 
vereinigt. 

Eben  im  Begriff,  dieses  Kapitel  im  Druck  abzuschliefsen,  erhielt 
ich,  unter  freundlicher  Yermittelung  des  Herrn  Dutilh,  durch  die  be- 
sondere Güte  des  Herrn  G.  Daressy,  Konservators  am  Ägyptischen 
Museum  in  Kairo,  seinen  Abklatsch  jener  Marmorplakette,  die  oben 
S.  305  f.  beschrieben  ist.  Tafel  VI  giebt  einen  Lichtdruck  nach  diesem 
Abklatsch.  Den  freundlichen  Zeilen,  mit  denen  H.  Daressy  seine 
Sendung  begleitete,  entnehme  ich,  dafs  jenes  Stück  schon  vor  etwa 
10  Jahren  dem  Museum  in  Gizeh  angeboten,  aber  nicht  gekauft  wurde. 
Etwa  zu  gleicher  Zeit  hatte  es  auch  H.  Daressy  gesehen;  und  nach- 
dem nun  seit  so  langer  Zeit  nichts  über  das  Denkmal  publiziert 
worden  war,  entschlofs  er  sich  im  vorigen  Jahre  zu  jener  oben  mit- 
geteilten Notiz  im  'Recueil'.  Der  gegenwärtige  Besitzer  ist  auch  ihm 
unbekannt,  umso  grölseren  Dank  schulden  wir  H.  Daressy,  der  durch 
seine  Beschreibung  die  Aufrnerksamkeit  auf  das  wichtige  Fundstück 
gelenkt  und  uns  durch  seinen  Abklatsch  vielleicht  vor  gänzlichem  Ver- 
lust des  Bildwerkes  bewahrt  hat.  Von  Daressys  sonstigen  Bemerkungen 
füge  ich  nur  noch  hinzu,  dais  nach  seiner  Erinnerung  die  Platte  von 
grauem  Marmor  war  und  0,25  m  im  Quadrat  mafs,  bei  einer  Starke 
von  etwa  2  cm.  Dem  Krebs  scheint  nach  dem  Abklatsch  in  der 
Dodekaoros  nicht  ein  Käfer,  sondern  wieder  ein  Krebs  zu  entsprechen; 
doch  ist  H.  Daressys  Beschreibung,  da  sie  vor  dem  Original  gemacht 
ist,  entscheidend. 


III.  TEIL 


GESCHICHTE 


DER  SPHAERA  BARBARICA 


Xni.    Die  Sphaera  graeeaniea  und  die  Sphaera  barbarica  des 

Nl^dins. 

Die  samtlichen  Texte,  die  im  ersten  Teil  dieses  Buches  heraus- 
gegeben  wurden,  stehen,  auüser  den  versprengten  Resten  bei  Valens, 
in  einem  wohl  erkennbaren  und  mittelbar  oder  unmittelbar  bezeugten 
Zusammenhang  mit  dem  Namen  Teukros.  Aber  ihre  Untersuchung 
hat  uns  schon  gelehrt,  dals  dieser  keineswegs  der  Urheber  der  ganzen 
Litteraturgattung  sein  kann;  in  seinem  Werk,  das  den  Spateren  schon 
Ton  Antiochos  und  Porphyrios  an  die  Sphaera  barbarica  hauptsach- 
lieh  vertrat,  vereinigen  sich  Zuflüsse  von  mehreren  Seiten,  viel  zu 
verschiedener  Art,  als  dafs  man  ihm  mehr  als  die  häufig  wider- 
spruchsvolle und  unüberlegte  Zusammenfassung  dieser  griechischen, 
babylonischen,  ägyptischen  Elemente  (und  zwar  wohl  nicht  einmal 
ihre  erste  Zusammenfassung)  zuschreiben  dürfte.  Der  gleiche  Schluls 
drangt  sich  auf,  wenn  wir  die  anderwärts,  meist  in  lateinischer 
Sprache,  überlieferten  Reste  der  Sphaera  barbarica  und  die  leider 
ziemlich  dürftigen  Nachrichten  der  Alten  über  diese  Litteraturgattung 
betrachten.  Ich  wage  in  den  drei  folgenden  Kapiteln  einen  Versuch, 
die  Litteraturgeschichte  der  Sphaera  barbarica  zu  entwerfen.  Den 
Gang  der  Untersuchung  habe  ich  schon  S.  2  kurz  angedeutet.  Den 
Ausgang  nehme  ich  von  dem  ersten  ganz  festen  Punkt,  dem  Werk 
des  Nigidius,  das  schon  darum  besonders  wichtig  ist,  weil  es  uns 
die  Sphäre  nach  griechischer  und  die  nach  barbarischer  Art  noch 
streng  geschieden  zeigt  Von  da  wende  ich  mich  zunächst  rück- 
unuria  und  versuche  die  Quellen  aufeuspüren,  aus  denen  die  Griechen 
des  hellenistischen  Zeitalters  von  der  ägyptischen  und  babylonischen 
Sphäre  wissen  konnten,  um  sodann  die  sjAteren  Bearbeitungen  in 
ihren  geschichtlichen  Zusammenhang  zu  stellen  und  die  uns  erhaltenen 
des  Manilius  und  des  Firmicus  genauer  zu  analysieren.  Das  Schlufs- 
kapitel  wird  in  raschem  Überblick  die  mitunter  sehr  merkwürdigen 
Produkte  vorführen,  in  denen  das  Hittelalter,  vor  allem  das  morgen- 
ländische, die  ihm  unverständlich  gewordene  Tradition  von  der  Sphaera 
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barbarica  weitergab  oder  phantastisch  ausbaute,  und  endlich  auch 
ganz  kurz  die  nicht  geringen  Einflüsse  nachweisen,  die  jene  trübe 
mittelalterliche  Überlieferung  auf  die  Versuche  einer  Geschichte  des 
Sternhimmels  bis  auf  den  heutigen  Tag  mehr  oder  weniger  offen- 
kundig ausgeübt  hat. 

1.  Der  Name  der  Sphaera  barbarica  tritt  uns  zum  erstenmal  ent- 
gegen bei  einem  römischen  Schriftsteller,  bei  dem  gelehrten  P.  Nigi- 
dius  Figulus,  und  zwar  als  Titel  eines  Buches,  das  im  nächsten 
gegen^tzlichen  Verhältnis  stehen  muTs  zu  der  Sphaera  graecanica  des 
gleichen  Autors.  Es  ist  von  vornherein  zu  erwarten,  dals  unsere 
griechischen  Texte  endgültige  Aufklarung  schaffen  werden  über  das 
Wesen  und  den  Inhalt  dieser  beiden  Schriften,  von  denen  wir  nur 
ziemlich  geringe  Reste  besitzen.  Ehe  wir  aber  in  die  Diskussion  ein- 
treten, dürfte  es  gut  sein,  vor  allem  die  von  Swoboda^)  zusammen- 
gestellten Fragmente  daraufhin  anzusehen,  was  von  ihnen  wirklich  zu 
einer  der  beiden  Sphären  gehört  und  was  nicht 

Direkt  bezeugte  Fragmente  erhalten  wir  ausschliefslich  aus  dem 
Kommentar  des  Servius  zum  ersten  Buch  der  Georgica.  Es  sind  im 
ganzen  ihrer  drei  (Swob.  n.  84  sq.  und  102);  zwei  von  ihnen  berufen 
sich  auf  des  Nigidius  Sphaera  graecanica,  das  dritte  auf  seine  Sphaera 
barbarica.  Das  erste  enthält  eine  Angabe  über  den  Jahresanfang  mit 
der  Frühlings -Tagundnachtgleiche;  das  zweite  belehrt  darüber,  mit 
welchem  Zeichen  des  Tierkreises  der  Hundsstern  aufgeht,  kulminiert 
und  untergeht.  Die  dritte  Stelle  endlich,  die  aus  der  Sphaera  bar- 
barica entnommen  ist,  spricht  von  einem  Pflüger  sub  virginis  signo, 
den  die  Ägypter  Horos  nennen.  Auf  alle  drei  werden  wir  unten  ge- 
nauer zurückkommen  müssen. 

Eine  zweite  Gruppe  von  Fragmenten  (Swob.  n.  86  sq.  imd  89 — 100) 
läfst  uns  teils  durch  direkte  Angabe,  teils  durch  sicheren  Schluüs  den 
Nigidius  als  Autor  erkennen,  ohne  dafs  jedoch  gesagt  wäre,  aus  welchem 
seiner  Werke  sie  entlehnt  sind.  Dazu  gehören  erstlich  Stellen  aus  den 
Bemer  und  Leidener  Scholien  zu  Georg.  I  218,  wo  von  der  der  Richtung 
des  Tierkreises  entgegengesetzten  Lage  des  Stieres  die  Bede  ist  (da  er 
nämlich  seinen  Kopf  nicht  dem  voraufgehenden,  sondern  dem  nach- 
folgenden Sternbild,  dem  der  Zwillinge,  zuwendet).  Weiter  überliefert 
uns  Oellius  aus  Nigidius  als  Namen  für  die  Planeten  statt  des  gewöhn- 
lichen ^erraticae'  das  Wort  ^errones'.  Und  endlich  zieht  man  zur  Sphaera 


1)  P.  Nigidii  Figiili  operum  reliqaiae  coli.  Ant.  Swoboda  (Vindob.  1889) 
p.  106—128. 
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des  Nigidius  als  weitaas  umfangreichsten  Bestandteil  eine  vollständige 
Reihe  Ton  Erklärungen  der  12  Bilder  des  Tierkreises,  die  am  aus- 
führlichsten in  den  Oermanicusscholien;  dann  auch  bei  Ampelius  und 
in  kürzester  Form  bei  dem  Grammatiker  Dositheos  erhalten  sind.  Es 
sind  meist  seltene  und  selbst  ein  paar  sonst  unbekannte  Stemsagen 
darin  berichtet.  Da  wir  Ton  einem  weiteren  Werk  des  Nigidius,  das 
astronomischen  Inhalts  gewesen  wäre,  nichts  erfahren,  so  ist  es  natür- 
lich, und  auch  wohl  von  niemand  bisher  bestritten  worden,  dafs  diese 
Gruppe  von  Fragmenten  gleichfalls  zur  Sphaera  des  Nigidius  gehört, 
oder  vielmehr,  wie  wir  zunächst  noch  sagen  müssen,  zu  einer  der  bei- 
den Sphären,  da  uns  ^Sphaera'  als  zusammenfassender  Titel  für  die 
Sphaera  nach  griechischer  und  die  nach  barbarischer  Art  nirgendwo 
übeiiiefert  ist. 

Auszuscheiden  ist  dagegen  eine  dritte  Gruppe  vou  Fragmenten 
(n.  101  und  88),  die  Swoboda  lediglich  auf  eine  Konjektur  hin  in  die 
'Sphaera'  aufgenommen  hat.  Das  erstere  steht  beim  Servius  Dan.  zu 
Aen.  XI  715  (Nigidius  de  terrae:  nam  et  Ligures,  qui  Appenninum 
tenuerunt,  latrones,  insidiosi,  fallaces,  mendaces).  Aus  dem  verdorbenen 
de  terrae  haben  Klein  und  Thilo  Me  terris'  gemacht,  während  Maas- 
wyck  und  ihm  folgend  Swoboda  'de  sphaera'  herstellen  wollen.  Die 
drei  genauen  Zitate  aus  dem  astronomischen  Werk  des  Nigidius  heilsen 
bei  Servius:  Nig^idius  in  Sphaera  graecanica;  Nigidius  commentario 
Sphaerae  Graecanicae;  Nigidius  Sphaerae  barbaricae.  Das  Zitat  'Nigi- 
dius de  Sphaera'  würde  also  von  vornherein  nicht  unverdächtig  er- 
scheinen. Noch  mehr  spricht  der  Inhalt  dagegen.  Es  griebt  nur  eine 
Beziehung,  in  der  die  Charakteristik  eines  Volksstammes  in  einem 
Werk  des  Titels  'Sphaera'  zu  denken  wäre:  es  mülSrte  eine  astro- 
logische Ethnographie  wie  bei  Manilius  und  Ptolemaios  darin  vor- 
gekommen sein.  Aber  die  Begründung,  die  dem  räuberischen  Yolks- 
charakter  der  Ligurer  in  den  Bemer  Scholien  zu  Georg.  II  168, 
ohne  Zweifel  ebenfalls  aus  dem  auch  hier  zitierten  Nigidius,  beigefügt 
ist:  frigida  enim  et  montuosa  loca,  id  est  Alpes  marinas  incolunt, 
zeigt  keine  Spur  von  astrologischer  Deutung,  sondern  eine  rein  natür- 
liche Erklärung  ganz  im  Sinne  des  Hippokrates.  Sie  palst  daher 
mindesteus  ebensogut  in  ein  geographisches  Werk,  auf  das  auch  der 
überlieferte  Titel  de  terrae  unmittelbar  leitet,  als  in  ein  Buch  *de 
Sphaera'.  Ganz  geographischen  Inhalts  und  wenig  für  eine  Sphaera 
graecanica  oder  barbarica  geeignet  ist  auch  das  andere  Fragment  bei 
Plinius  N.  H.  VI  211 — 219,  das  von  den  sieben  Breitenkreisen  handelt 
Wir  dürfen    also  annehmen,    daCs  Nigidius  auch  ein    geographisches 
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Werk  geschrieben  liat,  das  wohl  de  terra  geheiiseD  haben  wird,  wie 
das  8.  Kapitel  Ton  Hygins  erstem  Bnch.^)  Dafe  es  sich  nur  um 
einen  de  terra  betitelten  kleinen  Abschnitt  eines  grölseren  Werkes 
gehandelt  haben  sollte,  ähnlich  wie  bei  Hygin,  macht  der  Inhalt  Ton 
fr.  101  mit  seiner  ausführlichen  Schildening  eines  unbedeutenden  Volks- 
stanmies  nicht  wahrscheinlich,  wenn  auch  die  Möglichkeit  nicht  ganz 
abzuleugnen  ist 

2.  Überblickt  man  nun  die  Fragmente,  die  sich  den  astronomischen 
Werken  des  Nigidius  mit  Sicherheit  zuschreiben  lassen,  so  scheiden  sich 
diejenigen  Stellen,  die  ohne  ToUstandige  Nennung  der  Quelle  überliefert 
sind,  ohne  Best  in  zwei  Gruppen.  Die  eine  zeigt  uns,  da(s  Nigidius 
ausführlich  den  Tierkreis  und  die  ihn  erklärenden  Stemsagen  be- 
handelt hat;  dahin  gehören  die  Fragmente  86  und  89 — 100.  Die  andere 
Gruppe  ist  nur  durch  ein  einziges  Fragment  (87)  vertreten;  wir  lernen 
daraus,  daCs  Nigidius  auch  Ton  den  Planeten  gesprochen  hat.  Nun 
fehlen  Ton  den  Himmelskörpern,  wenn  wir  Sonne  und  Mond  nach  der 
üblichen  AufEassung  zu  den  Planeten  rechnen,  nur  mehr  die  Stern- 
bilder aufserhalb  des  Tierkreises,  und  von  diesen  sprechen,  wie 
sich  sogleich  zeigen  wird,  zwei  Ton  den  drei  noch  übrigen  Fragmenten. 

Das  eine  Ton  beiden  überliefert  Servius  Dan.  zu  Georg.  I  218 
'Nigidius  commentario  sphaerae  graecanicae:  oritur  enim  canicula 
cum  cancro,  in  columen  yenit  cum  geminis,  occidit  cum  tauro'.  Diese 
Worte  lehren  uns  zweierlei  mit  Sicherheit:  erstlich,  es  war  in  der 
Sphaera  graecanica  die  Rede  Ton  den  Sternbildern  aulserhalb  des  Tier- 
kreises; und  zweitens,  sie  waren  in  ihrem  Verhältnis  als  tropavor^- 
Xovra  betrachtet  Serrius  selbst  gebraucht  wenige  Zeilen  Torher  das 
Wort  paranatellon,  ohne  Zweifel,  wie  wir  jetzt,  da  wir  Teukros  haben, 
mit  Sicherheit  sagen  können,  ebenfalls  aus  Nigidius.  Ob  auch  Ton 
diesen  Sternbildern  Sagen  erzählt  waren,  darüber  wissen  wir  aus  den 
Fragmenten  nichts;  sehr  wahrscheinlich  ist  es  allerdings,  wegen  der 
Analogie  mit  den  Bildern  des  Tierkreises,  und  in  diesem  Fall  dürfte 
wohl  manche  Ton  den  Stemsagen,  die  im  Kommentar  des  Servius  zum 
1.  Buch  der  Georgica  erzählt  werden,  ebendaher  stammen.')   Dab  die 

1)  Einem  geographischen  Werk  hat  auch  Böhrig  die  Pliniusstelle  sage- 
schrieben,  w&hrend  Hertz,  Bninn  u.  a.  der  Yermutong  'de  Sphaera*  beiitimmen 
und  also  auch  das  Stück  bei  Plinius  der  'Sphaera'  zuweisen.  Vgl.  Swoboda  p.  48  sqq. 

t)  So  werden  z.  B.  die  beiden  Erzählungen,  die  Serrios  zu  dem  n&mlichen 
Yergilvers  anführt,  aus  Nigidius  entnonunen  sein  (canicula  entweder  als  der  Hund 
des  Ikarios  oder  als  der  Wächter  der  Europa)-  Die  Untersuchung,  die  immerhin 
einmal  einen  Versuch  lohnen  würde,  wird  dadurch  sehr  erschwert,  dafs  Nigidius 
die  Katasterismen  benützt  zu  haben  scheint  (Bobert  p.  882)4 
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Sternbilder  in  der  Sphaera  graecanica  in  ihrer  Beziehung  zum  Tier- 
kreis, also  als  Paranatellontay  behandelt  wurden,  geht  aus  dem  Frag- 
ment unmittelbar  herror.  Indessen  ist  hierin  ein  Unterschied  gegen- 
über unsem  griechischen  Texten  zu  bemerken:  während  diese  zu  einem 
Tierkreiszeichen  diejenigen  Sternbilder  nennen,  die  aufgehen,  kulmi- 
nieren, untergehen  oder  im  Hypogeion  stehen,  wenn  das  2jeichen  auf- 
geht, hat  Nigidius  statt  dessen  anscheinend  erwähnt,  mit  welchen 
Zeichen  zusammen  die  Sternbilder  aufgehen,  kulminieren  und  unter- 
gehen. Das  würde  dem  Verfahren  des  Hipparch  entsprechen,  der 
115 — III 2  das  cuvavoT^Xeiv  und  cuTKarabOveiv  der  Gestirne  mit  den 
Teilen  des  Tierkreises  festgestellt  hat;  das  cu^^ecoupaveiv  fehlt  zwar, 
ist  aber  dem  Abschnitt  über  die  24  Stundenkreise  (III  5)  meist  un- 
mittelbar zu  entnehmen.  Dem  Fragment  des  Nigidius  über  die  cani- 
cula  würde  bei  Hipparch  entsprechen: 

Nigidius:  Hipparch: 

Oritur  enim  canicula  cum  cancro     "Orav  bi  ö  kuujv  dvarAXi),  cuvava- 

T^XXei  ^^v  ocuTiu  ö  luibiaKÖc  dTrö 
KapKivou  ^oipac  le'  £u)C  X^ovroc 
^oipac  e'  ^i^oic  (p.  228, 11>) 

in  coluraeu  venit  cum  geminis    Tö  bi  ni^inrov  dipiaiov  bidcnma  äq>o- 

pxlex  trepi   ^^couc   touc   bibu^ouc 

....  TOÖ   KUVÖC   6   iv  TOIC   ÖTTlcOlOlC 

TTod  Xa^irpöc  (p.  280,  9) 
occidit  cum  tauro.  ToO  bi  kuvöc  buvovroc  cutKaTabuvei 

M^v  auTiii  ö  2I()ibiaKÖc  dirö  raupou 
Moipac  la'  fuic  raupou  poipac  6' 
Kttl  k'  (p.  240,  26). 

Möglich  also,  dals  Nig^idius  den  Hipparch^)  oder  vielleicht  ein  Ton 
ihm  beeinflulstes  populäres  Buch  für  die  astronomischen  Angaben 
seiner  'Sphaera  nach  griechischer  Art'  benutzt  hat 

Die  Sphaera  graecanica  enthielt  also,  wie  wir  aus  dem  eben 
behandelten  Fragment  entnehmen  müssen,  zweifellos  Angaben  über 
das  TrapavaTAXeiv  der  Sternbilder,  und  wahrscheinlich  auch  Stern- 
sagen.   Beides  aber  enthielt  auch  die  Sphaera  barbarica.    Das  sagt 


1)  Vielleicht  konnte  Nigidiue  oder  teine  Quelle  in  einem  andern  Bach  des 
Hipparch,  nämlich  in  der  Schrift  ircpl  cuvavaroXCirv,  über  die  ManiÜnB'  Hipparch- 
Aoigabe  S.  286  und  299  zu  vergleichen  ist,  die  nötigen  Angaben  noch  bequemer 
beisammen  finden. 

BoU,  SphMn  barbarica  2S 
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ans  mit  aller  Bestimmtheit  das  einzige  erhaltene  Fragment,  das  aller- 
dings aus  dem  Serrius  nicht  immer  richtig  herausgehoben  worden  ist. 
Nach  Servius  deuten  den  Vers  ^uncique  puer  monstrator  aratri' 
(Oeorg.  I  19)  die  einen  auf  Triptolemos,  die  andern  auf  Osiris.') 
Nachdem  nun  Serrius  des  längeren  Ton  Triptolemos  gesprochen  hat, 
schlieCst  er:  qui  accepto  regno  oppidum  constituit  et  ex  patris  nomine 
Eleusinum  nominavit  Cererique  sacra  primus  instituit,  quae  tbesmo- 
foria  graece  dicuntur.  Varro  de  scaenicis  originibus  Tel  in  Scauro 
Triptolemum  dicit  Nigidius  saferae  barbaricae  suh  virginis  signo  aror 
torq:  morana  egypüi  vocant,  quod  Haran  Osiridis  ßium  ab  hoc  educch 
tum  dicufU,  ergo  Osiris  significatur,  ut  Philostephanus  peri  eurematon; 
Tel  EpimenideS;  qui  postea  Buzjges  dictus  est  secundum  AristotelenL 
So  steht  im  LemoTicensis  des  Daniel  (jetzt  Leidensis),  der  einzigen 
Hs  für  diese  Stelle.  Die  kursiT  gedruckten  Worte  und  ihre  Verbindung 
nut  dem  Torhergehenden  Satz  schienen  zweifelhaft  und  reizten  zu 
Änderungen,  die  ich  in  der  Note  anführe.^)  Es  ist  in  Wirklichkeit 
gar  nichts  zu  ändern.  Es  handelt  sich  in  der  ganzen  Stelle  um  den 
Namen  des  Erfinders  des  Pfluges;  die  einen  heifsen  ihn  Triptolemos, 
die  andern  Osiris.  Nachdem  nun  die  Geschichte  Ton  Triptolemos  aus- 
führlich erzählt  ist,  wird  fortgefahren:  Varro  de  scaenicis  originibus 
Tel  in  Scauro  Triptolemum  dicit,  d.  h.  Varro  nennt  (als  Erfinder  des 
Pfluges)')  den  Triptolemos.  Dann  wird  eine  weitere  Stelle  angeführt: 
Nigidius  Sphaerae  barbaricae:  Sub  Tirginis  signo  arator,  quem  Horon^) 


1)  Vgl.  über  Osiris  als  Förderer  der  Landwirtschaft  besonders  Diodor  I 
15,  4—6;  17,  1.  Philostephanos  von  Eyrene  (im  II.  Jahrh.  v.  Chr.,  vgl.  Müller 
FH6  m  28)  hatte  als  €i)p€Tf\c  der  Landwirtschaft  ebenfalls  den  Osiris  bezeichnet; 
mehr  wollen  die  Worte  des  Servins  gewifs  nicht  sagen. 

2)  quae  the^inopharia  graece  dtcuiU,  ut  ait  Varro  de  icenicis  originibus  II  ei 
in  Scauro.  Triptolefnum  dicit  Nigidius  eqs.  Riese,  Varronis  Sat.  rell.  p.  256;  quae 
e€qiO<pöpia  graece  dicuntur,  Varro  . . .  f  Triptolemum  (??)  dicit,  Nigidius  sphaerae 
barbaricae:  sub  virginis  signo  arator,  quem  Oron  Aegyptii  vocant  etc.  M.  Herti 
de  P.  Nigidii  studiis  p.  17, 1;  quae  thesmophoria  graece  dicuntur,  Varro  de  geae- 
nicis  originibus  vel  in  Scauro  Triptolemum  dicit^  Nigidius  sphaerae  barbaricae 
sub  virginis  signo  aratoretn,  quem  Horon  Aegyptii  vocant  etc.  Thilo  im  Servins; 
quae  ih.  gr,  dicuntur.  Varro  de  scaenicis  originibus  vel  in  Scauro:  Triptolemum 
dicit  Nigidius  ^Sphaerae  barbaricae^  .  .  sub  Virginis  sigtw  aratorem  quem  Horon 
Aegyptii!)  vocant  etc.  Swoboda  1.  c.  p.  128  (cf.  p.  64 sq.). 

3)  Es  ist  genan  dieselbe  Ellipse  wie  oben,  am  Ani'ang  des  Scholions:  alii 
Triptolemum,  alii  Osirin  volunt. 

4)  Die  Yerbesserang,  die  lediglich  die  richtige  Buchstabentrennong  in  dem 
überlieferten  aratorq:  morona  herstellt,  hat  nach  Daniel,  der  Oron  schreibt,  Thilo 
gegeben.  Hertz  hat  unter  den  Neueren,  wie  es  scheint,  allein  mit  Daniel  das 
richtige  arator  festgehalten,  während  alle  andern  seit  Maaswyck  die  willkürliche 
Korrektur  aratorem  anbringen,  um  das  Wort  von  dicit  abhängig  zu  yn^bAn, 
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Aegyptii  Tocant,  quod  Horon  Osiridis  filium  ab  hoc  educAtum  dicnni 
Nigidius  also  sagt  (wörtlich)  in  der  Sphaera  barbarica:  Unter  dem 
Zeichen  der  Jungfrau  ein  Pflüger,  den  die  Ägypter  Horos  nennen, 
weil  sie  sagen,  dals  Horos,  des  Osiris  Sohn,  von  ihm  aufgezogen 
worden  sei.  Sehen  wir  von  der  letzteren  Sage,  dafs  der  Beschützer 
des  jungen  Horos  dieser  That  zu  Ehren  selber  Horos  genannt  worden 
sei,  zunächst  ab  und  vergleichen  den  ohne  jede  Änderung  verstünd- 
lichen Text  des  Nigidius  mit  unsem  griechischen  Listen,  so  zeigt 
sich  das  wichtige  Ergebnis,  dafs  die  Sphaera  barbarica  des  Nigidius 
in  dem  einzigen  Fragment,  das  wir  von  ihr  besitzen,  vollkommen  mit 
unsem  griechischen  Texten  übereinstimmt.  ^Sub  virginis  signo'  läist 
Nigidius  den  Pflüger  erscheinen;  und  alle  unsere  Texte  aufser  dem 
kurzen  Exzerpt  V^  führen  unter  den  iropavaTAXovra  der  Jungfrau 
den  Pflüger  auf:  die  beiden  Hälften  des  ßoumic  TaupOK^q)aXoc  und  des 
äpOTpov  TR  zum  2.  und  3.  Dekan,  ö  ßouK^qnxXoc  ö  ^xuiv  tö  dpOTpov 
L,  0pu£  dpoTpov  TTTiTVuuiv  oder  tttjccuiv  VA.  Es  ist  also  der  Bootes, 
der  hier  in  der  Gestalt  eines  Pflügers  erscheint;  und  wir  haben  oben 
(S.  228  f.)  gezeigt,  dals  auf  ägyptischen  Denkmälern  dieser  stierköpfige 
Pflüger  in  der  That  bei  dem  Sternbild  der  Jungfrau  steht.  Nigidius 
hat  zum  Überfluis  seinem  Pflüger  —  auch  den  Pflug  hat  er  vielleicht 
besonders  aufgeführt^)  —  ein  ägyptisches  aiTiov  beigegeben.  Er 
heifst  ihn  Horos;  und  das  Horosknäblein  verwandelt  Isis  nach  einem 
von  Brugsch')  angeführten  Text  in  den  heiligen  Stier  Hapi  (Apis), 
um  es  vor  Sets  Nachstellungen  zu  retten.  Es  erklärt  sich  wohl  eben 
daher,  dals  nach  dem  Text  des  Nigidius  der  Beschützer  des  Horos 
selbst  wieder  Horos  heilst^  da  er,  wie  wir  aus  Teukros  wissen,  stier- 
köpfig dargestellt  wurde  wie  Horos  selbst. 

3.  Das  Problem  der  Sphaera  barbarica  des  Nigidius  ist,  wie 
ich  hofie,  mit  dem  Gesagten  in  der  Hauptsache  gelöst.  Ein  freund- 
liches Geschick  hat  uns  hier  einmal  statt  nichtssagender  Worte  ein 
wesentliches,  scharf  bezeichnendes  Fragment  gerettet  Der  Pflüger 
und  seine  Deutung  beweisen  uns,  dafs  des  Nigidius  Sphaera  barbarica 
den  ägyptischen  Sternhimmel  beschrieb  und  ägyptische  Sternsagen 
enthielt;    und   der  Zusatz   'sub  virginis  signo',   der  dem   Betrachter 


1)  fr.  108  Swob.  Allerdings  kann  dietes  Zitat  anch  ans  den  Commentarii 
grammatici  def  Nigidius  stammen. 

2)  Religion  und  Mythologie  der  alten  Ägypter  S.  G5G.  über  die  Verehning 
des  Uoros  als  Stier  Tgl.  unter  anderm  auch  S.  666;  Drexler  in  Höschen  Lexikon 
n  508 f.:  hier  werden  Denkmäler  verzeichnet,  auf  denen  Itis  einen  Stier,  d.  h. 
Horos  in  seiner  Verwandlung,  säugt. 

«8* 


356  in.  Teil.    Geschichte  der  Sphaera  barbarica. 

des  Olobus  für  ein  nördliches  Sternbild  onerklarlich  sein  mülsie, 
also  nicht  lokal  aufzufassen  ist,  sagt  uds  weiter,  dais  die  Sternbilder 
der  Sphaera  barbarica  in  der  gleichen  Form  wie  in  unsem  Texten 
als  TTopavaT^Xovra  unter  die  Zeichen  des  Tierkreises  verteilt  waren. 
Und  wenn  die  kaum  abzuweisende  Vermutung  richtig  ist,  dais  auch 
die  Sphaera  graecanica  Sagen  von  den  Sternbildern  erzahlte,  so  zeigt 
sich  eine  völlige  Übereinstimmung  in  der  Behandlung  der  griechi- 
schen und  der  barbarischen  Sternbilder  bei  Nigidius:  Listen  von  napa- 
var^XXovTa  wie  in  unsem  griechischen  Texten,  aber  yermehrt  durch 
Stemsagen. 

Ich  glaube,  dais  der  Inhalt  der  Sphaera  barbarica  des  Nigidius 
nach  der  astronomischen  Seite  damit  ziemlich  erschöpft  ist.  Die  Pla- 
neten können  in  ihr  vorgekommen  sein,  obgleich  hierin  ein  Gegensatz 
zwischen  der  griechischen  und  nichtgriechischen  Sphäre  nur  auf  die 
Namen  (vgL  z.  B.  AchilL  is.  cap.  17)  und  Stemsagen  sich  erstrecken 
konnte;  dagegen  nicht  der  Tierkreis.  Es  sei  denn,  dais  die  zwölf  Teile 
der  Dodekaoros  aufgeführt  worden  wären,  wofür  uns  jeder  Anhalts- 
punkt fehlt.  Es  bleibt  also  als  Inhalt  der  Sphaera  barbarica:  Auf- 
zählung der  barbarischen,  d.  h.  entweder  ägyptischen  und  babylonischen, 
oder  blofs  ägyptischen  Sternbilder,  nach  dem  Prinzip  des  irapavotr^X- 
Xeiv,  und  Stemsagen  zu  ihrer  Deutung. 

Dürften  wir  annehmen,  dais  die  Sphaera  graecanica  gleichfalls 
nur  von  den  griechischen  Stembildem  auiserhalb  des  Tierkreises  und 
ihren  Sagen  gehandelt  habe,  so  mülsten  von  den  sonst  erhaltenen 
Fragmenten  die  über  Pkneten  und  TierkreisbUder  handehiden  weder 
in  die  Sphaera  graecanica  noch  in  die  barbarica  gehört  haben,  sondem 
yielmehr  in  einen  einleitenden,  sozusagen  neutralen  TeiL  Die  Ein- 
teilung des  astrologischen  Werkes  des  Nigidius  wäre  dann  etwa  so 
gewesen: 

1)  Planeten  (Buch  oder  Kapitel  I) 

2)  Tierkreis  (Buch  H) 

3)  Stembilder  auDserhalb  des  Tierkreises  und  zwar 

a)  Sphaera  graecanica  (Buch  III) 

b)  Sphaera  barbarica  (Buch  lY). 

Diese  Rekonstmktion,  die  zunächst  sehr  natürlich  scheint,  wird 
aber  durch  ein  erhaltenes  Fragment  (84)  widerlegt.  Serrius  erklärt 
zu  Oeorg.  I  43:  Martium  anni  principium  habere  voluerant  propter 
Martem  suae  gentis  auctorem.  quod  multis  firmatur  auctoribus: 
Nigidius  in  sphaera  graecanica  noviun  annum  aequinoctium  ver- 
nale  memorat  etc.     Soviel  ist  also  gewils:  in  der  Sphaera  graecanica 
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war  nicht,  wie  in  der  Sphaera  barbarica,  blofs  Ton  Sternbildern 
aulBerhnlb  des  Tierkreises  zu  lesen;  vielmehr  scheint  es  zunächst,  als 
ob  der  strenge  Begriff  der  Sphaera  in  ihr  überhaupt  überschritten 
und  nicht  blols  Ton  den  Himmelskörpern  und  ihren  mythologischen 
Zusammenhängen,  sondern  selbst  von  rein  kalendarischen  Dingen  die 
Rede  gewesen  wäre.  Indes  brauchen  wir  uns  glücklicherweise  nicht 
wieder  so  ins  Grenzenlose  zu  verlieren.  Denn  wir  können  jenem 
Fragment  seine  Stelle  neben  einem  anderen  erhaltenen  mit  ziemlicher 
Bestimmtheit  anweisen.  Wenn  Nigidius  hier  von  dem  Frühjahrs- 
aequiuoctium  als  dem  Jahresanfang  gesprochen  hat,  so  sieht  das  aller- 
dings wie  eine  Ealenderangabe  aus,  hat  aber  an  seinem  Orte  einen 
ganz  andern  Zweck  gehabt.  Nigidius  hat  nach  dem  ausdrücklichen 
Zeugnis  des  Germanicusscholiasten  ^)  den  Widder  'ducem  et  princi- 
pium  signorum'  genannt.  Nun  erinnern  wir  uns,  dafs  Ptolemaios  in 
der  Syntaris  wie  in  der  Tetrabiblos  die  Stellung  des  Widders  an  der 
Spitze  des  Tierkreises  durch  seine  Lage  am  Frühlingspunkt  begründete.') 
In  demselben  Sinn  und  zu  dem  gleichen  Zweck  war  auch  in  der 
'Sphaera  graecanica'  die  Rede  von  dem  Frühlingsaequinoctium,  und 
als  Römer  hat  Nigidius  zugleich  den  bürgerlichen  Jahresanfang  mit 
dem  Monat  März,  in  den  das  Aequinoctium  fällt,  in  Erinnerung  ge- 
bracht. Wir  brauchen  also  keinen  kalendarischen  Teil  für  die  Sphaera 
graecanica  anzunehmen,  sondern  müssen  uns  fr.  84  in  nächster  Nähe 
von  89  denken,  wo  vom  Widder  gesprochen  wird.  Ist  dieser  enge 
Zusammenhang  der  beiden  Fragmente  erkannt,  so  folgt  von  selbst, 
dafs  beide  der  Sphaera  graecanica  angehören  müssen:  denn  für  das 
eine  von  ihnen  ist  das  ja  ausdrücklich  bei  Servius  gesagt  Und  wenn 
die  Partie  über  den  Widder  aus  der  Sphaera  graecanica  stammt,  so 
ist  eben  so  unzweifelhaft  auch  der  übrige  Tierkreis  in  ihr  behandelt 
gewesen. 

Für  das  astronomische  Werk  des  Nigidius  ergiebt  sich  damit 
folgender  Inhalt: 

L  Sphaera  graecanica: 

a.  Tierkreis  mit  Stemsagen  (fr.  84,  86,  80—100) 

b.  Griechische  Sternbilder  uufserhalb  des  Tierkreises  (fr.  85), 
nach  dem  Prinzip  des  iropavaTeXXeiv,  vermutlich  mit 
Stemsagen. 

1)  Fr.  88  8wob. 

2)  t6  dir*  ^aptvf^c  Icimcpiac  dpxÖMCvov  öul^€1caTT)^6ptov  t6  toO  KpioO 
Kai  Tuiv  dXXurv  dpx^v  OiroriecvraL  Weiteres  bei  Dielt  Dozogr.  p.  196, 8  und  in 
meinen  Studien  über  Cl.  Ptolemäui  S.  166. 
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n.  Sphaera  barbarica:  d.  h.  der  ägyptische  und  Tielleicht  auch 
der  babylonische  Fixstemhimmel;  worin  die  einzelnen  Stern- 
bilder gleichfalls  als  TrapavaT^XXovra  aufgeführt  wurden 
(fragm.  102  und  103);  mit  Stemsagen. 

Das  88.  und  101.  Fragment  Swobodas  haben  wir  oben  als  nicht  hier- 
hergehörig ausgeschieden.  Es  bleibt  also  nur  noch  das  87.,  über  die 
Planeten.^)  Man  kann  schwerlich  bezweifeln,  dafs  diese  in  der  Sphaera 
graecanica  behandelt  waren,  auch  wenn  sie  in  der  barbarica  unter 
anderen  Namen  nochmals  vorkamen.  Die  Sphaera  gi*aecanica  enthielt 
also  drei  Teile  Ton  vermutlich  nur  mafsiger  Ausdehnung;  die  Sphaera 
barbarica  dürfte  ein  kleinerer  Abschnitt  von  schwerlich  mehr  als  dem 
halben  umfang  der  graecanica  gewesen  sein.  Dafs  die  beiden  Schriften  in 
engem  Zusammenhang  mit  einander  standen,  das  sagt  schon  ihr  offen- 
bar gegensatzlicher  Titel;  dafs  sie  zu  einem  Werk  als  dessen  Unter- 
abteilungen vereinigt  waren,  ist  uns  nicht  überliefert,  aber  wir  dürfen 
es  wohl  schon  deshalb  annehmen,  weil  der  umfang  der  Sphaera  bar- 
barica nur  eben  für  ein  einzelnes  Buch,  aber  kaum  für  ein  besonderes 
Werk  ausgereicht  haben  kann. 

4.  Es  dürfte  angemessen  sein,  die  hier  gegebene  Erläuterung  der 
Sphaera  des  Nigidius  mit  den  älteren  Versuchen  zu  vergleichen  und 
so  vor  Einwänden  zu  sichern.  Zuerst  hat  Scaliger  über  die  Sache 
gesprochen,  in  der  Vorrede  der  Noten  zum  5.  Buch  des  Manilius.^ 
Er  verstand  unter  der  Sphaera  graecanica  eine  für  die  Breite  von 
Oriechenland  gemachte  Aufzeichnung  der  mit  den  einzelnen  Zeichen 
oder  Bildern  des  Tierkreises  gemeinsam  aufgehenden  Gestirne,  während 
die  Sphaera  barbarica  dieselben  Aufgänge,  aber  für  die  Breite  von 
Ägypten  angegeben  habe.  Dieser  Ansicht  hat  sich  Buecheler*)  voll- 
kommen angeschlossen:  „Beide  Commentarii  bildeten  ein  gröfseres 
Ganze  und  standen  in  genauem  Zusammenhang,  sodafs  Nigidius,  nach- 
dem er  im  Allgemeinen  von  den  Himmelszeichen,  ihren  Stellungen, 
Namen  u.  s.  w.  berichtet,  beim  Übergang  auf  die  eigentlichen  Phae- 
nomena,  den  Aufgang  und  Untergang  der  Gestirne,  eine  Scheidung 
eintreten  liefs  zwischen  der  auf  Athen  zurückgehenden  sphaera  grae- 
canica und  der  auf  ägyptischen  und  chaldäischen  (assyrischen)  Be- 
obachtungen basierenden  barbarica.^  Dem  Anfang  dieses  Satzes  konnte 

1)  Wenn  Schanz,  Hermes  30,  420,  2  auch  ein  Zitat  bei  Isidor,  in  welchem 
die  Begriffe  sempitemnm  und  perpetuum  behandelt  werden,  der  Sphaera  graeca- 
nica-barbarica  zuweisen  will,  so  wird  man  dem  bei  konkreterer  Vorstellung  über 
den  möglichen  Inhalt  einer  'Sphaera'  schwerlich  zustimmen  können. 

2)  p.  868—371  der  Ausgabe  von  1600.         3)  Rh.  M.  N.F.  18  (1868)  177ff. 
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ich  oben  nur  zustimmen.  Was  dagegen  die  von  Scaliger  und  Buecheler 
angenommene  Scheidung  der  Sphaera  graecanica  und  barbarica  nach 
zwei  verschiedenen  Breiten  angeht,  so  läfst  sich  in  wenig  Worten 
zeigen ;  dafs  diese  Ansicht  thatsachlich  undurchführbar  ist.  Nehmen 
wir  diis  Beispiel,  das  uns  Nigidius  selbst  bietet,  fr.  85:  Nigidius  com- 
mentario  sphaerae  graecanicae:  oritur  enim  canicula  cum  cancru,  in 
columen  venit  cum  geminis,  occidit  cum  tauro.  Das  enim  ist  sicherer 
Beweis  für  ein  wörtliches  Zitat;  Nigidius  hat  also,  ebenso  ungenau 
wie  die  Mehrzahl  unserer  griechischen  Texte,  nur  von  dem  Tropava- 
T^XXeiv  mit  einem  ganzen  Zeichen,  nicht  mit  dessen  einzelnen  Graden 
gesprochen.  Nun  wohl:  die  Angabe,  die  er  über  den  Hundsstern 
macht,  paust  freilich  für  Athen  und  sie  paTst  sogar  noch  ziemlich 
genau  für  eine  noch  nördlichere  Polhöhc,  etwa  für  Rom;  aber  sie 
paTst  ebensogut  für  die  Polhöhe  von  Alexandreia  oder  Babylon  und 
das  untere  und  mittlere  Ägypten.  Der  Grund  ist  sehr  einfach:  die 
Verschiebung  der  Polböhe  um  etwa  zehn  Grad  macht  für  das  napa- 
vaT^Xeiv  noch  lange  kein  Zeichen,  sondern  nur  einige  Grade  Unter- 
schied aus.  Ganz  das  Gleiche  also,  was  über  den  Hundsstern  in  der 
Sphaera  graecanica  gesagt  war,  hätte  auch  in  der  Sphaera  barbarica 
wiederholt  werden  müssen:  dafs  er  mit  dem  Krebs  aufgebe,  mit  den 
Zwillingen  kulminiere  und  mit  dem  Stier  imtergehe.  Und  somit  zeigt 
sich  das  Prinzip  Scaligers  und  Buechelers  als  unfähig,  eine  Scheidung 
zwischen  den  beiden  'Sphären'  des  Nigidius  zu  erklären.  Aufserdem 
kann,  wie  Swoboda  p.  46  ganz  richtig  erinnert,  zwar  'Sphaera  graeca', 
aber  niemals  'Sphaera  graecanica'  griechische  Stemphasen  (oder  um  es 
genauer  griechisch  zu  sagen,  Td  KOTd  Tf)v  'EXXdba  TTopavaT^XXovTa  toic 
iß'  2Iiubioic)  bedeuten:  sphaera  graecanica  heilst  eben  nichts  Anderes 
als  ein  Himmelsbild  'nach  griechischer  Art'  und  nur  bei  dieser  Über- 
setzung ist  als  Gegensatz  sphaera  barbarica,  'der  Sternhimmel  nach 
Art  der  Barbaren',  denkbar. 

Scaligers  Anschauung,  die  nicht  von  den  Fragmenten  des  Nigidius, 
sondern  von  einer  bei  Manilius  und  Firmicus  gemachten  Beobachtung') 
ausging,  ist  also  unhaltbar.  Hat  sein  ungleicher  Gegner,  Salmasius, 
hier   einmal   Recht    behalten?     In    der   Hauptsache,   ja;   er    ist   dem 


1)  Er  tah,  dafs  trots  der  auidrücklichen  Bezeichnong  'Sphaera  barbarica* 
doch  Firmicui  gleich  seinem  Vorbild  Manilius  ein  wesentlich  griechische«  HimmelK- 
bild  gab.  Das  war  ihm  noch  nicht  anders  erklärlich  als  durch  die  eben  wider- 
legte Hypothese;  jetzt  geben  unsere  griechischen  Texte  mit  ihrem  Gemisch  von 
griechischer  und  barbarischer  Sphilre  die  einfache  Lösung  der  Fraf^o.  VgT.  dan 
folgende  Kapitel. 
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Wahren  näher  gekommen;  nur  hat  er  alles  mit  einer  falschen  Fol- 
gerang wieder  verdorben.  Er  schlofs  mit  Recht  ans  den  Fragmenten 
des  Nigidius  und  aus  einer  auch  dem  Scaliger  bekannten  Stelle  bei 
Achilleus  (Tgl.  das  nächste  Kapitel)^  dafs  die  Sphaera  barbarica  des  Nigi- 
dius andere  Gestimnamen  und  andere  Stemsagen  als  die  graecanica  ent- 
halten haben  muls  (de  ann.  clim.  p.592):  in  Sphaera  barbarica  opinionem 
AegTptiorum  sacerdotum  perscripsit,  qui  alias  causas  commenti  sunt 
TTic  KaTacT€pic€uic  corporum  eorum  caelestium  aliasque  illorum  appel- 
Intiones  habuerunt.  Allein  er  wufste  freilich  mit  dieser  richtigen  Ein- 
sicht 80  wenig  anzufangen,  dals  sie  ihn  bei  Firmicus  wie  bei  Nigidius 
selber  zu  den  verkehrtesten  Schlüssen  verführte.  Er  glaubte  sich  ge- 
nötigt,  fQr  den  ersteren  einen  ganz  anderen  Begriff  der  Sphaera  bar- 
barica ausfindig  zu  machen,  wobei  er  auf  eine  abenteuerliche  Erklärung 
des  Wortes  barbarica  geriet^);  und  bei  Nigidius  selbst  versuchte  er 
in  den  Fragmenten  vom  Tierkreis,  die  uns  der  Oermanicusscholiast 
und  Ampelius  erhalten  haben,  die  doch  offenbar  einem  zusammen- 
hängenden Text  entnommenen  zwölf  Abschnitte  zu  zerreifsen:  wo  eine 
ägyptische  Sage  vorkommt,  wähnte  er  sphaera  barbarica,  wo  eine 
griechische,  sphaera  graecanica  vor  sich  zu  haben.  Dieses  quellen- 
kritisch vollständig  unstatthafte  Verfahren  hat  Buecheler  (a.a.O.  S.  178  f.) 
so  bündig  widerlegt,  dafs  es  genügt,  auf  seine  Ausführungen  zu  ver- 
weisen. Wie  oben  gezeigt  wurde,  gehört  der  Tierkreis  bei  Nigidius 
ganz  ausschliefslich  in  die  Sphaera  graecanica;  nur  die  iropavaT^XXovra 
waren  in  der  Sphaera  barbarica  behandelt.  Prinzipiell  also  hatte 
Salmasius  bei  seiner  Erklärung  gegenüber  Scaliger  im  Hauptpunkte 
Recht;  nur  durfte  er  dieses  Prinzip  lediglich  auf  die  vom  Tierkreis 
unabhängigen  Sternbilder  einer  fremden  Sphäre,  nicht  auf  den  grie- 
chischen Tierkreis  anwenden. 

Wenn  Scaliger  sich  im  Prinzip  vergriffen,  Salmasius  ein  richtiges 
Prinzip  zu  falschen  Eonsequenzen  getrieben  hatte,  so  irrt  der  Heraus- 
geber der  Fragmente  des  Nigidius,  Ant.  Swoboda,  vollends  im  Dunkel. 
Swoboda  erinnerte  sich  an  jenen  Gegensatz  zwischen  dem  planetarischen 
System  der  chaldäischen  Astrologie  und  dem  zodiakalen  der  Ägypter,  den 
einst  der  wackere  Hübler')  vermutet  hatte.  Diese  Annahme  war  schon 
damals  bedenklich  und  ist  inzwischen  vollkommen  aufgegeben  worden.') 

1)  Er  meint,  Firmicns  habe  bei  barbarica  an  opus  barbaricum,  d.  h.  Gold- 
stickerei (Vgl.  Seeck  s.  v.  barbaricarii  in  Wissowas  R.  E.  U  2856),  gedacht,  lud 
daher  die  |Liop<puic€ic  am  Himmel  als  sphaera  barbarica  be&eichnet. 

2)  Programm  von  Zwickau  1879  (Die  Astrologie  im  Altertum). 

8)  Vgl.  meine  Stadien  ober  Ptolemäus  p.  235  und  E.  Riefs,  Artikel  Astro- 
logie in  Wissowas  R.  £.  IT  1872. 
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Weiter  nimmt  Swoboda  an  (p.  48),  die  Ghiechen  hätten  sich  haupt- 
sachlich an  die  Astrologie  nach  Art  der  Ghaldaer,  ako,  wie  er  meint, 
an  die  Planetenastrologie,  gehalten,  and  diese  sei  daher  Ton  Nigidias 
als  die  Astrologie  nach  Art  der  Griechen,  als  sphaera  graecanica, 
bezeichnet  worden.  Die  Fragmente  sagen  nun  freilich  nichts  darüber, 
dafs  Nigidias  hier  Astrologie  gelehrt  habe.  Aber  wenn  wir  das  auch 
zugeben  —  die  Anzeichen,  die  dafQr  sprechen,  werden  gleich  unten 
entwickelt  werden  —  und  weiter  glauben  wollen,  es  habe  wirklich 
jener  Unterschied  zwischen  chaldäischer  und  ägyptischer  Astrologie 
bestanden  und  man  habe  die  chaldäische  Astrologie  zur  Abwechslung 
auch  einmal  (und  zwar  gerade  im  Gegensatz  zur  barbarischen!)  die 
griechische  genannt,  und  wenn  wir  endlich  uns  noch  vorstellen,  dais 
dieser  Gegensatz  der  Teilung  Ton  Nigidius'  Werk  zu  Grunde  gelegen 
habe:  so  muüsten  im  ersten  Teil,  der  Sphaera  graecanica,  die  Planeten, 
im  zweiten,  der  Sphaera  barbarica,  der  Tierkreis  behandelt  worden 
sein.  Folglich  müfste  alles,  was  beim  Germanicusscholiasten  und  bei 
Ampelius  steht,  aus  der  Sphaera  barbarica  stammen.  Aber  da  es 
Swoboda  dabei  —  er  sagt  nicht,  weshalb  —  offenbar  nicht  ganz 
geheuer  ist,  so  hilft  er  sich  auf  originelle  Weise.  Er  versetzt  in  die 
Sphaera  graecanica  nur  die  Astrologie  der  Planeten,  aber  auch  eine 
astronomische  Einleitung,  die  nicht  nur  über  die  Planeten,  sondern 
auch  über  den  Zodiacus  und  die  ihn  betreffenden  Stemsagen  gehandelt 
habe;  und  in  die  Sphaera  barbarica  zwar  die  Astrologie  des  Zodia- 
cus und  der  iropavaT^XXovra,  aber  eine  ausschlieislich  über  die  notpa- 
voT^Xovra  handelnde  astronomische  Einleitung.  Einer  Widerlegung 
bedarf  diese  widerspruchsvolle  Hypothese  wohl  nicht;  der  mühselige 
Aufbau  ist  ein  Kartenhaus,  das  ganz  von  selbst  zusammenbricht 

5.  Ich  habe  oben  schon  gesagt,  dafs  die  Fragmente  der  Sphaera 
graecanica  und  barbarica  des  Nigidius  von  astrologischer  Anwendung 
durchaus  schweigen.  Und  dennoch  möchte  man  aus  mehr  als  einem 
Gh-nnde  eine  solche  Annahme  für  nahezu  notwendig  erklären.  Nigi- 
dius war  als  Kenner  der  Astrologie  wie  anderer  Dinge,  quae  a  fuUura 
involuiae  videntur,  seinen  Zeitgenossen  wie  den  Späteren  bekannt  Er 
hatte  nach  Cassius  Dio  45, 1  dem  Oktavianus  bei  der  Geburt  die 
Weltherrschaft  aus  den  Sternen  prophezeit:  dpicra  fäp  rdiv  xaS'  iau- 
TÖv  Ti'iv  T€  Toö  TTÖXou  biaKÖc^iiciv  Kttl  TÄc  TUlV  dcT^puiv  6iaq>opdc, 
6ca  T€  Ka6'  iamoxjc  titvö^cvoi  xal  6ca  cummitvuvtcc  dXXrjXoic  £v  t€ 
rate  ÖMiXimc  Ka\   dv  Taic   biacrdcectv    dnoTcXoOci,    6Utvui.')     Man 

1)  Er  kannte  also  die  Sternbilder  am  betten,  wuffte  über  die  Tenchiedenen 
Gr5(«en  and  Kpdcctc  der  Einieltteme  (vgl.  Ptol.  Tetrab.  I  9)  Bescheid  und  Terttand 
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scbeint  ihn  wie  einen  rechten  Astrologen  konsultiert  zu  haben ,  und 
Viele  machten  ihm  deshalb  sogar  den  Vorwurf  politisch  -  religiöser 
Sektiererei.  Fallt  es  somit  recht  schwer,  anzunehmen ,  er  habe  die 
durch  seine  griechischen  Quellen  ihm  sogut  wie  dem  Manilius  gebotene 
Gelegenheit  zu  astrologischer  Behandlung  der  Sphaera  graecanica  und 
barbarica  mit  ToUer  Absicht  yermieden,  so  wüfste  man  andererseits  auch 
nicht,  wo  er  sonst  in  seinen  Werken,  soweit  wir  sie  kennen,  zu  aus- 
führlicher Darlegung  seines  astrologischen  Systems  Platz  gefunden 
hätte.  Vielleicht  rücken  uns  auch  hier  die  neuen  Texte  Altbekanntes 
in  schärferes  Licht.  Die  eigentlichen  Fragmente  zwar  lehren,  wie 
schon  bemerkt,  bier  nichts;  aber  es  scheint,  dafs  wir  bei  dem  Dichter 
des  Bürgerkriegs  einigen  Ersatz  finden  können.  Lucan  läist  den  Nigi- 
dius  die  Schreckenszeichen  deuten,  die  nach  Cäsars  Übergang  über 
den  Rubikon  am  Himmel  erscheinen  (Pharsal.  I  639  ff.): 

At  Figulus,  cui  cura  deos  secretaque  caeli 
640  nosse  fuit,  quem  non  stellarum  Aegyptia  Memphis 

aequaret  yisu  numerisque  moTcntibus  astra, 
aut  hie  errat,  ait,  nulla  cum  lege  per  aevom 
mundus  et  incerto  discurrunt  sidera  motu: 
aut,  si  fata  movent,  urbi  generique  paratur 
645  humano  matura  lues. 

Die  ganze  Konstellation  verkündet  dem  Nigidius  ein  grobes  Sterben. 
Wäre  Saturn  in  seinem  Domicilium,  dem  Wassermann  ^),  so  würde  der 
allgemeine  KUTraKXucMÖc  sicher  sein;  wäre  die  Sonne  in  ihrem  Domicil, 
dem  Löwen,  so  würde  umgekehrt  die  diciTupuicic  bevorstehen.  Nun 
aber  herrscht  in  seinem  Haus,  dem  Skorpion,  der  kriegverkündende 
Mars,  während  Jupiter  in  der  deiectio  steht,  Venus  machtlos  und 
Merkur   stationär   ist   (motuque  celer  Cyllenius   haeret).     Soweit  die 


ihre  dirorcX^CfLiaTa.  'AirorcXcIv  ist  ganz  der  technische  Aasdmck  der  Astrologen. 
Aiaic6cM?)Cic  ist  wohl  der  terminus,  der  in  dem  exomatione  des  nur  lateinisch 
liberlieferten  Titels  von  Eratosthenes'  Werk  steckt. 

1)  Ich  habe  mir  erlaubt,  die  nicht  eben  exakte  Rhetorik  des  Lucan  kurz- 
weg in  ihre  wissenschaftlichen  termini  zorückzuübersetzen.  Die  Lncanerklftrer 
möchte  ich  übrigens  bei  dieser  Gelegenheit  auf  die  wohl  schwerlich  bekannte 
Thatsache  hinweisen,  dafs  kein  Geringerer  als  Johann  Kepler,  der  Astronom, 
sich  einmal  mit  der  astronomischen  Richtigkeit  dieser  Verse  in  chronologischem 
Interesse  sehr  ansführlich  beschäftigt,  dabei  jedoch  nur  ein  negatives  Ergebnis 
gewonnen  hat.  Vielleicht  komme  ich  gelegentlich  auf  die  Sache  zurück;  die 
Briefe,  nm  die  es  sich  hier  handelt,  finden  sich  im  Original  in  der  Hs  69S  der 
Münchener  UniTersitäts-Bibliothek  und  sind  179ti  von  dem  Botaniker  F.t.P.  Schrank 
in  seiner  Sammlung  naturhist.  Aufs&tze  herausgegeben  worden  (S.  288 — 801). 
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Planeten:  nun  kommen  die  signa  des  Tierkreises,  die  ihre  Bahn 
yerlassen  und  ihren  Glanz  verloren  zu  haben  scheinen ,  als  ob  ihnen 
der  alles  überstrahlende  Glanz  des  Orion  Terhängnisroll  geworden  wäre: 

M6  Ensiferi  nimium  fnlget  latus  Orionis? 

Da  wäre  also  drittens  auch  eines  der  Paranatellonta  aufser  dem 
Tierkreis^  der  *Qpiujv  £iq)Tiq)öpoc  oder  £iq)rjpnc,  wie  er  auch  bei  Teukros 
heilst.    Und  aus  dem  nächsten  Vers 

imminet  armorum  rabies  ferrique  potestas 
confundet  ins  omne  manu 

hören  wir  die  Bedeutung  des  Orion  in  PL  (cxpaniTÖv,  CTpaiTiXdTiiv, 
CTpaTiu)TT]v)  heraus.  Dem  gelehrten  Dichter  darf  man  es  wohl  zu- 
trauen,  dafs  er  die  Schrift  des  Nigidius,  den  er  redend  einf&hrt,  selbst 
gekannt  hat;  und  es  wird  kaum  blofse  Rhetorik  oder  dichterischer 
Schmuck  sein,  wenn  er  neben  Planeten  und  Tierkreis  auch  das 
drohende  Bild  am  südlichen  Himmel  nicht  übergehen  wollte.  So 
wird  man  aus  Lucan  wohl  auf  mehr  oder  weniger  ausgedehnte  astro- 
logische Deutungen  in  der  Sphaera  graecanica  und  barbarica  des 
Nigidius  schliefsen  dürfen,  die  ungefähr  denen  im  zweiten  Teukros- 
tezt  ähnlich  gewesen  sein  mögen. 


XIY.    Die  ^eehisehen  Vonrtn^er  des  Ni^diis. 
Die   spätere  Entwicklung.     Manilins  md  Finniens. 

Wie  bei  Nigidius,  so  tritt  auch  sonst,  wo  wir  von  der  barbarischen 
Sphäre  hören,  die  Absicht  astrologischer  Verwendung  ziemlich  un- 
zweideutig zu  Tage.  Es  ist  daher  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  sich 
das  Material  aus  astrologischen  Hss  noch  einigermalsen  Termehren 
wird.  Allein  während  für  die  Geschichte  der  Sphaera  barbarica  nach 
Nigidius  schon  jetzt  eine  Anzahl  fester  Punkte  einerseits  durch  Manilins 
und  Firmicus,  andererseits  durch  Teukros,  Antiochos,  Valens  und 
Rhetorios  gegeben  ist,  kann  nur  ein  glücklicher  Zufall  unser  dürftiges 
Wissen  über  das  Bekanntwerden  ägyptischer  und  babylonischer  Stern- 
bildnamen  in  hellenistischer  Zeit  beleben.  Was  ich  in  dieser  Richtung 
bis  jetzt  gefunden  habe,  mag  zum  Beginn  dieses  Kapitels  mitgeteilt 
werden;  daran  wird  sich  die  Untersuchung  Ton  Manilins  V  und  Fir- 
micus Vni  anschliefsen. 

1.    Das  Buch  des  Nigidius  setzt  das  Vorhandensein  einer  grie- 
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chischeD  Überlieferung  über  die  aoslandischeD  Sternbilder  voraus.  Er 
hat  auch  das  Wort  ^Sphaera  barbarica'  nicht  selbst  gebildet^  sondern 
von  den  Griechen  übernommen.  Das  darf  man  mit  voller  Sicherheit 
aus  einigen  Stellen  griechischer  Autoren  schliefsen^  obgleich  diese  viel 
später  sindy  als  Nigidius.  Ich  beginne  mit  der  klarsten  und  bündigsten 
von  ihnen,  Proklos  in  rempubl.  Plat.  II  318,  11  Kroll:  Kai  T^p  flMcTc 
€V€Tuxo)Li€v  cq)aipaic  ßapßapiKaic  Aitutttiuiv  kqI  XaXbaiuiv  Kova 
Tdc  Moipac  toO  luibiaKoO  Tdc  toiv  ßiu)v  biaqpopac  6pi2[oucaic,  Kai  Ti\v 
^iv  noioücaic  ci  tOxoi  ßaciXiKiiv,  Ti\v  bi  ^£t)c,  ö  Kai  napdboEov  dxoOcai, 
dMiropiKrjv  Tiva  Kai  touttic  x^ipova  Tfic  luific,  xai  äXXriv  iep^uic,  xai 
Ti\v  ^€t'  aürfiv  bouXou,  Kai  tö  Toöbe  x^ipov,  diTTipuOpiaKÖTOC  irpdc  Ti\v 
dppeva  qpuciv  ujct*  ovbiv  Oau^acTÖv  Kai  rdc  cuTKXrjpouc  ipuxdc  tö 
TTpuiTCiov  ix^xy  Kai  M^cov  Kai  fcxaTov  KaTd  Tdc  dvaqpopdc  toiv  MOtpuJV, 
emep  xai  al  biaq)opai  tujv  ßiuiv  kut*  auTdc,  die  al  eiptmevai  cqpaipai 
biaomaivouciv  iLv  ^iav  Tivd  KupaTOC  dmTpaqpoM^VTiv  eüpOMCV,  Kai 
dXXriv  elc  fiXXov  dvaq)€pO)Li€VTiv  naT^pa  tüüv  Xötuiv,  ndcac  bi,  örrep 
i(pr\y,  TÖv  ßiov  Taic  tuüv  fioipuiv  dqpopiloucac  ibiÖTiiciv,  die  toO  ttoioO 

ToO    KaTd    TOUC    ßioUC    dTr0T€X0U)Ll€V0U    bid    TOUC    TUIV    dcT^puiv   TTpÖC 

Tr|v  ^oipav  cucxTiMO^TiCMOÜc  Aus  dieser  Stelle  geht  zweierlei  her- 
vor: erstlich,  dafs  Sphaera  barbarica,  wie  der  Name  erwarten  lalst^ 
die  Himmelsbeschreibung  barbarischer  Völker  und  zwar  vorzugsweise 
die  der  Ägypter  und  der  Chaldäer  bedeutet;  zweitens,  dafs  die  Exem- 
plare der  Zqpaipai  ßapßapiKui,  die  Proklos  vor  Augen  hatte,  nicht 
blofs  Sterne  oder  Sternbilder  verzeichneten,  sondern  auch  ihre  Wir- 
kungen auf  das  Lebenslos  der  unter  ihrem  Einfluls  geborenen  Menschen. 
Das  Buch  'KupaToc'  —  über  das  rätselhafte  Wort  ist  unten  noch  Einiges 
zu  sagen  —  muJs  somit  genau  so  ausgesehen  haben  wie  unser  zweiter 
Teukrostext  P,  in  welchem  KaTd  Tdc  ^oipac  toC  luibiaKoG  mit  Rück- 
sicht auf  die  cucxnMai^iCMoi  der  Sternbilder  die  Schicksale  der  Neu- 
geborenen bestimmt  werden.  Eine  andere  Stelle  des  Proklos  konnte 
gleichfalls  den  von  mir  bearbeiteten  Texten  als  eine  Art  Argumentum 
vorangeschrieben  werden,  II  56,  15  Er.:  Act  toivuv  touc  tüjv  td^iuv 
Kupiouc  TÖV  Kaipöv  auTÜüv  Oiipäv  KaTd  m^v  Tf)v  dTrXavfi  bid  t€  tuiv 
uipocKÖnuiv  Kai  tuiv  toutoic  TrapavaTcXXövTuiv  dcT^puiv  tc  Kai 
bCKavdiv.  Kai  tdp  MOipai  dipocKOTroOcai  Tf)v  öXriv  Ixouci  Tf^c  t^v^ccuic 
bOva^iv,  die  Tdc  m^v  icpaTiKdc  noicTv,  Tdc  be  cuvcttwc  auTuiv  dmppnTOu 
lwf\c  T€vvf|C€ic  (Kai  TaÜTa  iv  Täte  XaXbaiKaic  cq)aipaic  [Kai  auroi 
Kai  AItutttioi]  ^)  Kai  AlTurrTiaic),  dqp*  div  Kai  Kpivouciv  ol  naXaioi,  Tic 

1)  Von  Usener  eingeklammert  als  Bandnote:   kqI   aOrol  ist  nach  Schöllt 
Annahme  Terderbt  aus  XoXbdlot. 
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6  ßioc  Icrax  toiv  de  Ti\v  t^vcciv  irapioucoiv  ipuxtüv  dKcivuiv  ibpocKO- 
noucdiv,  ujCTT€p  <TÖ>  ToO  ßiou  iroiöv*)  Ik  toiv  cxim^Tuiv  Kai  tuiv  irapa- 
varoXuiv  Kai  tt^c  tijjv  dcx^pujv  16iöt?itoc  xdiv  irpöc  -rtiv  ibpocKOiroöcav 
^oipav  cucximaTiIoM^vuJv*  Ka\  al  rdiv  irapavaTeXXövruiv  buvdM€ic  iraM- 
ttöXXtiv  TTap^xovrai  buvaMiv  ctc  xe  euTOviav  Kai  bucroviav  cid  fop  bi\ 
Kai  TOUTUJV  a\  }xiy  dyaOai  Kai  irpoEcvoOcai  näcov  eöpoiav  dv  xaic  T€V^- 
ceciv,  a\  bi  KaKOirotot  Kai  toiv  dvavriujv  diroppoiac  KaraTr^Miroucai  toic 
im*  auToiv  6uvacT€uo)Li^votc.  d  bi\  Kai  o\  dcrcpocKÖirot  KOTibövrec  6io- 
pilouci,  Tiva  M^v  Tuiv  äcrpuiv  dcT^pac  ix^x  irdvrac  dTaOoTroioüc,  Tiva 
bk  KOKuiTiKOuc,  Tiva  bi  cuva^q)OT^ouc '  (Iiv  Tdc  diroppoiac  XPH  voMiIeiv» 
biaq>€pövTuic  M^v  dv  tu)  TropavaTdXXeiv,  irdvruic  bi  Kai  im  tuüv  dXXuiv 
KdvTpuiv,  olov  dv  TOI  cuMMCCoupavcTv  fj  cuTKaxabuccSai,  irXeicniv  iroiciv 
£v  T€  Taic  CTTOpiMOtc  iljpaic  Kai  raic  diroKuriTiKaic  dEoXXaipriv.  Den 
Schlufs  dieser  Aasfährungen  habe  ich  schon  oben  (im  VI.  Kapitel) 
einmal  anführen  müssen^  um  zu  zeigen^  dais  und  weshalb  man  zu  den 
TrapavardXXovTa  im  eigentlichen  und  engereu  Sinn  auch  die  cummccou- 
pavoOvra,  dvnMCCOupavoOvra  und  cuTKaxabuovra  gesellt  hat.  Wie  in 
der  vorigen  Stelle  sind  auch  hier  chaldaische  und  ägyptische  Sphären 
als  Quellen  der  Astrologie  genannt.  Man  wuIste^  dafs  diese  Sphären 
andere  Bilder  hatten  als  die  griechischen.  In  der  nur  im  Exzerpt 
erhaltenen  Isagoge  des  Grammatikers  Achilleus  (im  III.  Jahrhundert 
n.  Chr.)  ist  am  Schluls  über  den  unterschied  der  griechischen  und 
der  fremden  Sphären  —  das  Wort  cq>aipa  ist  auch  hier  angewendet 
—  Einiges  gesagt  (ed.  MaadB,  Gomment.  in  Arat.  rell.  p.  75,  7): 
*E7tI  bi  irdci  XP^  elbdvai,  öti  outc  Kii<p€uc  ourc  Kaccidneia  oöre 
'AvbpOMdba  dcxiv  dv  oöpaviu*  TtXoiov  top  (movociv  npd  toutujv  dxa- 
xacrdpicTOV  xöv  oöpavöv  (dcl  tdp  f\cav  dcrdpec  Kai  irpd  TTcpc^uic 
Kul  *Qpiuivoc).  biö  Kai  dv  6iaq>öpoic  fOveci  bidq>opa  Kai  rd  dvö^ara 
TUIV  dcrdpujv  fcnv  eöpciv.  dv  toOv  t^  tuiv  AItutttiuiv  cq)aip()i 
oÖT€  6  bpdKuiv  dcri  vomiZömcvoc  t\  dvoMoIÖMCVOC  out€  dprroi  ourc 
Kiiq>€uc,  dXX*  £T€pa  cxi^M^^a  elbdiXuiv  Kai  dvö^aTU  TcOci^dvo. 
oÖTui  bt  Kai  dv  T^  TUIV  XaXbaluiv.  "ülXnvcc  bi  raina  rä  dvÖMora 
£0€VTO  Toic  dcTpotc  drrö  dmcrmuiv  fipuiuiv  npöc  tö  cuKOTdXiTirra  elvai 
Kai  eÖTVuicra.  Offenbar  aus  Achilleus  oder  aus  der  nämlichen  Quelle 
wie  dieser  hat  Johannes  Philoponos  geschöpft,  der  nur  insoweit  ab- 
weicht^ als  er  die  chaldaische  und  ägyptische  Sphäre  in  den  gemein- 
samen Begriff  der  barbarischen  zusammenfalst  (de  opiC  mundi  VII  14 
p.  307,  17  Reichardt):   'coiKactv   oöv  "EXXnvcc,   i&CTrcp   tuiv   dTrXavuiv 


1)  Von  Kroll  aoi  «otov  TerboMert 
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äcTpuiv  dXXa  dXXoic^)  Oeuiv  f\  baiMÖvuiv  f\  fipuiuiv,  die  &v  auroi  qpaicv, 
dv^OriKav  Xötou  navröc  Kai  airiac  x^pic  toTc  6i|it  toö  xpövou  tcvom^voic 
Tct  TOI  navTi  cuvuTTOCTdvTa,  ibc  Kai  f|  ßapßapiKfi  cq)aTpa  beiKvuciv 
iiipoxc  övÖMaci  t€  koi  cxrmaci  napä  rä  'EXXrjvuiv  xpncaii^VTi,  outui  Kai 
xaic  fi^epaic  imä  n€TriCT€UM€vaic  urrö  ndvruiv  uiropxciv,  dnei  Kai  to 
TrXavui^cva  icdpiOMO  rauraic  elvai  cu)LißdßiiK€ ,  KaT*  dEouciav  aijTÖvoMOv 
biavei^ai  toutoic  Täc  i\^ipac^,  f\  TOUMiraXiv,  die  &v  dO^oiev,  dK€iva 
Taic  icapiOMOic  fmdpaic.  DaTs  man  nicht  blofs  Ton  der  Verschiedenheit 
der  Namen,  sondern  aach  der  Figuren  and  ihrer  Ausdehnung  früh 
eine  deutliche  Vorstellung  besafis,  lehrt  schon  Aristoteles  Metaph.  1093 
a  13  in  einer  gegen  die  pythagoreische  Zahlensymbolik  gerichteten 
Ausführung:  inrä  \xiy  q)uivri€VTa,  inrä  bi  xopbai  i\  dpMOviai,  dirra  bk 
a\  TTXeidbec,  dv  dTrxd  bi  dbövxac  ßdXXei  (fvid  t€,  fvia  b*  oö),  dma  bk 
o\  im  Ofjßac.  dp*  ouv  öti  TOiocbi  ö  dpiOfiöc  irdqpuK€v,  bid  toOto  t\ 
dK€ivoi  dTdvovTO  diTTd  f\  x]  TTXtidc  dTTid  dcTdpuiv  dcriv;  f\  o\  \xiv  bxä 
xdc  miXac  f\  fiXXriv  xivd  airiav,  ttjv  bi  f|M€ic  outuic  dpi6MoOM€V,  -rtiv 
bi  dpKTOv  T€  buibeKa,  ol  bk  nXeiouc.')  Alexander  von  Aphrodisias 
(p.  832;  33  Hayduck)  bemerkt  zu  dieser  Stelle:  Tf)v  bi  TTXeidba  fmcic 
M^v  oÜTuic  dpi6M0ÖM€V  Kai  b\'  dTrrd  dcrepuiv  KaTacT€pi2l0M€v,  Tf|v  bi 
dpKTOv  bid  buib€Ka,  ol  bi  XaXbaioi  npocTiOdaciv  Kai  äXXouc 
dcT^pac  Kai  Tq  TTXeidbi  Kai  t^  dpKTui*  üjct€  €i  bid  töv  dirrd 
fjv  f)  TTXeidc  d£  drrTd  dcrdpuiv,  bid  töv  biiibeKa  i]  dpxroc  dK  buibcKa, 
ndvrec  dv  die  ol  "EXXnvec  cuvdxaTTOv  aOrdc,  dXX*  ouxi  ol  "EXXnvcc 
OUTUI,  XaXbaioi  bi  Kai  BaßuXuivioi  Tf)v  toiv  KaTacrepiCMuiv  Odav 
dTTOtouv  dXXuic.  Damit  ist  Syrianos  zu  der  gleichen  Stelle  der  Meta- 
physik zu  vergleichen  (ed.  Kroll,  Comm.  in  Arist.  gr.  VI  1  p.  191, 19): 
Kai  Tiü  övTi  TcXoiov  f\  toiv  'Apteiuiv  crpaTHTuiv  töv  dpiOMÖv  toötov 
alTidcOai  f\  Tiic  TTXcidboc.  oubt  yäp  ncpi  auT^c  OappoOvTa  fcTiv  clrreiv, 
ÖTi  oiiTui  cuvTdTaKTUi  btmioupTiKuic,  dXXd  ^dXXov,  6ti  ndc  ö  KaTacT€- 
piCMÖc  iroXX^c  M^Tdx€i  Odceuic*  biö  Kai  irap'  AItutttioic  ^iv  dXXiuc, 
irapd  XaXbaioic  bi  f\  ''EXXriciv  dTCpuic  elci  cuvTCTatM^voi  ol 
dTrXaveic  Syrianos  benützt,  wie  Martin^)  bemerkt,  den  Alexander, 
itlgt  aber  den  Vergleich  mit  der  ägyptischen  Sphäre  hinzu.  Hält 
man  zu  diesen  Stellen  die  Worte  des  Achilleus,  bei  dem  ausdrücklich 

1)  dXXoic  dXXuiv  die  Us.   Reichardto  dXXoic  dXXouc  giebt  einen  schiefen  Sinn. 

2)  Der  Satz  ist  anakolnthisch ,  wie  übrigens  der  Verfasser  selbst  bemerkt 
zu  haben  scheint,  da  er  die  korrekte  Wendung  zum  Schlnls  mit  f)  Toö^1raXlv 
anfügt. 

S)  An  oi  bi  ist  nichts  zu  ändern;   die  Stelle  ist  in  bester  Ordnung. 
4)  In   der   bereits   mehrfach   berührten  Abhandlung   über  die  Präcession, 
M^m.  pr^B.  p.  div.  sav.  a  TAcad.  des  inscr.,  I.  Särie,  tom.  8,  p.  4SI,  8. 
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bemerkt  wird^  dafs  die  ^chaldaische'  Sphäre  keinen  Bären  kennt,  so  ist 
klar;  dafs  auch  bei  Alexander  und  Sjrianos  nicht  an  eine  Gleich- 
namigkeit der  Konstellation  bei  Griechen  und  Chaldäem  zu  denken 
ist;  sondern  nur  an  die  Identität  der  Mehrzahl  der  Sterne,  die  man 
beiderseits  in  den  übrigens  verschieden  benannten  Konstellationen 
unterbrachte. 

Das  sind  die  griechischen  Zeugnisse  über  die  Litteraturgattung 
der  Sphaera  barbarica, .  soweit  sie  mir  bis  jetzt  bekannt  geworden 
sind;  mit  einer  mehrfach  berufenen  Stelle  des  Herou  kann  ich  nichts 
anfangen,  weil  ich  dieses  litterarische  Gespenst  bis  jetzt  nicht  zu 
bannen  vermochte.^)  Der  astrologische  Zweck  dieser  cq>aipai  ist  in 
den  angeführten  Stellen  ebenso  deutlich  zu  erkennen,  wie  die  Anord- 
nung der  Paranatellonta  nach  Graden  oder  Dekanen  der  zwölf  Tier- 
kreiszeichen; es  ist  augenscheinlich,  dals  die  Texte,  die  uns  Proklos 
und  die  anderen  Schriftsteller  als  cq>aipai  ßapßapiKai  kennzeichnen, 
den  gleichen  Inhalt^  Zweck  und  Anordnung  besaisen,  wie  die  von  mir 
edierten,  dafs  also  die  letzteren  —  mindestens  soweit  sie  nichtgriechische 
Sternbilder  behandeln  —  unter  den  litterarischen  Begriff  der  cqmipai 
ßapßapiKai  fidlen. 

2.  Fragen  wir  nun  nach  den  Quellen,  die  den  späteren  Griechen 
die  Kenntnis  der  ^barbarischen'  Sphären  der  Babjlonier  und  Ägypter 
vermittelt  habe»,,  so  sind  wir  für  die  Babjlonier,  wie  fast  in  allen 
Fällen,  nur. auf  Vermutungen  angewiesen,  während  positive  Angaben 
so  gut  wie  gänzlich  fehlen.  Man  muis  vor  allem  genau  scheiden 
zwischen  der  Frage,  oh  einzelne  »babylonische  Sternbilder  auch  auiser- 
halb,  des  TieHcreises  in  früher  Zeit  den  Griechen  bekannt  geworden 
und  Jiiit  einiger  Umbildung  in  die  griechische  Sphäre  aufgenommen 
worden  sind  —  mit  voller  Sicherheit  können  wir  das  heute  noch 
lacht  beweisen  und  noch  weniger  verneinen  —  und  zwischen  dem 
andern  uns  hier  allein  angehenden  Problem,  wann  zuerst  der  In 
sich  abgeschlossenen  griechischen  Sphäre  die  babylonische  mit 
BewuÜBtsein  gegenübergestellt  wurde.  Am  nächsten  liegt  es,  an 
Berossos  zu  denken,  dessen  BaßuXuiytaxd  die  babylonische  Wissen- 
schaft, d.  h.  vor  allem  Sternkunde,  den  Griechen  enthüllten.  Der 
ägyptische  Anonymus  von  379  n.  Chr.,  den  Palchos  im  135.  Kapitel 
ausgeschrieben  hat,  berichtet  bei  Gelegenheit  der  Paranatellontes 
unter  anderm:  BaßuXiiivioi  fiiv  oüiv  Kai  XaXbaioi  cxeböv  irpurrov 
dq>eöpov  -rtiv   rdiv   q>aivoM^vuiv   tvokiv,   KaOuic  ftvuiMCV   i%  tuiv  npo- 


1)  Vgl  darüber  die  5.  Beilage. 


^ 
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T€V€CT^uiv  f^uiv.  kropoOci  top  outoi  xal  *AiroXXuiviov  töv  Miivbiov 
Ka\  *ApT€Mi6uipov  (Lücke)  cuv^tpctMie  b^  Kai  irepi  toutuiv  ö  Bripuicöc 
Kai  ö  *Eq>f)c  Die  leider  sehr  zerstörte  Stelle  scheint  anzudeuten, 
da£s  Berossos  nebst  den  andern  hier  genannten  Schriftstellern  über 
die  q>aivÖM€va  der  babylonischen  Sphäre  gehandelt  hat.  In  den 
wenigen  Fragmenten  seines  Werkes  ist  freilich  keine  Spur  von  baby- 
lonischen Sternbildnamen  mehr  vorhanden;  nur  Krebs  und  altÖKCpuic 
werden  in  der  Lehre  von  der  dKirupuicic  und  diubdruicic  (Sen.  Nai 
Qu.  m  29  —  FHG  II  510,  n.  21  Müller)  erwähnt,  was  immerhin  nahe- 
legt, daJs  dieser  Yerkündiger  der  Lehre  des  Bei  die  gleichen  Namen 
für  die  Tierkreisbilder  in  seinen  echtbabylonischen  Quellen  fand.  Wie 
die  Fragmente  des  Berossos  lälst  uns  auch  der  wichtigste  zusammen- 
hängende Bericht  über  die  babylonische  Astronomie  und  Astrologie, 
den  wir  besitzen,  im  Stich.  Diodor  II  30 sq.  erwähnt  zwar  24  helle 
Sterne  aoitser  dem  Zodiacus,  von  denen  12  nördlich  und  12  südlich 
Tom  Tierkreis  liegen;  sie  heilsen  biKacrai  tuüv  öXuiv,  was  ihre  astro- 
logische Bedeutung,  die  bei  den  Babyloniem  ohnehin  anzunehmen 
wäre,  noch  vollende  sicherstellt.  TTapavar^XXovTec,  Begleitsterne, 
sind  somit  in  diesem  auf  alte  Quellen  zurückgehenden  Bericht  für  die 
babylonische  Astrologie  bezeugt,  und  vielleicht  ist  uns  in  einem 
Münchener  Uncialfragment  aus  Ägypten  ein  Stück  einer  genaueren 
Beschreibung  dieser  24  Sterne  erhalten^);  von  Trapavar^XXovTa  aber, 
d.  k  von  Sternbildern,  die  mit  dem  Zodiacus  au^en,  und  gar  von 
ihren  Namen  erfahren  wir  bei  Diodor  nichta*)  —  ApoUonios  von 
Myndos,  der  nach  Seneca  N.  Q.  VH  17  noch  zu  Neros  Zeit  gelebt  zu 
haben  scheint,  hatte  gleich  Epigenes  bei  den  Thaldäem'  studiert 
(ebd.  YU  3),  wie  beide  selbst  erklärten:  sie  sind  also  als  Vermittler 
solchen  babylonischen  Gutes  denkbar,  nur  dais  wir  freilich  nicht 
wissen,  wie  viel  Vorgänger  sie  darin  gehabt  haben  mögen.  Der 
Artemidor,  von  dem  bei  Palchos  unmittelbar  nach  Apollonios  von 
Myndos  die  Rede  ist,  wird  vermutlich  der  von  Parion  sein,  der  nach 
Seneca  I  4  und  VII  13  über  die  EUnmielskörper  und  speziell  über  die 
Kometen  geschrieben  hat,  vielleicht  ein  Epikureer.  Kennt  ihn  Seneca, 
wie   Kauffinann')   annimmt,    aus  Poseidonios,   so   gehört   er  in   die 

1)  Vgl.  meinen  Aufsatz  im  Archiv  f.  Papjmsforschang  I  49S  ff. 

2)  Wenn  Letronne  daraus  den  kategoriBchen  SchlaTs  zog,  dafi  die  Babylo- 
nier  nur  Sterne,  aber  nicht  Sternbilder  benannt  haben,  so  hat  er  nicht  nnr  die 
entgegenstehenden  Zeugnisse,  sondern  auch  die  Kürze  und  UnvoUst&ndigkeit  von 
Diodors  Bericht  nicht  genügend  in  die  Bechnung  gezogen.  Er  stand  hierin 
offenbar  ganz  unter  dem  Bann  von  Idelers  Anschauung.    Vgl.  oben  S.  ISS  ff. 

3}  In  seinem  trefflichen  Artikel  in  Wissowas  R.  £.  II  1882—1834. 
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hellenistische  Zeit.  —  Der  *E(pf]c  endlich,  den  Palchos'  Oewährsmann 
noch  nennt,  ist  sonst  unbekannt.^) 

Bei  Proklos  ist  als  der  Titel  einer  jener  ^barbarischen  Sphären' 
KupQTOc  überliefert.  Rudolf  Schoell  hat  dafQr  Kupavoc  yermutet, 
und  es  ist  sehr  wohl  möglich,  daüs  dieser  Vorschlag  das  Richtige 
trifft.  Koipavoc  oder  Kupavoc,  dessen  'Töchter'  die  neuerdings  von 
Mely  herausg^ebenen  Kupaviöec  oder  BißXot  Kupaviöec  heilsen,  er- 
scheint in  der  Überlieferung  als  ein  Perserkönig.  Die  uns  erhaltenen 
Kyraniden  berufen  sich  aber  gleich  zum  Eingang  auf  Hermes  Tris- 
megistos,  und  Synkellos  nennt  sie  neben  den  feviKd  des  Hermes 
zweimal  als  Quelle  für  ein  aus  25  Hundsstemperioden  zusammenge- 
setztes grofses  Jahr,  also  für  eine  ägyptische  Lehre.  Aber  Baby- 
lonisches kommt  auch  darin  Tor;  M^ly  glaubt  in  ihnen  die  Be- 
schreibung des  grofsen  babyionischen  Thurmes  entdeckt  zu  haben.^ 
Somit  sind  die  Kyraniden  ein  charakteristisches  Erzeugnis  jenes  wirren 
Synkretismus,  der  die  letzten  Jahrhunderte  des  sinkenden  Altertums 
eiiüllt.')  Das  Buch,  auf  dessen  Titel  Kupavoc  als  Trcrrfip  toiv  Xötuiv 
stand,  wird  vermutlich  von  der  gleichen  Art  gewesen  sein:  wir  können 
es  uns  ungefähr  so  aus  ägyptischen,  babylonischen  und  vielleicht  auch 
griechischen  Elementen  zusammengesetzt  denken,  wie  die  uns  erhaltenen 
Teukrosexzerpte.  So  kann  es  natürlich  nicht  als  eine  der  alten  Quellen 
für  die  Kenntnis  der  Griechen  von  der  babylonischen  Sphäre  gelten; 
es  ist  nur  die  späte  Frucht  eines  Baumes,  dessen  Wurzeln  für  uns 
noch  im  Verborgenen  liegen. 

3.  Etwas  bestimmter  können  wir  den  Weg  verfolgen,  auf  dem 
die  Kenntnis  der  ägyptischen  Sphäre  in  die  griechische  Litteratur 
gekommen  ist.  Die  Voraussetzung  bildet  hier  wie  in  Babylon  die 
Existenz  einer  astronomisch-astrologischen  Litteratur.  Ist  sie  bei  den 
Ägyptern  auch  weniger  im  Vordergrund  gestanden  als  bei  den  Baby- 
loniem,  wo  schon  zu  Sargons  Zeit  das  grolse  astrologische  Werk  auf 
72  Tafeln  entstanden  sein  soll,  so  ist  doch  die  Beschäftigung  der 
ägyptischen  Priester  mit  der  Astronomie  vollkommen  sicher  bezeugt. 
Unter  den  heiligen  Büchern  der  Ägypter,  die  Clemens  von  Alexandreia 


1)  Meine  YermutuDgen  Byz.  Zs.  VIII  626  helfen  nicht  viel  weiter. 

S)  Vgl.  Reme  archeol.  87  (1900)  S.  41S— 4SI  und  dazu  Jensen,  Zs.  tdr 
deutsche  Wortforschung  I  169,  1. 

8)  II  n*est  pas  douteux  pour  neos,  sagt  M^y  (Les  lapidaires  de  Fantiquit^ 
et  da  moyen  Age,  Tom.  II  (1898)  p.  IX),  qne  les  quatre  liTres  des  Cyränides  doi- 
vent  fttre  compris  dans  cette  littiratore  phjsico-mödioale  dont  les  prodnits  por- 
tent  le  hom  d'Hennös  Trism^giste. 

BoU,  SphMr»  b*rbArl<ML  '  S4 
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beschreibt^),  befinden  sich,  um  andere  Beweise  bei  Seite  zu  lassen*), 
auch  vier  Werke  über  Astronomie,  xä  dcTpoXoTOUfi€va  toiv  'Ep^oO 
ßtßXiu)v,  wie  Clemens  (Strom.  VI  4  p.  269  A)  sagt:  div  tö  m^v  dcriv 
Trepi  ToG  öiqköc^ou  tu>v  dTrXaviuv  cpaivo^^vuiv  dcT^puiv,  tö  bk 
Tiepl  Tuiv  cuvöbu)v  Kai  cpuiTiCfiuiv  f)Xiou  xal  ceXifjviic'  tö  bi  Xomöv 
Tiepi  TUIV  dvaToXuiv.')  Bei  dem  letztgenannten  Werk  kann  man 
sich  der  thebanischen  Tafeln  von  Stemaufgängen  aus  dem  XVI.  oder 
XIII.  Jahrhundert  v.  Chr.  erinnern,  die  im  X.  Kapitel  dieses  Buches 
mehrfach  erwähnt  wurden;  das  erstere  Werk  aber,  mit  dem  Titel 
^Über  die  Anordnung  der  Fixsterne',  muls  notwendig  die  Aufzahlung 
der  ägyptischen  Sternbilder  und  kann  auch  Stemsagen  enthalten 
haben.  Wann  ist  der  Inhalt  dieser  Werke  den  Griechen  zuerst  be- 
kannt geworden?  Man  könnte  an  Eudoxos  denken,  dessen  rf\c  Trepio- 
boc  eine  Hauptquelle  fUr  Plutarchs  Schrift  über  Isis  und  Osiris  bil- 
dete und  in  dieser  gerade  in  nächster  Nähe  der  Stelle  über  Isis- 
Hundsgestim,  Orion-Horos  und  Typhon-Bärin  zitiert  wird.  Doch  bleibt 
es  ungewils,  wieviel  dergleichen  Eudoxos  berichtet  hat.  Ganz  sicher 
wird  man  dagegen  annehmen  können,  dals  bei  der  Übersetzerthätigkeit 
im  grolsen  Malsstab,  die  der  König  Ptolemaios  Philadelphos  veran- 
lalste^),  auch  die  Werke  der  ägyptischen  gelehrten  Litteratur  nicht 
übergangen  wurden.  „Dals  Philadelphus  nichtgriechische  Bücher  ins 
Griechische  übersetzen  liels  und  in  der  Bibliothek  niederlegte,  bezeugt 


1)  £.  RiefB  sagt  bei  Wissowa  11  1808  f.,  dab  diese  Werke  sich  bisher  sieht 
haben  nachweisen  lassen  und  Clemens  seine  Kenntnisse  wohl  aus  der  unlauteren 
Quelle  hermetischer  Philosophie  geschöpft  haben  mag.  Ich  verweise  dagegen 
auf  Brugscb*  Notiz,  ,,dafB  das  Vorhandensein  und  der  Inhalt  der  hermetischen 
Bücher,  wie  sie  Clemens  überliefert  hat,  in  einem  allgemeinen  und  wie  es  scheint, 
ordnungslosen  Verzeichnis,  das  in  hieroglyphischer  Schrift  in  dem  Bibliotheks- 
zinmier  des  grofsen  Tempels  von  Edfu  an  den  steinernen  Wänden  prangt,  sich 
teilweise  wiederfindet''  (Rel.  u.  Myth.  d.  alt.  Äg.  S.  449  f.).  Allerdings  sind  kaum 
mehr  als  sieben  von  den  Über  dreifsig  Schriften  jenes  l^empelkatalogs  mit  den 
von  Clemens  erwähnten  identisch,  darunter  auch  zwei  astronomische.  Nach 
Brugsch,  Ägyptologie  S.  155  bat  Lefebure  in  den  thebanischen  Königsgräbem 
sechs  Bücher  dieser  heiligen  Litteratur  gefunden,  deren  fünftes  'Die  Erzählung 
von  der  Schöpfung  des  Himmels'  nnd  deren  sechstes  'Die  astronomische  Himmels- 
tafeP  heilst.    Vgl.  auch  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Alt.  I  189  f. 

2)  Vgl.  darüber  Lepsius,  Chronologie  I  45.  55;  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Alt. 
I  90;  E.  MaaTs,  Zs.  f.  chrisÜ.  Kunst  XH  862. 

8)  Der  Titel  des  vierten  dieser  Werke  fehlt  hier  durch  ein  Versehen  bei 
Clemens.  Gruppe  (Culte  und  Mythen  I  417)  ergänzt  ihn  aus  Clemens  selbst  (tö 
bi  ncpi  TT^c  TdEcufC  toO  i^Xiou  Kai  tt^c  ccX^ivric  xai  tuiv  n^vTC  irXavuifiivurv).  Über 
die  Biedeutung  des  Buches  ncpi  dvcrroXilfv  ist  Gruppe  S.  418  im  Irrtum. 

4)  Vgl.  das  bekannte  Tzetzes-Scholion  über  die  alexandrinischen  Biblio- 
theken, Rh.  Mus.  N.  F.  6,  117. 
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Synkellos  p.  271 D  (516  Bonn.  Ausg.)  mit  namentlicher  Anführung 
Chaldäischer,  Ägyptischer  und  Römischer/'^)  Nach  0.  Oruppes  mir 
bierin  sehr  einleuchtender  Beweisführung')  wäre  als  der  Übersetzer 
der  heiligen  ägyptischen  Bücher  Manetho  zu  betrachten,  der  unter 
den  beiden  ersten  Ptolemäem  lebte  und  nach  Wachsmutbs*)  Annahme 
erst  unter  dem  zweiten  Lagiden  schrieb. 

Vielleicht  die  früheste  Spur  der  beginnenden  Bekanntschaft  mit 
der  ägyptischen  Sphäre  zeigt  der  Kallimacheer  Hermippos  (denn 
ihm  und  nicht  einem  andern  Hermippos  wird  man  doch  wohl  mit 
Robert^)  das  astronomische  Gedieht  zuschreiben  dürfen)  in  der  Auf- 
fassung des  griechischen  Bootes  als  Pflüger.  Ich  habe  schon  oben 
(S.  228  f.)  bemerkt,  daÜB  sich  diese  Darstellung  des  Bootes  bei  den 
Griechen  nirgendwo  findet;  das  einzige  Denkmal,  das  vielleicht  darauf 
bezogen  werden  kann,  ist  eine  Eaisermünze  von  Alexandreia.  Litte- 
rarisch kommt  der  Bootes  als  Pflüger  nur  in  der  Sphaera  barbarica 
des  Nigidius,  Teukros,  Antiochos  Tor.  Es  ist  nach  diesem  Sachverhalt 
höchst  unwahrscheinlich,  dafs  Hermippos  aus  griechischer  Tradition 
geschöpft  hat.  Qanz  undenkbar  aber  wäre  es,  dafs  der  vereinzelte 
Einfall  eines  alexandrinischen  Dichters,  der  selbst  bei  den  Griechen 
kaum  Beachtung  gefunden  hat,  die  ägyptischen  Tempelbilder  beein- 
flulst  haben  sollte.  Vielmehr  ist  umgekehrt  Hermippos  entweder 
geradezu  aus  der  Anschauung  derartiger  Bilder  zu  einer  ägyptischen 
Auffassung  des  Bootes  gekommen,  oder  durch  litterarische  Vermitt- 
lung. Letzteres  halte  ich  für  weit  wahrscheinlicher,  schon  wegen  der 
Berührung  mit  Nigidius,  der  hier  nicht  aus  Hermippos  geschöpft 
haben  kann,  da  er  nicht  wie  dieser  eine  griechische,  sondern  eine 
durchaus  ägyptische  Sternsage  mit  dem  Pflüger  verknüpft^)  —  Eine 
noch  etwas  frühere  Spur  von  Kenntnis  der  ägyptischen  Sphäre  bei 
den  Griechen  würden  wir  bei  Eratosthenes  besitzen,  wenn  wir  ihm 
den  Inhalt  der  Karacrcpic^oi  mit  voller  Sicherheit  zuschreiben  dürften. 


1)  RiUchl,  Die  alexandrin.  Bibliotheken  p.  84  (»  Opuacnla  I  80). 

8)  Gnech.  Cnlte  und  Mythen,  S.  480  ff. 

8)  Einleitung  in  das  Stnd.  d.  alt  Qesch.  S.  888.  Auch  Gruppe  giebt  die 
Möglichkeit  zu  (S.  426,  14),  daft  Manetho  die  AituimaKd  erst  etwa  S70  schrieb. 

4 )  Vgl.  über  die  Kontroverse  Robert,  Eratosth.  catast.  rell.  p.  SS8  sq. ;  MaaTs, 
Hennes  16  (1881)  p.  886  und  Aratea  p.  181  sq. 

6)  Ob  Nigidius  in  der  Erxahlong  vom  Katasterismos  des  Widders,  d.  h.  in 
der  Sphaera  graecanica,  den  Hermippos  benfltst  hat,  wie  man  allgonein  an- 
nimmt (Schaubach;  Breysig;  Robert,  Eratosth.  cat.  relL  p.  SSS;  Swoboda,  Kigidii 
fragmenta  p.  61),  ist  eine  andere  Frage.  Es  bleibt  das  immerhin  mOglich;  eben- 
sowenig ist  allerdings  die  Benfltrang  einer  gemeinsamen  griechisch-Ägyptischen 
Quelle  bei  beiden  Schriftstellern  ausgeschlossen. 

«4* 
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Jedenfalls  ist  die  Erwähnung  des  ttXoiov  in  den  Katasterismen  (vgl 
oben  S.  170)  ein  sehr  frühes  und  interessantes  Zeugnis  für  griechische 
Berichterstattung  über  die  ägyptische  Sphäre. 

4.  Dals  die  Astrologie  im  alten  Ägypten  unbekannt  war  und 
erst  in  späterer  Zeit  aus  Babylonien  dorthin  kam,  ist  seit  Letroune 
eine  ausgemachte  Thatsache.^)  Wann  die  EinfÜhrimg  der  Chaldäer- 
Wissenschaft  geschah ,  ist  nicht  sicher  auszumachen;  nur  soviel  wird 
man  für  gewiis  halten  können,  dafs  sie  nicht  später  nach  Ägypten 
kam  als  nach  Griechenland,  wo  sie  in  Folge  der  Alexanderkriege  am 
Ende  des  IV.  und  Anfang  des  III.  Jahrhunderts  verbreitet  wurde. 
Man  steUt  sich  den  grolsartigcn  Siegeszug  der  Stemdeuterei  durch 
die  ganze  antike  Welt  in  der  Regel  sehr  falsch  vor,  wenn  man  die 
Verkünder  der  babylonischen  Wissenschaft  nur  als  eine  Schar  von 
vagierenden  geldgierigen  Betrügern  und  Winkelpropheten  auffällst.  Es 
mufs  zu  denken  geben,  wenn  nicht  nur  ein  gelehrter  Mann  wie  Pto- 
lemaios,  sondern  schon  die  Schule  des  Hipparch,  ja  vielleicht  ihr 
Meister  selbst^),  dem  fremden  Glauben  erlegen  ist  In  Ägypten  steht 
die  ungeheure  Macht  der  Astrologie  an  den  Tempelwänden  von  Den- 
dera  geschrieben.  Es  ist  eine  geschichtliche  Thatsache  von  schwer- 
wiegender Bedeutung,  dals  die  stolze  und  unzugängliche  Priesterschaft 
des  konservativsten  aller  Völker  der  Welt  sich  in  jener  späten  Zeit 
völlig  dem .  fremden  Glauben  gebeugt,  ja  in  den  Bildern  ihrer  eigenen 
Tempel  ihn  verkündet  hat.  Die  unzweifelhafte  Voraussetzung  dafür 
bildet,  dafs  sie  selbst  sich  mit  der  babylonischen  Lehre  beschäftigt 
hai^)  Von  hier  aus  fällt  ein  neues  Licht  auf  die  ^ägyptische  Astro- 
logie', die  in  einzelnen  Punkten  z.  B.  auch  von  Ptolemaios  der  chal- 
däischen  entgegengesetzt  wird,  und  auch  auf  ihre  Kodifikation  in  jenem 
berühmten  oder  berüchtigten  Werk  des  Nechepso  und  Petosiris. 
Der  Name  Schwindelbuch,  den  man  ihm  bisher  zu  geben  gewohnt 
war,  bedarf  näherer  Bestimmung.     Es  ist  gewiis  insofern  schwindel- 


1)  Aach  Riefe  (in  Wissowas  R.  E.  11  1808)  kommt  zu  diesem  Ergebnis, 
wenn  er  sich  auch  nicht  sehr  entschieden  ausspricht.  Ich  hoffe,  dafs  die  folgende 
Darstellung  seine  berechtigten  Aporien  lösen  wird.  Vgl.  auch  Kroll,  Neue  Jiüirbb. 
f.  d.  klass.  Altertum  I.  Abt.  MI  661. 

2)  Vgl.  Byz.  Zs.  1809,  626 f.;  1902,  140. 

S)  Es  war  mir  von  hohem  Interesse,  in  Reitzensteins  Buch  'Zwei  religions- 
geschichtliche Fragen*  (bes.  S.  96 ff.),  das  ich  erst  während  der  Korrektur  des 
meinigen  kennen  lernte,  den  EinfluDs  griechischer  Philosophie  auf  die  ägyptische 
Priesterlehre  nachgewiesen  zu  sehen.  Ganz  analoge  Schlüsse,  wie  sie  Reitsen- 
stein  fOr  die  sog.  hermetische  Litteratur  zog,  hatten  sich  mir  aus  den  Tempel- 
bildem  von  Dendera  für  die  babylonischen  und  griechischen  Einflüsse  auf  die 
ägyptische  Astronomie  und  damit  für  das  Nechepso-Petosirisbuch  ergeben. 
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ßÖTpuc  für  die  Pleiaden,  oft  nur  durch  eine  gelegentliche  Ghrammatiker- 
erwähnong  auf  uns  gekommen  sind.  Es  giebt  bei  den  neueren  Völkern 
genaue  Analogien.  Die  drei  Sterne  des  Oriongürtels  ^  die  hier  die 
drei  Grazien  heiüsen,  werden  mancherorts  in  Deutschland  ^die  heiligen 
drei  Könige'  oder  'die  drei  Mahder'  genannt^)  und  'die  drei  Mahder' 
sagen  auch  die  Magyaren.')  Dals  in  allen  diesen  Namen  die  Drei- 
heit,  die  gleiche  Entfernung  und  die  gleiche  Oröfse  dieser  au£Fälligen 
und  schönen  Sterne  das  tertium  comparationis  bildet^  liegt  klar  zu  Tage. 
Auf  einer  Oemme  bei  Oori  Thes.  gemm.  stellifer.  Taf.  CXLIIU 
stehen  die  drei  Ghtizien  auf  dem  Rücken  des  Himmelsstiers  und  sind 
mit  Sternen  ausgezeichnet  Oori  hat  zwei  Erklärungen  Torgeschlagen, 
von  denen  die  eine  nicht  besser  ist  ab  die  andere^  um  schlieMich 
die  Möglichkeit  offen  zu  lassen,  dais  mysterium  aliquod  magnum  der 
Darstellung  zu  Grunde  liege.  Es  ist  mir  nicht  bekannt,  ob  inzwischen 
ein  anderer  Erklärungsrersuch  mit  besserem  Erfolg  gemacht  worden 
ist.  Bei  der  Nähe  Ton  Himmelsstier  und  Orionsgürtel  scheint  es 
recht  wohl  denkbar,  dafs  hier  die  drei  Grazien  gleich  dem  Stier 
astrale  Bedeutung  haben. 

9.   Die  leierspielende  Muse. 

Dieses  Bild  ist  dem  Teukros  und  Antiochos  gemeinsam  und  wird 
zu  nicht  weniger  als  drei  Zeichen  genannt: 

G  1.  Dekan  Moöca  XupiSouca  TR  (Eamateros  schreibt^  wohl  nur 
um  seinen  Vers  leichter  zu  f&Uen,  cupauXiZouca) 

Q    Xupa  Ka\  XupiZouca  MoOca  V*    MoOca  A 

nv  2.  Dekan  MoGca  XupiZouca  T  (in  R  fehlt  der  betreffende  Ab* 
schnitt;  Eamateros  hat  diese  Angabe  auch  nicht) 

nv  i\  MoCca  ßacrdZouca  t^v  ^llcp&v  Xupav  L 

^  1.  Dekan  MoGca  XupiZouca  TR  (f|  MoOca  cupouXiZouca  wieder 
Eamateros) 

dlb;  Xupa  Kai  MoCca  XupiZouca  VA 

Ich  kenne  keine  griechische  Stemsage,  in  der  die  Gestalt  einer  leier- 
spielenden Muse  mit  einem  Sternbild  verknfipft  würde.  Der  Engo- 
nasin,  dem  die  Leier  zunächst  liegt,  wurde  auch  ab  Orpheus  gedacht; 


mann  weiblich).  Auch  die  Namen  der  andern  PlanetenTerbtndiuigen ,  die  hier 
▼orkommen,  sind  Ton  mythologiicbem  Interesse;  sie  heifsen:  Anaktorei,  Diot- 
knren,  Demeter  Köre  Dionjeot. 

1)  Vgl.  Beilage  i.  AUg.  Zeitong  1900,  n.  1S9,  8.  6. 

2)  Stocken  a.  a.  0.  S.  99  Anm. 

Boll,  SphMT»  bMbMlM.  IS 
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aber  von  einer  Tariierang  dieses  OrpbeuBstembildes  in  eine  Hase 
hSren  wir  nichts.  Ebensowenig  wei&  ich  einen  andern  Ursprung  des 
Sternbildes  anafindig  zu  machen.  Nach  de  Rouges  Übersetzong  der 
thebanischen  Stundentafeln  (Mem.  de  l'Acad.  des  Sciences  tom.  24 
p.  703  sqq.)  hätte  ein  altagyptisches  Sternbild  'Träger  der  Laate' 
geheÜMn  (ta-no&e);  aber  wie  oben  bemerkt  wurde  (S.  22ö),  ist  diese 
Übersetzung  nicht  richtig.') 

Abs  Ha'üars  Übersetzong   macht   aus   der   leierspietenden  Muse 
einen  Mann  Namens  Masa  oder  Moses.     Nach  der  gleichen  Quelle  ist 
der  Satyros  diesem  Sternbild  benachbart  oder  wie  es  wörtlich  lautet: 
i,die  Oeeialt,  die  Satyros  heilst,  ist  nahe  dem  Mosa,  der  die  Eithara 
spielt  nnd  fiötet".    Da  nun  der  'Satyros'  dem  Orion  zunächst  liegen 
mnis,  Termutlich  .aber  mit  ihm  identisch  ist  (rgt.  Abschnitt  17  dieses 
Kapitels),  so  ist  die  leierspielende  Muse  in  dessen  Nabe  zu  sodien. 
In   andwweitiger   mittelalterlicher  Überlieferung   wird    nns   auch,   in 
Übereinstimmnng  mit  dieser  Annahme,   ihr  genauer  Platz  am  Stern- 
himmel mitgeteilt   Michael  Sco- 
tua  nämlich,  Aber  dessen  Astro- 
Ic^e    im    Schlolskapitel    dieses 
Buches    einiges  Nähere    gesagt 
werden   wird,  föhrt  anter  den 
wenigen  nicht  in  den  Oermanicns- 
scholien  vorkommenden  Bildern, 
die  er  kennt^  auch  einen  I^uteu- 
spieler  auf;  und  in  Clm.  10268,  der 
schönen  Müncbener  Es  der  Astro- 
logie des  Scotns,  ist  dieser  Laoten- 
spieler auch  abgebildet  (vgl  die 
nebenstehende  Reproduktion).  Er 
wird  hier  dem  Eridaooa  gleich- 
gesetzt, auch  der  Canopus  in  ihn 
verlegt  und  das  ganze  Bild  auf 
die  wunderlichste  Weise  mit  der 
Phaetbonsage  verflocbten  (vgl.  die 
7.  Beilage).    Da  sich  im  übrigen 
wSriliche  BenQtzung  der  Germanicusscholien  bei  Michael  Scotus  nach- 
lä&t,  so  scheinen   diese  Zurätze  mittelalterliche,  vermutlich 


1)  Za  dem  S.  SSI  Bemerkten  iet  noch  Duchiutiageu,  dafs  Lepains'  Leaiuig 
G-Dofre  rtatt  ta-nofre  iirig  iet.  —  Auf  den  l>e)d6D  Tierkreiaen  von  Enie  litxt  ein 
Gott  mit  SiatnuD  auf  einem  Thfon.    Jotloii  und  Devillien  baben  dieieo  Oott 
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dafe  viele  Oriechen  und  fast  alle  Römer  von  diesen  Dingen  nichts 
gesagt  haben,  und  fügt  hinzu:  Neque  enim  divini  illi  yiri  et  sanctis- 
simae  religionis  antistites,  Petosiris  et  Nechepso,  quorum  alter 
tenuit  imperii  gubemacula^),  cum  omnia,  quae  ad  huius  artis  pertinent 
disciplinam,  diligentissimis  ac  veris  interpretationibus  explicassent^  hoc, 
quod  nos  edituri  sumus,  inyenire  potuerunt.  Gegen  dieses  positive 
Zeugnis  ist  anscheinend  nicht  wohl  aufzukommen,  obgleich  Firmicus, 
der  an  der  nämlichen  Stelle  den  Namen  seines  Hauptgewährsmannes 
Manilius  schmählich  unterdrückt  hat,  kein  ganz  vertrauenswürdiger 
Zeuge  heilsen  kann.  Glücklicherweise  erlauben  uns  ein  paar  Frag- 
mente ein  eigenes  Urteil.  Nach  Valens  III  2  (Nech.  et  Petos.  fragm.  ed. 
Riefs  p.  375)  spricht  ö  ßaciXcüc,  d.  h.  Nechepso,  von  f)  toG  Zifi  dvaToXrj. 
Dieser  *Seth'  kann,  wie  schon  Salmasius  de  annis  climactericis  p.  113 
gesehen  hat,  nicht  etwa  gleich  Typhon,  d.  h.  dem  grolsen  Bären  sein: 
ob  er  freilich  nichts  Anderes  als  der  Hundsstern  (ZuMic)  ist,  läTst  sich 
kaum  sicher  entscheiden,  sosehr  der  Text  des  Valens  das  nahelegt.') 
Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dals  dieser  ägyptische  Stemname  der  einzige 
gewesen  sei,  der  bei  Nechepso-Petosiris  vorkam;  und  dals  wenigstens 
die  ägyptischen  Namen  der  Dekane  bei  ihnen  mitgeteilt  waren,  wird 
durch  Firmicus  selbst  ausdrücklich  bezeugt  (IV  22).  Aber  es  giebt  einen 
noch  viel  schlagenderen  Gegenbeweis  gegen  des  Firmicus  Behauptung, 
und  diese  Stelle  ist  um  so  wichtiger  für  uns,  als  sie  mit  einer  Stelle 
bei  Teukros  aufs  genaueste  übereinstimmt.  Teukros  (TR  und  L)  nennt 
als  Paranatellon  des  Steinbocks  das  uns  sonst  fremde  Sternbild  der 
Eileithyia:  und  dieses  Sternbild  kommt,  wie  oben  (S.  213)  nachge- 
wiesen wurde,  zum  nämlichen  Zeichen  in  einem  Fragment  vor,  das 
Hephaistion  von  Theben  aus  den  TioXaiol  AiTuirrioi,  d.  h.  eben  aus 
Petosiris  und  Nechepso  und  zwar,  wie  ElroUs  Untersuchung  beweist, 
wortlich  entnommen  hat.  Diese  Stelle  ist  von  entscheidender  Bedeu- 
tung. Denn  sie  lälst  uns  mit  der  gleichen  Sicherheit,  wie  vorhin  das 
Buch  des  Nigidius,  nun  auch  das  noch  viel  ältere  Werk  des  Nechepso- 
Petosiris  in  die  Vorgeschichte  der  Paranatellontenverzeichnisse  des 
Teukros  einreihen:  wir  sehen,  dafs  Nechepso-Petosiris  ebenfalls  aulser- 
griechische  Sternbilder  unter  den  gleichen  Namen  angeführt  hat,  die 
Teukros  kennt;  dafs  sie  hier  wie  dort  als  TropavorrAXovra  zu  den 
Tierkreiszeichen    gestellt   waren,  und   zwar   ganz   zu    den   nämlichen 

1)  Et  braucht  hier  keine  LQcke  angeDommen  in  werden;  der  Zuiati  qaorum 
alter  tennit  imperii  gubemacola  itt  von  Firmicua  gemacht,  weil  strenggenommen 
nur  Petonrit,  nicht  aach  Nechepso  tanctittimae  religionis  anüstes  war. 

2)  Tgl.  zur  Yalensstelle  auch  Jablonski,  Panth.  Aegjpt  U  60  sqq. 
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Zeichen  wie  bei  Tenkros;  und  endlich,  dab  sie  bei  jenen  Ägyptern 
wie  bei  Teukros  anf  die  Konstellation  einen  Einfluls  ausüben  sollten. 
Firmicns  hat  also  entweder  geirrt  oder  gelogen,  wenn  er  den  zwei 
diyini  yiri  die  Lehre  von  der  Sphaera  barbarica  rundweg  absprach; 
und  gegen  allen  Anschein  hat  Scaliger  mit  vollem  Recht  das  Oegen- 
Zeugnis  des  Firmicns  ignoriert  und  Nechepso-Petosiris  in  die  Geschichte 
der  Sphaera  barbarica  eingereiht  (p.  368  seines  Manilius  in  der  Aus- 
gabe Ton  1600).  —  Ob  nun  freilich  Nigidius  aus  Nechepso-Petosiris 
oder  aus  einer  andern  Quelle  geschöpft  hat^  das  können  wir  noch 
nicht  sicher  sagen;  denn  es  fehlt  uns  eine  Nachricht  darüber,  ob  die 
TToXaioi  Ton  jenen  ^barbarischen'  Bildern  auch  Stemsagen  erzahlt 
haben  oder  nicht.  Dem  halb  mystischen  und  stellenweise  poetischen 
Charakter  ihres  Buches  würde  das  gewifs  nicht  widersprechen. 

5.  So  stark  das  dem  Petosiris  und  Nechepso  zugeschriebene  Werk 
die  Fiktion  hohen  Alters  betonte,  so  scheint  der  Verfasser  doch  nicht 
blols  auf  Hermes  und  Asklepios  sich  berufen  zu  haben.  Eroll  hat 
vor  einigen  Jahren  aus  einer  Pariser  Hs  des  Hephaistion  von  Theben 
eine  Stelle  mitgeteilt^),  nach  der  Nechepso  aus  einem  Werk  des 
Namens  ZaX^ecxoiviaKd  geschöpft  hat  (Hephaist.  II  18  in  Paris,  gr. 
2417  fol.  112'):  Eid  t^P  tivcc  imripCTou^evai  ^olpal,  KuOibc  ö  ßaci- 
Xeuc  N€X€i|iiuc  ty  t^  KqGoXik^  X^T^i.  inX  bi  tuiv  dböEwv  T€V^C€u)v 
euprjcetc  Tf|v  ccXfjviiv  dcpaipoucav  tiu  ^r|K€i  kui  tiü  irXaTCi  kui  tui  cpuiri 

KUl   TTpÖC   KaKOTTOlOUC   (p€pO^^V11V'    OUTUI  T^p  1T0t€l    TOIC  T€    CiU^aClV   dc6€- 

veTc  Kui  TaTc  i|iuxaic  irpoKOirriKouc.  kui  Ik  twv  laX^€CxolVlaKUlv 
bi  ßißXiuiv  dvaX€Ed^€voc  ibc  fcTtv  iKei  oiirwc  X^T€i')*  cxomiT^ov  bi 
Kai  Touc  bcKuvouc  ktX.  Diese  rätselhaften  loX^ccxotviaKd,  die  somit 
älter  sind  als  das  Petosirisbuch,  also  vielleicht  schon  in  die  erste 
Ptolemäerzeit  gehören,  müssen  hier  erwähnt  werden,  weil  sie,  wie 
wir  durch  Porphyrios  wissen,  die  Lehre  von  den  TropavaT^XXovra 
behandelt  haben.  Aus  dem  Brief  an  Anebo  überliefert  uns  Eusebios 
(Pr.  ev.  lU  4)  die  folgende  Stelle:  Xaiprmuiv  ^^v  tdp  kui  dXXoi  oOb* 
dXXo  Ti  TTpö  Tuiv  öpu)^^vu)V  KÖc^uiv  f|T0ÖVTai,  dv  dpxnc  XÖTUI  Tl8^- 
M€voi  TOUC  AlinmTiu)v,  oub*  dXXouc  Oeouc  7rXf|v  tiüv  irXaviiTuiv  Xcto- 


1)  Philol.  67,  125.  Die  dort  nicht  vollständig  wiedergegebene  Stelle  hat 
mir  Kroll  freundlich  ergänzt.  Schon  Salmasius  (de  ann.  clim.  p.  606)  kannte  die 
Stelle  aas  den  Pariser  Hss. 

2)  In  Vindobon.  phil.  108  f.  848  heifst  die  Stelle  so:  xai  ^k  tüiv  loXfiCCXi- 
viaKiiiv  ßnßXiuiv  oOroc  X^yoi,  womit  wiedemm  Nechepso,  nicht  Hephaistion  ge- 
meint sein  müTste.  F.  802  derselben  Hs  kommt  die  Stelle  nochmals  vor,  hier 
aber  steht  wie  in  der  Pariser  Hs  nicht  oOxoc  sondern  oOtuic.  Es  wird  sich  also 
wohl  bei  oOtoc  um  eine  blofse  Verschreibung  handeln. 
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^^ViUV     Kttl     TlüV     CU^irXllpOUVTiUV     TÖV     IlübiaKÖV     Kttl     ÖCOl     TOUTOIC 

TiapavaT^XXouci  rdc  t€  clc  touc  öexavouc  To^dc  Kai  touc  ibpocKÖ- 
1T0UC  Kai  TOUC  X€To^^vouc  Kparaiouc  fiT^^övac,  iliv  Kai  rd  6vö^aTa 
dv  Toic  laX^€VlXlaKOlc^)  qp^erat  Kai  Oepaireiai  iraOwv  Kai  dvaroXai 
Kai  buceic  Kai  ^€XXövTiuv  CTmctiuceic.  Daus  der  Hierogrammateus 
Ghairemon,  einer  der  Erzieher  des  Kaisers  Nero^  die  ^aX^€CxotvtaKd 
zitiert  hat,  liefert  eine  erwünschte  Analogie  zu  ihrer  Benützung 
durch  das  Petosirisbuch,  die  Hephaistion  bezeugt,  und  zu  ihrer 
Altersbestimmung.  Weiter  darf  man  annehmen ,  dals  auch  Chaire- 
mon,  der  wohl  ein  astrologisches  Werk  geschrieben  hat'),  darin 
und  vielleicht  auch  in  seinem  Hauptwerk  von  den  TiopavaT^- 
Xovra  und  ihren  Wirkungen  gesprochen  hat:  er  gehört  also,  da  er 
dabei  die  Sternbilder  des  ägyptischen  Himmels  gebraucht  haben 
wird,  ebenfalls  in  die  Geschichte  der  Sphaera  barbarica.  Für  die 
laX^ecxoiviaKd  selbst  aber  wird  durch  die  Porphyriosstelle  die  be- 
sondere Behandlung  der  Trapavor^XXovra,  desgleichen  der  Dekane,  dann 
der  Namen  aller  dieser  Sternbilder  und  ihrer  Vorbedeutungen  be- 
zeugt. Jamblichos  de  myst.  Aegypt.  VUI  4  nimmt  auf  die  gleiche 
Stelle  des  Porphyrios  Bezug;  er  führt  insofern  weiter,  als  er  zum 
Schlufs  alle  diese  Dinge  zu  den  *Ep^aiKai  biardEeic  rechnet  (rd  t€  dv 
TOic  ZoXMCvtxiaKoTc  ^^poc  ti  ßpaxuraTOV  Trcpi^x^i  twv  'Ep^atKU)v  bta- 
TdEeuiv).  Man  wird  dabei  wohl  an  das  grolse  ägyptische  Priesterwerk 
denken  müssen,  auf  das  oben  kurz  hingewiesen  wurde.  Das  Werk 
laX^€CXOlVlaKd  steht  demnach  so  durchaus  in  der  ägyptischen  Tra- 
dition, dals  die  Deutung  des  seltsamen  Namens  aUem  Anschein  nach 
nur  auf  diesem  Boden  gesucht  werden  kann.*)     Hoffentlich  wird  sie 


1)  ty  Totc  'AA^€vlXlaKOlC,  wie  Dindorf  aus  den  Hss  aofDimmt,  ist  nur  eine 
leicht  erklärliche  Comiptel  statt  loX^.,  wie  schon  Salmasius  h&tte  lehren  können. 
Die  Analogie  mit  dem  arabischen  'Almanach'  ist  natürlich  ein  pures  Zufalls- 
spiel, wie  schon  Gale  ad  Jambl.  p.  804  gesehen  hat. 

2)  Vgl.  Sathas,  Bull,  de  corr.  hell.  I  125. 

8)  Salmasius  hat  das  Wort  ans  dem  Persischen  aufhellen  wollen  und  als 
'Buch  Ton  den  Mondperioden*  erklärt.  Hei  den  oben  nachgewiesenen  Zusammen- 
hängen mit  der  pseudepigraphen  ägyptischen  Litteratiir  ist  diese  Herleitung 
höchst  unwahrscheinlich.  Auch  ist  sie  sprachlich  undurchführbar.  Herr  Professor 
Carl  Saleman  in  Petersburg  schreibt  mir  darüber  Folgendes :  ,4>er  alte  Salmasius 
konnte,  wie  noch  Gesenius,  das  Neu-  oder  Mittelpersische  Tom  Altpersischen 
nicht  unterscheiden,  da  letzteres  noch  unbekannt  war.  Alle  Etymologien  aus 
dem  Persischen,  die  aus  jener  Zeit  stammen,  sind  daher  mit  Vorsicht  aufzu- 
nehmen. Nun  giebt  es  swar  im  Altpersischen  ein  Compositum  sLt  JLm^  oder  su  JL« 

säl-mah  (wörtlich  Jahr- Monat),  dessen  Bedeutung  Vuller«  als  'temporis  indicatio, 
Tulgo  Datum'  angiebt,  und  es  wäre  ein  mittelpersisches  Ac^ectiv  *säl-mä-hänik- 


MM 
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den  Agyptologen  einmal  gelingen.  Adolf  Erman^  der  sich  freundlich 
fCir  die  Sache  interessierte;  hat  meine  Anfrage  in  der  Zeitschrift  f&r 
ägyptische  Sprache  (Jahrg.  39)  abdrucken  lassen.  Einen  Versuch  Ton 
K.  Dyroff  freue  ich  mich  schon  hier  mitteilen  zu  können.  Dyroff 
bemerkt  mir:  ,^ch  denke  jetzt  an  i't-n-mshnwt  (oder  ähnlich),  'Buch 
der  (^eburtsstätten'  und  nehme  also  an,  dafs  die  ursprüngliche  grie- 
chische Form  etwa  ZavfiecxoivtaKd  gewesen  ist.  Die  Gottin  Mshnt 
ist  eine  Art  Eileithjia,  Pap.  Westcar  9,23  (die  Stelle  ist  u.  a.  auch 
bei  Erman,  Ägypten  581  übersetzt);  vgL  Brugsch,  Relig.  d.  Äg. 
370  f.  u.  s.  w.  Die  Erörterung  des  Begriffes  von  mshnt  (mshn)  würde 
hier  zu  weit  führen.^'  Vielleicht  handelt  es  sich  also  um  einen  Bücher- 
titel, der  mit  einer  halbmythologischen  Wendung  dasselbe  s^  wie 
das  griechische  tcvcOXioXotiol 

6.  Die  Spuren,  die  sich  von  der  Sphaera  barbarica  Tor  Nigidius 
in  unserer  Überlieferung  erhalten  haben,  sind,  wie  man  sieht,  nicht 
sehr  zahlreich.  Die  ersten  Vermittler  in  gröfserem  Stil  waren  von 
babylonischer  Seite  her  vielleicht  Berossos,  Epigenes,  Artemidor,  von 
ägyptischer  etwa  Eudoxos  und  Manetho.  In  der  Ptolemäerzeit  ent- 
standen dann  auf  ägyptischem  Boden  die  laX^€cxolVlaKd  und  später 
die  'AcTpoXoTOÜ^cva  des  Nechepso-Petosiris.  Dicht  neben  diese  ccpai- 
pai  ßapßapiKai  wird  bei  Zeiten  —  schwerlich  erst  von  dem  Römer 
Nigidius  —  die  sphaera  graecanica,  gleichfalls  mit  Deutungen,  gestellt 
worden  sein,  die  dann  schon  in  vorchristlicher  Zeit  sich  mit  den 
orientalischen  Sphären  zu  jenem  seltsamen  Mischwesen  vereinigte,  das 
unsere  Texte  zeigen.  Wie  lange  die  Stemsagen  in  den  alten  An- 
fängen dieser  Litteratur  noch  ausführlich  weitergegeben  wurden,  ist 
die  Frage;  Nigidius  ist  wohl  ebenso  unmittelbar  durch  die  alexandri- 
nische  Katasterismendichtung  wie  durch  astrologische  Tradition  be- 
einflulst  worden.  Bei  den  übrigen  uns  erhaltenen  Autoren  ist  die 
Stemsage  verschwunden;  aber  soweit  sie  uns  astrologische  Deutungen 
der  Bilder  geben,  wirkt  die  mythische  Abkunft  latent  in  diesen  nach, 
wie  das  im  2.  Teukrostezt  noch  häufig  sich  beobachten  lälst.^)     Das 

Jbä  'Dinge  die  sich  auf  die  Datierong  beziehen'  nicht  unmöglich,  wenn^s  auch 
nnbelegt  ist;  aber  der  Sinn  pafst  nicht.  Ein  Comporitam  aber  mit  q^Um 
snhan,  sahun  'Wort'  im  zweiten  Gliede  ist  unmöglich.  Aufserdem  aber  scheint 
der  Titel  in  eine  Zeit  zurück  zu  reichen,  da  das  Jahr  auf  pers.  noch  *sard  hiefs 
(Hübschmann,  Pers.  Stadien  §  157  'der  Übergang  von  rd  in  1  fand  in  Sassani- 
discher  Zeit  fpost  A.  D.  224]  statt;  das  ältere  (^arsakidische)  Pehlevi  hatte  noch  rd')." 
1)  Aus  ManiliuB  werden  sich  unten  Beispiele  genug  finden.  Aus  Teukros 
habe  ich  Vieles  schon  hervorgehoben;  ein  besonders  hübsches  Beispiel  will  ich 
hier  noch  anführen.    Nach  dem  zweiten  Teukrostexte  geht  mit  dem  Löwen  auf 
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Gleiche  ist  der  Fall  auch  bei  dem  groisen  römischen  Poeten  der 
Astrologie^  bei  ManiliuS;  dessen  5.  Buch  wir  nun  näher  ins  Auge 
fassen  wollen.  Auch  darin  steht  er  unsem  neuen  Texten  nahe,  dafs 
bei  ihm  die  unterschiedslose  Vermengung  von  griechischer  und  barba- 
rischer Sphäre  bereits  vollzogen  ist;  allerdings  ganz  gegen  seinen  Willen. 
Der  Dichter  hat  im  ersten  Buch  die  wichtigsten  astronomischen 
Grundbegriffe  gegeben,  mit  einer  Beschreibung  des  griechischen  Him- 
mels \);  im  zweiten,  dritten  und  vierten  Buch  in  grofser  Ausdehnung 
die  Astrologie  des  Tierkreises:  als  fünftes  Buch  lälst  er  nun  die  Lehre 
von  den  TrapavarAXovTa  folgen.  Abgesehen  von  den  großartigen 
philosophischen  Exkursen,  die  Einleitung  und  Schlufs  jedes  Gesanges 
zu  bilden  pflegen,  ist  dieses  5.  Buch  der  Gipfel  seiner  dichterischen 
Kunst.  Neben  den  Stemsagen  giebt  vor  allem  der  Name  der  Stern- 
bilder die  Deutung'),  wie  er  bei  den  Astrologen  überall  das  ganze 
Prophezeiungswesen  beherrscht  Aber  wenn  diese  Methode  in  dem 
dumpfen  Wust  unserer  astrologischen  Prosatexte  und  Lehrgedichte 
so  oft  langweilt  und  bei  einem  Mann  von  der  wissenschaftlichen 
Bildung  des  Ptolemaios  der  bittere  Ernst,  mit  dem  er  dieses  Prinzip 
durchführen  will,  auf  den  Leser  verstimmend  und  niederdrückend 
wirkt,  so  atmen  wir  bei  dem  römischen  Dichter,  der  freilich  doch  in 
dem  schlechtesten  Stoff  Leben  und  Kunst  verdarb,  eine  ganz  andere 
Luft.  Aus  dem  seltsam  blöden  Trug  —  denn  bei  den  späten  Adepten 
der  Astrologie  kann  man  auch  von  religiöser  Befangenheit  kaum  mehr 
reden  —  vrird  ein  dichterisches  Spiel  von  heiterster  Fülle  und  schönster 
Anschaulichkeit.  Man  kann  nichts  Reizenderes  lesen  als  das  in  ein  paar 
Verse  zusammengedrängte  Charakterbild  des  Menandros  und  der  neuen 
Komödie  v.  470  ff.  oder,  uro  etwas  ganz  Anderes  zu  nennen,  die  höchst 
lebendige  Schilderung  der  Künste  des  Schwimmers  und  Tauchers 
V.  416  ff.  Das  wechselt  in  bunten  Bildern  bis  zu  dem  Höhepunkt 
gegen  den  Schlufs  zu,  einem  Prachtstück  alexandrinischer  Kunst,  der 
Episode  von  der  Aussetzung  und  Befreiung  der  Andromeda. 


die  KynoBura  (der  kleine  Bär):  sie  bringt  Kämpfe  und  Streitigkeiten  fj  kqI  Opc- 
i|idcac  hervor.  Für  die  Kämpfe  bat  natürlich  der  Gedanke  an  das  reifsende  Tier 
den  Anlafi  gegeben;  aber  den  Grund,  warum  die  Kynoiura  auch  Ammen  berfor- 
bringt,  erfährt  man  bei  Eratosthenea  (*ATXaoc6^viic  6^  4v  toIc  NoEikoU  911^1  rpo- 
9ÖV  fiylcBai  toO  Ai6c  loivöcoupav  cap.  2). 

1)  Über  die  Quelle  vgl.  MaaPB  Prolegomena  su  seinen  Comment.  in  Arat. 
rell.  p.  XXXÜtq.;  Einiges  bei  Thiele  Ant.  Himmalsb.  46  f.  über  die  Stemsagen 
namentlich  des  ersten  Buches  hat  sehr  gut  Möller,  Studia  Maniliana  (Marb.  hias. 
1901)  gehandelt. 

S)  (Centaums)  ez  ipso  mores  nascentibos  addit  ?.  549. 
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Fast  das  ganze  fünfte  Buch  behandelt  die  TropavaT^XXovra:  eine 
kurze  Einleitung  (v.  1 — 31)  giebt  die  Absicht  des  Dichters  kund  und 
durchfliegt  in  wenigen  kunstvollen  Versen  den  ganzen  griechischen 
Sternhimmel,  während  am  Schluis  (v.  710 ff.);  nach  einer  Lücke^  von 
den  ()  verschiedenen  Oröfsen  der  Fixsterne  gesprochen  und  ihre  un- 
geheure Zahl  in  glänzenden  Hyperbeln  bewundert  wird.  Den  Kern 
des  Buches  aber  bildet  die  Schilderung,  was  die  Sternbilder  bewirken 
oder  bedeuten,  die  als  irapavaTAXovra  auf  die  12  Zeichen  des  Tier- 
kreises verteilt  werden.  Von  unsem  griechischen  Exzerpten  steht  der 
zweite  Teukrostext,  der  allein  die  astrologischen  Deutungen  erhalten 
hat,  auch  darin  dem  Manilius  am  nächsten,  dafs  er,  wie  Manilius  hat 
durchweg^),  den  Grad  des  Zeichens  angiebt,  zu  dem  jedes  Sternbild 
gehört,  während  Teukros-Rhetorios  (TR)  nur  nach  Dekanen  abteilt 
Ahnlich  wie  den  zweiten  Tenkrostext  müssen  wir  uns  somit  die 
Quelle  des  Manilius  vorstellen.  Manilius  hat  auch  eine  gute  Zahl 
gleicher  Deutungen  wie  jener.  Bei  Argo,  Heniochos,  Lyra,  Altar, 
Pegasos  war  der  gleiche  Einfall  durch  die  besonders  bezeichnenden 
Namen  dieser  Sternbilder  von  vornherein  nahegelegt.  Nicht  ganz 
so  selbstverständlich  ist  schon  beim  Hundsgestim  die  Deutung  auf 
effrenos  animos  violentaque  pectora  v.  220  (Teukros  ähnlich  qK)ß€pouc 
iy  1ToX^^otc);  beim  Krater  auf  Bewässerungstechniker  und  Weingärtner 
V.  23ßff.  (Teukros  ktittoupouc,  d^ap1lTouc,  diroTiXurac);  beim  Kranz  der 
Ariadne  die  zuletzt  gebrachte  Deutung  auf  fröhlichen  Lebensgenuls 
V.  267  f.  (Teukros  KUl^ouc,  ^^Oac,  fiveciv).  Der  Kentaur  befähigt  bei 
Manilius  zur  Tierarzneikunde  v.  353 ff.;  Teukros  läfst  cpop^aKouc  . .  Kai 
loTpiKouc  entstehen.  Der  Ophiuchos  bringt  bei  Manilius  Schlangen- 
bändiger hervor  (v.  391),  bei  Teukros  Oripocpövouc.  Beim  Delphin 
sind  die  Wirkungen  hier  und  dort  ziemlich  identisch:  Manilius  v.  417  ff. 
erzählt  von  Schwimmern  und  Tauchern,  Teukros  nennt  KoXu^ßiiTdc. 
Der  Adler  erzeugt  bei  Manilius  v.  491  ff.  Schnapphähne  und  Räuber, 
was  Teukros  als  Wirkung  des  UpaE  beschreibt  (äpTraxac):  aber  in 
einem  besonderen  Zug  stimmen  sie  auch  bei  dem  Adler  selbst  überein, 
insofern  Manilius  v.  502  den  darunter  Geborenen  dem  König  oder 
Feldherm  als  nächsten  Unterführer  dienen,  Teukros  aber  Ticpi  ßaciXeic 
övTac  in  diesem  Oestim  entstehen  lälst.  Die  Stemsage,  auf  die 
Manilius  hier  wie  oft  ausdi*ücklich  verweist'),  schimmert  überall  stärker 

1)  Gegen  den  Schlafs  hin  vera&umt  er  es  manchmal. 

2)  Wenn  der  Dichter  beim  Heniochos  vor  Bellerophon  (vgl.  Knaack,  Qoaest. 
Pbaeth.  p.  66)  auch  Salnioneus  erwähnt  (v.  Ol  ff.;,  so  könnte  wohl  eine  tonst  ver- 
schollene Stemsage  Torliegen.  —  Dafs  die  Pleiaden  (v.  146  ff.)  gerade  besondere 
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oder  schwächer  hindurch.  Kassiopeia  ist  natürlich  für  Patzsucht  ver- 
antwortlich V.  516:  bei  Teukros  schafft  sie  TuvaiKac  KaXXuiinloMevac. 
Andromeda  deutet  auf  Gefangenenwärter  und  Henker,  aber  manchmal 
schafft  sie  auch  Rettung  durch  den  Gefängniswächter  (v.  629).  Dazu 
pafst  einigermafsen,  dafs  bei  Teukros  Andromeda  unter  den  Fischen 
öcc^ocpuXaKac,  aber  wenn  sie  ganz  aufgegangen  ist,  unter  dem  Widder, 
bec^uirac  hervorbringt.  Der  Engonasin,  als  das  leidgebeugte  Bild,  ist 
für  Manilius  ein  schlimmes  Vorzeichen  (v.  648),  wie  er  auch  dem 
Teukros  iroXuTraOeTc  bewirkt.  Neben  diesen  zahlreichen  gleichen  Deu- 
tungen stehen  auch  sehr  verschiedene.  Zum  Teil  mögen  wohl  die 
Quellen  des  Manilius  und  Teukros  Abweichendes  enthalten  haben;  so 
denkt,  um  nur  ein  Beispiel  anzuftlhren,  Manilius  bei  den  Hyaden 
(v.  125  f.)  an  die  suculae  (daher  et  fidum  Laertiadae  genuere  sjboten), 
Teukros  dagegen  an  die  Etymologie,  die  udbcc  von  lieiv  ableitet  (daher 
tjbpaxuiTOuc,  TTCptxuTac).  Ganz  gewifs  aber  hat  Manilius  vielfach  seine 
Geschöpfe  ganz  nach  eigenem  Behagen  geformt.  Wenn  Kepheus 
tragische  Dichter  hervorbringt  —  vielleicht  werden  sie  gar  den  Stoff 
des  Kepheus  selbst  behandeln  (v.  469)  —  so  ist  der  Dichter  nur  seiner 
spielenden  Phantasie  gefolgt;  und  so  wohl  noch  in  manchem  andern  Fall. 
Aber  viel  stärker  noch  tritt  die  Poetenfreiheit  bei  Manilius  her- 
vor, wenn  man  seine  TrapavaroXai  auf  ihre  astronomische  Richtigkeit 
hin  untersucht.^)  Scaliger  hat  das  in  seinem  Kommentar  gethan  und 
ist  in  immer  neuen  Wendungen  zu  dem  Schluß  gekommen:  Manilius 
nesciebat  quid  scribebat.  Er  behält  darin  auch  jetzt  fast  durchweg 
llecht,  obwohl  wir  nun  den  erweiterten  Begriff  von  TropavaT^XXeiv 
kennen.  Dals  dieser  in  der  Quelle  des  Manilius  schon  gegeben  war, 
läCst  sich  aus  einzelnen  Angaben  mit  Sicherheit  entnehmen:  die  Argo 
palst  zum  Widder  nur  als  Hypogeion,  desgleichen  (ungefähr)  der 
Pfeil  zur  Wage;  der  Schlangenhalter  zum  Steinbock  und  der  Engo- 
nasin  zu  den  Fischen  nur  als  kulminierend.  Der  Arkturos,  den 
nach  Manilius  der  5.  Grad  des  Schützen  *dem  Meere  zeigt*,  d.  h.  auf- 
gehen macht ^),  ist  in  Wirklichkeit  schon  fast  in  der  Kulmination,  ob 


Aofmerktamkeit  auf  die  Haartracht  bewirken,  erinnert  mich  immer  an  die  kom- 
plizierten Frisuren  dieser  Mädchen  in  den  mittelalterlichen  auf  antiker  Über- 
lieferung ruhenden  Handschriften  (vgl.  die  Abbildung  bei  Thiele  S.  112). 

1)  Eine  Tabelle,  in  der  sämtliche  StemaufgiLnge  bei  Manilius  mit  Arat  und 
Hygin  verglichen  werden,  findet  man  in  Michael  du  Faj*B  Manilius -Ausgabe  in 
usum  Delphini,  Paris  1679,  p.  446  sq. 

2)  So ,  nicht  vom  Untergehen,  wird  man  die  Wendung-  mit  Scaliger  fassen 
müssen;  vgl.  t.  15m  und  besonders  St»5.  BenUej  schreibt  statt  ostendit  ponto 
V.  bbb  willkürlich  caelo. 
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man  die  Polhöhe  yon  Alexandreia  oder  von  Rom  annimmt.  Auch 
der  Adler  ist  näher  an  der  Kulmination  als  am  Aufgang,  wenn  der 
12.  Grad  des  Wassermanns  aufgeht.  Aus  diesen  Beispielen  sieht  man 
schon  soviel,  dals  die  Vorlage  des  Manilius  das  Wort  TiapavaT^XXetv 
ganz  in  jenem  weiteren  Sinn  anwandte  wie  die  yon  uns  mitgeteilten 
griechischen  Texte;  jedoch  ist  offenbar,  dafs  der  Dichter  diesen  Sach- 
verhalt nicht  genügend  durchschaute.  Meistens  sollen  bei  Manilius, 
wie  ja  auch  bei  den  griechischen  Autoren  in  erster  Linie,  wirkliche 
gleichzeitige  Aufgänge  gegeben  werden;  aber  von  auch  nur  an- 
nähernder Exaktheit  ist  kaum  bei  einem  halben  Dutzend  die  Bede. 
Ungefähr  richtig  sind  die  Aufj^nge  von  Heniochos,  Hundsgestim, 
Becher,  Schwan,  Walfisch  angegeben;  auch  etwa  von  Böckchen  und 
Ziege,  wobei  es  allerdings  äuüserst  bedenklich  ist,  dals  die  Aufgänge 
dieser  unmittelbar  benachbarten  Sterne  gleich  10  Grad  auseinander- 
liegen sollen.  Yon  Orion,  lugulae,  Haedus,  Fides  ist  später  eigens  zu 
reden.  Zu  früh,  zum  Teil  sehr  beträchtlich  zu  früh  angesetzt  sind 
die  Aufj^^ge  von  Hase,  Kranz,  Spica,  Leier,  Altar,  südlichem  Fisch 
(dies  eine  Längenangabe,  vgl.  oben  S.  150);  zu  spät  die  von  Prokyon, 
Kentaur,  Delphin,  Kepheus,  Kassiopeia,  Andromeda,  Pegasos.  Die  Be- 
weise hier  vorzulegen,  ist  wohl  unnötig;  man  kann  sie  sich  leicht  aus 
Hipparch  oder  aus  Scaligers  Noten  heraussuchen^),  oder  auch  sie  am 
Globus  ablesen.  Nur  zum  Teil  haben  diese  Fehler  des  Manilius  auch 
unsere  griechischen  Texte.*)  Vielleicht  das  Schlimmste  aber  bleibt' 
noch  zu  erwähnen:  nach  Manilius  gehen  die  Hyaden  (d.  h.  der  Kopf 
des  Stiers)  mit  dem  27.  Grad  des  Widders  und  die  Pleiaden  mit  dem 
6.  Grad  des  Stiers  auf.  Manilius  hat  also  offenbar  nicht  gewulst,  dab 
die  Pleiaden  viel  näher  am  Widder  liegen,  also  früher  aufgehen 
müssen  als  die  Hyaden:  bei  so  bekannten  Sternbildern  ein  starkes  Stück. 

1)  Der  Zeitunterschied  zwischen  Hipparch  und  Manilios  macht  am  so  weniger 
aus,  als  Manilius'  Quelle  von  Hipparch  jedenfaUs  nicht  mehr  als  ein  Jahrhundert 
entfernt  war.  Scali^er  berechnet,  nach  seiner  im  vorigen  Kapitel  widerlegten 
falschen  Auffassung  des  Begriffes  von  Sphaera  barbarica,  die  Aufgänge  fOr  den 
Breitegrad  von  Babylon;  aber  auch  dieser  Unterschied  ist  lange  nicht  so  grofs, 
um  die  Fehler  des  Manilius  von  hier  aus  begreiflich  erscheinen  zu  lassen. 

2)  Da  in  diesen  nur  in  dem  Fragment  P  Gradangaben  und  nur  in  TR 
wenigstens  Drittelzeichen  (Dekane)  notieft  sind,  so  ist  die  Vergleichung  nur  für 
die  Zeichen  durchzuführen.  In  keinem  unserer  Texte  haben  folgende  Angaben 
des  Manilius  Parallelen :  Argo  (navis)  zu  Y,  Orion  (falsch  statt  Perseus,  s.  S.  886) 
zu  Y,  lugulae  (»  Orion)  zu  Qy  Corona  zu  HV,  Arcturus  (Bootes)  zu  /,  Ophinchos 
und  Delphin  zu  /g,  Kepheus,  Aquila,  Cassiopeia  zu  ss.  Von  den  bei  Manilius 
erwähnten  Bildern  fehlen  in  unsem  Texten  ganz  oder  zumeist:  Haedi  (steht 
nur  im  Exe.  Barocc.  1);  Lepus  (nur  bei  Valens);  Prokjon  (nur  bei  Valens);  Sagitta 
(nur  bei  Valens  und  im  Exe.  Barocc.  I). 
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Die  Töllige  Gleichgiltigkeit  des  Dichters  gegen  die  astronomischen 
Thatsachen  dürfte  nach  dem  Gesagten  klar  sein;  es  klingt  uns  leicht 
paradox  und  ist  doch  wohl  nicht  anders^  dafs  der  begeisterte  Dichter 
des   gestirnten   Himmels   weder   diesen   noch   einen   Globus^)  jemals 

1)  Ich  glaubte  frOher  (Berl.  Philo].  Woch.  1899  Sp.  1014)  im  5.  Buch  des 
Manilius  die  Benützung  eines  Globus  erweisen  zu  können.  Diese  Behauptung 
mufs  ich  jetzt  einschranken.  Bildliche  Darstellungen  von  Sternbildern  hat 
Manilius  gekannt;  vgl.  oben  die  Bemerkung  über  die  Pleiaden  S.  880, 1,  oder  v.  22 
Victor  et  invisae  Perseus  cum  falce  Medusae  und  manches  Andere  (darüber 
jetzt  Moeller,  Studia  Manilianä  p.  80  sqq.).  Aber  von  da  bis  zur  wirklichen 
Anwendung  eines  Globus  ist  ein  weiter  Schritt.  Trotz  den  mir  bekannten 
mancherlei  Fehlem  des  Manilius  schien  mir  indes  früher  eine  Thatsache,  die 
ich  im  6.  Buch  beobachtet  hatte,  doch  die  wenn  auch  noch  so  ungeschickte  Be- 
nützung eines  Globus  durch  den  Dichter  zu  fordern.  Manilius  fügt  nämlich  bei 
zehn  irapavaTAXovra  hinzu,  ob  sie  von  dem  Zeichen  des  Tierkreises,  mit  dem  sie 
erscheinen,  rechts  oder  links  aufgehen:  Argo  (v.  87),  Haedi  (106),  Capra  (180), 
Kassiopeia  (50G),  Andromeda  (689),  Engonasin  (648)  sollen  rechts  erscheinen, 
dagegen  Orion  (68),  die  gleichbedeutenden  lugulae  (174),  Adler  (487),  Walfisch 
(667)  links.  Wie  man  sieht,  sind  von  den  Sternbildern,  die  rechts  erscheinen, 
fünf  nördlich,  und  von  denen,  die  links  erscheinen,  drei  südlich;  und  der  Dichter 
selbst  sagt  v.  180  ausdrücklich,  dafs  er  die  nördlichen  Sternbilder  als  die  rechts 
erscheinenden  bezeichne:  die  Ziege  steigt  auf  'e  gelido  stellata  polo  quae  dex- 
tera  pars  est'  (Beutle j  hielt  den  Vers,  wohl  nur  aus  ästhetischen  Gründen,  für 
unecht,  was  schwerlich  zutreffen  wird).  Gleichwohl  wird  der  Adler,  ein  nörd- 
liches Sternbild,  links,  und  die  Argo,  ein  südliches,  rechts  angesetzt.  Wie  ist 
diese  Inkonsequenz  zu  verstehen?  Ich  hatte  die  Erklärung  gefunden,  dafs  der 
Dichter  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  vom  Globus  ausgegfangen  ist,  in  den  beiden 
abweichenden  dagegen  unwillkürlich  die  Beobachtung  am  Himmel  selbst  in  ihr 
Recht  eingesetzt  hat.  Wenn  man  nämlich  am  Globus,  sozusagen  als  ein  auÜBcrhalb 
des  Himmelsgewölbes  Stehender,  von  Osten  her  den  Aufgängen  folgt,  so  erscheinen 
die  nördlichen  Sternbilder  rechts,  die  südlichen  links.  Beobachtet  sie  dagegen  der 
im  Mittelpunkt  des  Gewölbes  auf  der  Erde  stehende  Beschauer  in  natura,  am 
Himmel  selbst,  so  blickt  er  den  aufgehenden  Zeichen  entgegen,  und  so  müssen 
ihm  die  südlichen  Sternbilder  rechts  und  die  nördlichen  links  erscheinen.  Diese 
Erklärung  thut  aber,  wie  ich  jetzt  glaube,  der  Sorgfalt  des  Dichters  noch  immer 
zu  viel  Ehre  an;  er  wird  sich  eben,  wie  so  oft,  lediglich  aus  Nachlässigkeit  ge- 
irrt haben.  Zudem  sehe  ich  aus  dem  Scholion  zu  Arat  v.  69  p.  862,  20  M.,  dafs 
es  den  Alten  natürlich  schien,  öcEtdc  für  die  nördliche  Hemisphäre  zu  nehmen: 
t6  64  bcEiTcpou  cimaivct  t6  ßopcidrcpov.  koI  Ict^ov,  ön  cOXorulrraTa  f^Ac  btöd- 
CKcr  fmuiv  T^  IcTo^^vuiv  irp6c  tiP)v  toO  iravröc  idviictv  (d.  h.  in  der  Hichtung 
der  allgemeinen  Bewegung  des  Himmels,  nicht  etwa  gegen  sie)  rd  bcEid  ^4pr| 
icri  Td  ßöpcto,  rä  bi  dpicrcpÄ  rä  vdrm.  üicrc  oOv  ^ucikOk  t6  öcEtTcpoO  4cti  'toO 
ßopctOT^pou'.  i\  bi  ToO  iravTÖc  KivTicic  np6c  buCMdc  T^vcTai.  Es  thut  nichts  zur 
Sache,  dafs  diese  Stelle  dazu  bestimmt  ist,  einen  Fehler  des  Arat  sophistisch  zu 
rechtfertigen  (vgl.  Maafs,  Prolegomena  zu  seiner  Aratausgabe  p.  XII).  Ebenfalls  in 
einer  Erörterung  zu  Arat  sagt  dasselbe  Achilleus  (isag.  c.  87  p.  72, 18  M.),  auf  den 
vielleicht  der  Aratscholiast  sich  stützt:  T6v  bi  4Ei)tou^cvov  iy  öcEi^  XP^  '^^'^  ßöpctov 
iröXov  ix€iy  xal  iy  dpicrcpf  töv  vdnov,  4ir€i6y)  al  dpicrot  iid  {&nö  vermutet  Rehm; 
dvoToXiIiv  iy  öcEif  Kclvrai,  iy  dpicrcp^  bi  6  vötoc.  Nach  demselben  Achilleus 
c.  28  (p.  82, 8)  nennen  die  Pjthagoreer  das  Nördliche  rechts  und  das  Südliche 
links.   Auch  Firmicus  gebraucht  an  einer  von  Manilius  unabhängigen  Stelle  des 
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ernstlich  angesehen  und  gar  verwertet  hat.  Den  Alten  schien  der- 
gleichen weniger  seltsam  als  uns;  Kroll  erinnert  mich  an  einen  Aus- 
spruch des  Cicero  (de  orat.  I  69),  der  genau  hierherpaCst:  Etenim  si 
constat  inter  doctos,  hominem  ignarum  astrologiae  omatissimis  atque 
optimis  yersibus  Aratum  de  caelo  stellisque  dixisse;  si  de  rebus  rusti- 
cis  hominem  ab  agro  remotissimum,  Nicandrum  Colophonium,  poetica 
quadam  facultate,  non  rustica,  scripsisse  praeclare:  quid  est,  cur  non 
orator  de  rebus  iis  eloquentissime  dicat,  quas  ad  certam  causam 
tempusque  cognorit?  Es  ist  mir  nicht  einmal  wahrscheinlich,  dals 
Manilius  alle  seine  fehlerhaften  Ansätze  aus  seiner  Vorlage  über- 
nommen hat;  yielmehr  glaube  ich,  dafs  er  aus  Nachlässigkeit  ihre 
wenigstens  annähernd  richtigen  Gradangaben  häutig  durcheinander 
gebracht  hat,  ohne  doch  in  der  Regel  auf  die  ihm  nötig  vorkommenden 
Zahlen  verzichten  zu  wollen.  Manchmal  mag  er  auch  mit  voller  Ab- 
sicht geändert  haben:  so  wenn  er  den  Kranz  der  Ariadne  nur  deshalb 
zum  Zeichen  der  Jungfrau  stellt,  weil  diese  beiden  Sternbilder  zu- 
sammen —  dona  puellae  und  ipsa  puella  —  natOrlich  doppelt  geeignet 
sind,  molles  tribuere  artes  (v.  253  ff.).^) 

Von  den  Sternbildern  der  griechischen  Sphäre  fehlen  unter 
den  iTOpavaT^XXovTa  des  Manilius  die  folgenden:  Drache,  Dreieck, 
Perseus,  Hydra,  Rabe,  FluTs.  Dafs  Hydra  und  Rabe  ausgelassen  sind, 
hat  nichts  Verwunderliches:  der  Krater  allein  sollte,  als  das  bezeich- 
nendste der  drei  in  jeder  Stembeschreibung  zusammengefafsten  Bilder 
Hydra,  Becher,  Rabe,  die  ganze  Gruppe  vertreten.  Der  Flufs  gilt  dem 
Manilius,  wie  oben  (S.  135 f.)  festgestellt  wurde,  nur  als  eine  Fort- 
setzung der  x^cic  libaroc  des  Wassermanns  und  konnte  daher  weg- 
bleiben. Der  Drache  zwischen  den  beiden  Bären  ist  wohl  unmittelbar 
nach  diesen  behandelt  worden  *),  wo  jetzt  zwischen  v.  709  und  710 

yni.  Buches  (c.  26)  das  Wort  dexter  von  einem  nördlichen  Sternbild  und  sinister 
Ton  einem  füdlicben  (Altar),  um  gleich  im  nächsten  Kapitel  wieder  dexter  fttr 
die  Argo  zu  brauchen,  mit  dem  n&mlichen  Fehler  wie  MaDilins.  —  übrigens  war 
auch  die  Deutung  von  rechts  und  links  auf  Nord  und  Süd  nicht  die  allein- 
geltende;  dpicrcpöc  und  beSiöc  konnten  auch  West  und  Ost  bezeichnen,  vgl. 
Aristoteles  de  caelo  n  2  p.  285**,  womach  die  Angabe  des  Achilleus  über  die 
Pjthagoreer  irrig  sein  mufs;  Comment.  in  Arat.  p.  102, 6;  819, 1;  dagegen  wendet 
sich  AchiUeus  1.  c.  p.  62, 9  und  72, 17.  In  den  Satomalien  des  Macrobius  I  21, 18 
heifst  die  sommerliche  Hälfte  des  Zodiacus  vom  Frühlingspunkt  an  die  rechte 
Seite,  die  winterliche  Hälfte  die  linke  Seite. 

1)  Vgl.  SU  diesen  Versen  auch  oben  S.  276. 

2)  Firmicus  hat  ihn  an  dieser  Stelle.  Es  gehört  zu  den  besonders  nahen 
Beziehungen  zwischen  Manilius  und  dem  zweiten  Teukrostezt,  dafs  dieses  zum 
irapavoT^XXov  sehr  ungeeignete  Sternbild  (vgl.  S.  96)  gleichwohl  in  die  Reihe 
aufgenommen  ist. 


XlV.    Die  spätere  Entwicklung.    Manilius  nnd  Firmicns.  385 

eine  grölsere  Lücke  klafft  Abgesehen  von  dem  ganz  unbedeutenden 
und  prosaischen  Sternbild  des  Dreiecks  fehlt  somit  ohne  Grund  nur 
noch  eineSy  nämlich  Perseus,  was  doppelt  wunderlich  ist^  da  Andro- 
meda,  Eassiopeia,  Eepheus  so  ausgiebig  behandelt  sind.  Ich  vermute, 
dals  dem  Dichter  hier  eine  Verwechslung  begegnet  ist.  An  der  Stelle, 
wo  Perseus  erwähnt  werden  sollte,  nämlich  beim  10.  Grad  des  Widders 
(y.  57  ff.),  wird  vielmehr  Orion  genannt,  der  hier  als  TTOpavaT^XXuiv 
▼ollkommen  unmöglich  ist  Beachtet  man  nun,  welche  Wirlnmgen 
dem  Aufgang  dieses  Gestirnes  zugeschrieben  werden,  so  kommt  man 
zu  der  Überzeugung,  dafs  der  Dichter  in  seiner  Quelle  hier  vielmehr 
Perseus  gefunden  und  nur  durch  ein  Versehen  statt  dessen  Orion  ein- 
gesetzt hat  Das  Gestirn  soll  gewandte,  flinke,  halfreiche,  nie  zu  er- 
müdende Leute  darstellen,  auch  AUerweltsfreunde,  die  von  Schwelle 
zu  Schwelle  fliegen,  um  ihren  Morgengrufs  zu  bringen.  Man  sieht 
leicht,  daüs  all  das  wohl  von  den  Flügelschuhen  des  Perseus  abgeleitet 
sein  kann,  aber  nicht  von  dem  gewaltigen  Jäger  Orion.  Und  in  der 
That  hat  der  Dichter,  zum  deutlichsten  Zeichen,  dafs  er  hier  den 
Orion  nur  aus  Versehen  vorgebracht  hat,  an  einer  andern  Stelle  dieses 
Sternbild  noch  einmal  erwähnt  Man  hat  freilich  seit  Scaliger  aus 
Firmicus  geschlossen,  dafs  die  iugulae  v.  174  die  aselli  (6voi)  sein 
sollen,  zwei  Sterne  im  Krebs:  denn  während  im  Marcianus  des  Firmi- 
cus hier  eamae  steht^  in  den  andern  Hss  aber  eine  Lücke,  ersetzt  die 
Aldina  das  Wort  iugulae  ohne  Weiteres  durch  aselli;  und  diese 
Erklärung  steht  auch  in  unsem  Wörterbüchern  neben  der  sonst 
überall  anzunehmenden  Bedeutung  des  Wortes  iugula  oder  iugulae 
«>  Orion,  die  schon  bei  Plautus  Amphitr.  275  vorkommt;  vgl.  auch 
Schol.  in  Germ.  p.  1G2,  20  und  163, 1,  was  aus  der  gewöhnlich  an- 
geführten Stelle  des  Isidor  orig.  III  70  entnommen  ist.')  Sieht  man 
näher  zu,  so  stellt  sich  heraus,  dals  auch  bei  Manilius  die  iugulae 
lediglich  den  Orion  bedeuten.  Sie  gehen  mit  dem  Krebs  parte  sinistra, 
d.  h.  im  Süden  auf,  was  doch  unmöglich  von  einem  Teil  des  Krebses 
selbst  gesagt  werden  konnte.  Vor  Allem  aber  spricht  die  astrologische 
Deutung  bei   Manilius   sattsam   für  die  AufEassung   als  Orion.    Die 


1)  Ideler  hat  im  Handexemplar  seiner  Untenuchnngen  Über  die  Stemnamen 
folgende  richtige  Bemerkung  Buttmanns  notiert:  ^ngnlae  im  Plural  bedeutet 
ursprünglich  die  drey  Sterne  des  Gürtels  allein,  und  drückte  einige  neben 
einander  stehende  Sterne  aus,  vom  alten  Worte  iugulus,  das  mit  iunctns 
gleichbedeutend  war.  Erst  sp&terhin  wurde  der  Name  auf  den  gansen  Orion 
ausgedehnt/*  Vgl.  damit  den  oben  (S.  S7S  f.)  behandelten  Stembildnamen  Xdptrcc 
Tpdc  für  die  drei  Sterne  des  Oriongürtels,  und  lur  Etymologie  Vani6ek,  Etjroolog. 
Wörterbuch  der  latein.  Sprache  S.  SS6. 

BoU,  SphMi»  terbMlea.  S6 
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anter  den  iugulae  Geborenen  werden  Verehrer  des  Heleager,  der 
Atalante,  des  Aktaon;  sie  legen  Schlingen  und  bereiten  Graben ,  in 
denen  das  Wild  sich  fangt,  sie  hetzen  es  mit  Hunden  und  erlegen  es 
mit  dem  Speer,  und  selbst  den  Ungeheuern  des  Meeres  stellen  sie 
nach.  Der  Gedanke  an  den  grofsen  Jäger  des  Himmels  liegt  offenbar 
zu  Grunde:  und  Orion  war  zudem  auch  ein  Meerriese ,  der  auf  den 
Fluten  wie  auf  festem  Lande  wandelt^)  In  der  Stemsage  von  den 
aselli  würde  dagegen  jeder  Anlafs  zu  solcher  Deutung  fehlen:  sie 
hatte  nur  das  Verdienst  an  den  Himmel  versetzt,  dals  sie  durch  ihr 
häusliches  Geschrei  die  Titanen  erschreckten.  Die  Erklärung  von  iugulae 
als  aselli  gebt  somit  nur  auf  einen  Irrtum  der  Aldina  des  Firmicus 
zurück  und  wird  im  Thesaurus  linguae  latinae  nicht  wiederholt  werden 
dürfen.^  Astronomisch  ist  die  Deutung  auf  Orion  bei  Manilius  Yollig 
zu  rechtfertigen:  der  Orion  geht  nach  Hipparch  mit  \i2V/^ — 3  3® 
auf,  ist  also  erst  beim  Aufgang  des  Krebses  ganz  über  dem  Horizont 
Der  Sternhimmel  des  Manilius  ist  auch  im  fünfken  Buch  ganz 
wesentlich  griechisch.  Unter  die  31  Sternbilder  der  griechischen 
Sphäre,  deren  Wirkungen  Manilius  hier  beschreibt,  hat  er  nicht  mehr 
als  zwei  eingefügt,  die  der  barbarischen  Sphäre  angehören.  Das 
sind  der  haedus,  der  mit  der  Wage  aufgehen  soll  (▼.  312)  und  die 
fides,  die  nach  v.  410  unter  dem  Steinbock  heraufkommt.  Beide  Stern- 
bilder finden  sich  am  gleichen  Platz  auch  im  zweiten  Teukrostert: 
das  eine  als  rpäyoc,  ein  Bestandteil  der  Dodekaoros,  wie  im  XIL  Ka- 
pitel gezeigt  wurde,  das  andere  als  buciiivu^oc  Xupa,  vielleicht  mit 
dem  leuTMa  bei  Valens  identisch  (s.  oben  S.  266  f.).  Die  nahe  Ver- 
wandtschaft von  Manilius'  Vorlage  mit  der  Quelle  des  zweiten  Tenkros- 
textes  bestätigt  sich  also  auch  hier.  Auch  darin  stimmt  Manilius  mit 
Teukros  und  mit  unsem  neuen  Texten  insgesamt  überein,  daCs  er 
gleich  ihnen  weder  eine  reingriechische,  noch  eine  reinbarbarische 
Sphäre  beschreibt,  vielmehr  ein  Gemisch  aus  beiden  uns  vorsetzt 
Man  kann  nun  fragen,  weshalb  Manilius  aus  der  ganzen  Masse  der 
Sternbilder  der  Sphaera  barbarica  nicht  mehr  als  zwei  aufgenommen 
hat.  Die  Antwort  ist  sehr  naheliegend;  sie  ist  freilich  ein  neuer  Be- 
weis für  des  Dichters  kindliche  Unwissenheit  in  den  einfachsten  astro- 


1)  Vgl.  a.  B.  Vergil  Aon.  X  768  ff. 

2)  Moellers  Bemerkung  Stadia  MftnUiana  p.  88,8  kann  leicht  den  un- 
richtigen Anschein  erwecken,  ab  ob  auch  Columella  mit  ingnlae  die  aaelli 
meine;  aber  die  aselli  kommen  überhaupt  in  keinem  Kalender  vor,  und  am 
16.  Okt.,  wo  Columella  den  Sp&taofgang  der  iugulae  verzeichnet,  hat  auch 
ClodiuB  den  des  Orion;  es  ist  also  ganz  sicher,  dafs  Columella  von  ihm  spricht 
und  nicht  von  den  aselli. 
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gnostischen  Begriffen.  Die  beiden  Sternbilder  der  Sphaera  barbarica, 
die  er  verzeichnet,  sind  ganz  oder  fast  ganz  gleichnamig  mit  Stern- 
bildern der  griechischen  Sphäre:  die  fides  teilt  als  buciiivu^oc  Xupa 
mit  der  gewöhnlichen  Lyra,  die  lateinisch  fides  oder  fidicula  heifst, 
den  Namen,  und  der  Tpayoc  oder  haedus  scheint  in  den  fpiqpoi  (haedi) 
und  der  Capella  des  Fuhrmanns ,  die  lateinisch  wohl  auch  haedus 
heifst,  seine  nächsten  Verwandten  zu  finden.  So  hat  sich  Manilius  zu 
dem  Irrtum  verführen  lassen,  dafs  auch  diese  beiden  Sternbilder,  die 
er  in  seiner  Quelle  fand,  griechisch  seien:  und  nur  wegen  dieser 
irrigen  Vorstellung  hat  er  sie  seiner  Sphäre  einverleibt,  die  seiner 
Absicht  nach  nicht  eine  barbarische  oder  gemischte,  sondern  nur 
eine  griechische  werden  sollte.  Manilius*  Vorlage  also  war  wirklich 
eine  *Sphaera  barbarica'  in  jener  mit  griechischen  Elementen  ver- 
mischten Gestalt,  wie  sie  unsere  griechischen  Listen  zeigen:  aber  es 
ist  nur  auf  ein  Müsverständnis  des  Dichters  zurückzuführen,  wenn 
gegen  seinen  Willen  auch  sein  5.  Buch  Elemente  der  barbarischen 
Sphäre  aufweist,  während  er  nur  die  bekannten  griechischen  Stern- 
bilder zu  verzeichnen  dachte.  Diese  Beschaffenheit  der  'Sphaera  bar- 
barica' des  Manilius  und  so  auch  des  Firmicus  ist  es,  die  den  falschen 
Begriff  Scaligers  verschuldet  hai  Er  hatte  sich  mit  der  Thatsache 
abzufinden,  dafs  eine  gröüstenteils,  ja  dem  Anschein  nach  völlig  grie- 
chische Sphäre  von  Firmicus  als  die  'barbarische'  bezeichnet  wurde; 
und  da  ihm  für  die  rechte  Erklärung  die  Voraussetzungen  fehlten,  so 
verfiel  er  auf  jenen  Ausweg,  den  ich  im  vorigen  Kapitel  als  ver- 
kehrt nachgewiesen  habe. 

Am  Anfang  des  5.  Buches  (v.  28)  verspricht  der  Dichter,  nach- 
dem er  rasch  den  nördlichen  und  südlichen  Sternhimmel  gemustert 
hat^  von  allen  StembUdem  zu  singen  'quid  valeant  ortu,  quid  cum 
mergnntur  in  undas'.  Seit  Scaliger  hat  man  daraus  den  Schlufs 
gezogen,  dals  der  Dichter  die  Absicht  hatte,  dem  fünften  Buch,  das 
von  den  Aufgängen  der  Sternbilder  redet,  ein  sechstes  anzufügen, 
in  welchem  er  ihre  Untergänge  behandeln  wollte:  als  siebentes 
Buch  habe  er  dann  die  Lehre  von  den  Planeten  geben  wollen. 
Dafs  er  diese  in  der  That  noch  zu  besingen  dachte,  geht  aus  mehr- 
fachen Versprechungen  des  Dichters  unzweifelhaft  hervor  (II  9C5; 
m  lö6ff.;   585 ff.;   V  4ff.).>)     Ebenso  gewifs  ist  es,   daÜB  er   auch 

1)  Sknttch  (Aus  Vergeh  Frühteii  66,  1)  hat  dies  übenahen,  wenn  er  den 
Manilius  auch  in  der  Zahl  der  BOcber  zum  Nachahmer  des  Lucrez  machen  will, 
über  die  Frage,  ob  es  ein  sechstes  Buch  des  Manilius  je  gegeben  hat,  rg\  weiter 
unten  S.  401  ff. 

26* 
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ein  sechstes  Buch  über  die  Untergänge  der  Sternbilder  zu 
schreiben  beabsichtigte.  Allerdings  haben  sich,  wie  wir  sahen,  in  die 
Aufgange,  die  das  5.  Buch  behandelt,  auch  ein  paar  Kulminationen 
und  Gegenkulminationen  eingeschlichen;  wir  durften  darnach  annehmen, 
dab  der  Dichter  in  seiner  Quelle  gerade  wie  in  den  von  uns  mitge- 
teilten Texten  irapavarAXovra  in  jedem  möglichen  Sinn  bunt  durch- 
einander gemengt  fand,  Aufgange  und  Kulminationen  und  natürlich  auch 
Untergänge.  Allein  die  Aufjg^ge  überwiegen  bei  Manilius,  der  jedes 
Sternbild  nur  einmal  vorführen  wollte,  doch  so  sehr,  daüs  die  Meinung 
des  Dichters,  im  5.  Buch  nur  diese  zu  besprechen,  nicht  zu  verkennen 
ist.  Da  femer  kein  Sternbild  im  5.  Buch  bei  seinem  Untergang 
aufgeführt  wird,  so  hat  Manilius  diese  Phase  doch  wohl  in  einem 
eigenen  Buch  behandeln  wollen;  es  scheint  also,  dafs  er  Aufgange 
und  Unter^nge  etwas  besser  von  einander  zu  unterscheiden  wuliste 
als  Auffo^ge  und  Kulminationen;  vielleicht  weil  ihm  seine  Vorlage 
dabei  besser  an  die  Hand  ging.  Die  Absicht  des  Dichters,  ein 
sechstes  Buch  von  den  Unter^ngen  der  Sternbilder  zu  schaffen,  wird 
man  Allem  nach  nicht  leugnen  dürfen.  Aber  er  hat  diese  Absicht 
nicht  ausgeführt.  Denn  Firmicus  hat,  wie  sich  im  9.  Abschnitt  dieses 
Kapitels  klar  herausstellen  wird,  keine  derartige  Fortsetzung  gekannt 
Die  Sphaera  und  das  ganze  Werk  des  Manilius  ist  somit  unvollendet 
geblieben. 

7.  In  die  Zeit  zwischen  Manilius  und  Firmicus  fallen  die  uns  im 
Auszug  erhaltenen  griechischen  Texte  der  Sphaera  barbarica,  die  aus 
Teukros  und  Antiochos  stammen.  Das  Werk  des  Teukros  hat 
offenbar,  wie  schon  einmal  bemerkt  wurde,  für  die  ganze  weitere 
Überlieferung  der  Sphaera  barbarica  auf  griechischem  wie  auf  orien- 
talischem Boden  das  eigentliche  Reservoir  abgegeben.  Dals  er  selbst 
gleichwohl  nur  ein  Kompilator  war  und  nicht  einmal  ein  guter,  ist 
ebenlEdls  schon  ausgesprochen  worden;  auch  dafs  Antiochos  an- 
scheinend von  ihm  abhängig  war,  wenn  er  auch  Eigenes  hinzuthat 
Gelegentlich  verraten  dann  Kenntnis  der  Sphaera  barbarica^  wie  oben 
S.  246  und  221  gezeigt  wurde,  Hippolytos  und  Clemens  von 
Alezandreia.  Valens  hat  gleichfalls  nur  wenige  Bestandteile  aus  der 
barbarischen  Sphäre  übernommen,  darin  dem  Manilius  ähnlich.  Ein 
paar  andere  Namen,  Achilleus  und  Abraham,  werden  uns  als 
Quellen  der  Sphaera  barbarica  des  Firmicus  entgegentreten.  Rheto- 
rios  ist  schon  jünger  als  dieser  und  leitet  zur  byzantinischen  Epoche 
über,  in  der  ich  bisher  aulser  bei  Psellos  (s.  oben  S.  7)  nur  bei 
Johannes  Kamateros  Kenntnis  der  barbarischen  Sphäre  gefunden 
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habe.  —  Die  Papyri,  welche  Horoskope  enthalten^);  haben  zwar  öfter 
ägyptische  Dekannamen,  wie  sie  auch  Firmicos  und  Hephaistion  ver- 
zeichneD,  aber  Berührungen  mit  der  Sphaera  barbarica  finde  ich  nur 
in  einem  y  dem  Horoskop  des  Titos  Pitenios  im  Britischen  Museum 
(aufgeschrieben  nach  81  n.  Chr.);  wo  v.  104  der  Schwalbenfisch  (vgl. 
oben  S.  19G)  und  t.  135  favu^i^biic  als  Name  für  den  Hydrochoos 
Torkommt.  Man  sieht  aber,  dals  auch  hier  nur  der  Tierkreis  berück- 
sichtigt wird. 

Auf  lateinischem  Boden  ist  zwischen  Manilius  und  Firmicus  kaum 
eine  Spur  der  barbarischen  Sphäre  nachzuweisen.  Plinius  teilt  N.  H. 
II  110  den  ganzen  Himmel  in  72  KonsteUationen  (patrocinatur  vasti- 
tas  caeli  immensa  discreta  altitudine  in  duo  atque  septuaginta  signa, 
hoc  est  rerum  aut  animantium  effigies,  in  quas  digessere  caelum  periti). 
Das  sind  sehr  viel  mehr,  als  selbst  Ptolemaios  yerzeichnet,  der  nur 
48  benennt  So  wäre  es  allenfalls  denkbar,  dals  die  hohe  Zabl  des 
Plinius  aus  einer  griechische  und  fremde  Sternbilder  vereinigenden 
Sphäre  entnommen  sei  Allein  einfacher  ist  es,  mit  Tannery^  anzu- 
nehmen, daCs  Plinius  auch  die  einzeln  benannten  Teile  von  Stern- 
bildern, also  z.  B.  Hyaden,  Pleiaden,  Gorgoneion,  Ziege  u.  s.  w.  mitein- 
gerechnet hat.  Wenn  man  alle  Namen  dieser  Art,  wie  sie  Oeminos 
(cap.  lU)  auffuhrt,  zu  den  48  Konstellationen  des  Ptolemaios  hinzu- 
fügt, so  fehlt  nur  mehr  etwa  ein  halbes  Dutzend  zu  der  Zahl  des 
Plinius:  und  vielleicht  hat  er  auch  noch  die  Planeten  mitgezählt^  die 
freilich  nicht  zu  den  signa  gehören. 

Ebenfalls  wenig  Gewinn  bringt  eine  Stelle  in  dem  sogenannten 
Commentar  des  Probus  zu  Vergils  Georgica  I  227.  Sie  lautet  so 
(Keil  p.  38,  8):  Bootes  est  Stella  in  arctophylacis,  ut  plerique  putant, 
balteo,  ut  alii  iudicant^  in  humero,  dicta  a  bubns.  nam  septentriones, 
quos  Graeci  duas  ursas  vocant,  Helicen  et  Cynosuram,  in  barbarica 
sphaera  plaustrum  esse,  quod  ducatur  a  bubus  iunctis.  cuius  rei 
testis  est  Gaetulicus,  cum  ait  de  Britannis: 

Non  aries  illum  vemo  ferit  aere  comu, 
Cnosia  nee  geminos  praecidunt  comua  tauri, 
sicca  Lycaonius  resupinat  plaustra  bootes. 


1)  8imtlich  TeTxeichnet  im  ArchiT  f.  Papjmtfortohiuig  I  SS.  —  In  dem 
Horoskop  bei  Wilcken^  Ostraka  II  A%%  n.  1602  iit  nichtt  UieriiergehOriges  enthalten. 

2)  Becherchet  Bur  rhist.  de  Tattron.  anc.  p.  276  f.  —  Die  1600  Sterne,  von 
denen  Plinius  an  der  gleichen  Stelle  spricht  (gegen  600  mehr  als  Ptolemaioi), 
seigen  ebenfaUs  das  Bestreben,  den  Mund  voll  sn  nehmen;  eine  Erklärung  der 
hohen  Zahl  habe  ich  BibL  Mathem. ,  m.  F. ,  II  194, 2  verBuohi 
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Der  Dichter  Gaetulicus  (zur  Zeit  des  Caligula)  hat^  wie  man  sieht^ 
mit  der  Sphaera  borbarica  nichts  zu  thun;  er  wird  nur  als  Sieuge 
für  die  Bezeichnung  plaustra  statt  der  beiden  Bären  angeführt.  Wunder- 
lich genug  beruft  sich  der  sogenannte  Probus  für  den  Stembildnamen 
plaustrum  auf  die  Sphaera  barbarica,  während  doch  der  Name  ä^oia 
fQr  den  grofsen  Bären  schon  dem  Homer  bekannt  ist.  Man  muis 
also  an  eine  Sphaera  barbarica  denken,  die  gleich  Teukros  und  Anti- 
ochos  griechische  und  barbarische  Sternbilder  zusammenbringt.  An 
Nigidius  ist  nach  der  ganzen  Anlage  seines  Werkes  nicht  zu  denken, 
die  yielmehr  sphaera  graecanica  und  barbarica  streng  geschieden  hielt. 
Aber  des  Manilius  5.  Buch  würde  allerdings  den  Beleg  abgeben  (v.  19 f.): 

niinc  per  geminas  anguis  qui  labitur  arctos 
heniochusque  memor  currus  plaustrique  bootes. 

So  würden  wir  hier  yielleicht  eine  Anspielung  auf  das  Gedicht  des 
Manilius  vor  uns  haben,  deren  Wert  noch  durch  die  Bezeichnung  des 
5.  Buches  als  Sphaera  barbarica  erhöht  würde.  Da  Gaetulicus  in  der 
Probusstelle  angefQhrt  wird,  so  mufs  sie  wohl  auf  eine  gute  alte  Quelle 
zurückgehen.  Aber  unsicher  bleibt  die  Beziehung  auf  Manilius  doch; 
denn  es  kann  ebensogut  ein  griechischer  Text  gemeint  sein. 

8.  Die  Sphaera  graecanica  ist  nicht  allein  bei  Nigidius,  sondern 
vermutlich  schon  vor  ihm  und  sicher  nach  ihm  durchaus  mit  der 
barbarica  in  gegensätzlichem  Zusammenhang  gewesen  und  firühe  — 
schon  vor  Manilius  —  mit  ihr  in  Eins  gearbeitet  worden.  Es  mag  daher 
zu  besserem  Vertändnis  des  Manilius  und  auch  des  Firmicus  am  Platze 
sein,  auch  von  den  übrigen  Stellen  alter  Astrologen,  an  denen  die 
griechischen  Sternbilder  aulserhalb  des  Tierkreises  in  die  astro- 
logische Theorie  hineingezogen  werden,  hier  kurz  zu  berichten,  soweit 
sie  nicht  schon  früher  erwähnt  wurden 

Ptolemaios  verzeichnet  im  9.  Kapitel  des  I.  Buches  seiner 
Tetrabiblos  *nach  den  Beobachtungen  der  Alteren',  wie  er  zu  AnfaTig 
von  cap.  10  sagt,  die  astrologische  Bedeutung  der  Einzelsteme.  Er 
ordnet  diese  nach  den  12  Bildern  des  Tierkreises  vom  Widder  bis  zu 
den  Fischen  und  nach  den  nördlichen  und  südlichen  Bildern  der 
griechischen  Sphäre;  die  Reihenfolge  ist  mit  nur  zwei  Ausnahmen 
(Südl.  Fisch  und  Argo)  die  gleiche  wie  in  seiner  Syntaxis;  das  kleine 
Pferd,  das  seine  Vorgänger  offenbar  noch  nicht  berücksichtigt  hatten, 
fehlt  hier  auch  bei  ihm.  Auch  sonst  werden  in  der  Tetrabiblos  ein- 
zelne Sternbilder  aufserhalb  des  Tierkreises  gelegentlich  be^cksichtigt^ 
stets  unter  ihren  griechischen  Namen.     Tetrab.  II  8  deuten  Schwan, 
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Delphin y  Argo  als  Paranatellonta  an,  dafs  sich  das  Vorzeichen  auf 
Vögel  oder  auf  Seetiere  oder  auf  die  Schiffahrt  bezieht.  Auch  für 
die  Art  des  kommenden  Ereignisses  sind  nach  II  9  p.  83,  7  und  14 
die  dirXavcTc  dtcT^pec  von  Einfluis,  die  nach  III  12  (p.  142,  IH)  als 
cuvavQT^XXovTCC  ^)  auch  die  Bildung  der  menschlichen  Körper  beein- 
flussen. Für  die  Bestimmung  der  Art  des  Todes  waren  die  Parana- 
tellonta gleichfalls  sehr  bequem  zu  verwenden:  die  Schlangen  auf  dem 
Globus  (ol  iv  T^  cq>aip(jt  öqpeic),  die  Argo,  auch  Oorgoneion,  Kepheus, 
Andromeda,  der  Kentaur  erweckten  leicht  zu  erratende  Ideenver- 
bindungen  (Ptolem.  IV  9  p.  200, 17.  23;  201, 10. 12. 15).  Im  Allge- 
meinen ist  Ptolemaios  aber  der  alteh  Lehre  vom  EinfluDs  der  Para- 
natellontes  und  wohl  auch  der  Paranatellonta  wenig  geneigt;  er  fand 
sie  verwickelt  und  unpraktisch,  III  1,  p.  107,  3:  Töv  \xkv  dpxaiov  tCüv 
TTpoppriceuiv  rpÖTiov  töv  Karä  tö  cuipcpiriKÖv  clboc  tiuv  dtcr^puiv  Tiäv- 
Tuiv  fi  tCüv  TiXeicnDV,  ttoXuxouv  t€  övra  xal  cxcböv  dTreipov,  €t  Tic 
aÖTÖv  dicpißoGv  IBikoi  Kara  Tf|v  biäobov,  Kai  ^dXXov  dv  rate  xora 
M^oc  dTTißoXaic  Tuiv  qpuciKuic  diriaccTTroM^vuiv  f\  dv  raic  Trapaböceciv 
dva6€uip€ic6ai  buvdMCVov,  TrapairricÖMeOa  bx&  t€  tö  bucxpTlCTOv  xai  tö 
bucbi^Eobov.  Dieses  widerspruchsvolle  Wesen  in  der  Lehre  von  den 
Paranatellonten  hat  auch  Diodor  von  Tarsos  (Photios  218,1:  out€ 
dXXi^Xoic  cuv(jibouciv)  besonders  hervorgehoben. 

Der  falsche  Ptolemaios,  der  Verfasser  des  KopTTÖc»  schreibt 
den  Paranatellonta  grobe  Bedeutung  für  Lebensziel  und  Beruf  der 
einzelnen  Menschen  zu  (§  95  sq.),  gerade  wie  Teukros  und  Manilius. 
Namentlich  sind  grofse  und  unerwartete  Glücksfalle  auf  die  dirXaveic 
dcT^pec  zurückzuführen  (§  29  und  46).  Von  einzelnen  Sternbildern 
aufserhalb  des  Tierkreises  wird  im  Kopiröc,  soviel  ich  sehe,  nur  das 
Gorgoneion  des  Perseus  (§  63)  erwähnt.^   In  ähnlicher  Weise  empfiehlt 


1)  Vgl.  über  daa  hier  vOUig  mit  irapovar^XXovrcc  gleichbedeutende  Wort 
oben  8.  70. 

2)  Ein  anderer  falscher  Ptolem&ns  steckt  in  iwei  lateinischen  Hss  der 
Lanrentiana,  XXX  29  f.  60—62  (s.  IUI)  und,  in  jüngerer  und  stark  abweichender 
Abschrift,  LXXXIX  sup.  8S  f.  9—18.  Da  der  Titel  'de  imaginibus  secunduui 
facies  signorum*  heifst,  so  könnte  man  leicht  denken,  es  handle  sich  mn  Stern- 
bilder. Es  ist  aber  in  Wirklichkeit  eine  ganz  armselige  Sammlung  von  Zauber- 
mitteln, arabischen  Ursprungs,  da  in  LXXXIX  sup.  88  ein  'Albusaben'  alt  Ge- 
währsmann angeführt  wird,  der  in  XXX  29  vielmehr  'Alburabech  benfeliz*  heirst. 
Um  was  für  imagines  es  sich  hier  handelt,  mag  ein  Beispiel  aus  XXX  29  lehren: 
Cum  volueris  prorocare  mulierem,  ut  sequatur  te,  fiat  imago  mulieris  lignea 
▼el  eerea  dioendo:  Attrazi  cor  N.  filiae  K.  ad  me  ipeum  provoeatione  forti 
propter  amorem  et  dilectionem  et  excitari  et  provocaTi  spiritum  eins,  qui  mora- 
tur  in  corde  suo,  per  amorem  meum  etc. :  et  tange  cum  ea  [seil,  imagine],  quam 
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auch  der  ohne  Zweifel  nach  Ptolemaios  lebende  Astrolog  Pancharios 
die  Beachtung  der  Paranatellonta  (Gai  I  127,  25):  a\  bi  dtvoroXat 
cu^qpopoi  Kuvöc  T€  Kai  'Qpiuivoc  Kai  rdiv  fiXXiuv  änXavdiv  (die  Es  un- 
verständlich KOivuiv)  dcT^uiv,  dtcu^qpopoi  bi  a\  buceic,  das  gleiche 
Rezept,  das  wir  weiter  unten  bei  Firmicus  zum  ÜberdruXs  angewendet 
finden  werden.  Noch  mehr  griechische  Sternbilder  auÜBerhalb  des 
Tierkreises  werden  in  dem  Anecdotum  Parisinum  erwähnt^  das  ich 
als  5.  Beilage  unten  yeroffentliche. 

In  einem  Verzeichnis  von  astrologischen  Schriften,  die  an  einem 
Kaiserhof,  wohl  dem  von  Eonstantinopel,  verboten  waren  (abgedruckt 
Cat  I  83  f.),  finden  sich  zwei  Büchertitel,  die  hieherzugehören  scheinen: 
f)  ßißXoc  ToC  'Aprac^cTpou  f)  irepUxouca  töv  TrapavaT^XXovra  ^Käcnic 
Moipac  Kai  eupeO^vra  bia  ireipac  dtXiiOoGc  und  i\  ßißXoc  toG  OöäXevToc 
Trepi  Tuiv  TrapavaTcXXövruiv  ^Käcrric  ^oipac.  Firmicus  bringt  im  8.  Buch, 
wie  weiter  unten  zu  erwähnen  ist,  eine  Mjriogenesis,  in  der  der  Ein- 
fluTs  jedes  Grades  des  Tierkreises  besprochen  wird;  aber  nur  anhangs- 
weise werden  dazu  einige  Paranatellonta  genannt.  Hier  ist  dagegen 
die  Rede  von  Paranatellonten  zu  jedem  Grad:  es  kann  sich  dabei, 
wenn  nicht  phantastische  und  gänzlich  haltlose  Erfindungen  vorliegen 
sollen,  wie  sie  bei  den  Arabern  allerdings  später  nachzuweisen  sein 
werden,  nur  um  Einzelsteme  (irapavarAXovrec),  nicht  um  Sternbilder 
(irapavaT^XXovra)  handeln,  und  der  Titel  des  Buches  jenes  Artasestres 
oder  Artaxerxes  bestätigt  das  auch,  indem  er  von  ö  Trapavar^Xuiv 
redet.  Die  astrologische  Gebrauchsanweisung  hat  natürlich  nicht  ge- 
fehlt; man  kann  sich  von  ihr  aus  dem  zweiten  Teil  der  Sphaera  bar- 
barica  des  Firmicus  einen  Begriff  machen. 

Fragwürdig  ist  die  Bedeutung  eines  Namens,  der  bei  Martianus 
Gapella  und  Jamblichos  xmd  auch  bei  Firmicus  vorkommt,  jedoch 
nicht  im  8.  Buch,  und  daher  gleich  hier  besprochen  werden  mag.  Bei 
Martianus  II  200  schaut  die  Philologie  'immensos  luminis  campos 
aetheriaeque  tranquillitatis  vema . .  ac  nunc  tot  diversitates  .  .  formas- 
que  decanorum,  tunc  octoginta  quattuor  liturgos'  und  dazu  *ful- 
gentes  crebrorum  siderum  globos  et  circulorum  altema  illigatione 
texturas'.  Von  diesen  84  liturgi  treffen  also  sieben  auf  jedes  Zeichen 
des  Tierkreises.  Nicht  ganz  stimmt  damit  Firmicus  II  4,  am  Schluls 
des  Kapitels  über  die  Dekane,  überein:  Quidam  hunc  locum  volentee 


▼ölet,  et  leqiietnr  obediens  tibi.  Der  Bezug  auf  die  facies  lignorum  ist  hier 
gans  ausgefallen;  in  der  andern  Hs  ist  der  Anfang  jedoch  vollständiger:  Com 
▼olneris  proyocare  puellam  aliqnam,  ut  sequatur  te,  fac  ymaginem  super  secunda 
facie  cancri  etc. 
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subtilius  explicare  terna  namina  decanis  siDgalis  applicaranty  qoos 
munifices  appellandos  esse  voluerunt  id  est  liturgos,  ita  nt  per 
Signa  singula  novem  possint  munifices  inveniri;  ut  ternis  munificibus 
decani  singuli  praeferantur.  rursus  novem  munifices,  quos  singulis 
signis  dicunt  esse  constitutos,  per  infinitas  diyidunt  numinum  potesta- 
tes;  ab  bis  enim  dicunt  repentinos  casus,  dolores,  aegritudines,  frigus 
febresque  decemi  et  quicquid  illud  est,  quod  solet  nee  sperantibus 
nee  seien tibus  evenire;  per  bos  volunt  monstruosos  ab  bominibus  edi 
partns.  sed  hanc  nos  partem  in  isto  institutionis  libro  necessario 
praeterimus;  nam  et  Graeci,  qui  secreta  istius  eonati  sunt  disputatio- 
nis  attiugere,  in  primis  Yestigiis  constituti  omnes  (constitutionis  cod., 
constituti  Kroll,  constituti  institutionis  Skutsch)  istum  tractatum  cum 
quodam  dissimulationis  fastidio  reliquerunt.  Firmicus  kennt  also  neun, 
nicht  sieben,  munifices  oder  liturgi  zu  jedem  Zeichen,  je  drei  zu  jedem 
Dekan,  im  Ganzen  also  108,  und  obendrein  noch  'unzahlige  Gottheiten*, 
die  unter  sich  jene  munifices  verteilen.  Nur  beiläufig  nennt  das  Wort 
Jamblichos   de  myst.  Aeg.  IX  2   p.  165  Gale:   eiuiOÖTuiv   yop  tuiv 

7T€pl  TT|V  qpUClV  dpTOT€XVlTÄV  dTlÖ  T€  TÄV  bCKaVtUV  KCl  TlüV  XCITOUPTÄV 

lifibiuiv  T€  Kai  dcTpuiv  f)Xiou  t€  Kai  ceXrjvric  Kai  dtirö  tuiv  dpKTuiv  äq>' 
öXuiv  T€  Tiüv  CTOixeiuiv  Kai  dtirö  toO  köc^ou  KaXeiv  auröv  TcraTM^vuic, 
ouK  öpOuic  cu  Karavei^d^evoc  ktX.  Auch  in  dem  Werk  eines  Gnostikers, 
der  Pistis  Sophia,  stehen  die  XeiTOupToi  neben  den  Dekanen:  "Apxov- 
T€c  .  •  perstiterunt  facere  rem  cuvouciac,  progignentes  dpxovroc  et 
<^X<xTT^^ou€  et  dxT^Xouc  et  XeiTOupTOuc  et  bcKovouc  Exiens  e 
dextra  leü  pater  mei  patris  ligavit  eos  in  ci^ap^^vq  cqpaipac.^)  Aus 
allen  diesen  Stellen  ist  noch  immer  nicht  zu  erkennen,  was  die  liturgi 
eigentlich  sind.  Etwas  mehr  ist  einer  Stelle  des  Hermes  Trismegistos 
bei  Stobäus  ed.  I  21, 9  (I  p.  192, 14  W.)  zu  entnehmen,  die  von  öiroXei- 
TOupToi  spricht:  "Eti  Kai  ly  oupaviip  q>€pÖM€voi  dcT^pec  T^wdiciv  aöroic 
(nämlich  den  36  Dekanen)  uttoXcitouptouc,  <oOc^^  Ka\  urrnp^rac  Kai 
CTpariUrrac  fxouciv.  oöroi  bt  int*  dKeivuiv  Mitvupevoi  qp^povrai  iv  Tiii 
aiO^pi  atu)pouM€voi,  töv  toutou  töitov  dvairXiipoövTec  öiruic  Mf^belc  i) 
TÖ7T0C  dvui  Kcvdc  dcT^puiv,  CüTKOCMoOvrec  t6  irdv,  iv^pT€iav  Ibiav 
fxovrec,  uiroTeTaTM^VTiv  bi  <t^>  tiüv  rpidKOvra  II  dvcpTciqu  Aus  den 
durchschossenen  Worten  geht  ofienbar  hervor,  daTs  diese  öiroXciTOup- 


1)  Pftg.  360  ed.  Schwartxe-Petennann.  Auch  yoriier  pag.  84i  ff.  werden  die 
XcttoupToi  in  dem  ■chwerrerttandJichen  Text  Tielfach  genannt;  nach  p.  844 
scheint  es  366  tu  geben,  der  Zahl  der  Jahrestage  entsprechend. 

t)  Von  Usener  ergänzt;  ans  anfserem  Grand  wahrscheinlicher  ab  oT,  was 
mit  Rücksicht  auf  Firmicns  sich  auch  etkl&ren  lielee. 
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Toi,  die  doch  jedenfaUs  mit  den  liiargi  des  Firmicus^  Martianus 
Capella,  Jamblichos  identisch  sind,  Sterne  aufserhalb  des  Tierkreises 
beherrschen,  also  Paranatellontes,  wie  schon  Salmasins  (de  ann.  climact. 
p.  553)  und  Bouche-Leclercq  (Fastrol.  grecque  p.  229, 1)  angenommen 
haben;  aus  Teukros-Rhetorios  sehen  wir  auch,  in  welcher  Weise  die 
Paranatellonten  den  Dekanen  unterstellt  waren.  Ziemlich  sicher  werden 
auch  die  von  Chairemon  bei  Porphyrios  (s.  o.  S.  377)  angeführten 
Kparaioi  f)T€MÖV€C  mit  dep  XeiTOupToi  identisch  sein. 

Gtenug  von  diesen  nicht  allzu  interessanten  arcana  astrologomm. 
Aus  den  hier  angeführten  Stellen  und  aus  den  im  VI.  Kapitel  schon 
erwähnten  wird  hinreichend  klar  geworden  sein,  dafs  die  Paranatellonten 
in  der  astrologischen  Theorie  eine  nicht  geringe  Rolle  spielten.^) 
In  der  Praxis  werden  sie  dagegen  nicht  eben  viel  bedeutet  haben. 
Daus  sie  in  den  uns  erhaltenen  Horoskopen  nicht  vorkommen,  wurde 
schon  bemerkt.  Ein  Beispiel  ihrer  Anwendung  habe  ich  vielleicht  bei 
Properz  V  1,  93 ff.  nachgewiesen^);  ein  anderes  sicheres  findet  sich  bei 
Lucan  I  665,  wohl  nach  Nigidius  (vgl.  oben  S.  363).  Im  Ghmsen 
werden  jedoch  die  extrazodiakalen  Sternbilder  in  ihrer  griechischen 
wie  in  ihrer  barl^arischen  Gestalt  für  die  spätere  Astrologenpraxis 
sehr  nebensächlich  gewesen  sein.  Dem  Bedürfois  der  Wahrsagung 
genügten  reichlich  die  Tierkreiszeichen  und  Planeten  in  ihren  mannig* 
fachen  Kombinationen.  Ein  Astrolog,  der  nach  den  Rezepten  des 
Manilius  und  gar  des  Teukros  die  ganze  Menge  dieser  Paranatellonta 
insgesamt  hätte  beachten  wollen,  würde  nur  allzurasch  bemerkt  haben, 
ein  wie  schwieriges  und  unbequemes  Element  damit  in  die  astro- 
logische Vorhersagung  geraten  wäre.  Es  war  alte  Überlieferung,  die 
man  in  der  Theorie  weitergab,  eben  weil  sie  alt  war,  xmd  in  der  Praxis 
nach  Belieben  beachtete  oder  ignorierte;  und  ihre  wahre  Bedeutung 
erscheint  nicht  in  der  Geschichte  der  Astrologie,  sondern  in  der  Gb- 
schichte  der  Sternbilder. 

9.  Auf  romischem  Boden  schliefst  die  Geschichte  der  Sphaera 
barbarica  mit  dem  letzten  (achten  oder,  wenn  man  die  Einleitung  ab- 
rechnet, siebenten)  Buch  des  Firmicus.  Eine  eingehende  Analyse  ist 
schon  wegen  seines  Verhältnisses  zu  Manilius  erforderlich  und  wird 
auch  darüber  hinaus  einige  Ergebnisse  liefern. 

1)  Noch  eine  Reihe  weiterer  Namen  Ton  Autoren,  die  die  Paranatellonten 
behandelt  haben,  g^ebt  der  Anonymus  Ton  879  bei  Palchos  (Cat.  I  80);  allein 
dieser  schreibt  auch  alle  Verfasser  von  Kalendern  oder  Parapegmata  hinio,  und 
entnimmt  PtolemaioB*  Phaseis  etwa  die  H&lfte  davon.  Er  ist  also  nur  mit  Vor- 
sicht zn  gebrauchen. 

2)  Vgl.  meine  Bemerlrang  bei  Dieterich,  Rh.  Mos.  56,  218. 
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Der  Verfasser;  in  dessen  priesterlichem  Ton  noch  ein  letzter 
Nachklang  der  religiösen  Stimmungen  des  Poseidonios  zu  vernehmen 
ist;  erSffiiet  das  8.  Buch  nach  seiner  Art  mit  einer  würdevollen  und 
wohlklingenden  Mahnung  an  seinen  Gönner  Mavortius^  der  Majestät 
der  Menschennatur  eingedenk  zu  bleiben  und  in  der  Anschauung  der 
schicksalkündenden  Oestirne  sich  Ruhe  und  Gleichgewicht  der  Seele 
zu  wahren.^)  Zum  Schlufs  verweist  er  sogleich  auf  den  eigentlichen 
Gegenstand  dieses  letzten  BucheS;  die  Sphaera  barbarica,  der  er  jedoch 
noch  ein  paar  uns  hier  nicht  interessierende  Kapitel  über  die  Be- 
deutung des  90.  Grades  vom  Horoskop  an^  über  die  Lehre  von  den 
sich  'sehenden'  und  ^hörenden'  Tierkreiszeichen,  über  die  Verteilung 
der  Teile  jedes  Tierkreisbildes  auf  die  30  Grade  des  Zeichens,  endlich 
über  den  Umfang  eines  Grades  und  Zeichens')  voranschickt:  nicht 
wegen  eines  Zusammenhanges  mit  der  Sphaera  barbarica,  sondern 
offenbar  nur,  weil  er  sie  in  den  früheren  Büchern  noch  nicht  unter- 
gebracht hatte.  Als  Quellen  nennt  er  mehr  oder  weniger  aufrichtig 
im  ersten  Kapitel  Petosiris,  im  zweiten  die  Bücher  eines  Abraham, 
im  dritten  Nechepso.  Dieses  dritte  Kapitel  findet  eine  zieoilich  ge- 
naue Parallele  bei  Teukros  in  jenem  Buch,  dem  der  erste  unserer 
Texte  entnommen  ist;  beide,  Teukros  und  Firmicus,  also  wohl  auch 
die  gemeinsame  letzte  Quelle  Nechepso,  geben  eine  von  aller  astro- 
nomischen Richtigkeit  ganzlich  entfernte  Phantasieschöpfung,  in  der 
die  Sternbilder  des  Tierkreises  in  höchst  willkürlicher  Weise  nach 
dem  Prokrustesbett  der  je  30  Grade  umfassenden  Zeichen  verzerrt 
werden.*) 

Mit  dem  5.  Kapitel  begrinnt  endlich  die  zum  Anfang  angekündigte 
Lehre  von  der  Sphaera  barbarica.  Sie  zerfällt  bei  Firmicus  in  drei 
grolse  Abschnitte.  Der  erste  (Kap.  5 — 17  nach  der  Aldina)  handelt 
von  den  irapavaT^XXovra,  d.  h.  von  den  Sternbildern,  die  rechts  oder 
links  von  jedem  Tierkreiszeichen  mit  dessen  Aufgang  aufgehen  und 
untergehen;  der  zweite,  gleich  umfangreiche  (Kap.  18 — 30)  sagt,  was 
jeder   einzelne   Qmd  jedes   der   12  Zeichen   als   Horoskop   bedeutet; 


1)  y^l.  über  diese  Praefatio,  die,  vielleicht  durch  mehr  alt  eine  Mittel- 
quelle,  auf  Poseidonios  xaruckgeht  und  deshalb  an  Maniliui  und  Beneca  er- 
innert, meine  Studien  über  Cl.  Ptolemftus  S.  146  ff. 

V)  Die  Zahl  von  21040  (so  sn  lesen!)  Stadien  fQr  den  Grad,  also  681  SOG 
Stadien  fttr  das  Zeichen  weifs  ich  anderswoher  nicht  za  belegen.  War  vielleicht 
die  dem  Firmicus  vorliegende  Zahl  tl  600  — *  6  x  60  x  60? 

8)  Dafs  der  Stier  nicht  wie  auf  der  griechischen  Sphlre  nur  halb  sichtbar 
ist,  sondern  HinterfOfse,  Genitalien  und  Schwant  leigt,  entephcht  der  igjptischen 
Art  (vgl  1.  B.  beide  Tierkreise  von  Dendera),  pafst  also  recht  wohl  lu  Nechepso. 
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der  letzte  endlich,  der  nur  ein  einziges  Kapitel  umfaCst,  giebt  sehr 
dürftige  Mitteilungen  über  die  ^hellen  Sterne',  die  sieb  in  einigen 
Tierkreiszeichen  finden,  und  über  ihre  astrologische  Bedeutung.  Das 
32.  und  33.  Kapitel  bilden  dann  den  Schluls  des  ganzen  umfang- 
reichen Werkes:  das  eine  spricht  von  der  Wichtigkeit  allseitiger  Durch- 
dringung einer  g^ebenen  Konstellation;  in  dem  anderen  aber  richtet 
der  Verfasser  an  seinen  MaTortius  zum  Schluls  die  Mahnung,  das 
Werk,  das  romischen  Lesern  eine  neue  Weisheit  bringe,  vor  profimen 
und  ruchlosen  Augen  zu  verbergen  und  es  Niemand  in  die  Hand  zu 
geben  als  seinen  Söhnen  und  den  engsten  Freunden.  Ob  ihn  dabei 
die  Furcht  vor  personlicher  Gefahr  oder  nur  der  Wunsch,  die  heilige 
Lehre  vor  Zvreifel  und  Spott  zu  schützen,  geleitet  hat,  mag  dahin- 
gestern  bleiben;  der  Sieg  der  christlichen  Religion  brauchte  die  Astro- 
logen  jedenfalls  noch  nicht  ängstlich  zu  machen.^) 

Mit  Manilius  berührt  sich  von  den  drei  Abschnitten  der  Sphaera 
barbarica  des  Firmicus,  wie  man  sogleich  sieht,  nur  der  erste,  die 
Lehre  von  den  TropavaT^XXovra.  Der  Verfasser  beginnt  diesen  Ab- 
schnitt mit  einer  sehr  ruhmredigen  Einleitung;  er  verspricht  plenissi- 
mam  huius  artis  disciplinam,  Graecis  multis  et  omnibus  ferme  Bo- 
manis  incognitam,  ad  quam  usque  in  hodiemum  diem  nullius  aspi- 
ravit  ingenium.  Am  SchluDs  des  ganzen  Buches  geht  er  über  diese 
Prätention  noch  hinaus  und  rühmt  sich  ohne  Einschränkung,  in  den 
7  Büchern  seines  Werkes  (wobei  von  der  Einleitung  abgesehen  ist) 
den  Bomem  eine  neue  Lehre  verkündet  zu  haben.  Von  der  Sphaera 
barbarica  wissen  nach  seiner  unwahren  Behauptung')  nicht  einnud 
Nechepso  und  Petosiris.  Zwar  hat  Arat  und  in  lateinischer  Sprache 
Caesar  (Germanicus)  und  Cicero  die  Sternbilder  und  ihre  Auf-  und 
Untergänge  beschrieben,  aber  ohne  Kenntnis  der  astrologischen 
Deutung:  sed  nos  onmium  apotelesmatum  ratione  perspecta  pluri- 
mum  sibi  invenimus  etiam  has  Stellas  in  genituris  hominum  vindi- 
care.  Man  sieht,  dals  der  Schriftsteller  seine  Selbständigkeit  hier 
aufs  eifrigste  betont.  Zum  Schluls  des  Abschnittes  über  die  Tropova- 
T^XXovra  (Kap.  17)  weist  er  auf  die  letzte  Quelle  all  dieser  Weisheit 
hin:  Haec  sunt,  Mavorti,  decus  nostrum,  barbaricae  sphaerae  prin- 
cipia,  haec  est  Chaldaei  operis  disciplina.     Er  hatte  jenes  Ver- 


1)  Kroll  merkt  an,  dafs  solche  Wamnngen  vor  Profanierong  in  Zaaber- 
büchem  itehende  Fonncl  sind,  vgl.  seine  Schrift  de  or.  Chald.  69,  S;  Mäly,  Lapid. 
gr.  4S,  9;  48,  20;  66,  8.  Über  die  Astrologie  in  der  Zeit  des  Konstantin  und 
seiner  Nachfolger  vgl.  Borckhardt,  Gonstantin'  224;  Bonche-Lecleroq  a.  a.  0. 
8.  668 ff.;  Preger,  Konstantinos-Helios,  Hermes  86,  467  ff.       2)  8.  oben  8.  874 ff. 
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sprechen  im  4.  Bach  gegeben  (lY  17,  2):  Quae  omnia  innc  ezplica- 
bimus,  cum  ad  interpretationem  yenerimns  sphaerae  barbaricae,  haec 
enim  omnia  diyinus  ille  Abram  et  prudentissimns  Achilles  verissi- 
mis  conati  sunt  rationibus  invenire.  Das  quae  omnia  würde  sehr  viel 
umfassen  müssen ,  wenn  es  sich  auf  alles  Vorhergenannte  beziehen 
sollte:  vitam,  spem,  fratres,  parentes,  filios,  yalitudines,  coningem, 
mortem,  actus,  amicos,  inimicos,  cetera  omnia,  quae  in  substantia 
humani  generis  requirentur.  Jedoch  wird  thats&chlich  nur  ein  Teil 
dieser  Dinge  in  der  Sphaera  barbarica  behandelt;  sie  ermittelt  in  allen 
drei  Abschnitten  hauptsachlich  Lebensstellung  und  Beruf  des  Neu- 
geborenen und  die  Art  seines  Todes,  also  vitam,  actus,  mortem. 
Abraham  und  Achilles  wären  demnach  als  die  Quellen  für  alle  drei 
Abschnitte  der  Sphaera  barbarica  zu  yermuten.  In  Wirklichkeit  ist 
die  wahre  Quelle  wenigstens  des  ersten  Abschnittes  hier  so  wenig 
wie  im  8.  Buch  genannt.  Nur  eine  einzige  Stelle,  VUI  G,  könnte  von 
ihr  reden:  In  arietis  parte  tricesima,  quae  pars  totum  signum  supra 
terram  semper  ostendit,  exoritur  capra,  quam  fabulosi  poetae  ali- 
menta  volunt  lovi  immulsisse  nutricia  (so  schreibt  Skutsch,  Philol. 
61,  194).  Das  hat  Firmicus  freilich  unmittelbar  aus  einem  Dichter, 
nämlich  aus  Manilins  (Y  132:  officio  magni  mater  lovis.  illa  tonanti 
fundamenta  dedit  etc.);  aber  er  liefs  seinem  Oönner  Havortius  durch 
den  unbestimmten  Ausdruck  ^fabulosi  poetae'  klüglich  die  Möglichkeit, 
sich  einfiftch  an  Arat  v.  163  zu  erinnern: 

All  \€pri  (Tf|v  M^v  T€  XÖTOC  All  moZöv  dmcxciv). 

Er  hat  also  auch  hier  seine  wahre  Quelle  absichtlich  im  Dunkeln 
gelassen.  Glücklicherweise  ist  sie  uns  erhalten,  und  so  hat  schon 
Scaliger  gesehen,  da&  Firmicus  den  Manilins  streckenweise  nur  in 
seine  Prosa  umgesetzt  hat.  Im  Gonunentar  zu  Manilins,  p.  385  der 
Ausg.  von  1600,  sagt  er  darüber:  Hominem  ingratum  piguit  profiteri 
per  quem  profecisset,  ut  ne  nomen  quidem  eins  memoraverit  Ubi 
erravit  Manilins,  et  ipse  quoque  cum  duce  suo  erravit  Ubi  partem 
signi  non  apposuit,  ne  ipee  quoque.  Salmasius  hat  dieser  Entdeckung 
Scaligers  heftig  widersprochen  (de  ann.  clim.  p.  587)  und  es  wahr- 
scheinlich dadurch  fertig  gebracht,  daÜB  bis  auf  den  heutigen  Tag 
die  Paraphrase  des  Firmicus  fElr  den  Text  des  Manilins  kaum  mehr 
verwertet  worden  ist  Zwar  hat  Bechert  in  seiner  Dissertation  De 
Manilii  emendandi  ratione  p.  18  sqq.  in  der  Note  31a  auf  den  Sach- 
verhalt wieder  aufmerksam  gemacht,  aber  neuestens^)  hält  er  es  wieder 

1)  aats.  ReT.  1900,  p.  801. 
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fQr  wahrscheinlicher,  daljs  Firmicns  aus  der  gleichen  Quelle  wie  Ma* 
nilius  geschöpft  habe.  Eine  genügende  Untersuchung  des  Verhält- 
nisses zwischen  Manilius  und  Firmicns,  die  trotz  yieler  Miüsverstand- 
nisse  des  letzteren  namentlich  für  den  Text  des  Manilius  von  groiser 
Bedeutung  werden  müfste,  fehlt  noch  immer.')  Auf  Einzelheiten  kann 
ich  mich  hier  nur  insoweit  einlassen,  als  es  die  Geschichte  der  Sphaera 
barbarica  erfordert;  doch  werden  die  neuen  Gesichtspunkte,  die  wir 
aus  der  Kenntnis  der  griechischen  Sphaera  barbarica  gewonnen  haben, 
in  allen  prinzipiellen  Fragen  über  das  Verhältnis  des  Firmicns  zu 
Manilius,  wie  ich  glaube,  die  Entscheidung  ermöglichen. 

Firmicus  führt  folgende  Aufgänge  von  Sternbildern  in  den 
Kapiteln  6 — 17  an:  zum  Widder  Navis,  10®  Orion,  15®  Fuhrmann, 
20®  haedus  (statt  haedi),  27®  Hyaden,  30®  Ziege;  zum  Stier  6®  Pleiaden 
und  ohne  Gradangabe  die  fissio  ungulae  des  Stiers;  zu  den  Zwillingen 
7®  Hase;  zum  Krebs  1®  Jugulae,  20®  Argion;  zum  Löwen  1®  Hunds- 
gestim, SO®  Becher;  zur  Jungfrau  5®  Krone,  10®  Spica;  zur  Wage 
8®  Pfeil,  15®  Haedus;  zum  Skorpion  1®  Altar,  12®  Kentaur;  zum 
Schützen  5®  Arktur,  10®  Schwan;  zum  Steinbock  ^in  primis  par- 
tibus'  Ophiuchos,  8®  Delphin,  10®  Leier,  15®  Kepheus;  zum  Wasser- 
mann 12®  Adler,  20®  Kassiopeia;  zu  den  Fischen  12®  Andromeda, 
20®  Pegasos  ('aes'  die  ed.  pr.),  ^in  extremis  partibus*  Engonasin  und 
Walfisch;  zwischen  Fischen  und  Widder,  d.  h.  zwischen  Anfang  und  Ende 
der  Welt  oder  des  Himmels,  der  grofse  Bär,  dann  der  Drache  zwischen 
den  Bären  und  zum  Schlufs  der  später  zu  erklärende  ^Lignus*.  Vergleicht 
man  diese  Reihe  mit  der  des  Manilius,  so  ist  die  Frage,  ob  ihn  Firmicus 
benützt  hat,  ohne  Weiteres  entschieden.  Denn  Firmicus  bringt  nicht 
nur  die  Sternbilder,  die  Manilius  kennt,  genau  in  der  gleichen  Reihen- 
folge und  wiederholt  damit  alle  unrichtigen  Angaben  des  Manilius, 
sondern  er  hält  auch  die  von  Manilius  nicht  mit  Absicht,  sondern 
aus  Unkenntnis  eingemengten  Kulminationen  und  Gegenkulminationen 
für  Aufg^ge;  und  was  die  Hauptsache  ist,  er  nimmt  auch  die  ganz 
persönlichen  Flüchtigkeitsfehler  und  Willkürlichkeiten  unbesehen  her- 
über, die  ihm  sein  Vorbild  bot.     Wenn  Manilius  statt  des  Persens 


1)  Gejza  NemethjB  Schrift  (Quaestiones  de  Firmico  Matemo,  Budap.  s.  a. 
p.  17—32)  ist  abgesehen  von  ihrer  Oberflächlichkeit  schon  deshalb  nicht  m 
brauchen,  weil  er  mit  Scaligers  Rezension,  statt  mit  den  Lesarten  der  Hss, 
den  Firmicostezt  vergleicht.  Die  eigentliche  Aufgabe  wilre  eben  die,  lo  unter* 
suchen,  ob  in  unserer  Manilinsüberlieferong  sich  noch  eine  Gruppe  heraushebt, 
die  dem  Maniliuscodex  des  Firmicus  nahekommt,  und  diese  dann  auf  ihren  Wert 
genau  zu  prüfen.  —  Moore,  Jul.  Firmicns  Matemus  der  Heide  u.  der  Christ 
S.  86  f  und  62  f  giebt  nur  ein  Exzerpt  aus  N^methy. 
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den  Orion  zum  Widder  stellt  und  den  Perseus  überhaupt  ausläfst; 
wenn  er  aus  der  ganzen  Dodekaoros,  den  Haedi  und  der  Ziege  zur 
Gesellschaf ty  den  einzigen  Haedus  beibehalt;  wenn  er  die  Krone  blofs 
aus  dichterischer  Laune  zur  Jungfrau  zieht;  wenn  er  die  Pleiaden 
nach  den  Hyaden  aufgehen  lälst^  so  spricht  ihm  das  alles  der  un- 
wissende Plagiarius  gläubig  nach.  Es  ist  ganz  unwahrscheinlich,  dafs 
Manilius  auch  in  diesen  Dingen  durch  seine  Vorlage  getauscht  und  diese 
nämliche  Vorlage  auch  von  Firmicus  benützt  worden  sein  soll;  man 
mufs  die  selbständige  Erfindung  und  Willkür  da  suchen,  wo  die  freie 
Phantasie  eines  Poeten  waltet,  der  um  astronomische  Exaktheit  sich 
nicht  viele  Sorgen  machte,  aber  nicht  in  den  ernster  gemeinten  Prosa- 
texten, die  ihm  vorlagen.  Die  verhältnismäfsig  unbedeutenden  Ab- 
weichungen des  Firmicus  im  astronomischen  Gerüst  sind  nicht  weniger 
belehrend  als  die  gewohnliche  Übereinstimmung  mit  Manilius.  Er 
ändert  ein  paarmal  die  Gradangaben  oder  setzt  solche  hinzu,  wo  sie 
bei  dem  Dichter  fehlen;  dem  Argion  »»  Prokyon  giebt  er  G  20^  statt 
27^,  wie  Manilius  annimmt;  dem  Altar  tt\  P  statt  8^;  dem  Schwan  t  10^ 
statt  13^;  dem  Kepheus  /S  15^  statt  ss  Anfang;  und  bei  Ophiuchos 
(Firmicus  Z  'in  primis  partibus'),  Delphin  (/?  8®),  Ketos  ()(  *in  ex- 
tremis partibus')  fehlen  die  Gradangaben  bei  Manilius.  Diese  Zusätze 
also  sind  die  eigene  Arbeit  des  Firmicus;  aber  der  Anschein  von 
Genauigkeit,  den  er  sich  damit  geben  wollte,  ist  völlig  trügerisch, 
denn  mit  diesen  ganz  prinziplosen  Änderungen  wird  auch  nicht  ein 
einziger  der  zahlreichen  Irrtümer  des  Manilius  beseitigt,  einige  im 
Gegenteil  nur  noch  verschlimmert.  Nur  der  Ansatz  des  Haedus  auf 
dib  15^  (bei  Manilius  fehlt  der  Grad)  ist  vielleicht  auf  zufällige  ander- 
weitige Kenntnis  des  Firmicus  zurückzuführen  (vgl.  oben  S.  319). 
Was  die  Namen  der  Sternbilder  angeht,  so  darf  der  falsche  Ersatz 
von  iugulae  durch  aselli*)  nicht  dem  Firmicus  selbst  zur  Last  gelegt 


1)  DaTs  auch  bei  FirmicuB  wirklich  ingnlae  zu  lesen  ist,  würde  durch  die 
Deutung  des  Unterganges  dieses  Sternbildes  klar,  falls  es  überhaupt  noch  einen 
Beweises  bedürfte:  acerba  morte  iugulabitur.  Wie  man  sieht,  dachte  FinnicuR 
bei  iugula  an  iugulare.  Dasselbe  that  Tielleicht  auch  Isidor,  aus  dem  der 
Qermanicusscholiast  schöpft;  vgl.  eine  Bemerkung  Buttmanns  (ha.  Note  in  Idelen 
Handexemplar  der  'Stemnamen',  tu  S.  923):  ,,Wenn  ich  Isidors  etwas  Terwirrte 
Worte  (Origg.  IQ  70)  hunc  Latini  lugulam  vocant,  quod  sit  armatus  ut  gladius, 
et  stellamm  luce  terribilis  etc.  recht  rerstehe,  so  will  er  das  Wort  Ton  iugulare 
abgeleitet  wissen.  Ein  solcher  Name,  der  Toter,  der  MOrder,  wäre  [für  Orion] 
ganx  passend.  Allein  ich  glaube  nicht,  dafs  sich  Ton  iugulare  ein  solches  Ver- 
bale wie  scriba,  adrena,  analogisch  bilden  liefse.''  Vgl.  über  die  richtige  Etymo- 
logie oben  S.  885, 1. 
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werden.  Ein  blo&er  Flficbtigkeitsfebler  des  Firmicus  ist  baedus  statt 
baedi  zum  20.  Grad  des  Widders.^)  Angais  feblt  jetzt  zu  den  Fischen 
bei  Manilius  in  der  Lücke  nach  t.  710.  Ob  der  Name  Lignus  (nicht 
CygnaSy  der  schon  einmal  in  v.  365  ff.  zum  Schützen  vorkommt)  auch 
bei  Manilius  hier  erwähnt  wurde,  können  wir  nicht  mehr  sicher  sagen. 
Ich  zweifle  nicht ,  da(s  *  lignus'  oder  Mygnus'  (so  die  Hss)  soviel  ist 
wie  Xuxvoc,  also  ein  barbarisches  Sternbild,  das  mit  ö  toi  Xuxva  q>^puiv 
in  TR  zusammenhängen  mag:  für  Xuxvoc  sprechen  auch  sämtliche 
astrolog^he  Deutungen  dieses  Sternbilds  (conflagrabuntur  u.  &  w.). 
Das  einzige  Sternbild,  das  sonst  bei  Firmicus  neu  hinzukommt^  ist  ein 
Stück  eines  Tierkreisbildes  und  zwar  die  fissio  ungulae  des  Stiers;  es 
ist  möglich,  wenn  auch  nicht  zu  beweisen,  dals  unsere  Maniliushand- 
schriften  nach  v.  156  eine  Lücke  haben,  in  der  von  diesem  Bild  ge- 
handelt wurde;  und  die  hübsche  astrologische  Deutung,  die  Firmicus 
berichtet^  würde  dem  Dichter  jedenfalls  nicht  übel  angestanden  haben. 
Aus  griechischen  Quellen  kenne  ich  übrigens  dieses  Bild,  das  eigentlich 
nur  ein  einziger  Stern  sein  kann,  bis  jetzt  nicht.  —  Statt  Prokyon 
steht  bei  Firmicus  zu  Q  20^  Argion;  Scaliger  wollte  dafür  procyon 
einsetzen;  doch  mahnt  eine  handschriftliche,  allerdings  nicht  sehr  über- 
zeugende Bemerkung  in  Idelers  Handexemplar  der  ^Untersuchungen 
über  die  Stemnamen'  zur  Vorsicht:  „Es  kann  das  sonst  nirgends 
weiter  vorkommende  Argion  ein  Name  des  kleynen  Hundes  seyn,  der 
vielleicht  mit  dpTÖc,  dem  bekannten  Epithet  und  Namen  von  Hunden 
beym  Homer,  in  Verbindung  steht.^  "Opqtoc  statt  icf\TOC  (zu  X  30^) 
steht  in  der  interpolierten  Aldina,  aber  nicht  in  der  Princeps  und  in 
den  Hss.  —  Im  Übrigen  hat  Firmicus,  weil  er  bemerkte,  dals  bei 
Manilius  zweimal  eine  Leier  vorkam  (zur  Wage  und  zum  Steinbock),  sie 
das  erstemal  weggelassen  und  beim  zweitenmal  die  Wirkungen  der  fidis 
des  Manilius,  hinter  der  die  bucuivujitoc  Xupa  der  griechischen  Astro- 
logen steckt,  etwas  gemildert  (vgl.  S.  267, 1).  Den  südlichen  Fisch  hat 
er  ausgelassen  und  an  seine  Stelle  den  Delphin  eingesetzt,  der  bei 
Manilius  etwas  später  unter  dem  gleichen  Zeichen  vorkommt  (^). 
Man  sieht,  dals  der  Pkgiator  nicht  weniger  unbekümmert  mit  den 
astronomischen  Orundlagen  der  Prophezeiungen  spielt  als  sein  Vorbild« 
Rascher  mag  der  Beweis  der  Abhängigkeit  des  Firmicus  von 
Manilius  erledigt  werden,  soweit  es  sich  um  die  astrologische  Deutung 
der  Aufgange  handelt.   Alle  die  hübschen  Tändeleien,  in  denen  Manilius 


1)  Doch  kommt  die  Beseicbnnng  baedus  statt  baedi  auch  toiiit  manchmal 
Tor,  Tgl.  oben  S.  S98f. 


Xn^.    Die  spätere  Entwicklung.    Manilius  und  Firmicas.  401 

Gbtukler  und  Taucher,  Schauspieler  und  Dichter,  Jäger  und  Fischer 
und  alle  Stande  TorfÜhrt,  hat  Firmicus  in  seine  schwere  Prosa  herüber- 
genommen; bei  ihm  wird  denn  freilich  alles  reizloser,  plumper, 
moralisierend.  An  Worten  hatte  er  allerdings  immer  ÜberfluTs,  und 
so  hat  er  hier  allerlei  eigene  dürftige  Erfindungen  eingemengt^  nament- 
lich nicht  selten  auf  eigene  Verantwortung  die  Planeten  mitspielen 
lassen,  von  denen  bei  Manilius  keine  Rede  ist  Es  lohnt  nicht,  sich 
mit  diesen  Varianten  zu  beschäftigen,  ohne  zugleich  den  Textverderb- 
nissen bei  Manilius  nachzuspüren;  so  mag  nur  noch  daran  erinnert 
werden,  dafs  weder  Salmoneus  und  Bellerophon  zum  Heniochos 
(Manilius  v.  QlfP.),  noch  der  alte  Cato  zum  Kepheus  (v.  4G4)  bei 
Firmicus  fehlen.  Genug  davon;  die  Frage,  ob  die  Aufgänge  der 
Sternbilder  von  Firmicus  aus  Manilius  entlehnt  sind,  ist  schon  durch 
Scaliger  endgültig  entschieden  und  hätte  nie  mehr  aufgeworfen  werden 
sollen.  Firmicus  hatte  rhetorische  Bildung  genug,  um  nicht  immer 
nur  abschreiben  zu  müssen;  aber  der  Kern  seiner  Stemaufgangs- 
deutungen  geht  ausschliefslich  auf  Manilius  zurück,  und  es  ist  gänz- 
lich, überflüssig,  daneben  sich  noch  eine  zweite  Quelle  zu  denken. 
Was  Firmicus  mehr  hat,  ist,  abgesehen  von  ein  paar  gelegentlich 
eingeschalteten  Lesefrüchten,  sein  eigenes  Erzeugnis. 

Wie  steht  es  aber  nun  mit  den  Untergängen  der  Sternbilder, 
die  bei  Firmicus  jedesmal  sogleich  nach  ihren  Aufj^^ngen  unter  den 
12  Zeichen  besprochen  werden?  Eines  läCst  sich  von  vorneherein 
sagen:  diese  Untergänge  können  nur  entweder  von  Manilius  oder 
von  Firmicus  erdacht  worden  sein.  Denn  das  ganze  System  schlieM 
sich  in  Astronomie  und  Astrologie  aufs  engste  an  die  Aufgänge  an, 
die  Firmicus  von  Manilius  entlehnte:  es  ist  abo  hier  die  ganze  Reihe 
der  rein  persönlichen  astronomischen  Irrtümer  des  Manilius  noch  ein- 
mal wiederholt  und  ebenso  ist  die  Deutung  der  Unterj^ge,  wie  sich 
zeigen  wird,  fast  immer  nur  das  Gegenbild  der  Aufgangsbedeutungen 
bei  Manilius.  Dadurch  ist  es  ausgeschlossen,  dafs  Firmicus  hier  eine 
neue  Quelle  benützt  hat.  Entweder  hat  er  den  Manilius  auch  hier 
paraphrasiert  oder  er  g^ebt  seine  eigenen  Einfälle  zum  Besten:  tertium 
non  datur. 

Scaliger  hat  (a.  a.  0.  S.  385)  die  Meinung  ausgesprochen,  dafs 
Manilius  auber  dem  erhaltenen  Buch  über  die  Aufgänge  noch  ein 
weiteres  nicht  nur  geplant,  sondern  auch  geschrieben  habe,  in  welchem 
gesagt  worden  sei,  was  die  Sternbilder  bedeuten,  cum  merguntur  in 
undas.  Zu  Firmicus*  Zeit  sei  dieses  Buch  noch  vorhanden  gewesen 
und  von   ihm   ebenso  wie   das   fünfte   in   Prosa   übertragen  worden. 

Boll,  SphMra  b«rbarioa.  tu 


402  ni.  Teil.    Geschiebte  der  Spbaera  barbarics. 

Diese  Ansicht  hat  man  in  neuerer  Zeit,  so  viel  ich  sehe,  durchweg 
aufgegeben;  nur  Bechert  behauptete  früher,  und  gab  zuletzt^)  wenigstens 
noch  die  Möglichkeit  zu,  dals  Scaliger  Recht  habe.  Was  man  för 
die  gangbare  Meinung  bisher  angeführt  hat,  ist  nicht  geeignet,  Scaligers 
Aufstellung  wirksam  zu  bekämpfen.  Gleichwohl  hat  hier  die  Vulgata 
gegen  Scaliger  Recht.  Ich  beginne  den  Beweis  mit  der  Prüfung  der 
astrologischen  Deutungen  der  Untergange.  Schon  äufserlich  fallt 
ins  Auge,  dafs  Firmicus  die  Unter^mge  meist  ungleich  kürzer  be- 
handelt hat  als  die  Aufgange.  Weiter  zeigt  sich  hier  eine  stärkere 
Verwendung  der  Planeten  als  bei  den  Auf|§^ngen.  Besonders  auf- 
fallig aber  ist  die  Einförmigkeit  der  Deutungen.  Das  einfache 
Rezept,  das  oben  auch  bei  Pancharios  nachgewiesen  wurde,  hat 
Firmicus  selbst  am  An&ng,  beim  Widder,  mitgeteilt:  Quia  itaqne 
diximus,  quid  in  ortu  hae  stellae  faciant,  sequenti  loco  dicendum 
est,  quid  in  occasu  constitutae  decemant.  sicut  enim  contrariae  sunt 
lumini  tenebrae,  sie  vitae  mors.  Tita  igitur  erit  in  ortu,  mors 
reperietur  in  occasu.  Alle  diese  Unter^nge  bedeuten  somit  die 
Art  des  Todes.  Bei  Firmicus  stirbt  Niemand  im  Bett:  Schiffbruch, 
Wagenunglück,  tolle  Hunde,  Pöbelaufruhr,  religiöser  Fanatismus, 
Schlangenbifs,  Absturz  aus  der  Höhe,  Feuer  und  Wasser  wüten 
gegen  das  Menschengeschlecht,  Hunde  und  Vögel  zerreifsen  den  Leich- 
nam, und  wenn  die  Sterne  nicht  besonders  günstig  sind,  so  ist  selbst 
der  Tod,  der  sich  dem  Schlafenden  naht,  Ton  grausamer  Art.  Eine 
wahre  Henkersphantasie  scheint  diese  Prophezeiungen  geschaffen  zu 
haben.  Dazu  kommt  nun  weiter  die  häufige  Verwendung  des  näm- 
lichen Motivs:  Auriga,  Kentaur  und  Pegasos  bedeuten  Sturz  vom 
Wagen,  Anguis  und  Anguitenens  Schlangengift,  und  gar  gleich 
vier  Bilder,  Hase,  Argion  (»==  Prokyon),  Canicula,  Septentrio  Bils 
wilder  Tiere.  Wollte  man  sich  das  als  den  Inhalt  des  sechsten  Ge- 
sanges des  Manilius  vorstellen,  so  würde  man  den  phantasievollen 
Dichter  des  fünften  gar  nicht  wiedererkennen.  Kaum  ein  einziges- 
mal,  beim  Haedus  unter  dem  Zeichen  der  Wage,  findet  sich  ein 
Anlauf  zur  Schilderung  einer  einigermalsen  individuellen  Situation. 
Vollends  unmöglich  aber  wird  die  Autorschaft  des  Manilius  dadurch, 
dals  diese  Deutung  auf  den  Tod  mit  wenig  Ausnahmen  (Haedus  beim 
Widder,  Ziege,  Ungulae  fissio,  Jugulae,  Krone,  Kepheus,  Adler)  nichts 
Anderes  ist  als  eine  blofse  Umkehrung,  ein  Gegenbild  gegen  die  Deu- 
tung des  Aufganges,  die  Manilius  im  5.  Buch  gegeben  hatte.     Sind 


1)  Class.  Rev.  1900,  p.  SOl. 
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nach  Manilius  (y.  121  ff.)  die  unter  dem  Aufgang  der  Hyaden  Ge- 
borenen zur  Empörung  geneigt,  Demagogen  gleich  den  Oracchen,  so 
sterben  nach  Firmicus  die  beim  Untergang  der  Hyaden  Geborenen 
im  Aufruhr  unter  den  Händen  des  rasenden  Pöbels.  Der  Pfeil  deutet 
im  Aufgang  auf  berühmte  Bogenschützen,  Teukros  und  Philoktet 
(Manilius  v.  294 ff.):  die  beim  Untergang  des  gleichen  Gestirns  Ge- 
borenen fallen  nach  Firmicus  in  der  Schlacht  oder  als  Gladiatoren. 
Man  darf  es  unmöglich  heiDsen,  dafs  in  solcher  Art  ein  reichbegabter 
Dichter  die  Wirkung  des  einen  Buches  durch  die  matteste  Wieder- 
holung im  nächstfolgenden  yemichtet  hätte.  Dergleichen  liefse  sich 
noch  ertragen,  wenn  Manilius  gleich  Firmicus  den  Untergang  jedes 
Sternbildes  unmittelbar  nach  dem  Aufgang  behandelt  hätte:  aber  als 
Inhalt  eines  besonderen  Buches  ist  dieses  ununterbrochene  Opferfest 
undenkbar. 

Zu  dem  gleichen  Ergebnis  führt  eine  andere  Erwägung.  Firmicus 
nennt  Aufgang  und  Untergang  jedes  Sternbildes  zu  dem  nämlichen 
Zeichen  und  Grade.  Wäre  also  hier  Manilius  seine  Vorlage  gewesen, 
so  hätte  dieser  ganze  Verse  aus  dem  5.  Buch  im  6.  einfach  wiederholen 
müssen:  denn  Sätze  wie  der  „wenn  der  15.  Grad  des  Widders  auf- 
geht, so  geht  der  Fuhrmann  auf  oder  unter^  lassen  sich  nicht  viel 
variieren.  Allein  im  6.  Buch  des  Maiiilius  könnte  derartiges  schon 
deshalb  nicht  gestanden  haben,  weil  ja  ein  Sternbild  natürlich  nicht 
mit  dem  Aufgang  des  15.  Grades  des  Widders,  d.  h.  zu  gleicher  Zeit 
auf-  und  untergehen  kann^),  sondern  yielmehr  mit  dem  Aufgang 
eines  ungefähr  entgegengesetzten  Zeichens  untergeht;  also  z.  B.  der 
Fuhrmann  untergeht,  nicht  während  der  Widder,  sondern  während 
der  Skorpion  aufgeht.  Firmicus  hat  soviel  wenigstens  eingesehen, 
denn  er  schreibt  im  6.  Kapitel  nach  der  vorhin  angefQhrten  Stelle: 
Ortus  itaque  si  in  horoscopo  est  (sicut  frequenter  diximus)  occasus 
in  diametro  horoscopi,  id  est  in  septimo  ab  horoscopo  loco.  Hätte 
er  somit  den  Untergang  des  Heniochos  aus  dem  G.  Buche  des 
Manilius  entnommen,  so  hätte  er  ihn  beim  Skorpion  und  nicht  beim 
Widder  gefunden  und  verzeichnet.  Dals  er  ihn  dagegen  thatsäcblich 
auch  im  Untergang  beim  Widder  vorgebracht  hat  und  so  auch  alle 
anderen  untergehenden  Sternbilder  eben  dort,  wo  ihre  Aufgänge  stehen, 
ist  das  deutlichste  Zeichen,  dab  er  nicht  ein  Verzeichnis  von  unter- 
gehenden Sternbildern  bei  Manilius  oder  auch  bei  irgend  einem  Andern 


1)  Er  geht  bekanntlich  nicht  einmal  mit  dem  Untergang  jenes  Zeichens 
und  Grades  unter,  mit  dem  er  aufgeht  (Tgl.  oben  die  Nigidioistelle  S.  868). 
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Tor  sich  hatte,  sondern  lediglich  auf  eigene  Faust  seine  Untergange 
behandelte  und  sie  da  einschaltete ,  wo  es  ihm  am  wenigsten  Mühe 
Terarsachte,  also  gleich  nach  den  Aufgängen.  Er  hatte  bei  Manilius 
(V  28)  das  Versprechen  gelesen,  dals  auch  die  Unter^^ge  erläutert 
werden  sollten;  das  erfüllte  er  nun  nach  eigenen  Heften  auf  seine 
wortreiche  und  gedankenarme  Manier  und  mochte  sich  nach  dieser 
Leistung  allerdings  zu  dem  Ruhm  berechtigt  fühlen,  den  Römern  zum 
erstenmal  neue  Lehre  verkündigt  zu  haben. 

Für  den  ersten  Abschnitt  der  Sphaera  barbarica  des  Firmicus 
ist,  um  das  Ergebnis  zusammenzufassen,  die  Quellenfrage  damit  ent- 
schieden; er  hat  für  die  Aufgange  der  Sternbilder  den  Manilius  aus- 
geschrieben und  die  Untergänge,  in  engem  Anschluls  an  jene,  nach 
eigener  Erfindung  selbst  hinzugefügt.  Ein  paar  Kleinigkeiten,  die  er 
anderswoher  als  aus  Manilius  wu£ste,  sind,  wie  ich  oben  bemerkt 
habe^  bei  den  Aufgängen  sozusagen  dekorativ  verwendet.  Auch  bei 
den  Untergängen  findet  sich  eine  nicht  uninteressante  Notiz:  beim 
8.  Orad  der  Wage  wird  zum  Untergang  des  Pfeiles  das  Sternbild 
Styz  erwähnt,  das  mit  den  übrigen  Zeugnissen  über  die  wohl  dem 
babylonischen  Himmel  angehörigen,  ^v  ''Aibou  genannten  Bilder  im 
XI.  Kapitel  besprochen  wurde. 

Der  zweite  Teil  der  Sphaera  barbarica  des  Firmicus  wird  von 
ihm  selbst  in  der  Vorrede  mit  der  Myriogenesis  verglichen:  er 
lehrt,  was  jeder  einzelne  von  den  12  x  30  Graden  des  Zodiacus  für 
Schicksal,  Beruf  und  Art  desjenigen  weissagt,  der  bei  seinem  Auf- 
gang geboren  wird.  Der  erste  Orad  des  Widders  z.  B.  scha£Ft  Könige 
und  glückliche  Feldherm,  der  zweite  Starrköpfe,  Diebe,  Auswanderer, 
der  dritte  Taube,  Einäugige  und  Idioten,  der  vierte  schon  wieder 
Diebe,  und  zwar  solche,  die  man  hängt,  der  fünfte  würdige  Beamte 
und  Richter;  und  so  fort  bis  zum  30.  Orad  der  Fische.  Die  Planeten 
sind  auch  hier  sehr  häufig  hereingezogen;  sie  mildem  oder  verschärfen 
das  Los,  je  nach  ihrer  freundlichen  oder  schadenstiftenden  Natur.  An 
diesem  Oeduldspiel,  das  mit  den  abstrakten  360  Oraden,  nicht  mit 
Sternbildern  getrieben  wird,  würde  nichts  für  uns  Interesse  haben, 
wenn  nicht  in  völlig  unorganischer  Weise  Firmicus  doch  in  den 
meisten  Kapiteln  wieder  nicht  nur  einzelne  Bestandteile  der  Tierkreis- 
bilder, sondern  auch  das  eine  oder  andere  Sternbild  aufserhalb  des 
Tierkreises  vorgebracht  hätte.  Diese  Angaben  finden  sich  teils  zu 
irgend  einem  Orad  des  jeweils  besprochenen  Zeichens,  teils  am  Schluls 
jedes  Zeichens.  Von  Bestandteilen  der  Tierkreisbilder  selbst  werden 
genannt:  # 
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Beim  Stier  nach  dem  30.  Grad:  die  Stelle  inter  cornua  tauri. 

Bei  den  Zwillingen  znm  30.  Ghrad:  ultima  linea  geminoram,  d.  b.  die 
Linie,  die  das  Zeichen  der  Zwillinge  von  dem  des  Krebses  trennt. 

Beim  Krebs  vor  dem  1.  Ghiul:  die  Stelle  inter  ocolos  cancri;  zum 
8.  Grad:  In  quarta  parte  nebula  est,  also  das  v€q>^Xiov  oder  die 
Krippe. 

Beim  Löwen  zum  1.  Grad  die  Grade  (partes),  quae  in  ore  sunt 
<leonisX  was  dem  x<Stc)Lta  X^ovtoc  bei  Teukros  und  Antiochos,  die 
es  aber  richtiger  schon  zum  Krebs  stellen,  zu  vergleichen  ist; 
zum  2.  und  3.  Grad  ein  heller  Stern. 

Bei  der  Jungfrau  zwischen  dem  7.  und  8.  Grad  die  spica  (crdxuc 
auch  bei  Teukros).  Der  22.  Grad  beiüst  hier  extrema  linea,  was 
darauf  hindeuten  würde,  dafs  Firmicns  Bild  und  Zeichen  zu  unter- 
scheiden wufste,  wenn  ihm  nicht  damit  schon  zu  viel  zugetraut 
wäre;  auch  fehlen  Grad  23 — 30  in  der  Princeps. 

Bei  der  Wage:  im  2.  Ghrad  sind  angeblich  sehr  viele  Sterne. 

Beim  Skorpion:  beim  21.  Grad,  werden  drei  rechte,  beim  22.  die 
vier  linken  FüCse  des  Skorpions  unterschieden. 

Beim  Schützen  werden  nach  dem  30.  Grad  angeführt  die  Stellen  in 
extrema  linea  sagittarii,  id  est  super  caudam,  ferner  infra  caudam. 

Beim  Wassermann:  zum  11.  Grad  die  Stelle  in  vertice  urnae  (comu 
falsch  die  Editio  princeps:  KdXrni  oder  öbpta  auch  bei  Teukros). 
—  Femer  weiter  unten  gegen  den  Schluls  des  Kapitels  aquae 
effusio,  was  bei  den  Griechen  x^cic  öbcrroc  heifst 

Bei  den  Fischen:  nach  dem  30.  Grad  *extrema  <^iscium^  (oder  piscis?) 
cauda,  id  est  linea,  quae  dividit  pisces  et  arietem'. 

Wichtiger  als  diese  sehr  trivialen  Angaben  sind  diejenigen,  die 
sich  nicht  auf  den  Tierkreis,  sondern  auf  die  nördlich  und  südlich 
mit  ihm  aufgehenden  Sternbilder  beziehen.  Angaben  derart  sind  von 
Firmicns  nur  zur  HUfte  der  12  Zeichen  mitgeteilt,  jedesmal  am 
Kapitelschluls.  Wieder  sind  Sternbilder  der  griechischen  und  barba- 
rischen Sphäre  vermengt,  wie  in  allen  unsem  griechischen  Texten. 

Beim  Stier  wird  zum  Schluls  des  Kapitels  gesagt:  Oritur  etiam 
cum  tauro  navis.  Diese  Angabe  findet  sich  auch  bei  Antiochos  und 
im  zweiten  Teukrostext  (beidemal  nXotov)  und  ist  daher  schon  oben 
S.  172  erläutert  worden;  es  ist  die  Argo,  vermutlich  in  ihrer  ägyp- 
tischen Auffassung  als  Schiff  des  Osiris. 

Am  Schluls  des  Kapitels  über  die  Wage  (c.  25)  wird  ohne  wei- 
teren Übergang  vom  Bootes  gesprochen:   es  ist  charakteristisch  für 
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Firinicas'  rein  mechanische  Behandlung  dieser  Sternnamen,  dals  er 
dieses  gleiche  Sternbild,  unter  dem  Namen  arcturos,  schon  in  c.  14, 
mit  ganz  anderer  astrologischer  Deutung,  aus  Manilius  als  napava- 
TcXXov  zum  Schützen  angeführt  hat,  mit  dessen  vollendetem  Aufgang 
es  kulminiert^);  zugleich  bestätigt  es  sich^  daJüs  hier  eine  andere  Quelle 
als  im  14.  Kapitel  vorliegt. 

Zahlreicher  werden  die  Paranatellonta  beim  Skoi-pion:  adiacet^ 
scorpioni  in  dextni  parte  ophiuchos  et  vulpes,  in  sinistra  cynoce- 
phalus  et  ara.  Der  Ophiuchos  steht  iu  allen  unseren  griechischen 
Texten  wie  hier  beim  Skorpion,  wo  er  auch  hingehört;  Firmicus 
selbst  aber  hatte  ihn  vorher,  wiederum  mit  verschiedener  Deutung,  im 
15.  Kapitel,  dem  Manilius  folgend,  zum  Steinbock  gebracht.  —  Ein  neuer 
Stembildname  ist  vulpes.  Hier  liegt  wohl  ein  ägyptisches  oder  baby- 
lonisches Sternbild  vor.')  Hommel  (Aufsätze  und  Abhandlungen  S.  263) 
übersetzt,  ohne  die  Firmicusstelle  zu  kennen,  aus  3  Rawl.  53,  66% 
dafs  „der  Fischstem  und  der  Fuchsstern'^  im  Monat  Adar  zusammen 
irgend  einen  Planeten^)  erreichen  (wir  würden  umgekehrt  sagen,  dals 
der  Planet  jene  Fixsterne  oder  Sternbilder  erreicht);  und  auf  einem 
jener  babylonischen  Grenzsteine,  Brit.  Mus.  103,  findet  sich  (Hommel 
S.  245)  nach  Pinches  Beschreibung  (Guide  to  the  Nimrood  Central 
Saloon,  S.  54)  ein  Fuchs.  Über  die  Stelle,  die  er  am  Himmel  ein- 
genommen hat,  muls  man  sich  natürlich  hüten  aus  Firmicus  irgend 
einen  Schluls  ziehen  zu  wollen;  er  selbst  hat  aus  seiner  Quelle  jeden- 
falls ohne  alles  Verständnis  übertragen,  und  irotpavaT^XXeiv  kann  mehr 
als  einen  Sinn  haben.  Nur  soviel  zeigt  sich,  dals  ihn  Firmicus  zu 
den  nördlichen  Sternbildern  rechnet.  Ein  Fuchsstem  kommt  aber 
auch  in  den  Aratscholien  gelegentlich  vor,  und  hier  erfahren  wir  auch 
seinen  Ort  am  Himmel:  es  ist  unser  Reiter  über  dem  mittleren  Stern 
der  Wagendeichsel  (p.  391,  3M.):  q)aci  bi  xivec  toioötov  ^06ov,  6ti 
jLiia  ^K  Tiiiv  t  (TTXeiäbuiv)  tö  ttic  *IXiou  irdOoc  iboöco,  i\  'HX^Kipo,  urrc- 
Xuipricc  Toö  cucrrjjLiaTOC  (fcxi  yäp  m^Ittip  Aapbdvou)  Kai  üttö  töv  ß' 
dcTcpa  TOÖ  ^ujLioö,  öc  clvai  X^T^xai  xfjc  SpKTOu,  fjXOe  ttXticiov.  toütov 
be  TÖV  dcT^po,  TÖV  UTTÖ  TÖV  ^u^öv  TTIC  dpKTOu,  ^K  Toiv  TTXetdbujv  dva- 


1)  Die  in  den  griechischen  Texten  vorliegende  weite  Bedeutung  von  irapa- 
voT^XActv  ist  für  des  FirmicoB  Bewnfstsein  nicht  vorhanden,  da  er  orixi  immer 
im  ansdrücklichen  Gegensatz  zu  occidere  gebraucht. 

2)  Vgl.  TTpöcKCtTat  bei  Valens  (oben  S.  68  f.). 

3)  Unser  'Fuchs  und  Gans'  genanntes  Sternbild  zwischen  Adler  und  Schwan, 
nördlich  vom  Pfeil,  ist  erst  Ton  Hevel  erdacht  (Ideler,  Stemnamen  S.  869). 

4)  Nach  Hommel  im  Ausland  189S  ist  es  der  Saturn,  nach  Jensen  dagegen 
(Kosmol.  8.  81)  der  Merkur.    Für  uns  ist  diese  Differenz  gleichgültig. 
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• 

XuiprjcavTa  äXuiircKd  tivcc  KaXoöciv.  Das  ist  also  der  kleine,  aber 
auffallige  Stern,  den  die  Araber  al-sab%  den  Vergossenen^  hielsen,  und 
in  einen  Zauberglauben  verflochten^),  und  der  wohl  schon  in  sehr 
alter  Zeit  als  Augenprobe  benützt  wurde.  Auch  auf  dem  runden  Tier- 
kreis von  Dendera  ist  ein  Fuchs  dargestellt  und  zwar  unter  dem  auf 
rechten  Nilpferd  über  der  Scheibe,  die  auf  der  Wage  steht,  also 
gleichfalls  unter  den  nördlichen  Sternbildern.  Dieser  Fuchsstem  könnte 
wohl  mit  dem  der  Aratscholien  identisch  sein;  auch  der  vulpcs  des 
Firmicus  lielse  sich  ihm  gleichsetzen.  Ob  aber  auch  der  babylonische 
Tuchsstern'  mit  diesem  Stern  identisch  ist,  bleibt  fraglich;  falls  in 
der  oben  angeführten  Stelle  der  Keilinschriften  wirklich  von  einem 
Planeten  die  Rede  ist,  kann  es  sich  nicht  um  den  gleichen  Stern 
handeln,  da  ein  Planet  ja  in  die  arktische  Region  nicht  geraten  kann. 
—  Südlich  vom  Skorpion  sollen  Cynocephalus  und  Ära  aufgehen. 
Ich  habe  oben  gezeigt,  dafs  ein  Sternbild  des  Hundskopfaffen  für  den 
ägyptischen  Himmel  sicher  bezeugt  ist;  bei  Teukros  scheinen  /.wei 
Sternbilder  dieses  Namens  vorzukommen  und  als  drittes  der  Afle  der 
Dodekaoros  (vgl.  oben.  S.  218  und  295).  Mit  irgend  einem  von  diesen 
den  Cynocephalus  des  Firmicus  identifizieren  zu  wollen,  wäre  vergeb- 
liche Mühe;  als  iropavaT^XXov  zum  Skorpion  ist  kein  Sternbild  dieses 
Namens  in  den  griechischen  Texten  verzeichnet  —  Die  Arn  ist  das 
bekannte  griechische  Sternbild;  Firmicus  hat  es,  ebenfalls  zum  Skorpion 
und  mit  ähnlicher  Deutung,  schon  im  13.  Kapitel  erwähnt,  sodafs  die 
Benützung  einer  neuen  Quelle  in  diesem  zweiten  Abschnitt  der  Sphaeni 
barbarica  sich  abermals  bestätigt.  Im  zweiten  Teukrosteit  und  bei 
Antiochos  steht  das  8u)LtiaTrjpiov  ebenfalls  beim  Skorpion :  <las  ist,  wie 
ich  oben  (S.  148)  gezeigt  habe,  nur  als  Längenangabe  zu  verstehen. 
Zum  Zeichen  des  Schützen  sind  zwei  Paranatellonta  genannt:  in 
dextra  parte  sagittarii  oritur  navis  Argo,  in  sinistra  canis.  DaCs 
der  Aufgang  der  navis  (Argo)  in  dem  von  Manilius  abhängigen 
ersten  Abschnitt  (cap.  6),  übrigens  unrichtig,  zum  Widder  versetzt 
wird,  rechtfertigt  wiederum  die  scharfe  Scheidung  des  zweiten  Ab- 
schnittes der  Sphaera  barbaricji  des  Firmicus  von  dem  ersten.  Es 
liefse  sich  hier  an  eine  Verwechslung  der  Ai'go  mit  dem  irXoiov  unter 
den   FüDsen   des  Schützen   denken.    Allein   auch    beide  Teukrostexte 


1)  ,^tLn  sagt,  dafs  wer  ilic  anrieht  louid  daboj  ■pricht:  der  Herr  des  Sobä 
behüte  mich  vor  allen  Skorpionen  und  ScbUngen!  in  derselben  Nacht  davor  ge- 
sichert tey/*  Ideler  Stemnamen  S.  19 f.,  vgl.  auch  S.  26 f.  In  seinem  Hand- 
exemplar hat  Ideler  noch  nach^tnigen:  £in  persischei*  Dichter  sagt:  ,,Farwahr 
sobald  die  Sonne  'erscheint,  wem  vermag  der  SÜh&  weiter  alu  rieh  lu  verbergen !" 
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nennen  ausdrücklich  die  Argo  zum  Schützen,  offenbar  als  in  der 
Dysis  befindlich.  Nicht  Firmicns  selbst,  aber  seine  Quelle  war  sich 
darüber  klar;  denn  die  Argo  als  Paranatellon  des  Schützen  (d.  h.  in 
der  Dysis)  bringt  nach  Firmicns'.  Bericht  'negotiatores  . .  qui  ad  occi* 
dentem  navigent'  hervor.  —  Der  Hund,  der  nach  Firmicus  mit  dem 
Schützen  aufgehen  soll,  ist  unter  dem  gleichen  Zeichen  auch  in  beiden 
Teukrostexten  genannt;  es  ist,  wie  oben  (S.  130)  gezeigt  wurde,  das 
Gestirn  des  grolsen  Hundes  in  seiner  Dysis  gemeint 

Zum  Zeichen  des  Wassermanns  kennt  Firmicus  f&nf  Paranatel- 
lonta:  Extra  partes  aquarii  oritur  falx^),  lupus,  lepus,  aquarius 
minor  et  ara.  Das  zuerst  genannte  Sternbild  falx  ist  unzweifel- 
haft das  Sichelschwert  des  Perseus,  das  auf  griechisch  &pm]  heulst; 
Manilius  gebraucht  denselben  Ausdruck  (Perseus  cum  falce  Y  22). 
Es  ist  mit  einem  geringen  Fehler  als  Paranatellon  zum  Wasser- 
mann gesetzt;  nach  Hipparch  p.  198,  10  geht  ö  £v  t^  fipiiq 
v€q>€Xo€ibrjc  schon  mit  dem  25.  Orad  des  Steinbocks  auf.  —  Den 
lupus  können  wir  wieder  mit  einem  Sternbild  identifizieren,  das  in 
beiden  Teukrostexten  ebenfalls  unter  dem  Wassermann  steht:  •  es  ist 
der  XuKOC,  der  nach  TR  in  die  rechte  Hand  des  ImroKpdTuip  beiüst 
oder  sie  nach  L  ergreift.  Habe  ich  oben  richtig  den  Hippokrator 
und  den  Wolf  mit  dem  Kentaur  nebst  Oiiptov  gleichgesetzt,  so  muüs 
das  Sternbild  des  lupus  bei  Firmicus  als  Oriptov  in  der  Dysis  ver- 
standen werden.  —  Der  Hase  kann  zum  Wassermann,  wenn  er  mit 
dem  gewöhnlich  so  genannten  Sternbild  identisch  sein  soll,  nur  als 
Hypogeion  gestellt  sein;  wunderlich  genug  wird  er  auch  beim  nächsten 
Zeichen,  den  Fischen,  nochmals  yerzeichnet^  wo  er  die  untere  Kulmi- 
nation schon  passiert  hat.  Bei  Teukros  und  Antiochos  ist  im  Gegen- 
teil dieses  Sternbild,  wie  sich  oben  gezeigt  hat,  vollständig  übergangen. 
—  Ein  sonst  nirgendwo  genanntes  Sternbild  ist  der  'kleinere 
Wassermann';  vielleicht  ist  das  ''Hßri  genannte  Bild  bei  Teukros 
(in  L)  damit  zu  identifizieren,  da  es  gleichfalls  beim  Wassermann 
vorkommt.  —  Der  Altar  nähert  sich  während  des  Aufganges  des 
Wassermanns  der  Dysis,  die  er  erst  während  des  Anfanges  der  Fische 
erreicht,  ist  also  hier  inkorrekt  angeführt. 

Zu  den  Fischen  endlich  verzeichnet  Firmicus  drei  Paranatellonta: 
In  pisce  septentrionali  oritur  cervus  ^ety  lepus,  in  australi  oetos, 
id  est  manna  belua.  Die  Identität  des  cervus  mit  dem  fXaqpoc,  den 
Teukros   und   Antiochos    gleichfEdls   unter   den   Fischen   verzeichnen, 


1)  Die  Hss  falsch  sagittarii  nnd  falds. 
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wurde  schon  im  XI.  Kapitel  festgestellt.  Aber  aus  welcher  Sphäre 
dieses  Sternbild  des  Hirsches  stammen  mag,  das  nach  Tenkros  zwei 
Schlangen  in  den  Nüstern  tnLgt,  habe  ich  nicht  ermitteln  können.  — 
Der  Hase,  der  schon  beim  vorigen  Zeichen  genannt  war  (in  der  Ed. 
pr.  fehlt  jedoch  dort  eine  Deutung),  wird  von  Firmicus  hier  ebenfalls 
zu  den  nördlichen  Sternbildern  gerechnet,  vielleicht  durch  ein  blofses 
Versehen.  —  Der  Walfisch  endlich,  den  Firmicus  auch  im  ersten 
Abschnitt  seiner  Sphaera  barbarica  unter  den  Fischen  behandelt  hat, 
ist  hier  wie  dort  als  aufgehend  zu  betrachten. 

Das  sind  die  Paranatellonta  in  jenem  zweiten  Abschnitt  der 
Sphaera  barbarica  des  Firmicus,  die  man  als  Myriogenesis  bezeichnet. 
Dieser  Name  ist  jedoch,  wie  er  selbst  erklärt  (cap.  18),  nur  als  meta- 
phorisch anzusehen.  Denn  die  eigentliche  Myriogenesis,  die  er  am 
Schlufs  der  Vorrede  zum  8.  Buch  in  einem  andern  Werke  zu  behandeln 
verspricht^  war  ein  noch  viel  komplizierteres  System:  sie  behandelte 
nach  c.  18  nicht  nur  jeden  einzelnen  Qmd,  sondern  sogar  jede  Minute 
jedes  Grades;  sie  trug  also,  mit  ihren  360  X  60  »»  21 600  Prophe- 
zeiungen, ihren  Namen  Myriogenesis  mit  vollem  Recht.')  Firmicus 
führt  sie  HI  1,  2  auf  eine  Schrift  des  Aesculapius  zurück.  Der  zweite 
Abschnitt  seiner  Sphaera  barbarica  dagegen  wird  von  ihm  nur  deshalb 
Myriogenesis  genannt,  weil  er  diese  ex  aliqua  parte  imitatur,  insofern 
er  nämlich,  wie  diese  Minute  um  Minute,  so  Orad  um  Grad  astro- 
logisch behandelt.  Die  Quelle  dieses  zweiten  Abschnittes  kann  nur 
entweder  jener  'göttliche  Abraham'  oder  der  'gelehrte  Achilles'  sein, 
die  er  IV  17  als  Gewährsmänner  für  die  Sphaera  barbarica  bezeichnet 
hat;  denn  für  den  ersten  Abschnitt  kommen  sie,  wir  wir  gesehen 
haben,  überhaupt  nicht  in  Frage.  Mit  Sicherheit  lälSst  sich  nicht 
sagen,  welcher  von  beiden  im  zweiten  und  welcher  im  dritten  Ab- 
schnitt benützt  wurde.  Aber  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit  spricht 
allerdings  dafür,  dals  der  zuerst  genannte  Abraham,  den  Firmicus 
auch  sonst  mehrfach  zitiert*),  für  den  umfangreichen  zweiten  Abschnitt, 
die  sogenannte  Myriogenesis,  ircrrfip  toö  Xötou  war.  Was  in  ihr  von 
Paranatellonta  vorkommt,  ist,  wir  wir  gesehen  haben,  ein  Gemisch 
aus  griechischen  und  fremden  Elementen  genau  wie  die  Sphären  des 


1)  Dali  Salmatim  (dem  Boucb^-Leolercq  in  teiner  Attrologie  grecque  folgt) 
•choD  deshalb  völlig  im  Unrecht  war,  aU  er  statt  ^upt(rr^ctc  tchreiben  wollte 
MOtpcrNvcac  (de  amL  clim.  p.  685),  iit  klar.  VgL  auch  Kroll  und  Skutsch  tu 
p.  91,  86  ihrer  Firmicutauigabe. 

2)  IV  prooemium;  IV  17,  6;  Ym  S.  Auch  Valeni  sitiert  ihn  11  9  (ircpl  diro- 
bilM^c  Ik  Turv  'EpMCinrou)  dreimal,  wie  mir  Kroll  tchreibt;  es  ist  alto  nicht  ein- 
mal ein  beaonden  sp&tet  Buoh^  das  hier  Firmicui  benfltti 
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Teukros  und  Antiochos,  mit  denen  sie  sieb  auch  in  Einzelheiten  häufig, 
ja  fast  durchweg  deckt:  nur  ein  Sternbild,  der  Fuchs,  ist  uns  in  den 
griechischen  Quellen  nicht  entgegengetreten.  Abraham,  der  sich  ver- 
mutlich  als  den  jüdischen  Patriarchen  gab*),  hat  also  offenbar  Ahn- 
liches berichtet  wie  Teukros. 

Für  Achilles  bliebe  darnach  der  dritte  und  kürzeste  Abschnitt 
der  Sphaera  barbarica  des  Firmicus  (c.  31),  und  dieser  paist  in  der 
That  nicht  übel  zu  einem  Schriftsteller,  der  astrologische  Lehren  wohl 
nur  gelegentlich,  nicht  ex  professo,  mitgeteilt  haben  wird.  Firmicus 
spricht  hier  von  den  hellen  Einzelstemen,  den  Xa^irpoi  dcrepec,  die 
mit  den  Zeichen  des  Zodiacus,  sei  es  im  Tierkreis  selbst  oder  nörd- 
lich und  südlich  Ton  ihm,  heraufkommen.  Von  diesen  nennt  er  zehn, 
die  in  königlicher  Majestät  leuchteh  sollen  und  daher  natürlich  be- 
sonders glanzende  Lose  bringen,  fürstliche  Macht  und  Imperium.*) 
An  einigen  dieser  Sterne  laust  sich  leicht  feststellen,  dals  hier  Firmicus 
eine  astronomisch  noch  ziemlich  exakte  Quelle  benützt  hat.  Im  2.  Ghud 
des  Löwen  findet  sich  ein  'heller  Stern':  das  ist  der  iy  t^  Kopbiqi 
ToG  X^ovToc,  der  auch  ßaciXtCKOC  genannt  wird  und  zwar,  wie  Oeminos 

sagt   (ni  5),   6X1    bOKOÖCIV   0\   7T€p\   TÖV   TÖTTOV   TOÖTOV    T^WUljLtCVOt    ßOCl- 

XiKÖv  fx^^v  TÖ  T^v^OXiov.  Diesem  Stern  giebt  Ptolemaios  genau  den 
gleichen  Längengrad  wie  Firmicus  («Q,  2^^^).  Ebenso  deutlich  ist  der 
Stern  zu  erkennen,  den  Firmicus  auf  den  13.  Gfrad  des  Skorpions 
setzt:  es  ist  der  Antares,  dessen  Länge  bei  Ptolemaios  tt\  127,^  be- 
trägt. Zum  3.  Orad  des  Steinbocks  Terzeichnet  Firmicus  einen  hellen 
Stern,  der  Feldherm  von  groDsen  Erfolgen,  aber  grausamer  Natur 
hervorbringt:  das  ist  der  Adler,  dessen  Länge  nach  Ptolemaios  Z  S%^ 
beträgt  Die  Homer  des  Stiers  setzt  Firmicus  auf  den  30.  Orad; 
Ptolemaios  setzt  den  Stern  an  der  Spitze  des  nördlichen  Homs  auf 
25V„  den  des  südlichen  auf  27%  ^  Mit  dem  11.  Orad  des  Widders 
soll  ebenfalls  ein  heller  Stern  aufgehen:  yermutlich  der  äufserste  des 
Flusses  (Ptolemaios  T  ^  V^^l  Im  22.  Orad  des  Schützen  sollen 
'limpidae    steUae'    sein:    es    wird    wohl    an    den    Stern    am   linken 


1)  Vgl.  Moore  a.  a.  0.  S.  86. 

2)  Wie  FinniciiB  selbgi  bemerkt,  bat  er  sebon  in  einem  früheren  Bncbe 
(VI  1)  von  diesen  regiae  itellae  gesprochen:  er  nennt  hier  als  ihren  Sitz  \of  16, 
27  und  80^  (gemeint  sind  der  helle  der  Hyaden  und  die  zwei  an  den  Spitien 
der  StierbAmer),  <Q,  b^  (der  auf  der  Brost),  TT\  7^  (der  Antares),  es  20*  (nicht 
zu  identifizieren).  Xf  80^  Sl  6^  TT\  7^  sss  20*  finden  sich  als  Xo^irpal  MOlpai  aach 
bei  Hephaiition  (Bonch^-Leclercq,  L'astr.  gr.  p.  236  ans  Paris,  gr.  2419).  Die 
Gradangaben  sind  im  6.  und  8.  Bach  etwas  verschieden;  man  sieht,  dafs  Fiimi- 
CQs  yerschiedenen  Quellen  folgt,  ohne  eigenes  Verstilndnis. 
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VorderfuTs  des  Schützen  (Ptolemaios  /^  17^)  und  an  die  Lyra  (Ptole- 
maios  /  l^Vs^)  zu  denken  sein.  Den  hellen  Stern  im  südlichen  Fisch 
setzt  Firmicus  auf  den  10.  Grad  der  Fische:  er  merkte  offenbar  nichts 
dafs  es  sich  nicht  um  den  südlichen  der  zwei  Fische  im  Tierkreis 
handelt,  die  überhaupt  keinen  hellen  Stern  besitzen,  sondern  um  den 
gewöhnlich  so  genannten  'südlichen',  also  den  dritten  oder  grofsen 
Fisch;  daher  hat  er  den  Stern  zu  )(  10^  statt  zu  ss  10^  gesetzt 
(Ptolemaios  hat  ss  7^  dafür).  Nicht  identifizieren  kann  ich  nur  die 
zum  10.  Grad  des  Skorpions  und  zum  1.  Grad  des  Wassermanns  ge- 
nannten hellen  Sterne.  In  vier  Fünfteln  aller  Falle  liegt  abo  die  nicht 
schlechte  Quelle,  die  Firmicus  benützt  hat,  zu  Tage;  sie  mag  umso 
eher  der  noch  vollständige  Achilleus  gewesen  sein,  als,  wie  wir  sahen, 
auch  Geminos  in  seiner  Aufzahlung  der  Sternbilder  einen  Hinweis 
auf  die  astrologische  Bedeutung  des  ßaciXtCKOC  nicht  verschmäht  hat.*) 
Damit  sei  die  Analyse  des  letzten  Buches  des  Firmicus  beschlossen. 
Ihre  Ergebnisse  sind  so  einfach,  dafs  sie  einer  abschliefsenden  Zu- 
sammenfassung nicht  bedürfen.')  Statt  dessen  sei  hier,  bevor  wir 
uns  der  Geschichte  der  Sphaera  barbarica  im  Mittelalter  zuwenden, 
ein  rascher  Rückblick  auf  ihre  Entwicklung  im  Altertum  gegeben. 
Der  Begriff  der  Sphaera  barbarica  enthält  zunächst  nichts  Anderes, 
als  was  der  Name  sagt:  Sie  ist  die  Beschreibung  des  Sternhimmels 
eines  barbarischen  Volkes,  im  Gegensatz  zu  der  Sphaera  graecanica: 
der  Versuch  Scaligers,  sie  auf  'barbarische',  d.h.  auf  ägyptische  Pol- 
hShen  zu  deuten,  ist  ebenso  unhaltbar,  wie  Salmasius*  gesuchter  Hin- 
weis auf  das  spätlateinische  barbaricarius.  Unter  jenen  Barbaren  ver- 
stand man,  wie  uns  Proklos  und  Achilleus  lehren,  Babylonier  und 
Ägypter.  Aber  nur  bei  Nigidius  ist  uns  die  Sphaera  barbarica  noch 
in  so  scharfem  Gegensatz  zur  griechischen  erkennbar.  Alle  unsere 
anderen  Überlieferungen,  Teukros  und  Rhetorios,  Antiochos,  Valens, 
Manilius,  Firmicus  geben  uns,  der  letztere  sogar  unter  der  ausdrück- 
Uchen  Bezeichnung  als  Sphaera  barbarica,  vielmehr  ein  Gemisch  aus 
der  griechischen,  babylonischen,  ägyptischen  Sphaera.  Die  Herein- 
ziehung jener  fremden  Elemente  neben  den  griechischen  ist  hier  das 


1)  Einmal  wird  auch  in  dem  um  erhaltenen  Ezxerpt  am  AchiUeiu  (p.  5S,  81 
MaafB)  auf  die  TCvcctoXörot  hin^wieten.  llaaDi'  nur  auf  Firmicus  begründete 
Yermntong  (Comm.  in  Arat  rell.  p.  JLViii),  dafi  Achilleot  die  ägyptisehe  Aftro- 
logie  in  einem  besonderen  Werk  behandelt  habe,  dürfte  durch  meine  Aus- 
führongen  beseitigt  sein. 

8)  An  eine  Beziehung  des  Firmicns  tu  Nigidins  wird  nach  dem  Gesagten 
Niemand  mehr  denken  wollen.  Darin  hat  schon  Safanaeins  das  Richtige  gesehen 
(de  ann.  dim.  p.  698). 
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eine  Kennzeichen  der  *Sphaera  barbarica';  das  andere  aber  bemlit 
auf  einem  eigentümlich  weiten  Gebranch  des  Begriffes  iropavoT^XXeiv, 
der  nur  aus  der  astrologischen  Lehre  von  den  vier  K^vrpa  oder  Haupt- 
punkten am  Himmel  sich  yerstehen  labt.  Diese  Praxis,  die  wir  in 
unsem  astrologischen  Texten  durchweg  finden,  beschreibt  mit  aller 
Deutlichkeit  wiederum  Proklos  in  seiner  Erörterung  fiber  die  Sphaera 
barbarica.  Am  stärksten  verblalst  ist  der  ursprüngliche  Begriff  bei 
Firmicus,  wo  nach  den  iropavaTAXovra  oder  Sternbildern  auch  die 
iropavoT^XXovTCC  d.  h.  £inzelsteme  und  obendrein  die  Wirkungen  jedes 
Grades  im  Tierkreis  unter  die  Sphaera  barbarica  eingereiht  werden. 
In  dem  ersteren  Fall  gab  der  gemeinsame  Begriff  Tropavar^XXeiv  die 
Berechtigung  dazu;  im  letzteren  aber  ist  als  sekundärer  Bestandteil 
eine  gute  Zahl  Ton  Sternbildern  mit  angeführt,  deren  Namen  aller- 
dings die  Überschrift  Sphaera  barbarica  erklärlich  machen. 
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Scaliger  hat  den  Noten  zum  5.  Buch  des  Manilius  eine  kurze 
Einleitung  vorausgeschickt,  worin  er  den  Begriff  der  Sphaera  barba- 
rica bespricht,  und  diesem  Vorwort  eine  lateinische  Übersetzung  der 
drei  bei  Ibn  Esra  überlieferten  Sphären,  der  persischen,  indischen  und 
griechischen,  hinzugefügt  (p.  371—384  der  Ausgabe  Ton  1600).  Als 
die  ^barbarische'  Sphäre  galt  ihm  dabei,  nach  der  falschen  Deutung 
des  Wortes,  die  er  aus  Manilius  und  Firmicus  entnahm,  Ibn  Esras 
^griechische',  die  doch  nichts  als  die  48  Sternbilder  des  Ptolemaios 
enthält.  Allein  da  die  bei  Manilius  Torkommenden  Bilder  fiust  alle 
griechisch  sind,  so  mufste  Scaliger  der  Vergleich  mit  der  dritten  rein- 
griechischen Sphäre  des  Ibn  Esra  am  nächsten  zu  liegen  scheinen. 
Viel  wichtiger  zur  Lösung  der  ganzen  Frage  hätte  Ibn  Esras  *  per- 
sische' Sphäre  werden  können,  wenn  sie  nicht,  durch  so  yiele  Kanäle 
geleitet,  den  Oeschmack  des  Originals  allzusehr  verloren  hätte:  denn 
sie  ist  in  der  That  nichts  Anderes  als  die  durch  drei  Sprachen  ge- 
gangene Übersetzung  der  Sphaera  des  Teukros.  Den  Begründer  der 
Universalhistorie  hat  also  trotz  jenes  Irrtums  sein  genialer  Instinkt 
richtig  geleitet,  als  er  die  drei  Sphären  des  Ibn  Esra  neben  die  des 
Manilius  stellte.  Die  Sphaera  barbarica  hat  auch  im  morgen-  und 
abendländischen  Mittelalter  ihre  Oeschichte;  und  soweit  ich  sie  kenne, 
soll  sie  in  diesem  SchluCskapitel  in  grolsen  Zügen  entworfen  werden. 
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1.  £iner  der  ältesten  und  gröisten  arabischen  Astronomen  war 
Abu  Ma'iar  (die  lateinischen  Übersetzer  sagen  Albumasar),  aus  Balch 
in  Chorasan  gebürtig,  der  im  Jahre  88G  n.  Chr.,  angeblich  mehr  als 
hundert  Jahre  alt,  gestorben  ist.^)  Er  hat  unter  Anderm  ein  grölseres 
Werk  fiber  die  Astrologie  in  8  Büchern  verfalst,  das  von  den  latei- 
nischen Übersetzern,  im  Gegensatz  zu  einem  kürzeren  Auszug  daraus, 
als  Introductorium  maius  bezeichnet  wurde.  Wir  besitzen  es  in  zwei 
arabischen  Hss  im  Original;  auüserdem  hat  mau  im  Mittelalter  zwei 
lateinische  Übersetzungen  veranstaltet,  Ton  denen  die  eine  1489  u.  ö. 
gedruckt  wurde.  Von  dem  uns  hier  angehenden  Kapitel  wie  von 
vielen  andern  besitzen  wir  auch  eine  ma.  griechische  Übersetzung, 
die  uns  der  cod.  Angelicanus  29  erhalten  hat.  Nähere  Angaben  fiber 
diese  Thatsachen  der  Überlieferung  findet  der  Leser  in  der  G.  Beilage 
dieses  Buches,  die  den  arabischen  Text  von  Abu  Ma'sars  'Einleitung 
in  die  Astrologie',  Buch  VI  1,  mit  deutscher  Übersetzung  von  Karl 
Dyroff,  enthält 

In  der  Einleitung  dieses  Kapitels  erklärt  Abu  Ma'sar  die  Absicht, 
die  er  im  Folgenden  durchführen  wolle:  er  gedenke  die  Paranatellonta 
zu  jedem  Dekan  aller  zwölf  Zeichen  mitzuteilen,  jedesmal  nach  drei 
Sphären:  erstlich  derjenigen  Sphäre,  die  den  Persern,  Chaldäem  und 
Ägyptern  gemeinsam  ist;  zweitens  der  Sphäre  der  Inder;  und  drittens 
der  Sphäre  des  Arat  und  Ptolemaios,  also  der  Griechen.  Was  er 
fiber  die  Wichtigkeit  dieses  Teiles  der  Astrologie  sagt,  interessiert 
uns  wenig;  etwas  mehr,  dafs  er  es  überhaupt  nötig  &nd,  seine  Be- 
schäftigung damit  zu  motivieren,  was  darauf  hinweist,  dals  in  der 
arabischen  Astrologie  die  ganze  Lehre  wenig  bedeutet  haben  wird. 
Als  Quellen  für  die  Anwendung  der  Paranatellonta  in  der  Astrologie 
nennt  Abu  Ma*iar  Hermes,  Ptolemaios,  Dorotheos,  Tinkalos,  d.  h. 
unsem  Teukros,  endlich  einen  'Antiphos',  hinter  dem  entweder  Auto- 
lykos  oder  aber  Antiochos  stecken  muls.') 

Von  jenen  drei  Sphären  ist  die  griechische  mit  wenig  Worten 
abgethan.  Sie  giebt  die  Paranatellonta  nach  den  48  Konstellationen 
des  Ptolemaios,  jedoch  berechnet  oder  beobachtet  für  die  Zeit  und 

1)  Vgl.  über  ihn  im  Allgemeinen  Steinichneider,  Die  Hebräischen  über* 
letBungen  des  Mittelaltart,  p.  666—672;  Brockelmann,  Gesch.  der  arab.  Litieratur 
I  Ml  f. ;  Suier,  Die  Mathematiker  nnd  Astronomen  der  Araber  p.  SS  f. 

8)  Der  Traumdenter  Antiphon,  an  den  mich  Kroll  erinnert  (Tgl.  Porphyrii 
de  philos.  ex  ovao.  69,  1,  Ps.-Kallisthenes  I  11  u.  s.  w.),  war  den  Arabern  kaum 
bekannt  (er  fehlt  in  Steinschneiders  'Arabischen  Übenetnmgen  ans  dem  Qrie- 
duschen*).  Die  Verschiedenheit  von  'Antiphos*  nnd  Antoljkos  oder  Antiochos 
ist  in  der  arabischen  Schrift  gering. 
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den  Wohnort  des  AbG  Ma*iar.  Ans  der  Einleitung  erhält  man  den 
Eindruck,  dals  AbG  Ma'iar  ein  Werk  des  Ptolemaios  besals,  echt  oder 
unterg^choben,  ans  dem  sich  entnehmen  lieb,  welche  Sternbilder  mit 
jedem  Dekan  des  Tierkreises  damals  heraufkamen.  Man  könnte  viel- 
leicht an  das  1.  Buch  der  Phaseis  denken  (vgl.  Wachsmuths  Ausg. 
p.  199,  11);  allein  dals  Abu  Ma*sar  auch  Deutungen  darin  gefunden 
haben  will,  weist  im  Gegenteil  auf  eine  uns  unbekannte  und  ver- 
mutlich gefälschte  Schrift  des  Ptolemaios.  FGr  die  damaligen  Astro- 
nomen wird  AbG  Ma'iars  Arbeit  ganz  brauchbar  gewesen  sein,  sogut 
wie  die  entsprechende  Leistung  des  Hipparch  fBr  seine  Zeitgenossen; 
aber  fGr  die  Oeschichte  der  Sternbilder  ist  aus  ihr  nichts  zu  ent- 
nehmen. 

Wertvoller  scheinen  zunächst  die  Mitteilungen  Gber  die  indische 
Sphäre.  AbG  Ma'sar  hat  sich  wohl  auch  sonst  mit  indischer  Gelehr- 
samkeit beschäftigt^);  also  ist  ihm  zuzutrauen,  dals  er  über  den 
indischen  Sternhimmel  gut  unterrichtet  war.  Wenn  unser  Text  voll- 
ständig wäre,  so  hätte  Abu  Ma*dar  hier  keinen  einzelnen  Gewährs- 
mann genannt;  allein  sein  Ausschreiber  Ihn  Esra  bezeichnet  als  Quelle 
dieser  indischen  Weisheit  einen  gewissen  Beneka,  wie  unsere  lateinische 
Übersetzung  transkribiert,  während  Scaliger  den  Namen  mit  Gande 
wiedergiebt.  Hinter  diesem  Namen  steckt,  wie  Steinschneider  längst 
bemerkt  hat*),  der  problematische  indische  Astronom  Eankah  oder 
Kanaka  (vgl.  Fihrist  270),  dessen  Lebenszeit  nur  insoweit  feststeht, 
als  er  von  AbG  Ma'sar  anderswo  einmal  zitiert  wird.*)  Sind  es  nach 
dem  Gesagten  aUerdings  originale  indische  Nachrichten,  die  wir  bei 
AbG  Ma*8ar  voraussetzen  dfirfen,  so  schrumpft  ihre  Bedeutung  beim 
Nähertreten  sogleich  stark  zusammen.  AbG  Ma'ianT  indische,  aus 
•  Eaukah  entlehnte  Sphäre  giebt  nämlich  fast  zu  jedem  der  36  Dekane 
nur  je  eine  einzige  Figur  als  Paranatellon  an.  Mul^  man  schon  darnach 
vermuten^  dals  wir  gar  nicht  eigentliche  Paranatellonta,  sondern  ein- 
fach eine  indische  Beschreibung  der  personifizierten  Dekane  selbst 
vor  uns  haben,  so  liefert  eine  von  mir  Gat.  II  162  ff.  herausgegebene 
griechische  Übersetzung  aus  dem  Perser  Achmet,  die  grolstenteils 
wörtlich   mit   der   indischen  Sphäre   des  Abu  Ma'sar  übereinstimmt, 


1)  Vgl.  SteinBchneider,  ZDMG  U,  830  f,  870,  Anm.  84.  Über  den  Einfloit 
der  indischen  Astronomie  auf  die  Entwicklung  der  arabischen  s.  Brockehnann 
a.  a.  0.  ino. 

2)  ZDMG  18,  146  (Anmerkimg). 

8)  Steinschneider,  ZDMG  S4,  880;  Aug.  Mfiller,  ebd.  84,  lltfL  (nach  Ihn 
Abi  Usaibfa). 
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ToUends  den  Beweis  ffir  diese  Annahme;  denn  dieses  Kapitel  ist  über- 
schrieben TTcpl  b€Kavuiv  firot  ircpi  MOp<pf)c  xal  irpocdmuiv  tujv  tß'  Iw- 
biuiv  and  bezeichnet  die  36  meist  genau  wie  bei  Abu  Ma*ftar  be- 
schriebenen Gestalten  unmittelbar  als  Dekane.  Die  angebliche  'Sphäre 
der  Inder',  die  Abu  Ma'sar  bringt,  beschreibt  also  weder  irgend  ein 
nördliches  noch  ein  südliches  Sternbild,  wie  es  die  Inder  etwa  ge- 
staltet haben  mochten,  sondern  lediglich  die  Gestalten  der  Dekane, 
wie  sie  Kankah,  und  zwar  offenbar  mit  Benützung  griechischer 
Quellen^),  beschrieben  hatte. 

Umso  n&her  berührt  uns  dagegen  die  von  Abu  Ma'sar  als  Sphäre 
der  Perser,  Ghaldäer  und  Ägypter,  im  weiteren  Verlauf  aber  aus- 
schliefslich  als  Sphäre  der  Perser  bezeichnete  Reihe  von  Paranatel- 
lonta.  Denn  diese  ^persische'  Sphäre  ist  in  ihrer  ganzen  Anordnung 
und  in  neun  Zehnteln  ihres  gesamten  Inhaltes  nidits  Anderes  als  eine 
wörtliche  Wiederholung  unseres  ersten  Teukrostextes,  wie  schon  im 

1.  Kapitel  kurz  ausgesprochen  wurde.  Und  Abu  Ma'iar  hat  den 
Ten  kr  OS  als  Yer&sser  dieses  Textes  sehr  wohl  gekannt.  Er  beruft 
sich  nicht  blofs  in  der  Einleitung,  sondern  im  Text  selbst  ein  halbes 
Dutzend  mal  ausdrücklich  auf  ihn^,  und  zwar  so,  dafs  kein  Zweifel 
bleibt,   dafs   er   Tom   griechischen  Urtext  spricht;   so   sagt  er   beim 

2.  Dekan  des  Löwen,  um  ein  Beispiel  zu  bringen:  Teukros  nennt  die 
Peitsche  in  der  Hand  des  Heniochos  ^m^raq',  d.  h.  ^dcnE;  oder:  die 
Jungfrau  heifst  bei  Teukros  wdsnh  —  oder  dwstjh,  worin  nach  Dyroffs 
Ansicht  nur  ein  Kasus  Ton  ''Ictc  steckt.*)  Auch  sonst  treten  die  Spuren 
des  griechischen  Originals  häufig  klar  zu  Tage:  z.  B.  wird  beim  zweiten 
Dekan  der  Jungfrau  der  griechische  Name  Bootes  in  geringer  Ver- 
stümmelung gegeben,  bei  der  Wage  ausdrücklich  als  Name  der 
Griechen  an^  ^  f)vioxoc  und  beim  Wassermann  als  Name  ffir 
den  Vogel  Kyknos  angeführt 

Aber  weshalb  schreibt  Abu  Ma'sar  diese  Sphäre  auch  den  alten 
Gelehrten  der  Perser  zu?  Er  setzt  mehrfach  zu  den  arabischen 
Namen  persische  hinzu:  beim  Stier  beispielshalber  „eine  Gestalt  (der 


1)  Vgl.  Cat.  n  168  f 

8)  In  der  gedruckten  lateinifchea  ÜberteUung  und  dieM  Berniongen  auf 
Teukros  alle  beseitigt,  nur  dai  letxte  ift  in  ein  Zitat  aus  Ptolemaioii  Terwandelt: 
der  Übenetser  wnTste  offenbar  aui  der  ihm  rorliegenden  arabischen  Bnchstaben- 
gmppe  keinen  andern  Namen  xn  bilden ,  da  ihm  natürlich  der  Name  Teukrot 
unbekannt  war,  also  nicht  einfallen  konnte.  Übrigens  sind  auch  in  der  Ein- 
leitung die  Namen  Teokroi,  Dorotheot,  Ptolemaiof  auigelasMn  nnd  ttait  'Anti- 
phof'  Asklepiof  eingetetrt. 

S)  Sonst  nennt  er  ihn  noch  beim  Waatennann  und  mehr&ch  bei  den  Fischen. 
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Eynokephalos  ist  gemeint),  die  auf  persisch  saksar  heiüst^;  oder  bei 
der  Jungfrau:  ,,eine  Gestalt,  die  (auf  griecliisch)  ba^  (ßouünic)  und  auf 
persisch  albahja  heifst*';  oder  bei  der  Wage:  ,,der  Wagenlenker,  den  die 
Perser  bwdasf  nennen,  die  Griechen  aber  anhs.'^  Die  selbstverständ- 
liche Lösung  der  Frage  ist,  dals  Abu  Ma'sar  den  Teukros  nicht  un- 
mittelbar aus  dem  Griechischen,  sondern  erst  aus  einer  persischen 
Übersetzung  kennen  gelernt  habe,  in  der  auch  jene  griechischen  Worte 
mitgeteilt  waren.  Damit  wird  eine  Vermutung,  die  A.  t.  Gutschmid 
schon  Tor  mehr  als  40  Jahren  geäufsert  hat^),  schlagend  bestatigL 
Am  Schlüsse  der  persischen  Übersetzung  Ton  Ibn  Wahsijja's  angeb- 
licher ThenkeloshaQbersetzung,  von  deren  Verhältnis  zu  Teukros  im 
3.  Abschnitt  dieses  Kapitels  die  Rede  sein  wird,  heilst  es  nämlich, 
dals  nach  Tabaiis  Zeugnis  jenes  Buch  des  Thenkelosha  80  Jahre  Tor 
der  Hidschra,  d.  h.  642  n.  Chr.  geschrieben  sei.  „Meine  Ansicht  über 
Tabaris  Zeugnis ,''  sagt  Gutschmid,  „ist  nun  diese.  Das  von  ihm  an- 
gegebene Jahr  542  föllt  in  die  Regierung  des  Chosrü  Anüshirwin, 
der  bekanntlich  viele  griechische  und  andere  Bücher  ins  Persische 
übersetzen  liefs.  Nun  weist  unter  den  wenigen  Traditionen,  die  sich 
unabhängig  von  Ibn  Wahshijjah  über  Thlnkelüs  (<=  Teukros)  erhalten 
haben,  die  älteste  und  wichtigste  im  Fihrist  el-'ulüm  bestimmt  auf 
Persien  hin,  indem  sie  ihn  mit  dem  der  iranischen  Mythologie  ange- 
hörigen  Dzohhäk  in  Verbindung  bringt  [vgl.  den  Wortlaut  oben  S.  10]. 
Ich  glaube  also,  dafs  das  griechische  Original  des  Thlnkelüs  frühzeitig, 
eben  in  jenem  Jahre  542,  in  das  Persische  übersetzt  und  diese  Über- 
setzung von  Späteren  geradezu  für  das  Original  gehalten  worden  ist: 
alle  jene  Angaben  über  Thlnkelüs  dürften  aus  persischen  Quellen  ge- 
flossen sein^.') 

1)  ZDMG  16,  88;  jetzt  KL  Sehr,  n  686 f. 

2)  Bei  Häggi  Challfa  findet  sich  Y,  n.  10877  folgender  Artikel  (von  Djroff  über- 
setBt):  „Der  Schatz  derOeheimniBBe  nnd  dieVorr&te  der  Rechtschaffenen  vom  Hennes 
Hermetom.  Es  ist  ein  grofses  Bach  über  die  Gnindlagen  dieser  (d.  h.  der  durch 
den  Namen  Hermes  angedeuteten)  Disziplin.  Ans  ihm  hat  der  Scheich  Abu 
Abd  all&h  la'Ii  ibn  Ibrahim  al-ümawl  das  Eitäb  al-istantäqät  (?)  entnommen. 
Tankalüiäh  al-Bäbill  hat  es  mit  einem  seltsamen  Kommentar  Tersehen  und 
ebenso  Täbit  ibn  Qnrra  al-Harränl  nnd  Hnnein  ibn  Ishäq  al-lbädl.  Ei  ist  ein 
grofses  grandlegendes  Buch  in  der  Wissenschaft  der  magischen  Vierecke  und  der 
Buchstaben.*'  Nach  Flügels  nicht  ganz  korrekter  Übersetzung  schien  es,  dals  H&ggi 
Challfa  den  Tankalüiäh,  d.  h.  Teukros,  jenes  Werk  des  Scheichs  Abu  Abd  aUäh  habe 
kommentieren  lassen,  ihn  also  für  einen  späteren  Orientalen  gehalten  habe.  Doch 
haben  schon  Chwolsoa  (in  der  später  genannten  Schrift  S.  461)  und  Gutschmid 
(Kl.  Sehr.  II  C77)  das  Richtige  Tcrmutet.  Dafs  dagegen  unser  Teukros  den 
Hermes  Trismegistos  zitiert  und  vielleicht  auch  kommentiert  habe,  ist  gar  nicht 
unwahrscheinlich. 
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Wir  haben  den  griechischen  Teukrostext  aus  zweiter  Hand,  nur 
durch  Rhetorios:  umso  willkommener  mfifste  eine  Parallelüberlieferung 
sein,  wie  sie  uns  bei  Abu  Ma'sar  vorliegt,  dem  der  Exzerptor  Rheto- 
rios fremd  war.  Aber  wenn  hier  schon  durch  den  Umweg  über  das 
Persische  Vorsicht  geboten  ist,  so  giebt  die  Prüfung  des  Abu  Ma'sar 
im  Einzelnen  doppelten  Grund,  diese  Textquelle  mit  grofser  Znrück- 
haltung  zu  gebrauchen.  Den  Grundsatz  habe  ich  schon  oben  mehrfach 
ausgesprochen  (Eap.  XI);  hier  einige  Belege  Ton  den  willkürlichen  Zu- 
thaten  bei  Abu  Ma'sar.  Wenn  der  Hundsköpfige  in  TR  zwei  Lampen 
trigt,  w&hrend  er  bei  Abu  Ma'sar  in  der  einen  Hand  eine  Lampe,  in 
der  andern  einen  Schlüssel  hält,  so  könnte  es  scheinen,  dals  zwei 
gleichwertige  Aussagen  einander  gegenüberstehen.  Aber  das  Bestreben 
zu  farbigerer  Ausschmückung  ist  bei  Abu  Ma'sar  nur  zu  oft  augen- 
fällig. Auf  den  Schultern  >les  Orion  sitzen  nach  AbQ  Ma*iar  zwei 
Lampen  —  es  sind  natürlich  die  beiden  hellen  Sterne,  die  die  zwei 
Schultern  des  Orion  bezeichnen  — :  sie  sprechen  mit  ihm  und  rufen 
ihn  mit  seinem  Namen.  Die  irap8^voc-Isis  wird  ausfEQirlich  beschrieben: 
eine  schöne  reine  Jungfrau  mit  langem  Haar,  auf  einem  Thron  mit 
Polstern;  der  Knabe  heifst  hier  (wie  dann  bei  Ibn  Wahiijja)  nicht 
Horos,  sondern  Jesus.  Statt  der  einfachen  Erwähnung  des  kuuiv  schwatzt 
der* Araber  von  „einer  läufigen  Hündin,  die  ihr  Halsband  nach  sich 
zieht'';  bei  Drachen  und  Schlangen  wird  nicht  yersäumt  anzugeben, 
dals  sie  schrecklich  anzusehen  sind;  der  Schakal,  der  einmal  (bei  den 
Zwillingen)  Torkommt,  hat  an  seinem  YorderiuCi  ein  Zeichen.  Die 
Flöte  ist  nach  Abu  Ma*iar  „aus  dem  Gteweih  der  Gazellen".  Am 
stärksten  arbeitet  die  orientalische  Phantasie  bei  det  Wage:  die  dnropä 
des  Teukros  wird  belebt  mit  Gewürzkrämem  und  Weizenrerkäufem; 
dazu  seidene  Tücher  und  ein  Lederranzen  und  ein  Apothekersack  und 
der  rote  Kasten  eines  Kaufmanns.  All  diese  Ausschmückungen,  Ton 
denen  hier  nur  wenige  angeführt  wurden,  tragen  denselben  Charakter; 
wer  sie  gemacht  hat,  mag  wenig  mehr  daran  gedacht  haben,  dafs  es 
sich  um  Paranatellonta  oder  Sternbilder  handelt.  Man  möchte  lieber 
den  unbekannten  persischen  Bearbeiter  als  den  arabischen  Astro- 
nomen Abu  Masar  dafür  verantwortlich  machen,  den  ja  doch  ein 
starkes  sachliches  Interesse  zu  diesen  Dingen  leitete.  Auch  dafs  Ibn 
Wa^iijjas  Art,  diese  Dinge  weiterzudichten,  mit  der  hier  bemerkten  sehr 
verwandt  ist  und  in  einzelnen  Punkten  unmittelbar  übereinstimmt,  würde 
zu  dieser  Lösung  der  Frage  auffordern,  wenn  nicht  Ibn  Wa^iijja  etwas 
später  als  Abu  Ma'iar  gelebt  hätte,  also  in  der  Lage  gewesen  wäre, 
ihn  selbst  zur  Grundlage  seiner  kecken  Erfindungen  lu  machen. 

Jloll.  SphAsn  barbuicft  S7 
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Wie  dem  auch  sein  möge,  der  Text  des  Abu  Ma'iar  iat  so  oder 
-fio  für  uns  nur  selten  direkt  zu  Terwenden.  Nur  wo  seine  Abweichungen 
Ton  TR  sich  mit  anderweitigen  antiken  Traditionen  und  besonders 
mit  unserm  Text  PL  berühren,  kann  er  Olauben  finden;  und  dies  ist 
in  der  That  einigemale  der  FalL  Ich  habe  diese  Stellen  grolstenteils 
schon  oben  benutzt,  namentlich  im  XL  Kapitel;  hier  trage  ich  nur  nach, 
dafs  er  beim  3.  Dekan  des  Stiers  einen  „Mann,  der  eine  Schlange  halt^, 
d.  h.  den  Ophiuchos  nennt;  da  dieser  unterzugehen  b^^nnen  hat,  wenn 
die  Zwillinge  heraufkommen  (Arat  v.  725,  Hipparch  p.  182, 10),  so  mag 
hier  wohl  eine  Angabe  des  Teukros  selbst  Torliegen,  die  in  TB^  d.  h. 
im  Exzerpt  des  Rhetorios,  fehlt.  Denn  eingesetzt  haben  kann  den 
Ophiuchos  hier  weder  der  Perser  noch  Abu  Ma'sar,  die  beide  den 
antiken  Doppelsinn  tou  irapavaT^€tv  gewils  nicht  mehr  kannten. 
Wo  dagegen  bei  Abu  Ma'sar  uns  ganz  reue  Stembildnamen  entgegen- 
treten, die  wir  weder  in  TB  noch  sonst  irgendwo  finden,  wie  die 
Ente,  die  Eidechse^),  die  Schneiderschere,  da  genügt  es  vollkommen, 
sich  an  die  vielen  Möglichkeiten  fidscher  Übersetzung  zu  erinnern, 
um  diesen  zweifelhaften  Vermehrungen  imserer  Stembildnamen  das 
gehörige  Müstrauen  entgegenzubringen. 

Abu  Ma'sar  war  für  die  Kenntnis  der  Sphaera  barbarica  in  der 
neueren  Zeit  von  entscheidender  Bedeutung.  Fast  Alles,  was  man  Ins 
heute  von  der  griechischen  Sphaera  barbarica  wissen  konnte,  geht 
mittelbar  auf  ihn  zurück.  Kann  man  sich  schon  nach  den  vielfachen 
Zusätzen  in  Abu  Ma'sars  Text  einen  Begriff  machen,  wie  viel  Bedenk- 
liches und  Verkehrtes  hier  den  Benutzer  verwirren  mulste,  so  wuren 
auf  der  anderen  Seite  auch  die  Auslassungen  darin,  die  vielleicht 
eben£alls  schon  der  Perser  verschuldet  haben  wird,  für  die  wirk- 
liche Brauchbarkeit  dieser  sekundären  Überlieferung  von  verhängnis- 
vollem Einfluls.  Es  ist  vor  allem  ein  Element  ausgeschieden,  das 
vielleicht  das  vornehmste  Interesse  an  unserm  TB-Texte  ausmacht: 
der  Begriff  und  Name  der  Dodekaoros.  Zwar  sind  die  zwölf  Tiere 
amtlich  auch  bei  Abu  Ma'sar  genannt,  aber  die  Stellung  am  Sehluase 
jedes  Dekans  ist  nicht  regelmalsig  gewahrt  und  das  Wort  bu>b€Käuipoc, 
das  erst  den  Sinn  und  die  historische  Bedeutsamkeit  dieses  Kreises 
von  zwölf  Tieren  erschlielst,  ist  weder  übersetzt  noch  irgendwie  um- 
schrieben.   Und  80  fehlt  auch  im  Einzelnen  noch  manches  Wertvolle, 

1)  Bei  Ibn  Eara,  der  gleich  sa  nennen  ist,  fehlen  Ente  nnd  Eidechse;  aber 
er  hat  Vieles,  was  er  hei  Abu  Ma*iar  fand,  nur  ausgelassen,  weil  er  es  nicht 
Teistand.  Auch  Ahn  Ma'iars  oben  angefahrte  Ausschmückung  der  dropd  hat  er 
nicht  wiedergegeben  und  so  noch  manches  Andere. 
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wie  aer  ''AtbiiCy  der  hier  zu  einem  ^zornigen  Mann'  wird,  anch  der 
Name  der  drei  Chariten^  die  hier  nur  mehr  ganz  allgemein  als  Jung- 
frauen bezeichnet  werden.  Allerlei  MüsTerstandnisse  begegnen.  Aus  der 
leierspielenden  Muse  wird  ein  Mann,  die  Eassiopeia  wird  in  unsem  Hss 
zu  einem  Jüngling  Namens  Easios  oder  ähnlich  (der  griechische  Rück- 
übersetzer hat  hier  doch  das  Richtige  hinter  der  Verderbnis  gesehen), 
Kuu)v  und  KuvoK^q>aXoc  werden  durcheinandergeworfen,  auch  das  äppa 
des  Fuhrmanns,  wofür  wohl  schon  in  einzelnen  Hss  des  Urteukros 
falsch  &p^aTa  stand,  jedesmal  durch  zwei  Wagen  ersetzt  Auf  der 
anderen  Seite  ist  bei  Abu  Ma'sar  doch  noch  recht  viel  von  dem  ur- 
sprünglichen Text  verständlich  geblieben.  Aber  der  ZufaU  fügte  es, 
dals  nicht  die  arabische  Überlieferang,  sondern  eine  ihren  griechischen 
Charakter  fast  ganz  verderbende  hebräische  Bearbeitung  die  Sphaera 
des  Teukros  bis  heute  repräsentieren  mulste. 

2.  Nichts  Anderes  nämlich  als  eine  Übersetzung  der  Sphaera  des 
Abu  Ma*sar  ins  Hebraische  ist  jene  Sphaera  des  Ihn  Esra  (Avenar), 
die  Scaliger  in  seinem  Manilius  in  kteinischem  Auszug  mitteilt 
Abraham  ihn  Esra  (etwa  1093 — 1167),  ein  Jude  aus  Toledo^),  ver- 
fafste  eine  Einleitung  in  die  Astrologie,  die  unter  dem  Titel  ^Intro- 
ductorium  quod  dicitur  principium  sapientiae'  gleich  den  andern 
astrologischen  Schriften  des  gleichen  Verfassers,  mit  Zugrundelegung 
einer  französischen  Übersetzung*),  von  Petrus  de  Abano  ins  Lateinische 
übersetzt  und  1507  in  Venedig  gedruckt  wurde.  Das  2.  Eapitel  dieser 
Einleitung  behandelt  die  Paranatellonta  nach  den  drei  Sphaeren  der 
Perser  (d.  h.  des  Teukros),  der  Inder  und  des  Ptolemaios,  und  zwar 
in  wörtlichem  Anschlnfs  an  Abu  Ma*8ar,  der  zwar  nicht  in  diesem 
Buch,  jedoch  nach  Steinschneiders  Mitteilung*)  in  der  älteren  Rezen- 
sion des  hebräischen  Textes  des  Liber  rationum  von  Ibn  Esra  zitiert 
wird.  Allerdings  fehlt  es  bei  Ibn  Esra  nicht  an  Weglassungen,  uriLh- 
rend  Zusätze  nicht  vorzukommen  scheinen.  Man  konnte  glauben,  dals 
diese  Lücken  erst  dem  französischen  oder  dem  lateinischen  Übersetzer 
zur  Last  fallen;  allein  obgleich  ich  den  hebräischen  Text  nicht  kenne, 
glaube  ich  doch  ziemlich  sicher  annehmen  zu  dürfen,  dab  diese  Einzel- 
heiten zu  allermeist  schon  von  Ibn  Esra  weggelassen  wurden.    Denn 

1)  Vgl.  über  ihn  die  gründliche  AbhaDdlung  Ton  Steinschneider,  Abhandlgn. 
rar  Getoh.  d.  Mathem.  (Snppl.  i.  Zt.  f.  Math.  u.  Phyt.),  m  (1S80)  p.  67— itS. 

S)  Von  dem  Juden  EMginM  1272  in  Hecheln  fdr  H.  Batet  Terfertigt.  Vgl. 
darüber  Paulin  Paris,  Hitt  litt^.  de  la  France  XXI  (1847)  499  tf.;  Steintchneider 
in  Virohowt  Archir  f.  path.  Anat  40  (18C7)  106;  dert.,  BoUetüno  di  bibliografia 
e  di  ttor.  delle  toienie  matem.  I  (1868)  86. 

8)  ZDMQ  18,  146. 

27* 
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Scaligers  Übersetzung,  die  schwerlich  ohne  Kenntnis  des  Vor^^mgers, 
jedoch  auf  Orund  des  Originals  hergestellt  ist,  dient  zur  Eontrole. 
Dabei  bemerkt  man,  dafs  ganz  systematisch  Ton  Ibn  Esra  alle 
griechischen  Worte  und  Namen,  oft  auch  die  Satze,  in  denen  sie 
stehen,  beseitigt  sind.  Die  Namen  Herakles,  Apollon,  Arktos,  Nereis, 
Eridanos,  Neilos,  Adonis,  Ariadne,  Musa,  Heniochos,  Eentauros, 
Ophiuchos,  Hippokrator,  Kyknos,  Eileithyia,  Asklepios,  Satyros, 
Bootes,  die  aUe  bei  Abu  Ma'sar  noch  die  griechische  Herkunft  so 
beredt  bezeugen,  sind  durchaus  weggelassen;  desgleichen  nebst  allen 
persischen  Worten  auch  aUe  Stellen,  an  denen  Abu  Ma'sar  den  Namen 
Teukros  nennt.  Scaliger  hat  in  seiner  Übersetzung  des  Ibn  Esra  nach 
Möglichkeit  die  griechischen  Namen  wieder  eingesetzt^);  bei  der 
^persischen'  Sphäre  konnte  er  das  freilich  nur  selten  wagen,  und  wie 
hätte*  er  ahnen  können,  dafs  hier  durchaus  griechische  Überlieferung 
zu  Grunde  liegt,  da  doch  Ibn  Esra  die  griechischen  Worte  ganz  grund- 
sätzlich eliminiert  hatte!  Auiser  ihnen  sind  noch  eine  Anzahl  von 
Stellen,  an  denen  der  Text  des  Abu  Ma'sar  schwer  yerständlich  oder 
gar  zu  seltsam  war,  Ton  Ibn  Esra  nicht  übersetzt  worden.  Einige 
dayon  sind  schon  in  der  Torigen  Note  erwähnt;  Ton  den  anderen  er 
wähne  ich  nur  den  Wegfall  der  Stellen  über  den  KuvoK^qmXoc,  die 
Abu  Ma*§ar  sehr  unklar  übertragen  hatte,  und  über  den  TdXac,  sowie 
über  den  Stierhirsch,  d.  h.  lkaq>oc  Ich  glaube  nicht,  da(s  diese  letz- 
tere Klasse  ron  Sätzen  in  Ibn  Esras  Exemplar  des  Abu  Ma'sar  fehlte: 
vielmehr  wird  er  auch  hier  ebenso  entschlossen  wie  bei  den  griechi- 
schen Worten  das  weggelassen  haben^  was  er  nicht  yerstand. 

Damit  wäre  über  die  ParanatellonteuTerzeichnisse  des  Ibn  Esra 
genug  gesagt,  so  einfluikreich  sie  auch  für  die  späteren  Arbeiten  zur 
Geschichte  der  Sternbilder  dadurch  geworden  sind,  dafs  sie  Scaliger 
übersetzt  und  abgedruckt  hatte.  Etwas  länger  dabei  zu  verweilen 
lockt  mich  jedoch  eine  besonders  schöne  Münchener  Hs,  die  durch 
ihre  seltsamen  Miniaturen  schon  manches  Befremden  erregt  hat.  Es 
ist  Clm.  826,  eine  der  berühmten  Prachthandschriften  aus  der  Biblio- 
thek des  deutschen  Königs  Wenzel,  als  sein  Eigentum  bezeichnet 
durch  die  häufig  omamental  verwendeten  Buchstaben  WE  und  be- 
sonders durch  das  Bademädchen  mit  Eimer  und  Badequast,  das,  wie 
in  allen  Hss  des  Königs,  auch  in  unserer  foL  11''  erscheint^    Die 

1)  Vgl.  Scaligers  Schlursbemerknng  sa  seiher  Übenetzmig,  p.  S47  der  Aus- 
gabe von  1600:  er  fürchtet  KaK6Zr)Xoc  zu  sein,  wenn  er  Alles  Wort  f&r  Wort 
wiedergebe. 

2)  Vgl.  über  die  eigentümliche  allegorische  Spielerei,  die  vielleicht  diese 
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Hi,  in  GhroMolio,  ist  aus  ein  paar  YoUstandigen  Teilen  und  mehreren 
Bmchstfioken  wohl  erst  von  einem  spateren  Besitzer,  der  im  Bfiok- 
deekel  seine  Initialen  nebst  der  Jahrzahl  1501  eingezeichnet  hat^),  zu- 
sammengestellt nnd  in  schönen  roten  Sammt  gebunden  worden.  Der 
Inhalt  gliedert  sich  beqnem  nach  den  Blitterlagen:  1)  Die  Blitter- 
folge  1—10  (gelegt  1,  2^,  4,  5,  6,  7,  8.  9,  10)  enthalt  Übersichts- 


bilder  und  allgemeine  Tabellen  zur  Astrologie.  2)  Die  drei  Quater- 
nionen  £  11  -f  11^—17,  18—25*),  26—33  enthalten  die  lateinische 
Übersetzung  Ton  Ibn  Esras  Principium  sapientiae  (Incipit  introducto- 
rius  Abrahe  Auennarre  in  iudicijs  astrorum  qui  dicitur  principium 
sapiencie)  f.  11 — 27';  sodann  f.  27^ — 33'  eine  andere  Schrift,  beginnend 
^Dixit  Sadan:  Audivi  Albumazar  dicentem'  (diese  Schrift,  die  auch 
noch  in  der  Brüsseler  Hs  n.  1464  rorkommt,  ist  nach  Dyroff  ein 
Auszug  aus  dem  bei  Ibn  Abi  U^aibra  1,  207  und  Fihrist  2,  111 
zitierten  Buch  eines  §Sdin).  3)  Der  Quatemio  f.  34 — 11  enthält 
den  Anfang  des  ptolemäischen  Stemyerzeichnisses,  jedoch  nach  ara- 
bischer B^rbeitung,  mit  grolsen,  schönen  Bildern.  Das  Fragment 
enthält  nur  18  nördliche  Sternbilder  und  zwar  Tom  kleinen  Bären  bis 
zum  Pegasus;  alle  Überschriften  fehlen.  Nach  einem  Binio  Ton  4 
leeren  Blättern  f.  42^-45  folgt  4)  auf  dem  Quatemio  f.  46 — 53  wieder 
ein  Fragment,  ohne  Anfang  und  Sohlufs;  es  gehört  zum  Liber  no^em 
iudicum  in  iudiciis  astrorum,  einer  arabischen  Kompilation,  und  enthält 
f  10^ — 22  des  Druckes,  der  1509  bei  Petrus  Liechtenstein  in  Venedig 
erschienen  ist  Alle  diese  Stflcke  sind  von  derselben  Hand  Ende  des 
JÜV.  oder  Anfang  des  XV.  Jahrhunderts  grob  und  prächtig  geschrieben; 
jede  Seite  hat  3  Spalten;  reiche  Initialen  schmficken  den  Anfimg  jedes 
kleinen  Abschnittes.  Von  den  Bildern  des  ersten  Teiles  der  Hs 
f  1 — 10  und  Ton  den  nördlichen  Stembildem  £  34—41  will  ich,  da 
sie  bei  Thiele  (Ani  Himmelsbilder  S.  150  ff.)  zu  kun  gekommen  sind, 
wenigstens  anmerkungsweise  einige  Nachricht  geben.*) 

Figur  getchaffea  hat,  und  Aber  die  hflbechea  Legenden,  die  sieb  an  ne  ange- 
•okloMen  haben,  die  ichOne  Abhandlung  Ton  J.  y.  Schloeter,  Jahrbuch  der  Kunsi- 
MBunL  dee  Allerh.  KaiMrh.,  Bd.  U  (189S)  8.  114—817.  Einen  Kschtrag  in  dieser 
Arbeit,  die  Beechreibnng  einer  lateinischen  Tetrabiblothandtchrifl,  einst  im  Be- 
ute dee  Könige  Wensel  (Vindob.  St7i),  giebt  H.  J.  Hermann,  Mitt  d.  Inst  f. 
Oeterr.  Geech.  XXI  162—166. 

1)  N&heree  bei  Sohloeeer  a  a.  0.  &  160  und  166f. 
1)  Dieee  Lage  iet  iwar  am  rechten  Orte,  aber  Terkehrt  eingeheftet 
S)  V.  1'  leer.  F.  1^  grofeec  Plaaetar,  umgeben  vom  Tierioreis  (in  bemerinn: 
Stier  sie  ganie  Figur,  Zwillinge  2  nackte  Jfiaglinge  mit  Zweigen  in  den  Hinden, 
Jongfran  geflfigelt.  Wage  Ton  einer  Hand  ans  dem  Himmel  gehalten,  wie  oft 
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Ausfährlicher  mufs  dagegen  der  DlustratioDSSchmuck  zu  Ibn  Esra 
f.  11 — 2V  behandelt  werden.  An  der  Spitze  steht  ein  grolser  schöner 
Initial  C,  Astronom  beobachtend  am  Schreibpolt,   in  den  Randrer- 

im  Ma.,  Schütze  als  vierbeiniger  Kentanr,  Steinbock  alt  gewöhnlicher  Ziegenbock, 
Wassermann  als  Jüngling  mit  zwei  Krügen);  ringsum  die  18  Winde  als  bärtige 
Masken,  in  den  Ecken  vier  Könige  anf  Pardel,  Löwe,  Elephant  nnd  Drache;  da- 
zwischen seltsame  Zeichen,  die  durch  Verzerrung  arabischer  Worte  entstanden  sein 
müssen.  F.  8'  ist  ein  sp&ter  ausgeführtes  Blatt,  aus  dem  Anfang  des  XYI.  Jahrhs., 
mit  der  Unterschrift  ^Hic  sunt  decani  et  fines  planetarum  secundum  Jul.  Fir- 
micum ' :  dies  wird  dargestellt  in  einem  vielfach  geteilten  Kreise,  den  wieder  der 
Zodiacns  schmückt  (bemerkenswert  Schütze  als  zweibeiniger  Kentaur,  hockend; 
Steinbock,  Jungfrau  und  Wage  wie  vorhin).  F.  2"^  leer.  F.  8'  Tabula  de  ami- 
citia  et  inimicitia  planetarum  und  Tabula  de  partibus  planetarum,  darunter  ein 
Diagramm  der  verschiedenen  (diametralen,  trigonalen  etc.)  Stellungen  im  Tier- 
kreis mit  kleiner  farbiger  Darstellung  desselben  (Stier  ganze  Figur,  Zwillinge  als 
Knaben  unter  einem  Baume  sitzend,  Schütze  als  b&rtiger  Qnom  mit  Bogen,  Wasser- 
mann mit  zwei  Krügen,  Steinbock,  Jungfrau,  Wage  wie  vorhiii);  um  den  Rand 
wieder  die  Windgötter.  Auf  der  Rückseite  Schema  der  12  Himmelsh&user,  im 
XYL  Jahrh.  hinzugefügt  F.  4'  und  6'  Kreise  für  ein  nicht  ausgeführtes  Bild  an- 
gelegt; f.  4"",  6\  6'  und  "",  V  leer.  F.  7"^  giebt  eine  Tafel  der  Eigenschaften 
der  Tierkreisbilder,  mit  ganz  kleinen  Initialen  (Stier,  Zwillinge,  Jungfrau, 
Wassermann  wie  vorher.  Wage  einfach  als  Qerftt,  Schütze  als  sprengender  zwei- 
beiniger Kentaur,  Steinbock  als  Mischgebilde).  F.  8'  Tafel  der  Wirkungen  der 
Tierkreiszeichen;  in  der  Mitte  Bild  eines  Astronomen  am  Pult,  mit  dem  Qua- 
dranten die  Sterne  beobachtend;  statt  Initialen  rings  ganz  klein  die  12  Tierkreis- 
bilder (Zwillinge  unter  dem  Baum  stehend,  Stier,  Jung^frau,  Wage,  Schütze  wie 
vorhin,  Steinbock  als  gewöhnlicher  ruhender  Bock,  Wassermann  als  zweibeiniger 
Kentaur  mit  zwei  Krügen,  eine,  soviel  ich  bis  jetzt  weifs,  singulare  DarsteUung, 
die  ihre  Analogie  nur  in  der  gleichen  Hs  f.  17^  col.  2  findet:  Wassermann  mit 
zwei  Krügen,  zusammengeschweifst  mit  einem  Pferdekörper).  F.  8^  und  9'  leer. 
F.  9"^  Tafel  der  Beziehungen  zwischen  Tierkreiszeichen  und  Planeten,  in  drei 
Ringen;  der  mittlere  mit  kleinen  Monatsbildem,  der  äufsere  mit  kleinem  Tier- 
kreis (die  bisher  geschilderten  Typen  wieder  etwas  verschieden  zusammengesetzt). 
Die  Rückseite  und  das  ganze  Blatt  10  sind  leer.  —  Die  f.  84—41  dargestellten 
Sternbilder  sind:  kleiner  B&r;  grofser  Bär;  Drache;  Kepheus  bftrtig  mit  hoher 
roter  Mütze;  Bootes  b&rtig,  in  der  Linken  ein  grofses  gerades  Schwert;  die 
Krone  als  Schüssel;  Engonasin  jugendlich,  mit  einer  Haube  auf  dem  Kopf,  in 
der  Linken  ein  kurzes  krunhnes  Schwert  (die  Bezeichnung  als  Schnitter  bei 
Schlosser  ist  irrig);  Leier  als  zweihenkelige  Vase  mit  Untersatz;  Vogel  als  Hahn; 
Kassiopeia  mit  goldener  Krone  und  aufgelösten  Haaren,  in  der  Rechten  einen 
Speer  mit  einer  seltsamen  Ausbiegung,  einer  Art  Griff;  Perseus  bftrtig,  mit 
Herzogshaube,  in  der  Rechten  das  Haupt  des  Teufels  tragend,  in  der  Linken  ein 
gerades  Schwert  über  dem  Haupt  schwingend;  Fuhrmann  jugendlich,  mit  Mütze, 
in  der  Rechten  den  Ochsenstachel;  Ophiuchos  jugendlich,  mit  Mütze,  den  grofsen 
Drachen  hinter  sich  tragend;  Delphin  als  gewöhnlicher  Fisch;  Adler;  ^kleinai 
Pferd'  dargestellt  durch  Kopf  und  Hals  eines  FüUens,  ohne  Flügel;  Pegaaos  ab 
halbes  Pferd  mit  Flügeln.  Die  Bilder,  die  mit  den  Einzelstemen  versehen  sind, 
sind  vorzüglich  ausgeführt  und  gehören  zu  dem  Besten,  was  in  den  Weniel- 
handschriften  geleistet  ist.  Dals  sie  nach  arabischen  Vorlagen  gearbeitet  sein 
müssen,  hat  schon  Thiele  gesehen;  es  geht  aus  der  Darstellung  det  Peneos, 
des  Vogels  und  anderen  mit  aller  Sicherheit  hervor. 


äti^wi  jeitiüb  BiidMiädUte[U''l>Awh'liai'<^i*«rtii'>VeTkiif  iräd  Jedei' 
bldim  JAbBcMittxiiAirebii  eiaqn  .TiniiBrten  JÜnjugfebookstiBbau; ! kh^i 

bfid«r<  «nt!]Blbi>:  AM-  'mit  den   sonst  in  anserer  Hs  gebranchten  Typen 
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des  Hundes.  Esel  ans  der  persi^cben  Sphire;  nkrfintes  Weib^ns  der 

Schiff  and  statt  d«  halben  Krebses  durch  HüsTentändniB  eineaiittUMD 
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TieHtifaler.    Der  Text  ta  dem  folgenden  BUd  lantet:  Et  ucendit  in 
tercia  facie   (cancri)  ancilU  Tirginam,   que   interdum   discurrit   ioter 
oriens,  aliquando  verBus  occidens;  et  aacendit  iterum  geminonun  poste- 
rior   medietasqne    eeconda 
anricole    asini     sinutri    et 
asinuB  itidem  secnndns  me- 
ridiaDUfl.  Yndorum  qaippe 
sapientes    putaaeront    illic 
aacendere  virum,  coius  pea 
pedi  serpentis  simulatur,  et 
anper  eins  corpus  aerpens; 
eiusqne  deaiderinm  est  na- 
uein  intrare  et  mar«  naui- 
gare,  ut  anrom  argentum- 
qae  afferat,  nt  exinde  mn- 
lieribus  auia  anuloa  compo- 
nat    Et  aseeadit  Hecundom 
senteotiam  Ptholomei  Col- 
lum   maioris    urse  einaque 
manus  dextra  et  comaa  can- 
cri et  Budacia   caput   nlti- 
mumque  nauis.    Demnach  enthält:  das  Bild  das  Mädchen,  den  unteiea 
Teil  des  nackten  Zwillings,  zweimal  einen  Eselskopf,  den  schlang^i- 
ftÜaigen  Mann  mit  der  Schlange  auf  dem  Arm,  den  Vorderleib  (ohne 
Kopf)  des  groisen  Ifören,  einen  rechten  Arm  (statt  der  Pfote  dea 
Bären!),  die  Hdmer(!)  des  Erebaea,  den  Kopf  des  Riesen  and  das 
Schiff.    Wohl  nur  dekorative  Absicht  haben  die  zwei  ron  Strahlen 
umgebenen  Köpfe  rechts  und  links  oben.    Auf  anderen  Bildern  geht 
die  Kombination  noch  weiter,  aodaTs  z.  B.,  wenn  nach  dem  Text  der 
Oberkörper  einer  Frau   und   der  Rücken  eines  Stieres   aufgeht,  diese 
zu  einer  abenteuerlichen  Mischgestalt  vereinigt  werden.') 

Der  Zeichner  dieser  Hs  war  ganz  sicher  der  gleiche  wie  der  der 
Wiener  asb-onomiachenWenzelhandachrift  (Schlosser  a.a.O.  S.  260ff.); 
wer  die  absolut  gleiche  Behandlung  des  nackten  Körpers  auf  unserer 
Abbildung  und  auf  der  Probe  aus  der  Wiener  Hs  bei  Schlosser  S.  261 
beachtet,  wird  um  ao  weniger  einen  Zweifel  daran  h^gea,  als  beidemal 
die  nackte  Figur  auch  ganz  dasselbe,  nämlich  den  einen  der  Zwillinge, 

1)  W«iiD  Thiele  liier  *od  häufigem  Torkommeu  von  Eentaaienweibohen 
■pricbt,  so  iet  da«  also  nur  ein  HibreratAndnia  diewr  teltiuiieii  kombinieiten 
Gertalteo. 
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darstellt.  Der  Wagen  des  Folirmaniis  ist  in  unserer  Hs  gerade  so 
wie  in  der  Wiener  gemalt  Auch  die  goldenen  Arabesken  anf  dem 
Grund  der  Bilder  sind  in  beiden  Hss  Ton  der  gleichen  Manier; 
und  so  Heise  sich  noch  vieles  Einzelne  anf&hren.  Das  schlösse  frei- 
lich noch  nicht  ohne  Weiteres  aus,  daTs  der  Maler  unserer  Hs  alte 
Vorlagen  benützt  und  nur  auf  seine  Weise  umgestaltet  hat  Das  Werk 
des  Teukros  war  in  der  persischen  Übersetzung  offenbar  illustriert 
gewesen:  denn  nur  so  erklart  sich  die  von  Chwolson  ausführlich  mit- 
geteilte Nachricht  in  dem  persischen  Originalwörterbuch  Borhän-i-Qäti*, 
die  Gutschmid  (Kl.  Sehr.  II  677)  kurz  dahin  zusammenfalst,  ,,Tengelösh 
oder  Tengelöshä  sei  der  Name  eines  Gemäldebuches  von  einem  grie- 
chischen Weisen,  der  ein  ausgezeichneter  Maler  war'^  Man  muls  sich 
also  fragen,  ob  in  den  Bildern  der  Müncheuer  Wenzelhandschrift  nicht 
doch  vielleicht  eine  Spur  des  alten  Originals  gerettet  sei.  Sehr  ver- 
dunkelt und  verändert  mülste  es  freilich  schon  deshalb  sein,  weil  die 
indische  und  die  ptolemäische  Sphäre,  deren  Gestalten  in  unserer  Hs 
immer  auf  den  gleichen  Bildern  wie  die  der  persischen  stehen  und  oft 
aufs  engste  bis  zur  kentaurenartigen  Vereinigung  mit  ihnen  verbunden 
sind,  im  persischen  Original,  einer  blolsen  Teukrosübersetzung,  noch 
fehlen  mulsten.  Allein  eine  sehr  sorgfältige  Durchsicht  all  dieser  Bilder 
ergab  so  gut  wie  nichts,  was  auch  nur  auf  arabischen  Ursprung 
zurückwiese:  zieht  man  das  caput  diaboli  ab,  das  in  der  arabischen 
Sphäre  das  Medusenhaupt  ersetzt,  so  bleibt  lauter  occidentalisches  GKit 
Die  Kostüme  sind  oft  phantastisch,  aber  auch,  wie  die  gepanzerten 
Ritter  f.  12^  coL  2  und  13'  col.  2  ausgesprochen  abendländisch;  f.  17' 
coL  1  und  25*  col.  3  begegnen  gothische  Kapellen,  und  der  Orion 
f.  11  ^  ^  ist  ganz  offenbar  ohne  alle  Tradition  einfach  nach  der  Be- 
schreibung, die  im  Text  gegeben  ist,  gezeichnet.  Ich  halte  es  somit 
für  wenig  wahrscheinlich,  dafs  der  Künstler  unserer  Hs  hier  eine  auch 
nur  frei  benützte  arabische  Vorlage  hatte:  es  scheint,  dafs  er  die 
ganze  seltsame  Bilderreihe,  die  nun  freilich  kein  'unerklärbarer  Zauber- 
und  Geisterspuk'  mehr  für  uns  ist,  auf  Grund  des  Textes  frei  er- 
funden hat  Von  Benützung  ägyptischer  und  indischer  Monumente 
vollends,  die  Thiele  annimmt,  finde  ich  keinerlei  Spureu.  Ein  merk- 
würdiges Denkmal  ma.  Fortlebens  unserer  Texte  wird  die  Münchener 
Hs  in  jedem  Fall  bleiben. 

3.  Schon  bei  Abu  Ma'iar  haben  wir  gesehen,  wie  lebhaft  die 
seltsamen  und  in  ihrem  Wesen  nicht  mehr  verstandenen  Bilder  der 
Sphaera  des  Teukros  auf  die  orientalische  Phantasie  einwirkten,  sei 
es  nun,  dals  schon  der  persische  Übersetzer  oder  erst  der  arabische 
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Astronom  den  Texf  der  Vorlage  in  solcher  Art  ausgeschmückt  hai 
Aber  diese  gelegentlichen  Improvisationen  sind  nichts  gegen  das  sinn- 
verwirrende Schattenspiel,  das  ein  anderer  Orientale  aus  dem  alten 
Teukrosbuche  herausgesponnen  hat.  Es  ist  der  vielberufene  Ibn  Wah- 
sijja,  um  904  n.  Chr.,  einer  aramäischen  Familie  im  *Iraq  (Babylonien) 
entstammend,  der  Fälscher  einer  kleinen  Litteratur,  vor  allem  der 
^nabatäischen  Landwirtschaft',  die  aus  dem  Altbabylonischen  übersetzt 
sein  und  den  Beweis  liefern  sollte,  wie  unendlich  hoch  die  alte  Kultur 
der  Babylonier  über  der  Bildung  der  gehalsten  arabischen  Eroberer 
gestanden  habe.')  Es  ist  bekannt,  dals  D.  Ghwolson')  sich  von  der 
Fälschung  täuschen  liefs  und  unter  dem  Beifall  von  Ewald  diese  an- 
geblichen Reste  der  altbabylonischen  Litteratur  in  lebhafter  Begeisterung 
verherrlichte,  bis  in  Frankreich  mehrere  Aufsätze  von  E.  Renan*), 
in  Deutschland  die  klassische  Abhandlung  von  A.  v.  Gutschmid^)  den 
^nabatäischen  Herodot'  für  immer  entlarvten. 

Eine  jener  angeblich  babylonischen  Schriften  fdhrt  nun  bei  Ibn 
Wahiijja  den  Titel:  „Das  Buch  des  Babyloniers  Thenkelösha  aus 
QüqS^)  über  die  Bilder  der  Grade  der  Sphären  und  das,  was  sie  hin- 
sichtlich der  in  ihnen  Geborenen  anzeigen.''  Bei  dem  Namen  Then- 
kelösha sahen  sich  Gutschmid,  Renan,  Steinschneider*),  ja  schon  Sal- 
masius^)  an  den  Babylonier  Teukros  erinnert.  Die  volle  Klärung  des 
Verhältnisses  zwischen  unserm  Teukros  und  Ibn  Wahsijjas  Then- 
kelösha, die  ihnen  allen  noch  versagt  blieb,  obgleich  Gutschmid*) 
bereits  auf  das  Teukroskapitel  in  Laurent.  XXVIII  34  und  Renan*) 
auf  die  Teukrosezzerpte  in  Pariser  griechischen  Hss  hinwies,  fällt  uns 
jetzt  als  eine  Frucht  unserer  Untersuchungen  ohne  Mühe  in  den  Schofs. 
Thenkelösha  ist  niemand  anders  als  Teukros;   die  Form  des  Namens 


1)  Vgl.  Brockehnaon  a.  a.  0.  S.  242  f. 

2)  Über  die  Überreste  der  altbabylonischen  Litterator  in  arabischen  Über- 
setzungen, Mteoires  pr^s.  ik  TAcad.  Impär.  de  St.  Pätersbourg,  Tom.  Vlll  (1869) 
p.  329—628. 

8)  Heyne  germaniqne  10  (1860)  p.  186—166;  Llnstitut  1860  p.  37—44  (diesen 
Aufsatz  kenne  ich  nur  aus  Gutschmid);  und  bes.  M^moires  de  Tlnstitut  24,  1 
(1860)  p.  189—190. 

4)  Zuerst  erschienen  ZDMG  16  (1860)  S.  1—110;  jetzt  Kl.  Sehr.  II  668—768. 

6)  Vgl.  über  diese  Stadt,  die  wohl  X\uxf\  tan  Tigris  ist,  Gutschmid  a.  a.  0. 
S.  697.  Dafs  Teukros  wirklich  daher  stammte,  darf  man  aus  Ibn  Wahiijja  nicht 
ohne  Weiteres  entnehmen  wollen. 

6)  Vgl.  jetrt  dessen  Abhandlung  'Arabische  Übersetzungen  aus  dem  Grie- 
chischen', ZDMG  60,  362—64.  7)  De  ann.  clim.  praef.  p.  c  S"" 

8)  Rev.  germ.  10,  164;  M^m.  de  Vlnst.  24,- 1  p.  187. 

9)  Kl.  Sehr,  n  708  ff. 
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wird  durch  AbQ  Ma'iars  Tinkalos  leicht  ▼Qrständlich.^)  Aber  das  Ver- 
hältnis des  BucheSy  das  Ibn  Wahsijja  als  das  Werk  des  Teokros  ans- 
giebt,  zu  dem  echten  Teukros  bedarf  noch  näherer  Darlegung. 

Der  'Thenkelösha'  des  Ibn  Wahsijja  nennt  zu  jedem  der  360 
Orade  des  Tierkreises  ein  Bild,  das  i  n  ihm  erscheinen  soll,  und  dazu 
in  der  Regel  auch  je  oiu  Bild,  das  zur  llechten  und  zur  Linken 
dieses  Grades  aufsteigen  soll:  d.  h.  er  personifiziert  jeden  einzelnen 
Grad  und  giebt  ihm  einen  nördlichen  und  südlichen  Paranatellonten, 
Diese  Bilder  sind  ron  einer  Phantastik,  die  den  Abendländer  etwas 
an  Tausend  und  eine  Nacht  erinnert;  der  Autor  hat  Itir  jedes  Bild 
nicht  nur  eine  einzelne  Figur,  sondern  gleich  eine  ganze  Gruppe  be- 
reit. Ein  paar  Beispiele  geben  genügende  Anschauung.  ,,Im  9.  Grade 
des  Schützen  erscheint  der  Weise  Aqüjä  in  der  Gestalt,  wie  er  als 
schöner  Jüngling  aussah;  mit  seiner  Hand  taut  er  ein  schönes  Mädchen 
an,  dem  er  eine  kleine  Geschichte  erzählt,  die  Niemand  versteht,  und 
er  lächelt  diesem  Mädchen  zu.  Zur  linken  Seite  dieses  Grades  er- 
scheint das  Körbchen,  in  welchem  der  Kopf  des  Königs  Richänä  zu 
dessen  Onkel  gebracht  wurde;  dieser  aber  starb  sogleich,  wie  er  diesen 
Kopf  sah,  und  das  Körbchen  nebst  dem  Kopfe  blieb  ein  Jahr  lang 
im  Hause,  ohne  dals  Jemand  es  berührt  oder  gesehen  hätte,  bis  der 
Gesandte  des  persischen  Königs  angelangt  war,  in  jenes  Haus  kam 
und  das  Körbchen  nebst  dem  Kopfe  rerbrannte.^  „Im  24.  Grade  des 
Steinbocks  erscheint  eine  junge  Kuh  von  starkem  Körperwuchs;  einige 
Griechen  erfassen  sie  und  treiben  sie  vor  sich  her,  um  sie  zu  opfern 
und  sich  durch  diese  Opferung  dem  Mars  zu  nähern;  zwei  Frauen 
laufen  hinter  der  Kuh  her  und  lachen,  während  ihre  Gesichter  rot 
werden.^  Es  ist  augenscheinlich,  dafs  hier  von  Sternbildern  überhaupt 
nicht  mehr  gesprochen  wird;  Alles  scheint  freiestes  Spiel  einer  tollen 
Phantasie,  die  freudig  von  den  360  Graden  Besitz  ergreift,  um  jeden 
von  ihnen  mit  ihren  bizarren  Gestalten  zu  bevölkern. 

Gutschmid  hat  für  das  Verhältnis  von  Ibn  Wahsijjas  Thenkelöaha 
zum  echten  Tenkelosch-Teukros  (oder  was  er  allzuvorsichtiger  Weise 
auch  noch  für  denkbar  hielt,  irgend  einem  Theangelos,  Theoklos, 
Theukolos)  drei  Möglichkeiten  offen  gelassen.  Entweder  Ibn  Wah- 
sijja hat  das  echte  Buch  in  der  Hauptsache  übersetzt,  nur  alle  die 
Einzelheiten,  die  sich  mit  seinen  sonstigen  nabatäischen  Fälschungen 
berühren,   absichtlich   hereingebraoht     Oder  es  gab  zu  seiner  Zeit 


1)  In  dem  Letdenni  des  Abu  Ma*iar  ift  wirklich  auch  eiiuDal,  in  der  Vor- 
rede, Tankalütt  geachriebe». 
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blols  mehr  ein  Bilderbach,  nicht  einen  Text  des  Teokros  und  Ihn 
Wahsijja  machte  also  auf  Grund  der  Bilder  den  Versuch^  das  alte 
Werk  wiederherzustellen.  Oder  drittens  das  Buch  des  Ihn  Wahsijja 
steht  auTser  allem  Konnex  mit  den  echten  Schriften  des  Teokros  und 
ist  einfjoch  einem  berühmten  Namen  untergeschoben.  Von  der  ersten 
Möglichkeit  kann  nicht  mehr  die  Bede  sein,  seit  wir  den  wirklichen 
Wortlaut  von  Thenkelosha-Teukros'  Buche  kennen.  Die  zweite  wird 
dadurch  widerlegt,  dals  etwa  50  Jahre  vor  Ibn  Wahsijja  noch  der 
berühmte  Abu  Ma'sar  den  ToUen  Text  des  Teukros,  aus  dem  Per- 
sischen übersetzt y  in  sein  Werk  aufnahm.  Aber  auch  die  dritte  und 
von  Ghitschmid  bevorzugte  Annahme  bedarf  der  Modifikation.  Das 
Thenkelöshabuch  des  Ibn  Wahsijja  ist  gleich  seinen  übrigen  Schriften 
verdientermafsen  noch  immer  unediert  geblieben  und  wird  es  wohl 
auch  bleiben.  Aber  wir  können  schon  aus  dem  Wenigen,  das  Chwol- 
son  mitgeteilt  hat,  mit  hinreichender  Sicherheit  schlieüsen,  dafs  Ibn 
Wahsijja  eben  unsem  ersten  Teukrostext,  nicht  blofs  den  Titel 
eines  solchen  Buches,  wirklich  gekannt  und  gelegentlich  einmal  auch 
Einzelheiten  aus  jenem  Text  in  seinen  orientalischen  Teppich  einge- 
woben hat.  Nach  Cbwolson  (S.  515)  wird  in  Ibn  Wahiijjas  Then- 
kelöshabuch (er  sagt  leider  nicht,  zu  welchem  Örad)  eine,  wie  es 
scheint,  heilige  Frau  erwähnt,  von  der  es  daselbst  heilst,  dals  sie  „in 
allen  Sprachen  und  Zungen  und  auch  ^in  unserer  Sprache'  HllSt*ijS 
heifse  und  seit  1000  Jahren  auf  ihrem  Fuüse  sitze.''  Outschmid  hat 
scharÜBinnig  erkannt,  daüs  diese  Hllätijä  oder  auch  HllSthsiji  nichts 
Anderes  ist  als  die  griechische  Geburtsgöttin  Eileithjia,  die  auf  den 
Enieen  liegend  dargestellt  wurde.  Und  in  unsem  beiden  griechischen 
Texten,  über  denen  Teukros  als  Verfasser  steht,  kommt  ja  in  der 
That  EiXeiSuia  unter  den  Sternbildern  vor.  unzweifelhaft  hat  sich 
also  hier  unter  der  überwuchernden  Phantastik  eine  deutliche  Spur  des 
sonst  so  gänzlich  verdunkelten  Originals  erhalten.  Das  Gleiche  trifft 
bei  einem  andern  Bild  des  Ibn  Wahsijja  zu,  nämlich  der  „frommen 
Jungfrau,  die  keinen  Mann  gesehen  hat  und  welche  das  Kind  so  lange 
erzogen  hat,  bis  es  in  49000  Jahren  das  Mannesalter  erreicht  Ghit- 
schmid hat  gewifs  mit  Recht  hier  den  Einflufs  gnostisch-ophitischer 
Lehren  von  der  heiligen  Jungfrau  Maria  angenommen.  Aber  die  An- 
regung kam  Ibn  Wahsijja  sicherlich  aus  des  Teukros'  Sternbild  Isis 
mit  Horos,  das  auch  bei  Abu  Ma'sar  schon  in  die  Jungfrau  Maria 
mit  dem  Jesusknaben  verwandelt  ist.^)    Entweder  hat  also  Ibn  Wa^- 

1)  W&hrend  man  dieses  Bild  der  hl.  Jungfrau  da  erwarten  loUie,  wo  et 
bei  Teukros  vorkommt,    nämlich  xmter  dem  Zeichen  Ttp,    steht   et    bei  Ibn 
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iijja  schon  Abu  Ma'dars  Teukrosbearbeitang  benfitzt;  oder  aber  die 
alte  persische  Übersetzung  unseres  ersten  Teukrostextes  hatte  schon 
Yon  Maria  und  Jesus  statt  yon  Isis  und  Horos  gesprochen  und  ist 
für  Ibn  Wahsijja  wie  für  Abu  Ma'sar  die  freilich  in  sehr  yer- 
schiedener  Weise  benützte  Vorlage  gewesen.  Mit  Sicherheit  läTst  sich 
dieses  Dilemma  nicht  entscheiden;  aber  eine  gewisse  Spur  deutet 
allerdings  darauf  hin,  dafs  Ibn  Wahsijja  nur  durch  seinen  arabischen 
Vor^^ger  Abu  Ma'sar  die  Sphäre  des  Teukros  kennen  gelernt  hat. 
In  der  Vorrede  nämlich  spricht  Ibn  Wahsijja  unter  der  Maske  des 
Thenkelösha  von  zwei  Gelehrten,  die  über  denselben  Gegenstand  ge- 
schrieben haben  sollen:  der  eine  heilst  ArsatOjülüs,  worunter  trotz 
Ghitschmids  Widerspruch  doch  wohl  Aristoteles  zu  yerstehen  ist  (ihm 
wurden  ja  auch  dergleichen  astrologische  Schriften  untergeschoben).^) 
Der  andere  Gewährsmann  heifet  nach  Chwolson  BerhemänijS  el-Chos- 
rawäni.  In  dem  Namen  Berhemänija  hat  Ewald  unter  Gutschmids 
Zustimmung')  eine  aramäische  Umformung  der  Worte  'der  Brahmane* 
erkannt.  Also  beruft  sich  hier  Ibn  Wahsijja  (was  er  auch  sonst 
thut)  auf  eine  indische  Quelle  für  seine  gefälschte  Sphäre.  Dieser 
Gedanke  ist  ihm  vielleicht  dadurch  gekommen,  dafs  schon  in  seiner 
Vorlage  die  ^persische'  Sphäre  des  Teukros  neben  einer  indischen 
stand.  Da  dies  in  der  persischen  Teukrosübersetzung  nicht  der  Fall 
sein  konnte,  so  hat  es  den  Anschein,  dafs  er  nicht  sie,  sondern  den 
Abu  Ma'iar  Tor  sich  gehabt  hat.  Volle  Sicherheit  wüIste  ich  hierin 
freilich  nicht  zu  gewinnen.  GewilSs  aber  ist  jetzt,  dals  Ibn  Wa^yja 
unseren  ersten  Teukrostext,  ans  zweiter  oder  aus  dritter  Hand,  thai- 
Achlich  besessen,  ihm  den  Verfassemamen,  die  allgemeine  Idee  (Auf- 
zählung von  hier  freilich  meist  rein  fingierten  Paranatellonta),  endlich 
mehrere  Einzelheiten  entlehnt,  alles  Andere  dagegen  zur  Glorifizierung 
des  nabatäischen  Kulturvolkes  entweder  durchaus  frei  erfunden  oder 


Wahi^ja  unter  dem  18.  Grad  der  Fische.  Die  Wendung  ,,die  Jnngfran,  die 
keinen  Mann  geiehen  haf'  iit  aber  diejenige,  die  bei  arabi«cben  Schrill- 
■tellem,  durch  ein  londerbarei  etymologisches  Spiel,  statt  dei  Nament  Andromeda 
Torkommt  i^Tgl.  z.  B.  unten  in  der  6.  Beilage  den  Text  des  Abu  Ma*iar).  Die 
Andromeda  geht  aber  wirklich  mit  den  Fiichen  auf;  Ibn  Wa^iüjja  hat  alto 
Andromeda  und  Isis-Jungfrau  konfundiert.  —  Zum  Übergang  Ton  Isis  und  Horos 
in  Maria  und  Jesus  Tgl.  auch  Reittenstein,  Zwei  religionsgeschichtl.  Fragen  S.  180. 

1)  Gegen  Gutschmids  Vermutung,  dafs  ein  unbekannter  griechischer  Astro- 
log  Aristobulos  (er  ist  auch  jetzt  noch  nicht  aufgetaucht)  lu  rerstehen  sei.  Tgl. 
Steinschneider  a,  a.  0.  S.  863.  ^  Über  p«.-aristotelische  Schrüt«n  astrologischen 
Inhalte  Tgl.  Cat  I  82  und  88. 

2)  Kl.  Sehr,  n  679  f.  Ebd.  eine  Deutung  des  el  -  Chosrawani  (vielmehr  el- 
Chesarwani),  die  uns  hier  nicht  berührt. 
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auch  zum  Teil  anderswoher  enÜehnt  hat  Denn  da  wir  den  P8.-Ari8to- 
teles  nicht  besitzen,  den  er  zitiert,  und  den  Text  des  Ibn  Wahsijja  aach 
nnr  brachstückweise  kennen,  so  müssen  wir  immerhin  wenigstens  die 
Möglichkeit  offen  lassen,  dals  er  auch  von  Ps.- Aristoteles  nnd  vielleicht 
auch  Yon  der  indischen  Sphäre  des  Abu  Ma'sar  in  einigen  Punkten 
angeregt  worden  ist  « 

4.  Die  merkwürdig  grolse  Zahl  von  Paranatellonta,  die  Teukros 
aufzahlt,  konnte  nur  solange  yersiandlich  bleiben,  als  man  das  im 
VI.  Kapitel  dieses  Buches  auseinandergesetzte  Prinzip  ihrer  Einreihung 
nicht  blofs  nach  wirklichem  irapavar^XXeiv,  sondern  auch  nach  ihrem 
Auftreten  an  den  andern  wichtigen  Punkten  des  Himmels  noch  durch- 
schaute. War  das  einmal  yergessen,  so  mulste  die  Sphäre  des  Teukros 
als  eine  mehr  oder  weniger  willkürUche  Sammlmig  Ton  seltsainen 
Stembildnamen  erscheinen,  die  zur  Weiterdichtung  geradezu  heraus- 
forderte. Der  erste  Teukrostext  giebt  die  Paranatellonta  zu  jedem 
Dekan;  *der  zweite  y erteilt  sie  auf  einzelne  Grade:  es  war  nur  mehr 
ein  Schritt,  zu  jedem  einzelnen  der  360  Orade  ein  Paranatellon  zu 
suchen.  In  welchem  Sinne  dieser  Schritt  schon  im  Altertum  gemacht 
wurde,  haben  wir  im  yorigen  Kapitel  gesehen:  ein  Buch  eines  Arta- 
sestres  irepUxouca  t6v  irapavar^XXovra  ^Kdcnic  ^oipac  xai  €upe06rra 
bid  ireipac  dXiiOoöc  und  eines  des  Valens  irepl  tüjv  iropavaTcXXövruiv 
^Kdcnic  ^oipac  sind  uns  dem  Namen  nach  bekannt.  Wenigstens  bei 
dem  Buche  des  Artasestres  oder  Artaxerxes  ergiebt,  wie  schon  be- 
merkt wurde,  der  Titel  mit  Sicherheit^  dals  es  sich  nicht  darum  han- 
delte, mit  jedem  Grad  ein  angebliches  Sternbild  neu  heraufkommen 
zu  lassen,  was  notwendig  zu  reinen  Erfindungen  führen  mulste,  sondern 
nur  ausfiindig  zu  machen,  welcher  nördliche  oder  südliche  Einzelstem 
den  Anfang  jedes  Ghrades  bezeichne.  Das  ist  ganz  ebenso  yersttnd- 
lieh,  wie  wenn  Arat  (y.  562 ff.)  die  Paranatellonta  ab  Orientierungs- 
mittel zu  benützen  rät,  falls  das  aufgehende  Tierkreiszeichen  yon 
Wolken  yerdunkelt  oder  hinter  Bergen  yersteckt  ist;  es  kann  also 
dem  Ursprung  nach  astronomisch  sein,  ist  aber  freilich,  wie  sich  yon 
selbst  yersteht,  auch  astrologisch  ausgebeutet  worden.  Es  ist  nicht 
uninteressant  zu  sehen,  wie  auch  dieses  Stück  antiker  Astronomie  und 
Astrologie  im  Mittelalter  weiter  überliefert  wird,  und  ein  paar  Worte 
mögen  daher  über  das  altspanische  Lapidario  des  Königs  Alfons  X. 
yon  Gastilien  yergonnt  sein. 

Die  Prachthandschrift  dieses  Steinbuches,  die  sich  jetzt  im  Escnrial 
befindet,  wurde  1879  yon  der  Madrider  Akademie  in  farbigem  Faosi- 
mile  herausgegeben.    Steinschneider  hat  das  seltene  Buch,  yon  dessen 
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50  Exemplaren  jetzt  auch  die  k.  Hof-  und  Staatsbibliothek  in  München 
eines  besitzt^  in  der  Zeitschrift  der  deutschen  morgenländischen  Ge- 
sellschaft 49  (1895)  S.  266  ff.  so  ausführlich  und  gut  beschrieben^ 
dafs  wir  uns  hier  auf  das  für  unsere  Zwecke  Wichtige  beschranken 
können.  Das  erste  und  umfangreichste  der  in  der  Handschrift  und 
dem  Facsimile  enthaltenen  fünf  Werke  handelt  de  la  propriedad  de 
las  piedras  und  nennt  als  Verfasser  einen  angeblichen  sonst  unbe- 
kannten Araber  Abolais,  der  das  Buch  aus  dem  ^Chaldäischen'  wohl 
ins  Hebräische  übersetzt  haben  sollte;  die  Vorrede  berichtet  weiter, 
dab  das  Buch  dann  auf  Befehl  des  Königs  im  2.  Jahr  nach  der  Er- 
oberung ?on  Sevilla,  also  1250,  ins  Spanische  übertragen  worden  sei. 
Der  Inhalt  des  Buches  ist  eine  Beschreibung  von  860  Steinen,  die 
mit  den  12  x  30  Graden  des  Tierkreises  in  Beziehung  gebracht  werden; 
oder  um  genauer  zu  sprechen,  jeder  solche  Stein  empfängt  seine 
Eigenschaft  durch  den  Paranatellonten  des  Grades  im  Tierkreis, 
zu  dem  er  gehört  An  der  Spitze  jedes  dieser  860  Abschnitte  be- 
findet sich  ein  Initialbuchstabe  mit  kleiner  Darstellung  der  Gewinnung 
des  Steines;  am  Schluls  jedes  Abschnittes  aber  das  Bild  des  zu- 
gehörigen Paranatellonten.  So  geht  z.  B.  mit  dem  zweiten  Grad  des 
Widders  ein  Stern  im  Gürtel  der  Andromeda  auf,  mit  dem  10.  Grad 
einer  an  ihrem  rechten  Knie;  zur  Anschauung  gebracht  ist  dies  in 
der  Art^  dab  immer  das  ganze  Bild  der  Andromeda  abgemalt,  jedoch 
nur  immer  jener  einzige  Stern  darin  eingezeichnet  wird,  der  als  Para- 
natellon  in  Betracht  konunt  Am  Schluls  der  30  Abschnitte,  die  zu 
jedem  Tierkreiszeichen  gehören,  yeranschaulicht  ein  grofses  Bild  noch 
einmal  die  Paranatellonten  aller  dreüsig  Grade  in  einem  Ereis^  dessen 
Zentrum  das  Tierkreisbild  selbst  einnimmt^  während  durch  Radien  die 
80  Paranatellonten  und  zu  äulserst  die  dreilsig  Engel  oder  (Genien 
der  80  Grade  geschieden  werden.^)  Die  Sphäre  ist  durchaus  die 
griechische;  jedoch  mögen  die  hauptsächlichsten  Eigentümlichkeiten 
in  diesen  Bildern  hier  im  Vorbeigehen  bemerkt  werden.  Die  Andro- 
meda triigt  Fesseln  um  den  Leib,  hat  aber  freie  Anne;  merkwürdiger 
Weise  werden  stets  zwei  Fische,  der  eine  vor  ihrer  Brust,  der  andere 
zwischen  ihren  Fülsen  gezeichnet')  Die  Eassiopeia  sitzt  auf  einem 
Thron  und  hält  ein  Szepter,  das  hier  immer  als  Stuhllehne  müsrer- 


1)  Da  die  Ha  gegen  Ende  dieses  Teües  defekt  ist,  ao  fehlen  SO  Ton  den 
and  einet  Ton  den  groften  Bildern. 

S)  Zur  Erklärung  vgl  die  ron  Ideler,  Stemnamen  S.  1S4  ff.  angeführte  That- 
■ache^  daft  die  Araber  den  hellen  Stern  über  dem  Gürtel  der  Andromeda  'Baach 
des  Fiaches'  nennen,  und  Ideleri  Bemerkungen  dasu. 
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standen  ist.  Perseus  tragt  einen  Tenfelskopf  (der  arabischen  Be- 
nennung entsprechend)  statt  des  Medusenhauptes,  in  der  Linken  ein 
gerades  Schwert  Der  Stier  ist  als  ganze  Oestalt,  nicht  blofs  als 
Protome  gegeben.  Kepheus  hat  eine  spitze  Mütze.  Orion  ist  mit 
dem  Schwert  umgürtet  und  tragt  ganz  nach  griechischer  Art  Fell 
und  Keule.^)  Der  Fuhrmann  hält  in  jeder  Hand  zwei  Riemen  oder 
Zügel y  er  hat  eine  spitze  Mütze  auf  dem  Kopf.  Die  Argo  ist 
ein  Yollstandiges  Fahrzeug  mit  zwei  Masten.  Die  Zwillinge  sind 
hier  als  zwei  Mädchen  aufgefalst  (ygl.  oben  S.  301);  beide  nackt^  ohne 
Attribute,  hinter  einander  nach  links  schreitend  mit  ausgestreckte 
Armen.  Der  Becher  ist  durch  eine  zweihenkelige  Vase  ersetzt  Die 
Jungfrau  ist  geflügelt  und  streckt  die  Arme  aus;  sie  hat  kein  Attribut 
Der  Bootes  tragt  einen  Stab  etwa  in  der  Form  P,  ähnlich  wie  die 
Eassiopeia  im  Münchener  Ibn  Esra-Codex.  Der  Kentaur  hat  in  der 
Rechten  einen  Zweig;  die  Linke  fiafst  das  Tier,  das  wohl  als  Hund 
gedacht  ist  (ygl.  oben  S.  147),  am  linken  Hinterfuis.  Der  Engonasin 
erhebt  in  der  Linken  ein  Sichelschwert,  das  manchmal  gezackt  ist  wie 
eine  Säge.  Die  Wage  ist  einfach  als  Listrument  dargestellt.  Der 
Ophiuchos  hält  einen 'Drachen,  manchmal  scheint  er  auf  ihm  zu 
reiten.  Auf  dem  zweihenkeligen  yerzierten  Altar  brennt  das  Opfer- 
feuer. Der  Schütze  ist  als  sprengender  Kentaur  mit  gespanntem 
Bogen  dargestellt,  um  den  Kopf  hat  er  ein  Tuch  gebunden,  dessen 
Enden  nachflattem  (ygl.  oben  S.  182,2).  Der  Kranz  ist  durch  ein  ein- 
faches Oyal  ersetzt,  das  unten  spitz  zuläuft.  Die  Leier  ist  als  Schild- 
kröte dargestellt,  wie  auf  dem  arabischen  Himmelsglobus  aus  dem 
XI.  Jahrhundert  in  Florenz.')  Der  Adler  ist  der  arabischen  Bezeich- 
nung entsprechend  als  Geier  und  der  Vogel  als  Hahn  dargestellt. 
Der  Steinbock  ist  wie  gewohnlich  ein  Mischgebilde  aus  Bock  und 
Fischschwanz.  Der  Pegasus  ist  ein  geflügeltes  halbes  Pferd,  während 
das  ^kleine  Pferd'  als  Vorderleib  eines  flügellosen  Füllens  gezeichnet 
wird.  Der  Wassermann  hat  nur  einen  Krug,  das  Wasser  fliebt 
unter  seinen  Füfsen  ab,  wieder  ganz  wie  auf  dem  Florentiner  Globus. 

1)  So  auch  auf  dem  Dresdener  arabischen  Himmelsglobus  von  1S79. 
H.  Winckler  hält  ans  Mifsverständnis  des  Fells  in  seiner  Schrift  'Himmels-  und 
Weltenbild  der  Babjlonier'  (Lpz.  1901)  S.  46  den  Orion  fOr  einarmig;  ee  ist  aber 
wirklich  der  Mühe  wert  nachzulesen,  zu  welcher  mythologischen  Phantasie  dieser 
Irrtum  die  'ungesuchte  Bestätigung'  liefern  soll.  Die  Geschichte  der  Globen 
hätte  auch  lehren  können,  was  hier  die  so  aufserordentlich  hftufige  Yertauschung 
Ton  rechts  und  links  für  einen  Grund  hat. 

2)  VgL  die  Tafeln  von  F.  Meucci,  II  Globo  Celeste  arabico  del  sec.  XI 
esistente  nel  Istituto  di  studi  snperiori,  Firenze  1878  (Fubblicazioni  del  B.  Ist 
di  studi  super.). 
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DaÜB  di«  Bilder  darcb  arabische  VermitUang  gegangsn  dod,  ist  aas 
einigen,  wie  PerseuB,  Adler,  Vogel,  Leier,  Wasaeimuin  mit  Sicherheit 
ZD  achÜefMD. 

Der  nächstfolgende  Teil  des  Codex  (foL  94 — 100)  handelt  aobn 
tes  &se8  de  los  signos,  d.  fa.  Aber  die  Prosopa  oder  DekaDe,  denen 
wiederum  36  Steine  zugeteilt  werden.     Die  Dekane  sind  abgebildet; 
sie  sind  Emn  Teil  mit  den  indischen  des  AbQ  Ma'äar  identisch,  sam 
Teil  aber  sehr  Terschiedeo.    Die  Geschichte  der  Wandelungen  dieser 
nrsprtlnglicb   gleichfalls   alu  Sternbilder   gemeinten,   bald   aber   ganz 
selbsKndig  gewordenen  GSttei^Bsialten  von  den  thebanischen  KSnigs- 
grSbem  bis  tief  ins  Mittelalter  ist  eine  An%abe  fOr  sich.    Dennoch 
habe  ich  hier  den  ersten 
Dekan  des  Widders  nach 
dem  Lapidario  des  ESnigs 
Alfons  abbilden  lassen,  um 
das  sähe  Fortleben  dieser 
Ungst    nicht    mehr    rer- 
standenen  Traditionen  u 
einem  Beispiel  zu  reian- 
sohaulichen.    Dieser  erste 
Dekan  trägt,  wie  unsere 
Abbildung  zeigt,  ein  Beil: 
and    so  wurde  der  erste 
Dekan  nach   Psellos'  Be- 
richt (vgL  oben  S.  8)  schon 
Tou  TenkroB  ausgestattet 
und  ist  ao  auf  dem  Marmor 

de«  Bianchini  dargestellt  Sonst  bemerke  ich  nnr,  dals  als  erster  Dekan 
des  Lftwen  ein  gekrönter  Schutze,  als  erster  Dekan  des  Schätzen  drei 
Knaben,  als  erster  Dekan  des  Wassermanns  ein  Mann  ohne  Kopf  mit 
einem  Tach  in  der  Hand,  als  letzter  Dekan  der  Fische  ein  Mann  mit 
einem  Vogel  auf  der  rechten  Hand  und  daneben  ein  Hirsch  erscheint, 
alles  abweichend  von  den  Indem  des  Abu  Ha'sar:  dieses  Zusammen- 
treffen mit  dem  XuKoirpöcunroc  toEcüuiv,  den  Tpia  ^cipdxia,  dem  bai- 
ttutv  dx^qiaXoc  endlich  dem  {Xtupoc  des  Teokros  bei  den  Zeichen  Löwe, 
Wage,  Steinbock,  Fische  ist  natürlich  sowenig  ein  Za£all,  wie  die 
Darstellong  des  ersten  Dekans  als  Beilfcrigar  bei  Teukroe,  anf  dem 
Marmor  des  Bianchini,  bei  dem  Perser  Ahmet  und  bei  Alfons  X. 
Auch  diese  Dekanbilder  werden  einmal  aufhören  blobe  Knriosa  zu 
sein;  auch  sie  werden  einst  zu  einer  wiriüichen  Geschichte  der  Stem- 

Boll,  SpkHis  butarica  M 
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bilder  notwendig  gehören.  Aber  das  um&ssende  Material,  das  ägyp- 
tische, griechische,  indische,  arabische  Quellen  hergeben,  harrt  noch 
der  Bearbeitung  und  konnte  in  diesem  Buch  nur  gelegentlich  gestreift 
werden. 

^  5.  Am  Schiurs  der  Noten  zum  5.  Buch  des  Manilius  (p.  487 — 504 

der  Ausgabe  Ton  1600)  hat  Scaliger  ein  Verzeichnis  yon  360  Ascen- 
deuten  für  jeden  Grad  des  Tierkreises  herausgegeben.  Er  betitelt 
dieses  Stück  ^Monomoeriarum  ascendentes  in  singulis  signis  cum 
significationibus  et  decanis  suis  Aegyptiacis'.  Über  den  Ursprung 
drückt  er  sich  aufifallend  unbestimmt  aus:  „Antequam  hinc  disoe- 
dimus,  deponemus  quaedara  priscae  A^^tiorum  irepiepTiotc  ex  eomm 
Myriogenesi  et  monomoerüs,  ut  quidem  ea  Arabes  maleferiati  a  male- 
feriatis  acceperunt.  Non  enim  omittenda  erant,  praesertim  quum 
similia  ex  Aben  Ezra  antea  dederimus,  quae  jiopqxiiceic  habent  ab 
Ulis  Oraecorum  longe  diuersas.  üt  autem  illa  per  denos  gradus  De- 
canorum,  sie  haec  per  singtdos  relata  sunt,  quae  propria  monomoeria- 
rum  doctrina  esf  Es  ist  wunderlich,  dals  Scaliger  hier  nicht  mit- 
teilt^ aus  welchem  arabischen  Schriftsteller  er  dieses  Kapitel  entlehnt 
habe.  Peter  Daniel  Huet  hat  in  seinen  Animadyersiones  in  Manilium^) 
kurz  bemerkt.  Scaliger  habe  das  alles  aus  dem  Astrolabium  planum 
des  Petrus  you  Abano  entnommen;  und  in  der  That  scheint  das  so 

^  zu  sein.  1502  erschien  in  Venedig  bei  Petrus  Liechtenstein  ein  ziem- 
lich starker  Quartant  anonym,  unter  dem  Titel  *  Astrolabium  planum 
in  tabulis  ascendens';  in  diesem  Buch  sind  you  Bogen  f — r  die  glei- 
chen 360  Ascendenten  wie  bei  Scaliger  aufgeführt^  wobei  jeder  auch 
in  einem  zierlichen  Holzschnitt  italienischer  Arbeit  dargestellt  und 
am  Anfang  jedes  Abschnittes  auch  das  Tierkreiszeichen  selbst  und 
die  drei  Dekane  abgebildet  werden.  Eine  kurze  Vorbemerkung  zum 
(Ganzen  besagt,  dais  diese  Bilder  aller  Grade  der  Tierkreiszeichen 
Yon  dem  berühmten  Petrus  Yon  Abano  ausgearbeitet  worden  seien. 
Der  Wortlaut  you  Scaligers  Beschreibungen  der  360  Ascendenten 
weicht  nun  freilich  Yielfach  ab;  an  anderen  Stellen  aber  trifft  er 
wieder  so  genau  mit  sehr  gewählten  Wendungen  bei  Petrus  Yon 
Abano  zusammen,  daüs  nichts  Anderes  übrig  bleibt  als  anzunehmen, 
dafs  Scaliger  lediglich  den  Petrus  stilistisch  Yerbessert,  nicht  eine 
neue  selbständige  Übersetzung  aus  dem  Arabischen  Yorgenommen 
hat.     Aus  Eigenem  hinzugefügt  hat  Scaliger,  soYiel  ich  sehe,  nichts 


1)  p.  79  (angeh&ngt  der  Maniliui-Aaigabe  in  usom  delphini  tod  Mich.  Fay, 
Paris  1679). 
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weiter  als  die  ägyptischen  Dekannamen,  wie  er  sie  in  seinem  Firmions 
fand.  Scaligers  Text  hat  dann  wieder  Dupuis  in  seinem  Tableau 
historique,  explicatif  et  nominatif  des  eignes  du  Zodiaque  (*»  Origpne 
de  tous  les  cultes  lU  2)  p.  239 — 246  abgedruckt,  ohne  von  Scaliger 
zu  sprechen.  Da  bei  Dupuis  unmittelbar  vorher  ein  Exzerpt  aus  der 
astronomischen  Kompilation  Leopolds  yon  Österreich^)  steht,  so  hat 
Ghistav  Schlegel  (Uranographie  Chinoise  p.  666  und  oft)  falschlich 
diesen  Text  als  das  Paranatellontenyerzeichnis  des  Herzogs  Leopold 
bezeichnet^  mit  dem  es  gar  nichts  zu  thun  hat 

Der  Charakter  dieser  360  Gestalten  wird  am  besten  durch  einige 
Beispiele  yeranschaulicht.  Ich  wähle  dazu  den  11. — 20.  Orad  des 
Widders;  links  steht  immer  die  Beschreibung  des  *Ascendenten',  rechts 
die  astrologische  Deutung  (der  Text  durchaus  nach  Petrus  von  Abano): 


T  11^  Mulier  stans  in  dextera  manu  tenens 
colum. 

12®  Aquila  expansis  alis  Yolitans  supra  pul- 
los suos  inferius  sedentes. 

13®  Homo  subtilis  manu  sua  dextera  tenens 
hyrcum  cum  comibus. 

14®  Homo  stans  erectus  [stans]  captus  utra- 
que  manu  catena  una. 

15®  Homo  nudus  capite  extensis  brachiis 
et  indutus  lorica. 

16®  Homo  laborans  cum  ligone.  Alias  homo 
aquam  fimdens  ex  urceolo. 

17®  Homo  ociosus  stans  erectus  serico  in- 
dutus. 

18®  Mulier  in  tribunali  sedens  eleyata  manu 
dextera. 

19®  Homo  stans  lorica  indutus  manibus  suis 
thesaurum  ostendens  pecuniarum. 

20®  Homo  coopertus  capite  galea  cum  penna 
struthii  thaurum  equitans  et  a  sini- 
stris  equum  ducens. 


Homo  hospitalis  erit 

Homo    erit   cupiens 

exaltari. 
Homo  yalde  mirabi- 

lis  erit 
Homo  iste  sepius  in- 

carceratus  erit 
Für  erit  et  nequam. 

Homo  prendens  pi- 
sces  aut  laborator 
erit 

Homo  delicatus  erit 

Homo  paoem  erit  di- 

ligeus. 
Für  erit  et  nequam. 

Homo  maliciosus  erit 


1)  Tgl.  über  diesen  Mann  einstweilen  Günther,  Allg.  D.  Biogr.  XYIII  404;  ob 
es  nicht  möglich  wäre,  ans  den  Hm  mehr  über  ihn  su  ermitteln,  darf  man 
allerdings  billig  beiweifeln.  Irrig  iit  wohl  G.s  Meinong,  filius  ducatas  Aostriae 
könne  auch  heilsen  'Sohn  des  Landes  Osterreich*. 

SS^ 
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Es  ist  klar,  dafs  man  unmöglich  360  Sterngruppen  oder  Sternbilder 
so  umfangreicher  Art  am  Himmel  umgrenzen  kann.  I^ge  also  hier 
wirklich  die  Sphäre  irgend  eines  Volkes  yor,  so  müiste  dieses  ähnlich 
wie  die  Araber  einzelne  Sterne  oder  ganz  kleine  Stemgruppen  mit 
Namen  von  Tier-  oder  Menschengestalten  belegt  haben;  wie  also  die 
Araber  z.  B.  ein  paar  Sterne  der  Schlange  des  Ophiuchos  den  Garten^ 
ein  paar  andere  den  Hirten,  den  Hund  des  Hirten,  die  Schafe  nennen, 
ohne  dafs  sie  natürlich  in  jenen  wenigen  Sternen  mehr  als  eine  leise 
Anregung  zu  solchen  Namen  finden  konnten,  so  würde  auch  in  unserm 
Text  nur  ein  Einzelstem  oder  ein  paar  Sterne  den  Namen  *Frau  mit 
dem  Rocken'  führen,  nicht  eine  grolse  Gruppe  Ton  Sternen  dieses  Bild 
wirklich  am  Himmel  in  ausgeführten  Konturen  zeigen  können. 

Hat  es  aber  wirklich  irgend  ein  Volk  gegeben,  das  die  Einzel- 
steme  nach  Art  unseres  Textes  benannte?  Wenn  man  genauer  zusieht, 
so  bemerkt  man  unter  den  yielfach  wenig  prägnanten  Namen  doch 
sehr  bald  eine  ganze  Menge,  die  uns  an  sehr  bekannte  Dinge  er- 
innern. Im  14.  Grad  des  Widders  ein  Mann,  dessen  beide  Hände  ge- 
fesselt sind;  im  18.  eine  thronende  Frau  mit  ausgestreckten  Händen; 
im  20.  ein  Mann  mit  Stier  und  Pferd:  man  wird  sofort  auf  die  Namen 
Andromeda,  Eassiopeia,  Fuhrmann  geraten,  namentlich  im  Hinblick 
auf  die  Darstellungen  dieser  Sternbilder  in  spätmittelalterlichen  Hss. 
Der  Fuhrmann  z.  B.  wird  im  Münchener  Scotus- Codex,  von  dem 
ich  bald  sprechen  werde,  auf  einem  Wagen  mit  zwei  Pferden  und 
zwei  Stieren  dargestellt;  und  Andromeda  heilst  arabisch  geradezu 
*die  Angekettete'.^)  Und  ist  man  einmal  auf  dieser  Spur,  so  löst  sich 
ein  guter  Teil  dieser  860  Paranatellonta  einfach  in  mehr  oder  weniger 
yersteckte  Nachbildungen  der  griechischen  Sphäre  auf.  X  6®  Rex 
coronatus  pomum  in  dextera  et  sceptrum  in  sinistra  manu  tenens: 
das  ist  natürlich  Eepheus.  T  2&^  Knabe  auf  dem  Widder:  das  ist 
Phrixos,  den  die  Stemsage  mit  dem  Widder  yerband.  T  27^  Draco 
magnus  in  terra  iacens:  ist  das  mUsverstandene  Eetos.  Xf  1®  Vir 
thaurum  ducens  ad  macellum,  baculum  tenens  in  manu:  der  Fuhrmann 
und  der  unmittelbar  benachbarte  Stier.  Xf  4®  Mulier  manu  dextera 
flageUum  tenens:  wieder  der  Fuhrmann,  diesmal  weiblich.  Xt  5^  Bos 
sedens  in  caldario:  die  TrpOTOMrj  des  Stiers.  Xf  8®  Mulier  tristis  sedens 
supra  Bcabellum:  wieder  Eassiopeia.  tf  9^  Vir  manu  sua  tenet  flagel- 
lum  pascens  agnos  et  capras  in  campo:  Fuhrmann  nüt  Zi^;e  und 
Böckchen.    Xt  17^  Taurus  arbore  alligatus  per  medium:  zum  dritten 


1)  Vgl.  Ideler,  Stenmamen  S.  194. 
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Male  der  Stier  selbst,  mit  Anspielung  auf  seine  Halbfigor  auf  dem 
griechisohen  Globus.  Unter  den  Zwillingen  stehen  zum  1.  Otnd  zwei 
Männer,  die  sich  an  den  Händen  halten,  zum  4.  ein  Mann,  der  seine 
Frau  an  der  Hand  halt,  zum  7.  zwei  Frauen  in  der  gleichen  Haltung, 
zum  10.  ein  Mann,  der  einen  andern  in  die  Höhe  hebt:  wer  die  Vari- 
anten in  den  Darstellungen  des  Sternbildes  der  Zwillinge  bei  Griechen 
und  Orientalen  kennt,  der  kann  nicht  im  Zweifel  sein,  woher  diese 
Bilder  abzuleiten  sind.^)  Und  so  geht  es  nun  fort.  Ich  will  den 
Leser  nicht  damit  behelligen,  ihm  diese  ganze  Reihe  durchsichtiger 
Ratsei  aufeulösen;  das  Prinzip,  nach  dem  diese  Paranatellonten  erdacht 
sind,  dürfte  genügend  aufgeklart  sein.  Nur  einige  besonders  schöne 
Beispiele  ffir  den  Einfluls  griechischer  Olobenbilder  auf  diese  Sphäre 
mögen  noch  angeführt  werden:  Sl  29  Nayis  una  parte  inclinata  in 
aquam  —  die  nur  halb  sichtbare  Argo  der  griechischen  Überlieferung; 
fl  25®  Vir  natans  in  aquis  —  nichts  Anderes  als  die  Darstellung  des 
Eridanos  in  einer  Anzahl  yon  Hss^;  Q  16®  Avis  pedibus  serpentem 
tenens  —  Hydra  und  Rabe;  ^  24®  Homo  in  parte  superiori  et  equus 
in  parte  inferiori  baculo  percutiens  draconem,  eine  leichte  Umbildung 
?on  Kentaur  mit  Thyrsos  und  Tier;  dlb  30®  Lepus  ex  silya  currens, 
der  Hase  in  der  Dysis;  n\  13®  Turris  pulchra  et  fortis  —  das  Our/j- 
piov  in  seiner  aus  den  Oermanicusscholien  bekannten  Umbildung  zum 
pharus.  Einige  yon  diesen  Beispielen  geben  zugleich  den  Beweis, 
dals  die  hier  benützte  Paranatellontenliste  gleich  der  des  Teukros 
nicht  blols  den  Aufgang,  sondern  auch  die  drei  andern  Kcvrpa  am 
Himmel  berücksichtigte;  der  Hase  ist  an  dem  angegebenen  Zeitpunkt 
in  der  Dysis,  der  Fluls  in  der  Kulmination,  der  Rabe  etwa  in  der 
Gegenkulmination. 

Aber  die  Beziehung  unseres  Textes  zu  Teukros  ist  doch  noch 
enger:  eine  Anzahl  der  seltsamen  Gestalten  bei  Petrus  yon  Abano 
stanunt  ganz  eyident  aus  Texten  der  Sphaera  barbarica.  Überzeugend 
wird  gleich  wirken  tiy  4®  Vir  arans  cum  bobus,  ygL  s^  4®  yir  arans 
campum  cum  equis,  und  s^  6®  Vir  a  se  ipso  trahens  aratrum;  es  ist 
der  bei  Teukros  stierköpfige  Pflüger.  Unter  T  2®  steht  ein  Mann  mit 
Hundskopf,  mit  ausgestreckter  Rechten,  in  der  Linken  eine  Keule: 

1)  Vgl.  oben  S.  801  und  tpesiell  in  t(  10*  Vir  aÜmn  eleTani  Tiram 
a  texra,  wora  ein  Ringerpaar  dargestellt  wird,  die  Mtax>nomiBch  richtige  Zeich- 
nung der  Zwillinge  auf  jedem  Qlobns  oder  in  Bajert  Uranometrie:  der  Toran- 
gehende  yon  ihnen  liegt  nördlicher,  also  hoher  und  scheint  diüier  Tom  andern 
in  die  Höhe  gehoben.  Geradexn  alf  Ringer  sind  die  Zwillinge  in  dem  Kalender 
eines  gedmckten  Lirre  d*heurei,  Paris  161S,  dargestellt 

S)  Vgl  die  Abbildung  sur  7.  Beilage  dieses  Buches. 
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das  ist  ziemlich  sicher  der  KuvoK^q)aXoc,  den  Teukros  zum  Widder 
nennt.  Ein  anderer  KuvoK^9aXoc,  in  der  Dodekaoros  des  Teokros  zum 
Steinbock  yorkommend,  steht  hier  ebenfalls  beim  gleichen  Zeichen: 
/2  17®  yir  com  capite  canino  and  /S  20®  simia  cemens  se  in  specolo. 
Zu  tf  3®  steht  der  homo  canens  in  Intinis  —  Apollon  oder  auch  die 
leierspielende  Muse  bei  Teukros.  Der  yir  stans  sine  capite  ss?  10^, 
auch  yir  armatus  sine  capite  2s  11®  ist  sicherlich  der  ÖK^quiXoc  des 
Teukros  y  obgleich  dieser  ihn  schon  beim  yorhergehenden  Zeichen, 
beim  Steinbock,  nennt.  Weniger  sichere  Falle  übergehe  ich:  nur  mag 
noch  Mors  stans  falcastrum  habens  in  manibus  suis  {Sl  l(fi)  erwähnt 
werden,  doch  wohl  der  Hades  des  Teukros,  obwohl  dieser  bei  der 
Wage  steht 

Es  ist  an  sich  gar  nicht  ausgeschlossen,  dab  die  hier  yorliegende 
spielerische  Erweiterung  der  Sphaera  barbarica  schon  im  Altertum 
entstanden  sein  könnte;  hat  doch  schon  Firmicus  die  Wirkungen  jedes 
der  360  örade  beschrieben,  wenngleich  er  nur  ein  paar  ParanateUonten 
dazu  angegeben  hat.  Auch  die  Berücksichtigung  der  yier  K^vrpa 
spricht  für  antike  Herkunft  mindestens  eines  Teiles  dieser  Paranatel- 
lonta.  Einige  Bilder  der  Sphäre  des  Petras  yon  Abano  lassen  jedoch 
über  ihren  arabischen  Ursprung  nicht  im  Unklaren.  Bei  Ideler  kann 
man  finden,  wie  yiele  Sterne  am  arabischen  Himmel  ab  Kamele  be- 
zeichnet wurden.  Auch  hier  kommen  sie  zu  drei  Graden  yor:  ^  16® 
Camelus  currens,  v\  20®  Vir  sedens  in  camelo,  und  f  28®  Vir  sedens 
in  camelo;  und  an  dieser  letzteren  Stelle,  im  Schützen,  stehen  mehrere 
Kamele  auch  am  gewohnlichen  arabischen  Himmel.  Arabisch  sind 
femer  die  zwei  Hunde  im  Stier  {Xt  20®)^):  arabischen  Bildern  der  Krone 
als  Teller  (Bettlerschüssel)  wird  auch  das  Speculum  magnum  ^  14® 
seinen  Ursprung  yerdanken.  Sehr  mittelalterlich  mutet  eine  Umbildung 
des  Ophiuchos-Asklepios  zum  urinbeschauenden  Arzt  («^  23®)  an. 
Nach  Petrus'  de  Abanos  eigener  Arbeit  —  die  Schöpfung  des  Ganzen 
kann  ihm  unmöglich  zugetraut  werden  —  klingt  Glerious  cum  turi- 
bulo  (^  20®),  eine  neue  und  merkwürdige  Verwertung  yon  Armts 
OuTrjpiov.  Indischen  Ursprungs  wird  wohl  der  Vir  sedens  in  elephanto 
(nx  2®)  sein,  wobei  an  das  oben  S.  344  beschriebene  indische  Relief 
erinnert  werden  kann. 

Die  überwiegende  Mehrzahl  der  Paranatellonta  des  Petrus  yon 
Abano  ist  mit  dem  Gesagten  erklart;  freilich  noch  nicht  alle.  Nicht 
wenige  mögen  aus  irgendwelchen  Dekanyerzeichnissen  stammen  wie 


1)  Vgl.  Ideler,  Sienmamen  S.  187. 
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z.  B.  der  Mann  mit  dem  Beil  zu  T  5^;  andere  können  bloüse  Füll- 
fignren  sein^  wie  das  so  oft  wiederkehrende  Vir  (oder  molier)  stans 
ociosus.  In  einigen  mag  wohl  noch  altes  Gut  unbekannter  Herkunft 
versteckt  sein;  etwa  in  dem  dreiköpfigen  Mann  zu  t^  ß^  (ygL  die  Be- 
merkungen fiber  Hekate  als  Hundsstern^)  oben  S.  179,3);  Anderes,  so 
Mulier  yiro  Caput  amputans  securi  in  somnis  (X  26®),  ^^^  ^^  Judith  er- 
innert, ist  vielleicht  Zuthat  des  Arabers  oder  des  Petrus  de  Abano.  Genug, 
wenn  meine  Ausführungen  davon  fiberzeugt  haben,  dals  es  sich  um 
eine  spätere,  wohl  arabische  Kompilation  handelt,  deren  Angaben,  weil 
sie  Altes  und  Neues  wahllos  durcheinandergeworfen  hat,  ffir  uns  ohne 
Bedeutung  sind.  Denn  soweit  sie  nachweisbar  Altes  enthalt,  ist  sie 
neben  unsem  unvergleichlich  filteren  und  besseren  Quellen  fiberflüssig; 
und  der  Best  ist  ohne  änÜBere  und  innere  Gewahr,  und  darum  wissen- 
schaftlich nicht  verwendbar.*)  Als  ein  später  Schölsling  der  Sphaera 
barbarica  aber  durfte  sie  hier  nicht  fibergangen  werden. 

6.  Eine  ähnliche  Gestalt  wie  Petrus  von  Abano  ist  der  etwas 
ältere  Michael  Scotus  (etwa  1175 — 1234),  der  Hofitstrolog  des  Kaisers 
Friedrich  H.,  Aristotelesfibersetzer,  Arzt,  Philosoph  und  Nigromant, 

che  veramente 
delle  magiche  frode  seppe  il  giuoco, 

von  Dante  daf^  mit  Teiresias  und  Manto  in  den  Abgrund  der  Wahr- 
sager und  Zauberer  verstolsen.')  Er  schuf  auf  Befehl  des  Kaisers 
ein  groises  astronomisch -astrologisches  Werk,  das  nach  dem  Schlufs 
der  Vorrede  in  drei  grolse  Teile  zerfiel:  den  Liber  introductorius,  den 
Liber  particularis  und  drittens  die  Physionomia.^)    Von  dem  ersten 

1)  Auch  die  Jungfrau  det  Tierkreiset  mnft  man  alf  Hekate  gedeutet  haben: 
der  Anonjmua  in  Ludwich*t  Maximotauigabe  p.  lOS  nennt  ne  Tpnrpdcuiiroc,  wat, 
wie  ichon  Bonch^Leclercq,  L*attrol.  gr.  160, 1,  getehen  hat,  offenbar  auf  Hekate 
hindeutet.  —  Dieses  Register  von  Epitheta  der  Tierkreisseichen  ist  auch  sonst 
belehrend,  weil  mancherlei  altes  Gut  darinsteckt,  wie  schon  mehrfach  geseigt 
wurde  (oben  8.  181  f.)-  Neben  der  Jungfrau  und  dem  Schütsen  heüsen  auch  die 
Fische  wrcpurroi:  das  Tcrsteht  man  nur,  wenn  man  die  Überlieferung  Tom 
Sohwalbenfisch  kennt  (oben  8.  IM  f.). 

S)  Eine  Beziehung  swischen  den  860  Paranatellonta  des  Petrus  von  Abano 
und  denen  des  Ibn  Wahi\jja  besteht  nicht,  soweit  die  ron  Chwolson  gegebenen 
Aussflge  darüber  urteilen  Isssen. 

8)  Vgl  Über  ihn  den  wenig  ergiebigen  Artikel  in  der  Histoire  litt^raire  de 
la  France  XX  48 — 61;  Wüstenfeld,  Die  Obersetsungen  arab.  Werke  in  das 
Lateinische,  Abh.  d.  Gott.  Ges.  XXH  (1877)  8.  99—107;  endlich  das  Buch  Toa 
J.  Wood  Brown,  An  Enquiry  into  the  Life  and  Legend  of  Michael  Scot,  Edin- 
burgh 1897,  das  leider  ein  tieferes  Eindringen  in  Sootus*  Schriften  Termissen  laOit 

4)  Da  über  die  Zusammengehüri^eit  dieser  drei  Teile  tu  einem  groisen 
Werk  noch  bei  Brown  (Tgl  p.  SS  ff.;  40;  14S,  1)  arge  Unklariieit  herrscht,  so 
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Teil^)  dieser  grofsartigen  naturwissenschafUicheii  Encyklopädie,  die 
zu  einer  Geschichte  der  spatmittelalterlichen  Weltanschauung  kostbare 
Beitrage  liefern  könnte,  besitzt  München  aus  der  ehemaligen  Mann- 
heimer flofbibliothek  eine  grobe  Prachthandschrift  auf  Pergament^ 
Glm.  10268,  die  in  der  ersten  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts  in  Italien 
für  einen  Fürsten  geschrieben  wurde  und  mit  einem  reichen  Titelblatt 
und  zahlreichen  anderen  Bildern  in  Giottos  Stil  geschmückt  ist')  Sie 
hat  durch  Feuchtigkeit  sehr  gelitten;   die  erloschenen  Züge  hat  auf 


•etze  ich  die  von  ihm  nicht  bemerkte  klare  Diipoiition  des  Gänsen  hieriier 
(CIbl  102S8  f.  19^  am  Schlüsse  des  grolsen  Gesamt -Prooemiums):  Hie  enim 
Über  constat  ex  tribus  libris.  primus  qnidem  (kurz  Torher  introdnctorios 
genannt)  constat  ex  qnataor  distinctionibns.  secundns  über  est  simplez  et 
ipsnm  libnim  appellamns  particnlarem,  eo  qnod  tractat  de  indidis  et  qnaestio- 
nibns  diuersorom.  tercius  vero  Über  dicitor  physonomie  (so!),  qoia  mnltom 
tractat  de  natoralibns  iudidis.  et  tone  est  epilogns,  nelnd  ante  omnes  libros 
de  prenominatis  proheminm.  Ein  Mannskript  des  ersten  Teils  nebst  Gesamt- 
prooemimn,  das  beginnt  Qnicomqne  ynlt  esse  bonns  astrologos,  ist  unsere 
Münchener  Hs  Clm.  10868  s.  XIV,  eine  Abschrift  davon  Clm.  10668  s.  XYm 
(falsch  darüber  Brown  p.  26, 1),  andere  sind  nach  Brown  p.  27, 2  Bodl.  Ms.  266 
8.  XY,  Bibl.  Nat.  Paris  Nonv.  Acqnis.  1401  a.  1279;  endlich  eine  Hs  des  Escnrials; 
einige  andere  Hss  sollen  nach  ihm  nur  Exzerpte  enthalten.  Den  zweiten  Hanpt- 
teil,  den  Liber  particularis,  beginnend  Com  ars  astronomie  sit  grandis  sezmonibns 
philosophomm ,  enth&lt  die  Hs  Oxford  Canon.  666  s.  XIV;  nach  Browns  Angabe 
anch  Ambros.  L  92  snp.  (ob  nicht  vielmehr  der  Liber  introdnctorins  darin  steckt, 
wird  dnrch  den  Zusatz  'com  fignris'  zweifelhaft).  Der  dritte  Hanptteil,  die 
Physionomia,  ist  in  zahlreichen  Hss  erhalten  und  oft  gedruckt;  vgl.  Rieh.  Foersters 
Aasgabe  der  Scriptores  physiognomonici  I  p.  XXTTl  und  CTiXXfX. 

1)  Genauer  gesagt,  nur  den  drei  ersten  distinctiones  des  liber  introductorius, 
w&hrend  die  4.  fehlt,  soweit  sich  aus  der  einzelnen  Hs  die  Sache  beurteilen  Iftlst 

2)  Erwähnen  möchte  ich  doch  die  Abbildung  f.  19^  Atlas  (Caelon  und  Athalax 
steht  beigeschrieben),  ein  völlig  nackter  Biese  (die  Genitalien  von  widerlicher  Mifs- 
gestalt),  der  mit  den  zwei  erhobenen  Armen  die  auf  seinem  Kopf  ruhende  Himmels- 
kugel (sie  ist  mit  astronomischen  Figuren,  nicht  mit  Sternbildern,  ausgefSllt)  stfttet; 
er  hat  langes  wallendes  Haupthaar  und  wirren  langen  Bart;  das  linke  Bein  ist  vor- 
gestellt, das  rechte  ziemlich  stark  gebogen,  sodaTs  der  Fufs  nur  mit  den  Zehen- 
spitzen den  Boden  berührt:  also  ein  fast  vollkommenes  G^egenstück  zum  Atlas  Far- 
nese  im  XUI.  Jahrhundert!  Scotus  erz&hlt  dazu  ein  Märchen  von  zwei  fransösisehen 
Klerikern,  die  jenen  'Athalas*  besucht  und  von  ihm  das  AstroUb  erworben  und 
in  ihre  Heimat  gebracht  hätten:  et  ut  semper  sit  ad  memoriam  mundo  per- 
severante,  auctoritate  praetoris  est  institutum,  ut  figuretur  praedictns  gigans 
nomine  Athalas  vel  Caelon  de  ramo  puro  cum  celo  in  capite  ac  locetur  in  nno 
latere  platee  conmiimis  illius  patrie  seu  ciuitatis,  velud  hie  patet  in  exemplo 
(folgt  das  Bild).  Scotus  hat  also  in  einer  leider  nicht  genannten  fransösisohen 
Stadt  auf  dem  Marktplatz  die  Erzstatue  eines  Atlas  gesehen;  dafs  diese  antiken 
Ursprungs  war,  zeigt  die  Abbildung  ganz  unzweideutig.  Es  scheint,  daft  diese 
Statue  verschollen  ist;  vermutlich  wurde  sie  zerstört,  wozu  ja  auch  das  Material 
locken  muiste.  Die  Bronce- Statuette  von  Arles  wurde  erst  1790  im  Haien  von 
Marseille  gefunden,  kann  also  ebensowenig  in  Frage  kommen,  wie  sonat  eine» 
die  ich  kenne. 
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yielen  Seiten  eine  spate  Hand  nachgemalt  Aber  der  gleiche  Besitzer 
wohl,  der  diese  Fürsorge  traf,  hat  noch  starker  sein  Interesse  an  dem 
alten  Bach  bewiesen:  wir  besitzen,  ebenfalls  aus  der  Mannheimer 
Bibliothek,  eine  yoUstandige  Abschrift  des  starken  Folianten,  die  Ende 
des  XVn.  oder  Anfang  des  XVIII.  Jahrhunderts  hergestellt  worden 
sein  muls  (jetzt  Glm.  10663).  Wer  sie  bestellt  hat,  ist  nicht  über- 
liefert; am  liebsten  möchte  ich  das  der  seltsamen  Geistesrichtung 
jenes  Kurfürsten  Johann  Wilhelm  yon  der  Pfalz  zutrauen,  der  eine 
ganze  Bibliothek  yon  alten  Hss  und  neuen  Kopien  der  Werke  des 
Baimundus  Lullus  zusammengebracht  hat. 

Die  Slapitel  über  die  Sternbilder,  die  uns  hier  allein  beschäftigen, 
beginnen  in  der  alten  Münchener  Hs  foL  77^  und  reichen,  wenn  man 
die  Kapitel  über  Planeten,  Sonne  und  Mond  hinzurechnet,  bis  f.  86'; 
der  ganze  Abschnitt,  beginnend  Philo^so^phy  quidam  multis  experi- 
meutis  noyerunt  celum  esse  stellatum  ordinabiliter,  ist  überschrieben 
De  notitia  ordinum  stellarum  fixarum.  Scotus  erklart  zum  Beginn, 
nur  Laien  wähnten,  die  zahllosen  Sterne  seien  ohne  Wahl  und  Ord- 
nung über  den  Himmel  yerstreut;  die  Wissenden  erkennen  in  dem 
Sternhimmel  ein  glänzendes  mit  Edelsteinen  besetztes  Gewand,  dessen 
Zierrat  wohl  ersonnen  und  geordnet  sei.  Es  giebt  zum  höchsten  1600, 
zum  mindesten  1022  Sterne:  wir  erkennen  die  Zahlen  des  Plinius 
(s.  0.  S.  389, 2)  und  des  Ptolemaios.  Gleich  diesem  zählt  auch  Scotus 
48  Konstellationen;  aber  es  sind  nicht  durchaus  dieselben.  Ihr  kurzes 
Verzeichnis  wird  f.  77^  gegeben;  ausführlich  werden  sie  dann  i79' — 84^ 
beschrieben  und  abgebildet  Der  Text,  über  den  später  Näheres  zu 
sagen  ist,  enthält  Namen  und  Stemsagen,  dann  den  Stemkatalog, 
endlich  die  astrologische  Deutung  fdr  jedes  Bild.  Die  Bilder  sind 
leicht  getönte  Federzeichnungen.  Eine  knappe  Beschreibung  der  ganzen 
Reihe  labt  sich  nicht  umgehen.  Den  Beginn  macht  der  Tierkreis: 
Widder,  nach  guter  alter  Tradition  mit  zurückgewendetem  Haupt; 
Stier  als  Halbfigur;  Zwillinge  als  zwei  geflügelte  Jünglinge  in  Chlamys, 
in  brüderlicher  Umschlingung,  die  Figur  rechts  mit  Leier,  die  links 
mit  einer  Sichel;  der  Krebs  als  Krabbe;  der  Löwe  schreitend;  die 
Jungfrau  in  langem  Gewand,  geflügelt  und  gekrönt,  eine  breite  Ge- 
stalt, wie  alle  diese  Giottesken  Figuren,  in  der  Rechten  drei  Ähren, 
in  der  Linken  das  Kerykion;  die  Wage  Ton  einem  bekleideten, 
sitzenden  Mann  auf  einem  Thron  gehalten;  der  Skorpion;  der  Schütze 
als  sprengender  Kentaur  mit  Bogen  und  angelegtem  Pfeil,  gehörnt, 
mit  lang  nachflattemdem  Löwenfell,  den  Pferdesohwanz  in  einen 
Knoten  gebunden,   die  Genitalien  sind  jetzt  radiert;  der  Steinbock 
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als  Ziegenkopf  mit  Fiscbleib;  der  Wassermann  nackt,  mit  einem 
Hut  auf  dem  Kopf,  das  Gefafs  umstürzend;  die  Fische  übereinander- 
liegend und  durch  das  Band  yerbunden.  Sodann  folgen  die  21  nörd- 
lichen Konstellationen:  die  beiden  Baren  und  dazwischen  der  Drache 
auf  einem  Bild,  astrothetisch  ziemlich  entsprechend;  der  Drache  dann 
noch  einmal  besonders,  aber  dem  Eetos  ähnlich;  Engonasin  in  der 
oben  S.  102  abgebildeten  Oestalt,  die  Schlange  auf  dem  Hesperiden- 
bäum  bekämpfend;  der  Kranz  mit  Schleifen;  der  Schlangenhalter 
nackt,  mit  abgebildet  der  Skorpion,  auf  dem  er  steht;  Bootes,  einen 
langen  Mantel  tragend,  dazu  ein  Schwert,  auf  dem  Kopf  einen  Hut, 
in  den  beiden  Händen  Speer  und  Sichel;  der  Fuhrmann,  bärtig  und 
mit  einer  seltsamen  Kopfbedeckung,  auf  Schulter  und  Hand  Ziege 
und  Bdckchen:  er  steht  auf  einem  yierrädrigen  Karren,  vor  den  zwei 
Pferde  und  zwei  Rinder  gespannt  sind;  Kepheus  mit  ausgestreckten 
Armen,  auf  dem  Kopf  eine  die  Ohren  deckende  Mütze,  an  der  Linken 
das  Schwert,  eine  Tasche  hängt  ihm  vom  Oürtel;  Kassiopeia  als 
Königin  auf  dem  Thron,  mit  ausgestreckten  Armen,  von  der  durch- 
bohrten rechten  Hand  fliefst  ein  Blutstrom  herab;  Pegasus  als  Halb- 
figur, geflügelt;  Andromeda,  mann  weiblich,  in  durchsichtigem  Gtewand, 
die  Arme  an  zwei  Bäume  gefesselt;  Perseus  nackt,  mit  Schild  und 
seltsam  gezacktem  Schwert,  in  der  Linken  das  abgeschnittene  Haupt 
eines  bärtigen  Mannes  tragend;  das  Dreieck;  die  Pleiaden  als  sieben 
Mädchen,  hochgegürtet,  in  Halbfigur,  vier  oben,  drei  unten;  die  Leier; 
der  Vogel  als  Schwan;  der  Adler  (yultur  Yolans)  mit  dem  Pfeil;  und 
—  obgleich  die  Leier  doch  schon  Yorgekommen  war  —  der  yultur 
cadens  mit  dem  Jupiter  darauf,  dessen  Abbildung  ich  oben  S.  115  ge- 
geben habe.  Schlange  des  Ophiuchos  und  Pfeil  nicht  eigens  gerechnet, 
hat  Ptolemaios  19  nördliche  Bilder:  aber  das  kleine  Pferd  und  der 
Delphin  fehlen  an  dieser  Stelle  in  unserer  Hs,  und  die  Ordnung  ist 
nicht  die  der  Syntaris,  sondern  lehnt  sich  an  die  Oermanicusscholien 
an.  Hinzu  kommen  hier  aber  die  Pleiaden  und  der  Yultur  cadens 
mit  Jupiter,  sodals  hier  im  Ghmzen  ebenfalls  19  nördliche  Sternbilder 
dargestellt  sind.  Dann  folgen  ohne  Unterbrechung  die  südlichen 
Bilder,  jedoch  mit  fremdartigen  untermischt,  über  die  nachher  ge- 
nauer  zu  reden  ist:  das  Ketos  als  gewöhnlicher  Fisch;  der  Eridanos 
als  schwimmender  Mann  (ygL  die  Abbildung  zur  siebenten  Beilage); 
die  figura  sonantis  oder  der  Lautenspieler  (Abbildung  S.  274);  der 
Delphin  —  hier,  statt  bei  den  nördlichen  Bildern  —  als  langer 
Raubfisch;  Orion  als  gepanzerter  Mann  mit  Sturmhaube,  in  Rück- 
ansicht, die  Rechte  das  breite  Schwert  schwingend,  die  Linke  den 
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grolsen  Schild  haltend;  der  Hund;  der  Hase;  das  Schiff  Argo  als 
halbes  Ruderschiff,  mit  Mastbaam,  auf  dem  Meer:  unmittelbar  neben 
den  Querschnitt  ist  eine  kleine  halbe  Schildkröte  gezeichnet,  die  auch 
im  Text  beschrieben  wird;  ^Austronochus',  d.  h.  ein  Kentauren weibchen; 
die  MilchstraCse  —  circulus  celestis  qui  dicitur  galaxia  — ,  ein  Sternen- 
rad,  gehalten  yon  einem  bärtigen  Blann,  links  yon  ihm  sitzt  eine  Ter- 
hüUte  trauernde  Frau  in  sich  versunken;  der  südliche  Fisch  als  ein 
auf  dem  Rücken  schwimmender  Raubfisch,  darüber  ein  kleiner  Fisch; 
der  Altar  als  putheus  auf  yier  Stufen,  Flammen  schlagen  aus  ihm 
und  zu  jeder  Seite  fliegen  zwei  Teufel  yon  ihm  weg;  der  Kentaur 
(s.  oben  die  Abbildung  S.  145);  die  Hydra,  der  Kopf  auf  einem  kleinen 
Baum,  auf  ihr  der  Becher  als  zweihenkelige  Vase  (s.  oben  S.  422)  und 
der  Rabe;  Antecanis  oder  Prokyon  als  Windhund;  dann  wieder  ein 
nördliches  Sternbild,  das  kleine  Pferd,  ein  geflügeltes  Füllen  in  ganzer 
Figur;  *Tarabellum',  dargestellt  als  Bohrer;  endlich  das  Vezillum, 
eine  Standarte.  Von  den  darnach  abgebildeten  Planeten  sei  nur  kurz 
der  Typus  bezeichnet:  Saturn  als  alter  Kriegsmann,  mit  Sense  und 
Schild;  Jupiter  als  Fürst  an  der  Tafel  sitzend;  Mars  als  Kri^r  mit 
demselben  eckigen  Schild  wie  Saturn  und  yorher  Orion  (gerade  wie 
man  diese  Waffe  auf  Oiottos  Paduaner  Fresken  sieht),  Morgenstern 
und  Standarte;  Venus  in  langem  öewand,  mit  einer  Blume;  Merkur 
als  Bischof;  die  Sonne  ist  als  König  auf  dem  yierspinnigen  Wagen 
dargestellt,  in  der  Rechten  eine  Fackel  mit  drei  Spitzen  (beigeschrieben 
ist  pater,  filius,  spiritus  sanctus),  auf  der  Linken  den  WeltbalL  Die 
Mondgöttin  hält  in  jeder  Hand  eine  Fackel;  ihr  Wagen  ist  mit  zwei 
Ochsen  bespannt 

Diese  ganze  Bilderreihe  kommt  noch  in  drei  andern  Hss  yor. 
Wohl  die  älteste  yon  ihnen  ist  die  schon  oben  einmal  genannte  astro- 
nomische Handschrift  aus  der  Bibliothek  des  Königs  Wenzel,  die  sich 
jetzt  in  der  Wiener  HofbibUothek  befindet  (n.  2352).  Sie  ist  zwischen 
1392  und  1399  entstanden;  auf  dem  Titelbild  (Astronom  und  Muse) 
steht  1393.  J.  y.  Schlosser  hat  sie  im  Jahrbuch  der  Kunstsammlungen 
des  Allerhöchsten  Kaiserhauses  XIV  (1893)  259—266  gründlich  be- 
schrieben und  einige  ihrer  Bilder  mitgeteilt.^)  Einiges,  z.  T.  Irre- 
flihrendes,  hat  dann  auch  Thiele,  Antike  Himmelsbilder  S.  149  f  Aber 
sie   bemerkt     Sie  enthält,  nur  in   etwas  anderer  Stilisierung,  aber 

1)  Zwülinge,  Fahnnann,  Sehfltse,  Engonasiii,  Kasiiopeia,  Penent,  Andro- 
meda,  Pleiaden,  Yultor  cadeni  (Zeus  oder  eigenüioh  Sstom  auf  dem  Adler), 
Lantenspieler,  Eridanus,  Auitronoohui  (KentanrenweibcheaX  Müohstnfie,  Kentaur, 
Venus,  Merkur. 
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genau  in  der  gleichen  Ordnung  die  sämtlichen  Bilder  unserer  Scotus- 
handschrifb  mit  all  ihren  Besonderheiten,  und  dieses  Zusammentreffen 
ist  auch  kein  Zufall.  Der  Text  (f.  1—33)  ist,  wie  ich  1901  in  Wien 
feststellen  konnte,  ein  Exzerpt  aus  den  hierhergehörenden  Kapiteln 
des  Michael  Scotus^),  und  ebendaher  stammen  also  auch  ihre  Bilder. 
Dafs  gerade  die  jetzt  in  München  befindliche  Scotushandschrift  ihre 
Vorlage  war,  ist  nicht  anzunehmen:  denn  das  Bild  des  Arat  und  der 
Muse  fehlt  im  Monacensis  (vielleicht  war  die  freie  halbe  Seite  £  78^ 
dafür  bestimmt). 

Die  dritte  Hs,  die  zu  dieser  Gruppe  gehört,  ist  im  Besitz  des 
Verfassers  der  'ßesearches  into  the  Origin  of  Primitive  Constellations', 
Robert  Brown  in  Barton-on-Humber,  und  ist  von  dem  Besitzer  in  der 
Zeitschrift  Archaeologia,  vol.  47,  p.  336 — 341  nicht  ganz  ausreichend 
beschrieben  worden.  Der  Text  ist,  wenn  ich  Brown  recht  verstehe, 
deutsch;  Browns  Beschreibung  l&Gst  nicht  mit  Sicherheit  erkennen, 
ob  auch  hier  nur  ein  Exzerpt  aus  Michael  Scotus  vorliegt.  Dab  er 
aber  jedenfalls  benützt  ist,  zeigt  die  Benennimg  des  kleinen  und  des 
grolsen  Baren  als  Tramontani,  die  auch  bei  Scotus  steht^  Auch  4ie 
Bilder,  von  denen  Brown  acht  auf  pl.  VIII  farbig  herausgegeben  hat'), 
sind  unzweifelhaft  aus  der  gleichen  Quelle  geflossen. 

Eine  vierte  Hs  mit  der  ganzen  Bilderreihe  ist  Ms.  Bodley  266 
in  Oxford,  deren  Zeichnungen  ich  durch  die  Oüte  meines  Freundes 
Richard  Simon  in  ausreichender  Weise  kennen  gelernt  habe.  Die  Hs 
enthält  den  ersten  Teil  von  Scotus'  groDsem  Werke,  gleich  Clm.  10268. 
Nach  J.  Wood  Brown  gehört  sie  dem  XV.  Jahrhimdert  an.  Die  Über- 
einstimmung mit  der  Münchener  Hs  ist  bei  dem  Atlas,  von  dem  mir 
Simon  nach  f.  25  des  Bodleianus  eine  Bause  gemacht  hat,  so  groüs, 
dals  es  nicht  fem  liegt,  den  Bodleianus  für  eine  direkte  Kopie  des 
Monacensis  zu  halten.  Ich  darf  das  gleich  der  Frage,  ob  es  noch 
weitere  Scotushandschriften  mit  dieser  Bilderreihe  giebt,  spezieller 
Forschung   überlassen.     Erwähnen  muls   ich  aber  noch,  daCs  diese 

1)  Die  Obenchrift  lantet  wie  dort,  ebenso  der  Anfang  Thilosophi  qmdam 
(lies  qnidem)  multiB  experimentis  novenmt^  und  so  stinimt  anch  das  übrige 
meist  wOrtlich  überein. 

2)  Tramontani  heilist  natürlich  nichts  weiter  als  Nordsterne.  Brown  hat 
merkwürdig  viel  (Gelehrsamkeit  zu  einer  anderen  Erklärung  herbeigeschleppt: 
Tramontani:  i.  e.  because  on  one  side  of  the  Mens  Coelius  (d.  h.  wohl  der 
Himmelsberg?),  whereon  sits  the  Pole  Star,  styled  in  Assyrian  Dajan-teme, 
Vudge  of  heaven'  and  'the  Crown  of  heaven',  as  having  the  highest  seat  or 
throne  among  the  heaTenly  host. 

8)  Jungfrau,  Pleiaden,  Lautenspieler,  Kentaurenweibohen,  MUchitnÜM, 
Yexillnm,  Bohrer  (tarabellum),  Altar. 
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Bilder  aocli  in  einen  seltenen  Dmck  übergegangen  sind,  nämlich  in 
die  Ausgabe  Ton  *Ejn  newes  Complexions-Büchlin',  die  ungefähr  1536 
(s.  a.)  bei  Jakob  Cammerlander  in  Strafsburg  erschienen  ist.  Der  Teit 
ist  ebenfalls  aus  Scotus  übersetzt 

Die  Ton  Scotus  aufgenommene  Bilderreihe  stimmt ,  wie  schon 
Thiele  für  die  Wiener  Hs  konstatiert  hat,  zum  allergrSfsten  Teile  mit 
den  Bildern  der  Madrider  und  Baseler  Oermanicushandschrifk  überein. 
Wenn  man  den  Text  genauer  ansieht,  so  weils  man  auch,  warum. 
Scotus'  Gelehrsamkeit  ist  hier  zum  grö&ten  Teil  lediglich  eine 
Kopie  der  Oermanicusscholien,  wie  sie  in  jenen  Hss  stehen.  Die 
Ton  Ptolemaios  abweichende  Anordnung  der  Bilder  ist  eben&lls 
gutenteils  die  gleiche  wie  dort.  So  lielse  sich  hier  bei  den  auch  in 
den  Oermanicu^scholien  überlieferten  Bildern  antike  Überlieferung  und 
mittelalterliche  Zuthat  mit  ToUer  Klarheit  sondern.  Dafür  isl  hier 
nicht  der  rechte  Ort;  nur  Ton  dreien  dieser  Bilder,  dem  Vultur  cadens, 
dem  Kentaurenweibchen  und  dem  Altar  habe  ich  noch  Einiges  cu 
sagen.  Vultur  cadens  ist,  wie  schon  oben  S.  115  beiiierkt  wurde, 
der  arabische  Name  für  die  Leier;  seine  Darstellung  ist  jedoch  Ton 
Scotus  dem  Titelbild  seiner  Germanicushandschrift  entnommen  (vgl. 
Bethes  Beschreibung  des  Matritensis  Rh.  Mus.  48,  103).  Die  ganz 
vereinzelte  (Gestalt  eines  Kentaurenweibchens  findet  sich  ebenfidk 
schon  im  Matritensis  (Bethe  ebd.  S.  109)  am  Schluis:  ob  irgend  welcher 
Text  in  der  Madrider  Hs  beigeschrieben  ist  oder  innerhalb  welcher 
Scholienstellen  das  Bild  Torkommt^  sagt  leider  Bethe  auch  nicht  So 
kann  ich  über  den  Ursprung  des  rätselhaften  Bildes,  das  nach  Scotus 
mit  zwanzig  (!)  Sternen  zwischen  Krone  und  Herakles  am  nördlichen 
Himmel  steht,  nichts  TÖUig  Sicheres  sagen.')  Sehr  zu  beachten  ist 
jedenfidls,  dafs  die  Kentaurin  nicht  in  der  Reihe  der  Sternbilder, 
sondern  ganz  zuletzt,  nach  Planeten,  MilchstnJse,  Sonne  und  Mond 
steht.    Sicherlich  Ton  Scotus  erfunden  ist  der  Text  bei  ihm:  Austro- 


1)  In  Clm.  16748  b.  XY  ezeuntii  (am  Salsborg  itammeDd,  aber  iialianiacheo 
Ursprungs)  steht  nach  dem  Manilius  ein  Stemgedicht  eines  unbekannten  italie- 
nischen Poeten,  an  einen  Malatesta  gerichtet,  mit  einer  Reihe  getönter  Feder- 
teiehniingen  der  Sternbilder.  Die  Tyipen  erinnern  einigermafsen,  jedoch  keines- 
wegs duzchgftagig,  an  die  Wiener  Wenselhandschrift.  Hier  wird  p.  98  als  Stern- 
bild des  Kentauren  eine  Kentaurin  mit  blonden  Locken  abgebildet,  die  eine 
Jacke  trftgt,  wie  der  Kentaur  in  der  Wiener  Hs;  Ton  der  Rechten  hingt  ein 
Hase  herab.  Das  sp&te  Manuskript  beweist  natOriich  niehts;  doch  kann  es  wohl 
auf  den  Gedanken  bringen,  ob  nicht  auch  in  der  alten  Madrider  Hs  lediglich 
eine  Variante  tum  Kentauren  Torliegt,  die  am  Schlufs  aus  Älterer  Tradition  ein- 
gefttgt  ist.  Kentauiinnen  sind  bekanntlich  in  der  griechischen  Kunst  seit  Zeuxis 
dargestellt  worden. 
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nochus  dicitur  esse  aqua  Oceani  maris^  alio  nomine  Thetis^),  et 
uxor  Oceani;  alii  dicnot  qnod  est  nntrix  Jouis.  coius  forma  talia 
est:  media  mnlier  habens  mammas  bene  plenas  et  pugillos  strictos  et 
elevatosy  infra  yero  ombilicom  est  quadruplex  animal  habens  quatuor 
mammillas  sab  ventre  plenas.  et  locator  inter  coronam  et  Hercolem. 
com  yero  sit  ymago  eoeli,  habet  in  se  Stellas  pairas  numero  20  (deren 
Anordnung  wird  dann  genau  beschrieben).  Der  Name  Austronochns 
scheint  ebenso  litedhaft  wie  die  dazu  verfertigte  Stemsage:  aber 
wenn  man  weilj9,  dals  Scotus  die  Oermanicusscholien  und  die  damit 
zusammenhangende  Utteratur  sehr  gut  gekannt  hat,  so  kann  man 
sich  das  Vergnügen  machen,  sein  Gespinnst  wieder  aufzulösen.  Austro- 
nochns ist  nichts  Ancleres  als  austronotius,  was  in  der  Inyolutio 
sphaerae  Torkommt:  reliqua  a  polis  squalent  a  septentrionali  scilicet 
...  ei  ab  australi,  qui  appellatur  austronotius  (austronocius  die  Hss) 
et  numquam  videtor:  de  quibus  in  libro  beati  Job  scribitur,  ^qui  £acit 
arciurum  et  Oriona  et  Hyadas  et  interiora  austri'  (Breysigs  grofse 
Oermanicusausgabe  p.  231,  14  «■  Maals,  Comment.  in  Arat.  rell. 
p.  286,  14).  Und  die  Stemsage  yersteht  man,  wenn  man  bedenkt, 
daJs  Scotus  ein  Kentaur enweibchen  Tor  sich  hatte:  er  schlug  also 
ganz  methodisch  beim  Germanicusscholiasten  unter  Sagittarius  nach 
und  fand  da  (p.  90,  14  Breys.)  aus  Nigidius  über  Grotus  gesagt:  ob 
hoc  eum  ab  Jone  immortali  memoria  eamm  (nämlich  der  Musen) 
rogatu  donatum,  qnod  esset  nutricis  eamm  filius,  Oceani  nepos.  Da 
hatte  er  also  Jupiter,  nutrix  und  Oceanus  beisammen;  und  Thetis  als 
Amme  des  2ieus  ist  nichts  weiter  als  eine  Kombination  aus  Themis, 
lovis  nutrix  (ib.  p.  73, 9)  und  aus  Thetis,  lunonis  nutrix  (Hygin  H  1). 
—  Der  Altar  ist  dnrch  die  ihn  umschwebenden  IKmionen  bei  Michael 
Scotus  zu  einer  Art  Eingang  zur  Hölle  geworden.  Der  Text  legt 
das  gleichfalls  nahe:  Pntheus,  qui  alio  nomine  sacrarius  dicitur,  signum 
naTigpmtibus  per  oontrarium  (leg.  percontrarium),  eo  quod  sequitur 
caudam  scorpionis  inter  astra.  et  dicitur  poetice,  quod  Dii  prius  fece- 
runt  in  eo  coniumtiones  et  sacrificium,  cum  esset  locus  secretus  in- 
trinsecus  et  locus  pknus  spiritibus  multe  sapientie,  a  quorum  astutiis 
pauci  euadunt,  et  ipd  sunt  fortiores  ceteris  ad  opera  coniuratomm 
de  onmi,  dum  coniuratione  removentur  obedientes;  yates  etiam  arte 
pyromantie  illos  libemins  conuocant^  quam  ceteros,  et  sibi  reperiunt  in 
agendis  ualentiores.  sed  ipsi  sunt  multis  penis  ignis  afflicti,  et  ex 
hac  de  causa  nigromantici  requirunt  studiose  putheum  intueri  sine 


1)  In  der  Wiener  Ha  itehi  dafttr  Cetil. 
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Stellas  sacrariiy  ut  eomm  aozilio  plenias  operentur  optata.  et  didtar 
a  multis,  quod  de  illo  exennt  lampades  et  sagitte  tonitmales  opere 
spirituum  inferoram.  Man  sieht  hier  nebenbei,  dafs  Michael 
Scotus  seinen  dunklen  Ruf  als  Vertreter  der  magischen  Ettnste  nicht 
ganz  anyerdient  besafs.^)  Die  Verschwörung  der  Götter  und  die  Er- 
innerung an  Wahrsager  (yates)  fiand  er  in  den  Oermanicusscholien 
(p.  99).  Qbhz  ist  damit  die  seltsame  Umbildung  des  Altars  jedoch 
nicht  erklärt;  und  fast  scheint  es,  als  ob  der  auch  von  arabischer 
Gelehrsamkeit  erfüllte  Scotus  etwas  vom  Sternbild  des  Hades  gewuist 
habe.  Es  liebe  sich  das  unbedenklich  annehmen,  wenn  nicht  bei  AbQ 
Ma*8ar  schon  der  Hades  zum  'zornigen  Mann'  und  der  Acherusische 
See  zum  'goldenen  Teich'  verdunkelt  worden  wäre. 

Neben  den  Bildern,  die  Scotus  mehr  oder  weniger  getreu  aus  der 
ihm  Torliegenden  Germanicushandschrift  entnahm,  bringt  er  nun  auch 
noch  fünf  ihm  allein  eigene:  den  Lautenspieler,  die  Schildkröte  neben 
der  Argo,  das  kleine  Pferd,  den  Bohrer  und  das  Fahnchen.  Des 
Lautenspielers  wurde  schon  oben  S.  274  gedacht,  auch  die  Abbil- 
dung aus  der  Münchener  Scotushandschrift  dort  wiedergegeben.  Dab 
er  mit  der  MoOca  XupiZouca  des  Teukros  zusammengehört,  scheint 
ziemlich  gewils;  aber  der  letzte  Ursprung  ist  dunkel.  Die  seltsame 
Stemsage,  die  Scotus  an  ihn  knüpft,  wird  in  der  7.  Beilage  als  ein 
Beispiel  seiner  merkwürdigen  Eompilationsmanier  mitgeteilt  werden. 
—  Die  Schildkröte  ist  neben  der  halbierten  Argo  dargestellt,  ganz 
klein;  der  Text  dazu  heilst:  Testudo  eins  (naris)  est  prope  quasi 
prora  naris  et  habet  in  se  Stellas  panras  quatuor  et  multum  obscuras, 
de  qua  testudine  Iscta  est  lyra  celi.  Das  Letztere  stammt  wieder 
aus  den  Gtermanicusscholien  (p.  84, 1);  ob  das  Übrige  ein  Best  eines 
alten  Sternbildes  oder  nur  ein  Mifsverstandnis  und  eine  keck  daran 
geh&ngte  Erfindung  des  Scotus  ist,  mag  dahingestellt  bleiben.  —  Den 
Equus  secundus  hat  Scotus  aus  Ptolemaios,  durch  arabische  Ver- 


1)  Auch  für  die  Zauberküntte  des  nachmaligen  Papstes  Silyetter  IL,  det 
berflhmten  Gerbert,  seigt  Michael  Scotoi  in  dem  bixarren  Vemch  einer  Ge- 
schichte der  Aitronomie  fol.  IS  tqq.  ein  tehr  lebhaftes  IntereMe.  Vergleiche  anch 
das  Kapitel  f.  114  de  notitia  arüs  nigromancie  perünentis  ad  ^rmagines  mit  der 
seltumen  Abbildung  sweier  Liebeslente,  die  der  Teufel  am  Faden  h&lt.  All  das 
hat  Brown  in  seinem  Kapitel  über  Scotus*  bösen  Ruf  als  Zauberer  nicht  beachtet, 
und  wenn  er  von  der  Stelle  über  den  Altar  meint  (p.  lS4,t):  'The  authors  purpose 
was  astrological  and  not  magical\  so  sagt  das  recht  wenig.  —  Eine  sinn- 
reiche GeMÜiiohte  des  Gioranni  da  Ptato  (c  iseo-iao),  in  der  Michele  Sootto 
als  Zauberer  oder  Chaldier  dem  Kaiser  Friedrich  IL  seigt,  wie  das  Lebeo  ein 
Traum  sei,  findet  man  in  der  hübeohea  kleinea  Sammlung  altitalünisoher  Ko- 
▼eilen,  ausgewählt  und  übenetst  ron  Paul  Ernst  (Leipi.  1»0S)  I  tSS— SSt. 
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miülmig.  —  Das  tarabellum  wird  dargestellt  als  ein  Bohrer  (was 
das  Wort  auch  wirklich  heilst)^):  tarabellum  sine  yimplum  signom 
paranm  in  celo  est  ex  duabus  mansionibus  Inne  confectum^  yidelioet 
ex  15  et  16;  procnl  a  capite  illios  mansionis,  qnae  dicitor  anath  .  .  . 
habet  Stellas  quinque  .  .  yenim  est^  quod  quidam  pntant  triangolnm 
esse  tarabellum  siue  Tiruplam^  quod  diffitemur.  Dals  das  Bild  aus 
arabischer  Tradition  zu  Scotus  gekommen  und  wohl  überhaupt  arabisch 
ist;  geht  schon  aus  den  Worten  über  seine  Zusammensetzung  aus  der 
15.  und  16.  Mondstation  herror,  die  in  der  Jungfrau  und  in  der  Wagei 
liegen.  Es  wurde  anscheinend  nicht  nur  als  Bohrer^  sondern  auch  als 
Dreieck  dargestellt.  Auch  über  seine  Lage  am  Himmel  scheint  es 
divergierende  Meinungen  gegeben  zu  haben;  denn  Bayer  yerlegt  das 
offenbar  damit  identische  terebellum^  das  er  und  ihm  folgend  Ideler, 
Stemnamen  S.  189  sicher  falsch  aus  TCTpdirXeupov  bei  Ptolemaios 
(tetrab.  I  9)  erklaren,  in  den  Rücken  des  Schützen.  —  Das  vexillum 
ist  als  Fahne  mit  Schaft  dargestellt.  Der  Text  sagt  darüber  dunkle 
Dinge:  Vexillum  est  signum  in  celo  et  multae  efficacie  .  .  cum  ait 
de  natura  leonis  et  sagittarii,  unde  alii  volunt,  quod  sagitta,  quae  est 
sub  Tentre  sagittarii,  sit  yexillum,  et  alii  tarabellum,  et  alii  Tolunt, 
quod  sit  eins  asta  (statt  hasta)  firmata  in  ore  equi  secundi,  qui  est 
semper  locatus  inter  leonem  et  uirginem  et  agitatorem.  Scotus 
wuIste  also  offenbar  nicht  mehr  recht,  wo  er  das  yexillum  zu  suchen 
hatte.  Der  Name  vexillum  steht  aber  auch  in  der  lateinischen  Über- 
setzung des  Abu  Ma'sar  von  Johannes  Hispalensis  (Clm.  374  foL  47^ 
coL'2)  in  der  ^Sphäre  nach  Ptolenmios',  zum  2.  Dekan  des  Steinbocks: 
der  Rand  des  Stirnhaares  des  Schützen  soll  ^altahitada  i.  e.  vexil- 
lum' genannt  werden.  Altahitada  ist,  wie  mich  Dyroff  belehrt,  nur 
leicht  verdorben  aus  al-tarräda,  wie  auch  unsere  zwei  arabischen  Abu 
Ma'sar-Handschriften  lesen,  und  dies  hei&t  'die  Lanze'  oder  'die  Fahne'. 
Insoweit  ist  der  Ursprung  des  Sternbildes  klar.  Dyroff  glaubt  jedoch, 
al-tarräda  sei  auch  nur  eine  falsche  Lesung  statt  al-qiläda,  das  Hals- 
geschmeide,  was  als  Name  für  die  hier  gemeinten  Sterne  des  Schützen 
gut  bezeugt  ist  (Ideler  S.  189  f.)  Da  in  Abu  Ma'sars  *  Sphäre  nach 
Ptolemaios'  sonst  nur  die  üblichen  griechisch-arabischen  Termini  Tor- 
kommen,  so  ist  DyroSis  Vermutung  wohl  zu  beachten.  Darnach  ver- 
dankte das  vexillum,  das  noch  Bayer  im   Schützen  verzeichnet  hat, 


1)  Nach  Dn  Gange  ist  ^taratram*  ein  inBtmmentiim  perforandi  ('NpcTpov 
foracnlnm,  perforacalnm  Glots.);  und  dasselbe  wie  taratron  iit  nach  Du  Gange 
taravella,  das  sich  in  einem  Inventar  vom  Jahre  1879  findet.  Was  vizaplnm  heilst, 
weifs  ich  niehl 
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seine  Entstehung  einem  blolsen  Miüsverstandnis;  andernfalls  wäre 
Tielleicht  ein  arabisches  oder  spatgriechisches  Gegenbild  zu  dem  im 
Matritensis  bewimpelten  Thyrsos  des  Kentauren  darin  zu  suchen,  zu- 
mal Schütze  und  Kentaur  wohl  von  jeher  in  einem  gewissen  Paralle- 
lismus gestanden  haben  (vgL  oben  S.  146). 

7.  Die  Astrologie  wurde  von  Humanismus  und  Reformation 
keineswegs  zurückgedrängt,  sondern  durch  den  Buchdruck  in  der  um- 
fassendsten Weise  weiterverbreitet  und  in  katholischen  wie  in  protestan- 
tischen Ländern  von  Astronomen  und  Laien  gepflegt;  sie  blieb  trotz 
gel^ntlichen  Widerspruchs  bis  zum  Ausgang  des  XVII.  Jahrhunderts 
eine  der  groisen  Lebensmächte. ^)  Es  versteht  sich  also  von  selbst, 
dals  auch  die  freilich  immer  dunkler  gewordene  Kunde,  die  das  Mittel- 
alter von  der  Sphaera  barbarica  besals,  der  neuen  Zeit  überliefert 
wurde.  Der  berühmte  Astronom  und  Mathematiker  Johann  Stoeffler 
(1462 — 1631)  weist  in  seinem  grundgelehrten  Kommentar  zur  Sphaera 
des  Proklos  (gedruckt  1634  in  Tübingen)  gelegentlich  auf  Abu  Ma  iar 
und  Ibn  Esra  hin  und  geht  mit  den  Worten  des  Abu  Ma*sar  über  die 
Jungfrau  Maria  als  virgo  caelestis  den  ungläubigen  Juden  scharf  zu 
Leibe.  Agrippa  von  Nettesheim  (1487 — 1635)  kennt  noch  den 
Namen  des  Teucer  Babylonicus  aus  Porphyrios,  die  arabischen  Dekan- 
gestalten, dann  aus  Petrus  von  Abano  die  360  personifizierten  Grade 
und  bespricht  auch  ein  Dutzend  Bilder  der  Sphaera  graecanica.-)  Und 
so  mag  noch  in  manchem  andern  Werk  des  XVI.  Jahrhunderts  von  der 
Sphaera  barbarica  die  Rede  sein.  Aber  das  ist  alles  ohne  greifbaren 
Einfluüs  auf  die  spätere  Wissenschaft  geblieben;  nur  ein  Buch  hat 
alle  diese  Traditionen  bis  ins  XIX.  Jahrhundert  getragen,  Scaligers 
Manilius.  Scaliger  stand  der  Astrologie,  in  späteren  Jahren  wenigstens'), 
mit  vollkommener  Freiheit  gegenüber;  allein  dafs  er  sich  gerade  den 
Manilius  als  Gegenstand  eines  seiner  bedeutendsten  Kommentare  ausge- 
sucht hat,  ist  im  Grunde  eben  doch  bewubter  oder  unbewuilster  Einflufs 
der  Weltanschauung,  die  ihn  rings  umgab.  Daraus  wird  es  auch  ver- 
ständlich, wie  er  dazu  kam,  aus  seinem  Manilius  nach  Jakob  Bemays' 
Ausdruck  einen  Leitfaden  der  griechischen  Astronomie  und  Astrologie 

1)  Ein  klares  Bild  davon  giobt  das  interestanto ,  wenn  auch  nicht  überall 
einwandfreie  Bach  von  Troels-Lund  '  HimmeUbild  und  Weltanttcbauun^  im  Wandel 
der  Zeiten\  übersetzt  von  L.  Bloch,  Leipzij^  1HI»9;  vgl.  auch  Jakub  BurckhardtM 
Coltor  der  Renaissance,  Abschn.  Tl,  cap.  A  (II  äS4ff.  der  7.  Aufl  ). 

2)  Da  occnlta  philosophia  U  cap.  87. 

3)  Sein  eignes  Horoskop,  das  er  dem  Manilius  von  1571»,  ohne  seinen 
Namen,  beigegeben  hatte,  lielt  er  in  der  Neubearbeitung  von  1000  we^.  Vgl. 
J.  Bemays,  J.  J.  Scaliger,  p.  107  f. 

BoU,  SphMn  barbarica  29 
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za  machen:  das  sachliche  Interesse  an  diesen  Dingen  war  in  ihm  viel 
zu  lebendig,  als  dalSs  ein  nur  kritischer  und  sprachlicher  Kommentar 
ihm  hätte  genügen  können.  So  waren  in  ihm  wie  in  seiner  Zeit  die 
Bedingungen  zu  einem  eindringenden  Sachversinndnis  des  romischen 
Dichters  gegeben.  Wie  er  im  3.  Buch  zaerst  die  chaldaisch-ostasiatische 
Dodekaeteris  entdeckt  hat^),  so  hat  er  auch  die  nahe  Zusammen- 
gehörigkeit jener  mittelalterlichen  Sphären  des  Ibn  Esra  und  des 
Petrus  Ton  Abano  mit  dem  5.  Buch  des  Manilius  erfabt  und  sie 
darum  in  seinem  Maniliuskommentar  Tollständig  abdrucken  lassen. 
Quia  Tero  nos  primi,  schreibt  er  zur  Einleitung  (p.  370  der  Ausgabe 
Ton  1600),  quid  esset  sphaera  barbarica,  indicauimus,  primi  etiam 
hunc  quintum  librum  Manila  sphaerae  barbaricae  apotelesmata  esse 
aperuimus:  si  apud  ingenuos  animos  id  alicuius  gratiae  est,  cnmula- 
bimus  illud  duarum  sphaerarum  accessione,  Persicae  et  Indicae,  quibus 
etiam  adiciemus  barbaricam  ex  Ptolemaeo,  auctore  doctissimo  Aben- 
Ezra^  ex  quo  et  reliquas  duas  hausimus  .  .  .  ex  eo  igitur  eximio  libro 
ortus  sphaerae  Persicae  primo  apponemus,  secundo  sphaerae  Indicae, 
tertio  sphaerae  barbaricae  Ptolemaicae,  ut  extat  apud  illum  Magistrum 
ludaeum  hominem  supra  captum  ludaeorum.  Aus  diesen  Worten  geht 
zur  Genüge  hervor,  daüs  Scaliger  diesen  Überlieferungen  einen  nicht 
geringen  Wert  zusprach,  sosehr  er  die  eigentlich  astrologische  ^oroio- 
Tcxvia  verachtete.  Ihr  wahres  Wesen  vermochte  er  freilich  durch 
ein  so  trübes  Medium  nicht  zu  erkennen.  Die  von  ihm  versuchte 
Definition  des  Begriffes  Sphaera  barbarica  ist  falsch  *);  und  da  ihm 
die  Genesis  der  *  persischen'  und  der  indischen'  Sphäre  des  Ibn  Esra 
unbekannt  war,  so  kam  ihm  an  der  Richtigkeit  dieser  Benennungen 
kein  Zweifel.  Er  hielt  sie  für  einheitliche  Sphären,  und  so  glaubte 
er  auch  in  den  Monomoeriae,  die  er  am  Schluls  seines  Kommentars 
(p.  487 — 504)  dem  Petrus  von  Abano  entnahm,  ein  altägyptisohes 
Denkmal  vor  sich  zu  haben. 

Salmasius  hat  Scaligers  Material  wenig  Neues  hinzugefügt,  lo 
nahe  ihm  in  Pariser  Hss  die  Originale  jener  mittelalterlichen  Texte 
lagen.  Er  hat  den  Begriff  der  Sphaera  barbarica  richtiger  als  Scaliger 
gefaCst,  aber  mit  aUerlei  Künsteleien  sich  selbst  den  weiteren  Weg 
versperrt.  Der  Herausgeber  der  1603  erschienenen  Uranometria^  der 
Augsburger  Jurist  Johann  Bayer  (f  1660),  und  der  hierin  fast  ganz 
von  ihm  abhängige  Philipp  von  Zesen  (Caesius,  in  seinem  1662  zu 
Amsterdam  erschienenen  Coelum  astronomico-poeticum)  schöpfen  ge- 


1)  Vgl.  oben  S.  »44.  2)  Vgl.  oben  S.  369  und  887. 
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legentlich  kritik-  und  sorglos  aus  der  lateiniscben  Übersetzung  des 
Abu  Ma'iary  aber  auch  aus  Scaliger  und  Gh*otius.  Bayers  wildes  Zu- 
sammenraffen aller  möglichen  Namen  ^  darunter  einer  Menge  solcher^ 
die  niemals  Sternbildern  gegolten  haben,  hat  schon  Ideler,  Stemnamen 
S.  LXXI  gekennzeichnet.  Wem  des  Grotius  Notae  ad  imagines  und 
Scaligers  Manilius  bekannt  sind,  der  kann  so  ziemlich  die  ganze  Masse 
von  Bayers  falschen  Stembildnamen  sehr  einfach  auf  ihre  Quellen 
zurückführen.  Von  den  Namen,  die  schein2>ar  aus  der  Sphaera  bar- 
barica  stammen,  sind  lediglich  durch  Milsrerstandnis  aus  Orotius 
(p.  54)  geholt  die  Bezeichnungen  MCc  und  Deferens  psalterium  statt 
Lyra;  aus  Scaligers  türkischer  Planisphäre  (p.  484  der  Ausg.  Ton  1600) 
stammen  die  Bezeichnungen  des  Serpentarius  als  Grus  und  Ciconia. 
Besonders  komisch  sind  die  angeblichen  Bezeichnungen  der  Eassiopeia 
bei  Bayer.  Sie  soll  bei  den  Hebräern  Aben  Ezra  geheüsen  haben: 
diesen  Nonsens  und  den  gleichwertigen,  dals  Juvenal  sie  Cathedra 
mollis  nenne,  hat  schon  Ideler  S.  81  aus  Scaliger  a.  a.  0.  S.  477  ei^ 
kl&rt.  Ebendaher  aber  stammen  auch  die  Namen  canis  und  cerya. 
Der  letztere  frappierte  mich  zunächst  wegen  der  {Xaq>oc  unserer  Texte; 
woher  freilich  sollte  Bayer  gewufst  haben,  dafii  diese  {Xaq)OC  mit  der 
Eassiopeia  identisch  sein  soll?  Scaliger  p.  477  giebt  die  für  Bayers 
unglaubliche  Gedankenlosigkeit  bezeichnende  Losung:  Arabes  .  .  non 
mulierem,  sed  canem  cernuam  in^sedili  pingunt;  daraus  dann  canis 
yel  cerva  bei  Bayer!  Über  das  terebellum  und  das  yexillum,  die 
Bayer  zum  Schützen  nennt,  wurde  kurz  vorher  gesprochen  (S.  448). 
Aus  der  lateinischen  Übersetzung  des  Abu  Ma'sar  stammen  auch  die 
Bezeichnungen  des  Draco  als  Coluber  arborem  conscendens  (vgl.  oben 
S.  103,5),  der  Yirgo  als  ^Sedenidos  de  Darzama'  (s.  Beilage  6).  Bootes 
soll  bei  ^Avenezra'  canis  latrans  heiCsen;  dies  stammt  wieder  aus 
Scaligers  Manilius  (p.  430  der  Ausg.  Ton  1655;  in  der  von  1600  fehlt 
die  Stelle).  Nur  auf  die  Quelle  von  Eepheus  ^  Nereus,  dXidc  T^puiv, 
Senex  aequoreus  (ygL  oben  S.  277)  bin  ich  noch  nicht  gestolsen;  ich 
möchte  wetten,  dafs  es  sich  um  eine  von  Bayer  flüchtig  gelesene  An- 
merkung Ton  Scaliger  oder  Grotius  handelt,  in  der  zufallig  Eepheus 
in  der  Nähe  Ton  Nereus  genannt  war. 

Nur  Einer  hätte  im  XVIL  Jahrhundert  Neues  und  Wertrolles  zu 
dem  G^^stand  mitteilen  können,  wenn  nicht  seine  bedauerliche  Un- 
zuTerlässigkeit  ihn  und  uns  auch  hier  um  die  Frucht  seiner  Studien 
gebracht  hätte.  Das  ist  der  Tielberufene  Jesuit  Athanasius  Eircher 
(1602 — 1680).  Er  bringt  im  2.  Bande  seines  monströsen  Werkes  'Oedipus 
Aegyptiacus',  das  1653  in  Rom  erschien,  einen  grolsen  Abschnitt  Ton 
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mehr  als  100  Folioseiten  über  die  angebliche  Astrologie  und  Astronomie 
der  Ägypter.  Im  7.  Kapitel  der  IV.  Sectio  dieser  Mathematica  hiero- 
glyphica  giebt  er  zunächst,  mit  viel  Phantasie,  aber  einigen  richtigen 
Blicken,  ein  Exzerpt  der  ägyptischen  Bestandteile  aus  den  drei  Sphären 
des  Ihn  Esra,  die  er  im  hebräischen  Original  zitiert.^)  Dann  aber 
rückt  er  heraus  mit  dem  neuen  Fund,  der  ihm  den  Blick  Sn  tam  re- 
conditam  antiquitatem'  erschlossen  habe.  ^Michael  Schatta  Coptita 
Aegyptius,  mens  olim  B>omae  in  Copticis  et  Arabicis  ex  Bibliotheca 
Yaticana  transcribendis  Amanuensis,  postquam  in  Aegyptum  reversus 
esset^  inter  coetera  a  me  sollicitatus  fuit,  ut  si  quid  hieroglyphicamm 
inscriptionum  reperiret,  id  delineari  curaret,  pecunia  certa  in  hnnc 
finem  assignata;  quod  et  praestitit.  Inter  alia  itaque  fragmenta  hiero- 
glyphica,  de  quibus  suo  loco  mentiö  fiet,  hanc  quoque  Astronomi- 
cam  48  Iconismorum  descriptionem  ex  vetusta  Monasterij 
S.  Mercurii  Bibliotheca*)  depromptam,  et  quantum  potuit  fieri, 
adomatam,  ad  promissam  mihi  fidem  exoluendam  transmisit.  Quam 
cum  Yeterum  lucemam  olere,  et  hieroglyphicae  doctrinae  conformem 
cognoscerem,  eam  hoc  loco  ceu  raram  et  inuisam  curioso  Lectori 
oportune  communicandam  duxi;  in  qua  tametsi  multa  fuerint  muti- 
lata  et  imperfecta,  continuo  tamen  studio  et  diligentia  factum  est, 
ut  quae  Tel  deessent,  aut  obscuriora  existerent,  ex  hieroglyphicorum 
fönte  Daedaleae  mentis  lima  expolit^  dilucidarentur.  Auf  den  zwei  luU^h- 
sten  Seiten  (p.206f.)  folgen  die  zwei  Hemisphärenbilder,  die  ihm  Schatta 
aus  einer  Hs  jenes  Klosters  übersandt  hatte.  Der  von  Gelehrsamkeit 
überströmende  Kommentar,  den  Eorcher  den  Tafeln  beigiebt  (p.  208 
— 213),  ist  uns  gleichgültig;  nur  die  Schlufsbemerkung  interessiert  uns 
wieder:  Nota  lector,  a  supra  citato  Michaele  Schatta  figuras  solnm- 
modo,  easque  admodum  imperfectas  esse  missas,  quas  tamen, 
quantum  ex  literis  ipsius  Arabice  ad  me  scriptis  coUigere  potui,  ad 
rectam  Aegyptiorum  mentem  reduxi  et  in  certas  quasdam  Deorum 
stationes  dispescui,  ut  Aegyptiorum  in  illis  instituendis  intentio 
luculentiuB  paterei 

1)  AnfBer  auf  Ibn  Esra  (Ayenar)  beruft  er  sich  auch  auf  den  bei  diesem 
zitierten  Beneka  (s.  oben  S.  414)  und  auf  Abenragel  (Albohazen  Halj  ben  Aben- 
ragel  bei  den  lateinischen  Übersetzern).  Das  astrologische  Werk  des  Letzteren, 
das  in  Basel  1661  gedruckt  worden  ist,  habe  ich  jedoch  vergeblich  nach  der- 
gleichen Dingen  durchgeblättert.  Vielleicht  liegt  nur  eine  Verwechslung  mit 
Abu  Ma'iar  vor. 

2)  Es  gab  in  der  That  mehr  als  ein  Kloster  des  hl.  Mercorius.  Makiizi 
(XV.  Jahrb.),  Gesch.  der  Gopten,  übers,  von  Wflstenfeld  (Abb.  d.  Gott.  Gel. 
Qes.  III)  p.  101,  erwähnt  das  Kloster  des  Mercura  oder  Abu  Mercura  unterhalb 
Deldschih;  er  fügt  jedoch  hinzu,  dafs  es  zu  den  verlassenen  gehöre. 
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Bei  der  bekannten  Keckheit  Eirchers  macht  sein  Zugeständnis, 
dafs  er  die  Lücken  und  ünvollkommenheiten  der  Vorlage  ausgebessert 
habe,  seine  Zeichnungen  Ton  yomeherein  unbrauchbar  f&r  irgend 
welche  wissenschaftliche  Behandlung:  wissen  wir  doch  nicht,  was  er 
alles  aus  Eigenem  eingesetzt  hat.  Er  kannte,  wie  wir  sahen,  den  Ibn 
Esni;  so  hatte  er  ein  reiches  Material  zur  Hand,  um  nach  seinem 
Gutdünken  die  fehlenden  Stücke  zu  interpolieren.  Ja  ich  gestehe, 
dafs  ich  eine  Zeit  lang  wegen  der  Zahl  48  für  die  Asterismen  —  das 
ist  die  Zahl  der  Sternbilder  des  Ptolemaios!  —  dem  Eircher  zuge- 
traut habe,  das  Ganze  einfach  erfunden  zu  haben,  trotz  der  genauen 
Bezeichnung  der  fernen  Mittelsperson.  Aber  die  genauere  Prüfung 
der  Einzelheiten  hat  mich  Tom  Gegenteil  überzeugt.  Er  hat  nämlich 
einige  Gestalten,  die  mit  den  soviel  später  entdeckten  Tierkreisen  von 
Dendera  die  frappanteste  Ähnlichkeit  aufweisen.  Der  satyrähnliche 
Mann  über  den  Zwillingen,  der  eine  kurze  Schlange  vor  sich  hält, 
erinnert  in  dieser  Einzelheit  stark  an  den  Gott  mit  dem  langen  Tier- 
hals in  der  Rechten  auf  dem  Rundbild  von  Dendera,  und  auf  dem  recht- 
eckigen Tierkreis  von  Dendera  hält  die  gleiche  Figur  wirklich  eine 
Schlange;  die  thronende  umgekehrte  Figur  (mit  Sperberkopf)  über  dem 
Krebs  gleicht  der  kleinen  Gestalt  zwischen  Krebs  und  Löwen  auf  dem 
Rundbild;  über  dem  Skorpion  stellt  hier  der  gleiche  Mann  wie  dort 
über  dem  Schützen;  und  überraschend  ähnlich  ist  in  beiden  Dar- 
stellungen die  Gruppe  des  Gottes  mit  dem  aufgerichteten  Tier,  die  in 
Dendera  über  dem  Wassermann,  bei  Kircher  über  Steinbock  und 
Wassermann  steht.  Noch  durchschlagender  sind  die  Analogien  zwischen 
dem  rechteckigen  Tierkreis  von  Dendera  und  dem  Bild  Kirchers:  der 
Mann  über  dem  Schützen,  der  ein  Tier  an  den  Ohren  hält  und  es  mit 
dem  Messer  schlachten  will,  ist  ganz  in  der  gleichen  Aktion  auf  dem 
Tierkreis  von  Dendera  hinter  dem  Steinbock^)  abgebildet:  das  Tier 
ist  bei  Kircher  etwa  ein  Hase,  dort  nach  Brugsch  eine  Antilope.  Auf 
der  südlichen  Hemisphaere  Kirchers  steht  über  dem  Schützen  und 
Steinbock  ein  Mann  (hinter  ihm  ein  Krokodil),  der  mit  dem  Speer 
auf  einen  Bären  lossticht:  und  auf  dem  rechteckigen  Bilde  von  Den- 
dera steht  die  Ghruppe  des  Horos,  der  den  Stier  mit  dem  Speer  er- 
sticht (hinter  ihm  das  aufrechtstehende  Nilpferd  und  auf  älteren 
ägyptischen  Tempelbildem  auch  ein  Krokodil),  ebenfalls  zwischen 
Schützen  und  Steinbock;  und,  wie  wir  wissen  (vgl.  oben  S.  162),  ist 

1)  Man'  bemerkt,  dafs  sehr  konsequent  die  meisten  Bilder  in  Kirchert 
Zeichnung  etwas  mehr  nach  vorne  stehen  als  in  Dendera,  also  um  ein  Zeichen 
▼erschoben  sind. 
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der  Stier  oder  Stierschenkel  gleich  dem  griechischen  grolsen  Baren.^) 
Durch  diese  Übereinstimmungen,  die  sich  so  wenig  aus  der  ma.  Über- 
lieferung wie  aus  den  von  mir  gefundenen  griechischen  Originalen  er- 
klären lassen,  wird  es  völlig  sicher  erwiesen,  dafs  Eircher  wirklich  eine 
alte  Zeichnung  in  Schattas  Kopie  erhalten  hat:  wie  in  unsem  griechischen 
astronomischen  Hss  (z.  B.  in  Vatic.  1087  und  1291)  und  in  den  latei- 
nischen (wie  dem  Dresdensis  des  Germanicus)  neben  den  Planispharen 
sich  Hemispharenbilder  erhalten  haben,  so  konnten  sehr  wohl  auch 
neben  dem  Planisphär  von  Dendera  ägyptische  Hemisphären  existieren 
und  in  koptische  oder  arabische  Hss  übergehen.  Es  ist  auüs  höchste 
zu  bedauern,  daJs  ein  Denkmal  von  so  hohem  Wert  gerade  diesem 
übelberufenen  Gelehrten  in  die  Hände  üedlen  mulste.  Denn  eben  weil 
er  den  Ibn  Esra  kannte,  wissen  wir  von  allen  übrigen  Figuren,  wie 
z.  B.  dem  Satyr  an  Stelle  des  Orion  oder  dem  Lautenträger  über  dem 
Krebs  absolut  nicht,  ob  sie  in  Schattas  Zeichnung  standen  oder  erst 
von  Kircher,  zur  Ausfällung  der  48  Asterismen,  eingesetzt  wurden; 
und  noch  weniger  können  wir. sagen,  wieviel  er  an  der  Anordnung 
des  Ganzen  geändert  und  yerdorben  haben  mag.  Trotz  der  uner- 
warteten Beglaubigung,  die  nunmehr  eine  ziemliche  Anzahl  von 
Kirchers  Bildern  gefunden  hat,  muüs  also  vor  dem  Vertrauen  auf  aUes 
übrige  nach  wie  Tor  aufs  nachdrücklichste  gewarnt  werden.  Ich  darf 
noch  hinzusetzen,  dals  ich  mich  die  Mühe  nicht  reuen  liels,  im 
Museo  Kircheriano,  der  römischen  Sternwarte,  der  Biblioteca  Yittorio- 
Emmanuele  (alle  drei  im  ehemaligen  Collegio  B>omano)  und  der 
Vatikanischen  Bibliothek  nach  Schattas  Originalen  oder  Briefen  von 
ihm  an  Kircher  zu  fragen;  leider  trotz  vielfiEtcher  freundlicher  Unter- 
stützung ohne  jeden  Erfolg. 

8.  Newton  hatte  sein  ganzes  chronologisches  System  auf  die 
Annahme  gestützt,  dafs  um  936  v.  Chr.  jene  Sphäre  geschaffen  worden 
sei,  die  Eudozos  überliefere:  sie  war  für  ihn  ein  Werk  des  Chiron, 
für  die  Argonauten  zu  ihrer  Orientierung  auf  der  See  geschaffen: 
daher  denn  auch  aufser  den  Argonauten  selbst  wie  Castor  und  PoUux, 
Orpheus,  Chiron,  Herakles,  dann  dem  Widder  des  Phrixos  u.  s.  w. 
nur  ältere  mythische  Dynastien  verstemt  sind,  während  der  in  spätere 
Zeit  fallende  trojanische  Krieg  keinen  einzigen  Katasterismus  geliefert 
hat    Der  französische  Geschichtschreiber  der  Astronomie,  der  später 

1)  El  ist  zu  beachten,  dafs  dieses  ofifenbar  dem  Nordpol  aog^örige  Bild 
in  Kirchen  Zeichnung  falsch  in  der  südlichen  Hemisphäre  erscheint;  ob  wirklich 
schon  in  Schattas  Kopie  oder  erst  durch  Kirchers  Schuld,  können  wir  nicht  mehr 
entscheiden. 
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der  Revolution  zum  Opfer  gefiJlene  Astronom  Bailly,  nahm  im 
IX.  Buch  seiner  Histoire  de  Fastronomie  ancienne  depuis  son  origine 
jusqu'  k  r^tablissement  de  Y6cole  d'Alexandrie  (Paris  1776)  diese  Ge- 
danken Newtons  in  vollem  Umfang  auf  —  rien  n'est  plus  Evident  ni 
mieux  d^montr^  que  cette  assertion,  erklärt  er  (p.  609)  —  und  ver- 
legte nur  die  Epoche  des  Chiron  mit  Fröret  auf  das  Jahr  1363  zu- 
rflek.  Der  griechische  Sternhimmel  war  so  mit  Hilfe  des  Eudoxos 
glücklich  datiert.  .Ein  kostbares  Material  aber,  um  in  noch  weiter 
entlegene  2ieiten  hinaufzusteigen,  schienen  dem  gelehrten  Astronomen 
die  Sphären  des  Ibn  Esra  zu  bieten,  die  er  bei  Scaliger  fimd.  Für 
die  allerälteste  galt  ihm  die  indische  Sphäre,  d.  L  das  indische 
Dekanverzeichnis  des  Ibn  Esra,  parce  que  ce  peuple  n'a  jamais  rien 
pris  des  autres  peuples^),  qu*il  est  lui-m&me  trte-ancien,  et  que  par 
cons^uent  ses  connoissances  doivent  avoir  ^t^  prises  ä  la  source  pre- 
mi^.  Der  indischen  kommt  an  Alter  zunächst  die  persische  Sphäre 
des  Ibn  Esra,  d.  h.  mit  andern  Worten  die  durch  fQnf  Sprachen  ge- 
gangene abgeblalste  Kopie  unseres  Teukrostextes  TR.  Sie  ist  für  Bailly 
um  3000  oder  3200  v.  Chr.  von  den  Persem  geschaffen,  zu  einer  Zeit, 
wo  die  vier  Jahrpunkte  im  Aldebaran,  Antares,  Regulus  und  Fomal- 
haut  lagen:  von  den  Persem  ging  sie  zu  den  Chaldäem  über,  um 
2400  V.  Chr.  Es  ist  Bailly  nicht  entgangen,  daJs  eine  grolse  Zahl 
der  bei  Ibn  Esra  in  der  *  persischen'  Sphäre  verzeichneten  Bilder  mit 
griechischen  identisch  war;  auch  sah  er,  daXs  bei  Ibn  Esra  die  per- 
sischen Bilder  keine  Eigennamen  tragen.  Wie  das  kam,  wurde  oben 
S.  420  gezeigt;  Bailly  aber  zog  mit  etwas  zu  behender  Logik  daraus 
den  Schluls,  dals  die  Oriechen,  d.  h.  zunächst  Chiron,  um  1363  v.  Chr. 
von  den  Chaldäem  namenlose  Gestalten  überkommen  und  sie  dann 
mit  Namen,  denen  ihrer  mythischen  und  geschichtlichen  Heroen,  aus- 
gestattet haben.  Kirchers  Zeichnungen  bespricht  Bailly  in  den 
Paragraphen  30,  31,  86:  er  sah  in  ihnen  eine  uralte  ägyptische  Sphäre, 
die  den  Einfluls  der  indischen  Kultur  auf  die  ägyptische  beweise. 
Auch  die  360  Paranatellonta,  die  Scaliger  aus  Petrus  von  Abano  ent- 
nahm, liels  Bailly  ebenso  arglos  als  eine  einheitliche  Sphäre  von 
hohem  Alter  gelten :  nicht  ägyptischer  Herkunft,  wie  Scaliger  geglaubt 
hatte,  sondern  vielmehr  assyrischer. 

An  ausgedehntem  Einfluls,  wie  in  dem  Mangel  einer  kritischen 
(Grundlage  wurde  Bailly  noch  weit  übertroffen  von  seinem  berühmten  Zeit- 


1)  Er  meinte  unter  diesen  *  Indem*  ein  waltet  Volk  in  Hoohasien  „qoi,  telon 
hdf  aooa  avait  Umt  appris,  excepttf,  oonune  disait  d*Alembert,  »on  non  et  ton 
existence'*  (Letronne,  M^langet  p.  6). 
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genossen,  dem  Pariser  Advokaten  und  Professor  der  Rhetorik,  Charles- 
Fran9ois  Dupuis:  demselben,  den  Friedrich  der  Ghrofse  auf  Condorcets 
Empfehlung  als  Ghrammatiker  in  seine  Akademie  zu  berufen  ge- 
dachte.^) Er  hat  zum  ersten  Mal  den  Versuch  gemacht,  die  gesamten 
Mythen  aller  2ieiten  und  Völker  aus  dem  Sternhimmel  zu  erUSren. 
Dupuis'  mythologisches  System  hat  gegenwärtig  einen  neuen  Vertreter 
gefunden,  der  ihm  an  wagemutiger  Eombinationslust  nichts  nachgiebt, 
soweit  er  ihn  auch  an  sprachlicher  und  historischer  Bildung  überragt 
Da  dieser  neueste  Erbe  von  Dupuis'  Gedanken  dem  Ahnherrn  die  ge- 
hörige Ehre  erweist  und  in  populären  und  wissenschaftlichen  Schriften 
auf  ihn  wieder  aufmerksam  macht*),  so  ist  es  gerade  zur  Zeit  nicht 
überflflssig,  Dupuis'  Arbeitsmethode  etwas  näher  zu  beleuchten.  Ffir 
die  Kenntois  der  Stembildnamen  waren  seine  Hauptquellen  in  allen 
seinen  Arbeiten  (*Mänoire  sui  l'origine  des  constellations,  et  sur 
Texplication  de  la  fable,  par  le  moyen  de  l'astronomie',  erschienen 
Paris  1781  in  La  Lande's  'Astronomie',  tom.  IV  p.  349—576;  'Origine 
de  tous  les  cultes,  ou  Religion  uniyerseUe',  in  drei  Quartbänden  und 
einem  Tafelband,  Dupuis'  Hauptwerk,  Paris  an  m  de  la  lUpublique 
(1794);  endlich  'Memoire  explicatif  du  zodiaque,  chronologique  et 
mythologique',  Paris  1806)  nichts  Anderes  als  die  oben  gekeimzeichneten 
kritiklosen  Kompilationen  Ton  Bayer  und  Philipp  von  Zesen  (Gae- 
sius).  All  den  lächerlichen  Unsinn,  den  Bayer  durch  lüderliche  Be- 
nützung Ton  Scaliger  und  Grotius  ans  Licht  gebracht  hatte,  yer- 
mehrt  durch  Philipp  Ton  Zesens  Lesefrüchte,  giebt  Dupuis  in  aller 
Unbefangenheit  weiter.  Ich  konnte  für  diese  Behauptung  Dutzende 
von  Belegen  bringen;  aber  es  -wire  unnötige  Mühe,  denn  wer  Bayer, 
Taesius'  und  Dupuis  (besonders  Origine  des  cultes  m  2  unter  dem 
Sondertitel:  Tableau  .  .  des  signes  du  zodiaque  et  des  autres  con- 
stellations) nebeneinanderlegt,  wird  nicht  widersprechen.  So  mag  zur 
Veranschaulichung  ein  einziges  amüsantes  Beispiel  genügen.  Wie  oben 
(S.  451)  gezeigt  wurde,  hat  Bayer  ein  canem  cernuam  bei  Scaliger  in 
der  Übereilung  als  canem  (et)  cervam  gelesen  und  deshalb  erklärt^ 
bei  den  Arabern  werde  die  Eassiopeia  als  canis  vel  cerva  verstanden. 
Dupuis  wiederholt  das,  gleich  Philipp  von  2^esen,  in  seinem  Haupt- 
werk (UI  2,  84,  wo  auch  die  angeblich  von  Juvenal  gebrauchte  Be- 
zeichnung ^Cathedra  moUis'  statt  Eassiopeia,  die  Bayer  aus  Ghrotius 

1)  Hanack,  Gesch.  d.  E.  PreufB.  Akad.  d.  Wies.  I  890. 

2)  H.  Winckler,  Gesch.  Israels  (1900)  n  876, 1;  Himmels-  und  Weltenbild 
der  Babjlonier  als  Grundlage  der  Weltanschaumig  und  Mythologie  aller  Yülkor 
(1901)  8.  62.    Vgl.  auch  Preufs.  Jahrbb.  104  (1901)  S.  262. 
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wieder  durch  ein  plumpes  Müsverständnis  gewonnen  hatte,  in  aller 
Ruhe  übernommen  ist);  aber  er  hat  auch  in  seiner  Mjrthologie  die 
rechte  Verwendung  daf&r  (bei  La  Lande  IV  486;  vgL  auch  M^oire 
expL  du  zod.  p.  8).  Da  er  die  zwölf  Thaten  des  Herakles  auf  die 
zwölf  Zeichen  des  Tierkreises  zurückfahrt^  so  trifft  auf  den  Skorpion 
die  Einholung  der  kerynitischen  Hirschkuh.  Ein  Hirsch  ist  nun  frei- 
lich auf  der  grieehischen  Sphäre  nicht  zu  finden  (erst  spater  entdeckte 
Dupuis  den  Hirsch  im  8.  Buch  des  Firmicus):  aber  wenn  die  Sonne 
im  Skorpion  steht^  so  geht  nach  Hygin  die  Eassiopeia  in  der  Morgen- 
frühe unter,  und  nach  Caesius  p.  116  setzen  ja  die  interprites  Arabes 
in  die  Konstellation,  die  wir  Eassiopeia  nennen,  eine  Hindin!^) 

Im  HL  Bande  der  Origines  de  tous  les  cultes  hat  Dupuis  die 
Hauptquellen  zur  Geschichte  der  Sternbilder  abdrucken  lassen:  die 
ZuvavQToXai  des  Arat,  des  Ps.-Erato8thenes  (Maals,  Gomment.  in  Arat 
rell.  p.  114 sqq.),  des  Hipparch,  alles  in  lateinischer  Übersetzung;  des 
Manilius,  Martianus  CapeUa,  Firmicus.  Dann  folgen  die  mitteblter- 
liehen  Quellen,  fast  ganz  aus  Scaliger  entlehnt:  aufser  ein  paar  Kleinig- 
keiten aus  dem  Werk  des  Österreichers  Leopold  (s.  oben  S.  435)  die 
drei  Sphären  des  Ihn  Esra  (oben  S.  419  ff.)  und  die  Monomoeriae,  die 
Scaliger  aus  Petrus  Ton  Abano  übernommen  hatte  (oben  S.  434  ff.).  Es 
wäre  ganz  ungerecht,  Dupuis  aus  dem  Wiederabdruck  dieser  Listen 
einen  Vorwurf  machen  zu  wollen;  Einzelheiten,  die  notwendig  auf  guter 
Tradition  beruhten,  konnten  dem  aufmerksamen  Blick  nicht  entgehen, 
und  Dupuia  ist  «,giu-  »i  einer  niüieza  riehtigen  Aaffu^mg  de.  B- 
griffes  der  TrapavorAXovra  aus  diesen  Listen  gelangt*)   Aber  die  Art^ 


1)  Um  gegen  Dnpuii  nicht  ungerecht  su  sein,  mufs  man  hinmseUen,  dafi 
sein  nenetter  Nachfolger  sich  mit  der  kritischen  Prflftmg  des  Materiab  eben- 
sowenig aufhält  wie  er.  Ein  Beispiel  habe  ich  oben  S.  4BS,  1  gegeben.  Auf  der 
gleichen  Höhe  steht  der  Mifsbraoch,  den  Winckler  (Himmels-  und  Weltenbild 
der  Babjlonier  8.  46)  mit  den  'alteren  (!)  Karten'  treibt,  die  sUtt  des  Bären 
einen  Eber  zeigen  sollen,  oder  mit  dem  deutschen  TriTialnamen  Jskobestab  statt 
Qürtel  des  Orion.  Mit  gani  dem  gleichen  Recht,  mit  dem  er  den  germanischen 
TormjthoB  mittelst  jenes  Ebers  'alterer'  Karten  als  Adonismythus  erkennt,  liefse 
sich  Johannes  der  TUnfer  als  eine  mythische  Spiegelung  des  Wassermannes  oder 
die  Argo  als  eine  Verstemung  der  Arohe  Noah  nachweisen,  weil  es  Uarsdörffer 
einmal  eingefallen  ist,  den  Himmel  su  christianisieren.  Die  entscheidende  Frage, 
wann  und  von  wem  solche  Namen  fuerst  gegeben  wurden,  hat  für  Winckler  an- 
scheinend leider  kein  Interesse.  Wincklers  prinsipiell  richtige  Würdigung  der 
Astrologie,  die  ihrem  Ursprang  nach  in  der  Thsi  nicht  ein  Aberglaube,  sondern 
der  Ausdruck  oder  Niederschlag  einer  Religion  und  Weltansohaonng  von  impo- 
santer Einheitlichkeit  ist,  kann  die  Folgen  einer  tolchen  Quellenbenützong  nicht 
wettmachen. 

t)  Mteoire  ezpl.  du  lodiaque  p.  10:  Cette  denomination  fiiit  dounöe  antaat 


458  ni.  Teil.    Oeschichte  der  Sphaera  barbarica. 

wie  er  Ton  ihnen  Oebranch  machte,  zeigt  wieder  seinen  habituellen 
Mangel  an  Vorsicht  und  kritischem  Sinn.  In  Scaligers  Übersetzung 
aus  Ihn  Esra  kommt  unter  den  Paranatellonta  der  dritten  Sphäre, 
d.  h.  der  nach  Ptolemaios,  die  Scaliger  falsch  die  Sphaera  barbarica 
genannt  hatte,  unter  Anderm  vor:  Humerus  simiae  australis,  pars  pec- 
toris eins.  Nun  ist  aber  die  ganze  dritte  Sphäre  des  Ihn  Esra  Ton 
einem  Ende  bis  zum  andern  rein  griechisch,  wie  Dupuis  auch  aus 
Scaliger  hätte  sehen  können;  wenn  also  hier  dennoch  ein  vereinzelter 
nichtgriechischer  Stembildname  au&utreten  schien,  so  hatte  eine  ein- 
fache Erwägung  hier  Müstranen  gegen  den  Ton  Scaliger  benutzten 
Text  oder  seine  Übersetzung  lehren  müssen.  Dupuis  lieCs  sich  zu 
solchen  Yorfiragen  keine  Zeit  und  yerglich  dieses  Sternbild,  das  seine 
Existenz  nur  einem  Versehen  Scaligers  yerdankt,  mit  einem  der 
indischen  naxatra.  An  der  Einheitlichkeit  dieser  Sphären  und  ihrem 
hohen  Alter  hat  auch  er  nicht  gezweifelt. 

Eine  der  wesentlichen  Voraussetzungen  von  Dupuis'  System  war 
die  Aimahme,  die  alten  Ägypter  hätten  den  Tierkreis  erfunden:  in 
seinen  12  Zeichen  spiegle  sich  das  Bild  der  12  ägyptischen  Monate. 
Wenn  die  Konkordanz  durchführbar  sein  sollte,  durfte  allerdings  der 
Frühlingspunkt  nicht  im  Widder,  sondern  nur  in  der  Wage  gesucht 
werden:  der  Tierkreis  mufste  also  nach  dem  Gesetz  der  Präzession 
etwa  13000 — 16000  Jahre  Tor  unserer  Zeitrechnung  erfunden  sein. 
So  imglaublich  diese  Hypothese  klingen  mochte,  so  schien  sie  doch 
auf  einmal  eine  glänzende  Bestätigung  zu  erfahren,  als  Napoleons 
ägyptische  Expedition  in  mehreren  Tempeln  des  uralten  Kulturlandes 
Tierkreise  ans  Licht  brachte,  deren  verschiedene  Anfänge  dazu  auf- 
fordern mufsten,  die  bequeme  Präzessionshypothese  Dupuis'  auf  das 
unerwartete  neue  Material  zu  übertragen.  Man  darf  sich  also  nicht 
wundem,  wenn  die  erste  Erforschung  der  Bilder  von  Dendera  und 
Esne  ganz  unter  der  Herrschaft  von  Dupuis'  Schriften  und  Ideen  Tor 
sich  ging.  So  konnte  es  nicht  ausbleiben,  dab  auch  die  drei  Sphären 
des  Ibn  Esra  dabei  vielfach  Beachtung  fanden.  Nur  die  Hauptarbeit 
dieser  Epoche  habe  ich  in  dieser  Richtung  .untersucht:  Jollois'  und 
Devilliers*  Recherches  sur  les  bas-reliefs  astronomiques  des  ^gyptiens 
in  dem  abschliefsenden  groüsen  Werke  der  französischen  Expedition 
(Description  de  l'^gypte,  Antiquit^s,  Mdmoires  I  (1809)  427—492). 
Wenn  man  nicht  unbillig  urteilt,  mufs  man  den  zwei  Ingenieuren  su- 

auz  aitret  qni  le  couchent  qu*  k  ceax  qni  se  l^yent,  Boit  avec  ud  ngne  de 
zodiaque,  loit  arec  ime  partie  de  ngne,  loit  däcan,  soit  natchtron  (nazatra);  on 
Fa  mtoe  ^tendue  juiqu*  aux  passages  au  m^dieiL 
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gestehen,  dais  sie  von  dem  Hülfsmittel,  das  ihnen  Ibn  Esra  bot,  einen 
mäfsigen  und  meist  erlaubten  Gebrauch  gemacht  haben.  Sie  lehnten 
es  ab,  ihrerseits  die  drei  Sphären  des  Ibn  Esra  zu  datieren  (p.  442). 
Aber  wenn  sie  in  der  persischen  Sphäre  des  Ibn  Esra  jene  Virgo 
pulchra  lactans  puerum  fanden,  so  konnten  sie  den  SchluTs,  dals 
hier  ein  Zusammenhang  mit  dem  Bilde  in  Dendera  bestehe,  gar  nicht 
umgehen,  und  die  Zeit  hat  ihnen  ja  nun  auch  Recht  gegeben.  Das 
Gleiche  gilt  f&r  die  Konstellation  des  Pflügers.  Weniger  glücklich 
waren  sie  bei  ihren  Versuchen,  den  Sistrumspieler  der  ägyptischen 
Sphäre  mit  musizierenden  Gestalten  bei  Ibn  Esra  zusammenzubringen. 
Den  Mangel  einer  kritischen  Zerlegung  jener  drei  Sphären  in 
ihre  Bestandteile  haben  natürlich  auch  JoUois  und  Devilliers  mit 
ihrem  Meister  Dupuis  gemein.  Als  nach  Letronne  s  und  Champollion's 
epochemachenden  Untersuchungen  die  wilde  Flut  von  Hypothesen  end- 
lich sich  verlief,  da  wurde  trotz  zähen  Widerstandes  ein  Rüstzeug  um 
das  andere  von  Dupuis'  wissenschaftlicher  Methode  still  bei  Seite  ge- 
legt, um  nur  gelegentlich  wieder  in  Anwendung  zu  kommen.  Das 
Urteil,  das  Letronne  über  die  Sphären  des  Ibn  Esra  sprach,  verdient 
in  seinem  Wortlaut  angeführt  zu  werden.  *La  plus  simple  applica- 
tion  de  la  critique  fait  rejeter  les  trois  spheres  tirees  d'Aben  Ezra  par 
Scaliger  et  la  sphere  Egyptienne  du  pere  Eircher  {en  les  supposant 
authentiques),  auxquelles  ils  (Bailly,  Dupuis  et  leurs  partisans)  ont 
attache  une  importance,  qu'elles  ne  meritent  guere\  Man  fühlt,  dafs 
Letronne  sogar  Zweifel  an  der  Echtheit  dieser  sämtlichen  Sphären 
hegte;  und  doch  lautet  sein  Verdikt  nicht  ganz  so  scharf  und  be- 
stimmt, wie  man  es  bei  ihm  gewohnt  ist  Es  ist  das  kein  Wunder; 
Übereinstimmungen  wie  die  zwischen  der  Jungfrau  mit  dem  Knaben 
oder  dem  Pflüger  in  der  *  persischen'  Sphäre  des  Ibn  Esra  und  den 
analogen  Figuren  in  Dendera  waren  ihm  natürlich  bekannt  und 
konnten  auch  ihm  nicht  zufällig  erscheinen.  Aber  die  methodische 
Fordenmg,  diese  Texte  bei  Seite  zu  lassen,  deren  Herkunft,  Alter  und 
Bestandteile  bei  Ibn  Esra  Niemand  mehr  zu  erkennen  vermochte,  hat 
er  trotzdem  mit  vollem  Recht  und  mit  aller  Entschiedenheit  erhoben. 
Und  Letronnes  Urteil,  zu  dem  Idelers  beredtes  Stillschweigen  von 
dieser  Überlieferung  kam  —  soviel  ich  mich  erinnere,  erwähnt  er  nur 
in  den  Untersuchungen  über  den  Ursprung  der  Stemnamen  eine  Stelle 
aus  Abu  Ma'iar,  die  ihm  in  Bayers  Uranometria  begegnet  war  — ,  hat 
seine  Wirkung  nicht  verfehlt.  Niemand  von  denen,  die  seitdem  ge- 
legentlich oder  ex  professo  Ober  die  Sphaera  barbarica  des  Nigidius 
oder  Firmicus  gesprochen  haben,  hat  sich  bei  den  Seiten  von  Scaligers 
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ManiliuB  aufgehalten^  auf  denen  seine  Übersetzung  aus  Ihn  Esra  steht 
Nur  in  einem  Buch^  wenn  ich  Ton  einer  ganz  beiläufigen  Note  bei 
Lepsius  (Chronol.  d.  Ag.  82^  1)  absehe^  finde  ich  noch  eine  sogar  sehr 
ausgiebige  Verwendung  jener  Texte:  in  Gustav  Schlegels  Uranographie 
Chinoise  (La  Haje  &  Leyden  1875).  Das  gewifs  hochgelehrte  Werk 
ist  denn  auch,  wie  sich  darnach  schon  ahnen  laust,  in  seiner  allge- 
meinen Tendenz  ein  direkter  Abkömmling  von  Dupuis'  Arbeiten  und 
verleugnet  diese  Abstammung  auch  nicht.  Von  Dupuis  hat  Schlegel, 
wie  sein  Vergleichsmateriul,  so  auch  seine  Methode  zu  schliefsen;  und 
ob  der  Tierbeis  nun  von  den  Ägyptern  oder  von  den  Chinesen 
(so  Schlegel  p.  582)  ums  Jahr  14000  v.  Chr.  erfunden  worden  ist, 
das  ist  eine  Frage,  bei  der  wir  gerne  auf  das  Wort  verzichten. 


Das  wirre  Echo  einer  mittelalterlichen  Tradition,  die  durch  Aus- 
lassungen wie  durch  Zusätze  gleich  schwer  entstellt  ist,  braucht  uns 
nicht  weiter  zu  äffen.  An  Stelle  der  *  persischen'  Sphäre  des  Ibn 
Esra  ist  der  Urtext  des  Teukros  im  Exzerpt  des  Rhetorios  getreten; 
neben  ihn  ein  halbes  Dutzend  nächstverwandter  griechischer  Listen, 
die  vielfach  stark  variieren.  Handschriftliche  Basis,  Sprache,  Versreste, 
unzählige  Berührungen  mit  litterarischen  und  bildlichen  Denkmälern 
der  Griechen  imd  Römer,  Ägypter  und  Babylonier  heben  uns  Ober 
die  Frage,  ob  hier  antikes  Gut  vorliegt,  im  Ganzen  wie  im  Einzelnen 
hinweg.  Bei  dem  Mischcharakter  unserer  Texte  verteilt  sich  der  Ge- 
winn nach  vielen  Seiten;  aber  die  reinliche  Scheidung  der  verschiedenen 
Elemente  konnte  dem  ersten  Versuch  nicht  vollständig  glücken. 

Die  Lösung  des  grolsen  Problems  einer  Geschichte  der  Stern- 
bilder steht  nach  den  Arbeiten  des  letzten  Jahrzehnts  näher  und 
ferner  vor  uns.  Der  babylonische  Boden  hat  uns  Gaben  von  höchstem 
Werte  beschert  und  wir  dürfen  neue  von  ihm  hoffen.  Aber  wie 
hier  Alles  noch  in  Bewegung  ist,  so  sind  wir  nicht  einmal  auf  klas- 
sischem Gebiet  mit  der  Arbeit  fertig,  so  reich  ist  der  Zuwachs,  den 
uns  die  mittelalterlichen  Hss  neuerdings  gebracht  haben.  Idelers  grund- 
legendes Buch  über  den  Ursprung  der  arabischen  Stemnamen  wird 
aus  älteren  Quellen  erneuert  und  vertieft  und  vor  allem  aus  der  wert- 
vollen bildlichen  Tradition  bereichert  werden  müssen.  Der  indische 
wie  der  ostasiatische  Sternhimmel  harren  neuer  Durchforschung. 
Die  Überlieferung  der  Astrologen  wird  überall  gleichberechtigt  neben 
die  streng  astronomische  treten;  und  wenn  man  lange  2ieit  von 
der  Vorstellung  ausgegangen  ist  'Astrologisch,   also  jung',  so  wird 
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man  heute  cum  grano  salis  eher  vom  Gegenteil  reden  dürfen. 
Nicht  voreilige  Schlüsse  aus  halbbekannten  Thatsachen  können  uns 
nützen ;  sondern  einzig  eine  aUseitige  Bereitung  und  Durchdringung 
des  Materials.  Jeder  Schritt^  den  wir  auf  einem  einzelnen  Gebiet 
vorwärts  machen,  muls  uns  dem  Ziele  nähern,  wenn  wir  nur  nicht 
vergessen,  da£s  es  ein  gemeinsames  ist.  ,,Die  Frage  über  den  Ursprung 
des  Tierkreises  wie  die  eng  damit  zusammenhängende  über  den  Ur- 
sprung des  Zwolfgöttersjstems  gleicht  der  über  den  Ursprung  des 
Alphabets  oder  der  Mafse  und  Gewichte;  alles  dies  ist  Gemeingut  der 
antiken  Zivilisation/'  Was  Mommsen  schon  vor  50  Jahren  gesagt 
hat,  haben  wir  inzwischen  für  den  Tierkreis  wohl  alle  begriffen,  und 
wir  werden  bei  ihm  nicht  Halt  machen  dürfen.  Denn  wenn  irgendwo, 
so  sind  in  der  Geschichte  der  Sternbilder  Orient  und  Occident  nicht 
mehr  zu  trennen. 


BEILAGEN. 


1.  Zwei  anonyme  Exzerpte  im  Baroecianns  94. 

F.  Cumont  teilte  mir  im  Frühling  1901  aus  der  Ozforder  Handschrift 
Baroccianus  94  (s.XV — XYI)  f.  113'  zwei  kurze,  unmittelbar  aufeinander- 
folgende Exzerpte  mit.  Da  mein  Manuskript  damals  schon  ziemlich  ab- 
geschlossen war,  so  habe  ich  darauf  verzichtet,  sie  noch  einzuarbeiten,  und 
sie  nur  dann  berücksichtigt,  wenn  sie  zur  Bestätigung  oder  Berichtigung 
eines  andern  Textes  von  Wert  schienen.  Hier  trage  ich  nun  ihren 
vollständigen  Wortlaut  auf  Grund  von  Cumonts  Abschrift  nach.  Leider 
sind  beide  sehr  schlecht  überliefert 


"OcOt   TTapaVaTAXoUCtV   TOIC   TTpOClilTTOlC. 

Tiff  ^iv  Kpiiu*  Kf^TOc,  aTE,  fptq>ot,  b€Xq>{c,  'Avbpo^^ba,  Kacci^TTCio, 
Kiiq>€uc,  TTcpccuc 

Tiübi  Taupui*  TTXcidbcc,  Tdbec.  fivioxoc.  'Qpiuiv,  Etq>oc,  K^puKiov. 

Toic  bk  btbu^otc'  btCKCuc,  lwvr\,  'HpwOif\c,  'AttöXXuiv,  Zdrupoc 

Tiji  bi  KapKtvui'   TTpOTpirpiToöpoc,  Kpa-nfjp,  ötcröc,  KÖpoE,   6  iv  6 
Touvaa. 

TiJ   bt   TtapO^vui'    Kiiq>€uc,    dpicroOpoc,    K€<paXf)   ubpou,    crdxuc, 
^dxalpoL 

Tili  bt  Ivf^i'  ♦äixova,  Xupo,  CT^q>avoc,  ßoumic,  öq^toOxoc,  ^öq^ia- 
TTÖXoc,  K^vraupoc,  Kpovia  buo.  lo 

Ti|f  CKOpTTiui  b^*  K^vraupoc,  öq>ioöxoc,  XatuHk,  ttXoTov,  d^piov, 
Tmroc,  IxOuc  6  }iifac,  Kacci^TTCia,  TT/JTacoc,  dpicToqiuXaE,  dcrdc 

ToTc  ixOuci  bi'  ♦inixuc.  bpdxuiv,  6  ßdpcioc  IxWc  Ka\  6  vönoc  Ka\ 
^fj  ^€TaEu  auTu&v. 

IL  16 

Kpiili'  'AdifjvTi,  alXoupoc  Ka\  f|  fopTU'. 
Taupui'  6  vcxpöc,  6  KuvoK^qMiXoc,  fipMorra  Mcrd  buo  Tinruiv. 
AibuMOic*  ^o\  vÖTtoi  Ythtoi  Kai  rpoxöc,  f|  Xupa,  iq>ic 
KapKivui*  iXiKO€ibf)c  bpdxuiv,  KuvoTTpöcumoc,  MoOca,  Zdrupoc,  al 
XdptTCC,  ö  KdvOapoc,  övoc,  tcpori'ip.  lo 

A^ovTT  XuKoc,  TÖ  acdqxK,  KpoTVjp,  KUMßaXa,  o\  Opurioi  aOXoL 
TTap6^v(fi*  Kaca^TTCta,  fibpa,  KÖpoE,  Mouca  Xupilouca,  X^uiv. 

1  alE]  ß  I  dvbpoM^vii  |  Kaci^vcio  |  8  «Xclidöcc  |  Uipdiiv  |  4  ^pdicXioc*  wnKW(sic)- 
diroXJU(»vtoc  I  6  6ict6c  |  17  60ufv  |  18  v4n  |  tO  kov  |  tt  Obpa]  u^ 
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ZuTiu*  M€tpdKia  Tpia  o\  KaXou^€vol  7TOp6^€lC  i\  'Axcpoucia  \x\iynr\, 
6  dq)avf|c  köc^oc,  tö  CKdq>oc,.  rpiaiva. 

ZKopiriui'  'AckXtittiöc,  ö  XaTUiöc,  öq)ioGxoc,  +öcK07ri7roTOC. 
ToEÖTTj*  KÖpoE,  KTiq)€uc,  fi  *ApTui,  6  miroc,  6  b€Xq>ic,  6  bpdiouv, 

AtTÖKCpui'  Xupa,  ö  irt6r)K0C,  dK^q>aXoc  bat^ujv,  Suniptov. 
Tbpoxöiü*    6  'Hpibavöc  Ttora^öc,  tö  ÄToXna  toO  limoxpdTopoc, 

Ö    KUKVOC. 

Ixöuciv  imroc  6  TTriTacoc  IXaq>oc,  6  Xlvoc,  6  KpoKÖbctXoc,  6  iv 
10  Youvaci,  TÖ  ^ÖTtaXov. 

6  irT)6iK6c  l  7  linroKpdTOuc  1  8  kukvoc  aus  kOkXoc  korrigiert  |  9  Xivöc 


Das  Ezzerptl  ist  am  nächsten  mit  V^  verwandt,  wozu  anch  stimmt, 
dafs  es  manchmal  etwas  ans  PL  bringt,  was  in  Y\  obgleich  dieses  Ex- 
zerpt auf  dieselbe  Quelle  zurückgeht,  fehlt.  Doch  sind  auch  sonst  noch 
einige  Besonderheiten  da;  mehrei*e  Überschriften  sind  vergessen,  auch  weitere 
Lücken  vorhanden,  und  die  Ordnung  ist  so  stark  gestört,  dafs  ich  auf  eine 
Wiederherstellung  verzichte  und  im  folgenden  nur  die  Abweichungen  gegen- 
über unsem  andern  Texten  feststelle. 

Zum  Widder  sind  genannt  Walfisch,  Kepheus,  Andromeda,  Kassio- 
peia,  Perseus  wie  in  Y^;  aufserdem  aXE  und  fptqpot,  die  zum  Stier  h&tten 
erwähnt  werden  sollen.  A€Xq>ic  ist  offenbar  Verschreibung  statt  bcXTurröv, 
wie  in  V^  steht  (der  umgekehiie  Fehler  findet  sich  in  der  Überlieferung 
des  Hipparchischen  Sternkatalogs,  vgl.  Bibliotheca  Mathematica  III.  F.,  11 186). 

Zum  Stier:  Pleiaden,  Hjaden,  Fuhrmann,  Orion  mit  Schwert  und 
Kerykion,  alles  wie  in  Y\ 

Zu  den  Zwillingen:  Herakles,  Satyr  wie  in  V^;  der  dort  fehlende 
ApoUon  wie  in  PL  (und  TBV).  Sodann  die  l{byr\^  des  Orion  natürlich. 
Hinter  biCK€uc  wird  schwerlich  etwas  Anderes  stecken  als  6r)C€UC,  was  in 
P  hier  steht.  Es  giebt  zwar  den  Kometennamen  bioccuc  (vgl.  Ljd.  de  ost. 
p.  44  ed.  Wachsm.'  u.  a.);  doch  der  könnte  hier  nur  durch  Lrtiim  herein- 
geraten sein. 

Zum  Krebs  sind  meist  Paranatellonta  genannt,  die  teils  zum  Löwen, 
teils  zur  Jungfrau  gehören.  So  Becher  und  Babe,  die  in  V^  beim  Löwen 
stehen;  aufserdem  der  Stern  des  Winzers,  iipoTpvyr\Tr\{}  (die  Hs  giebt  die 
in  falscher  Analogie  zu  dpKToOpoc  gebildete  Form  irpoTpuTTlToCpoc) ,  der 
sich  im  Bilde  der  Jungfrau  befindet  Dieser  Stemname  ist  nur  in  dem 
vorliegenden  Text  der  Sphaera  barbarica  zu  finden.  Weiter  ist  genannt 
der  Pfeil,  der  beim  Aufgang  des  Krebses  untergeht,  also  hier  mit  Recht 
steht,  jedoch  in  allen  unsem  Texten  aufser  Valens  niemals  vorkonunt;  und 
der  Engonasin,  der  beim  Aufgang  des  Krebses  völlig  untergeht,  unter  diesem 
Zeichen  aber  auch  nur  bei  Valens  genannt  wird. 

Das  Zeichen  des  Löwen  ist  ganz  ausgefallen,  oder  vielmehr,  die  dasu 
gehörenden  Paranatellonta  sind  teilweise  zum  Krebs  gezogen. 

Zur  Jungfrau  sind  richtig  angefahrt  der  Kopf  der  Hydra  (wie  in  L); 
der  Arktur,  der  sonst  in  unsem  Texten  Bootes  genannt  wird  und  übendl 
bei  der  Jungfrau   vorkommt;   die  Ähre,  wie  in  L  und  V^;    die  Mdxaipou 
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wie  in  L.  Neu  ist  hier  die  Erwähnung  des  Kepheus,  der  aber  erst  mit 
der  Wage  untergeht.  Darin  irrt  jedoch  unser  Text  mit  Eudozos  und  Arat 
(vgl.  Hipparch  p.  160,  14). 

Zur  Wage  folgen  die  Leier  wie  in  AV  und  bei  Manilius,  der  Kranz 
wie  in  TR,  der  Kentaur  wie  in  L  und  TR,  die  zwei  Schädel  wie  in  L. 
Aufserdem  noch,  mit  Unrecht,  der  Bootes  und  der  Ophiuchos.  In  öq^ici- 
nöXoc  steckt  sicher  öqptc  (die  Schlange  des  Ophiuchos):  der  zweite  Be- 
standteil des  Wortes,  iiroXoc,  ist  vielleicht  aus  nXciov,  was  hier  in  L  vor- 
kommt, verdorben.  ''AtKOva  ist  jedenfalls  das  Gleiche  wie  das  durch  die 
arabische  Überlieferung  gedeckte  dTOpd  in  TR  (vgl.  oben  S.  268). 

Zum  Skorpion  stehen  eine  Menge  Bilder,  die  z.  T.  zu  den  hier  durch 
die  Schuld  der  Oberliefenmg  ganz  fehlenden  Zeichen  Schütze,  Steinbock, 
Wassermann  gehören.  Zum  Skorpion  gehört  der  Kentaur  mit  dem  Hasen 
(in  allen  Texten),  sowie  der  Ophiuchos  (desgleichen);  zum  Schützen  das 
irXotov  (in  allen  Texten)  und  das  Oiipiov  (TR  und  L);  zum  Steinbock 
der  grofse  Fisch  (alle  Texte)  und  der  Adler  (L),  auch  die  Kassiopeia  (in 
V^  ßactXicca);  zum  Wassermann  das  doppelt,  als  imroc  und  nachher 
als  TTrJTacoc,  vorkommende  Pferd  (steht  unter  dem  Wassermann  auch 
in  TR).  Der  Arktophjlax  ist  in  V^  falsch  zu  den  Fischen  gestellt;  hier, 
etwa  als  kulminierend,  was  freilich  auch  noch  unrichtig  wäre,  zum  Wasser- 
mann. 

Zu  den  Fischen  endlich  sind  erwähnt  der  Drache,  wie  bei  Manilius, 
dann  die  zwei  Fische  selbst,  der  nördliche  und  südliche,  und  ihr  Band 
wie  auch  in  V^:  statt  i]  M€Ta£u  auTiIiv  ist  wohl  o\  mctoEu  auTiiiv  (dcr^cc) 
zu  vermuten.  In  irf^xuc  (schon  bei  den  Zwillingen  vorkommend,  aber 
durchgestrichen)  steckt  wohl  nur  TTi^TOicoc,  was  hier  in  allen  Texten  steht 

Der  Gewinn  aus  diesem  kleinen  Exzerpte  ist  also  nur  gering.  Die 
hier  neuauftretenden  Paranatellonta  {piq>oi,  lwvr\  (des  Orion),  npoTpirniTi^P 
und  Pfeil  (zum  Krebs)  sind  jedoch  nicht  ohne  Interesse;  denn  {piq>oi  und 
öiCTÖc  finden  nur  bei  Manilius  und  Valens  sonst  Analogien,  und  der  Winzer 
(irpOTpUTTl'nip)  könnte  dem  *Am7T€Xoc  unserer  beiden  Teukrostexte  ent- 
sprechen, wenn  nicht  dessen  Gleichsetzung  mit  dem  TTporpirpiTi^p  noch 
starken  Bedenken  begegnete  (s.  o.  S.  270).  Die  hhynr\  des  Orion  endlich 
ist  in  den  übrigen  Texten  wohl  durch  die  drei  Giariten  ersetzt 


Das  zweite  Exzerpt  beruht,  wie  aus  etwa  vier  Fünfteln  aller  in 
ihm  vorkommenden  Paranatellonta  mit  Sicherheit  hervorgeht,  auf  dem 
gleichen  Texte  wie  TR;  es  stammt  aber  nicht  erst  aus  Bhetorios,  sondern 
aus  dem  Urtext  des  Teukros,  von  dem  neben  Rhetorios  auch  Abu  Ma'iars 
persische  Vorlage  ausging.  So  erklärt  es  sich,  dafs  hier  wie  bei  Abu 
Ma'aar  eine  kleine  Zahl  von  Stembildnamen  anzutreffen  ist,  die  in  L 
vorkommen,  jedoch  in  TR  fehlen.  Spätere  Zusätze  sind  in  diesen  FäUen 
kaum  anzunehmen.  In  dieser  Richtung  hat  also  das  Exe.  Barocc.  11  ein 
gewisses  selbständiges  Interesse.  Um  ein  Exzerpt  aus  der  Bückübersetzung 
des  Abu  Ma'iar  ins  Griechische  handelt  es  sich  nicht,  wie  schon  Dinge 
wie  Moöca  XupiZouca  oder  Hebe  oder  ImroKpdruip  beweisen. 

Zum  Widder  sind  erwähnt  Athena,  in  der  jonischen  Form  *AO^vi), 
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auf  die  freilich  bei  ihrer  Vereinzelung  kein  VerlaliB  ist  (ygL  oben  S.  9), 
die  Katze,  die  Gorgo:  alles  auch  in  TR. 

Zum  Stier:  ö  V€Kpöc  statt  des  toten  Weibes  in  TB;  der  Kuvo- 
K^q>aXoc  wie  dort;  äp^ara  (falsch  statt  äp^a:  die  Verderbnis  muTlB  alt 
sein,  denn  auch  Abu  Ma'sar  spricht  hier  Ton  zwei  Wagen)  mit  zwei 
Pferden,  wofQr  in  TR  Ittitiköv  steht. 

Zu  den  Zwillingen:  Rad,  Leier,  öqptc  (der  Dodekaoros  oder  des 
Herakles)  wie  in  TR.  Die  Worte  ol  v6ti(oi)  mnoi  werden  Terschrieben 
sein  aus  f^vioxoc,  Vmrot,  da  der  Fuhrmann  mit  Wagen  auch  in  TR  hier 

vorkommt  M 

Zum  Krebs:  Muse,  Satyr,  Chariten,  Käfer,  Esel  wie  in  TR.  Kuvo- 
irpöcuinoc  imd  Becher  falsch  hier  statt  beim  Löwen,  wo  sie  in  TR  stehen. 
Der  dXtK0€ibf)C  bpaKUiV,  der  Drache  zwischen  den  beiden  Bären,  fehlt  hier 
wie  zum  Löwen  in  TR;  dagegen  steht  er  in  L  zum  Löwen,  wenn  auch 
nicht  mit  dem  Beiwort  dXiKOCtbi^c  (vgl.  Arat  v.  46  clXeirm). 

Zum  Löwen:  Barke,  Becher,  Cjrmbeln,  Phrygische  Flöten  wie  in  TR. 
Dagegen  fehlt  Xukoc  in  TR,  während  er  an  eben  dieser  Stelle  in  L  vor- 
kommt. 

Zur  Jungfrau:  Hydra,  Rabe,  Muse,  Löwe  (der  Dodekaoros)  wie 
in  TR.  Isoliert  und  falsch  steht  hier  KaccUircia:  sie  ist  aus  Ocd  ini 
Spövou  KaBelo\xiyn\  in  TR,  was  dort  Isis  bedeutet,  mit  einem  begreiflichen 
Irrtum  (vgl.  S.  213)  entstanden. 

Zur  Wage:  Acherusischer  See,  Barke,  Fährmann  wie  in  TR.  Das 
letztere  Sternbild  hat  jedoch  in  TR  nur  den  einen  Namen  iropOMCUC, 
während  es  hier  wie  in  L  ^€tpdKta  rpta  o\  KaXou^cvot  irop6^€tc  (wohl 
falsch  statt  1Top6^€Uc)  heilst.  Seltsam  ist  dq)avf)C  köc^oc  unter  den  Stem- 
bildnamen  (vgl.  über  den  Sinn  dieser  Verbindung  in  Himmelsbeschreibungen 
S.  289,  2);  ein  Zeichen,  wie  gedankenlos  das  Exzerpt  gemacht  ist.  (3anz 
isoliert  ist  hier  rptaiva,  was  sonst  nur  noch  in  L  überliefert  ist,  aber 
unter  den  Paranatellonta  der  Fische. 


1)  Bei  dieser  Geleg^heit  möchte  ich  übrigens  einen,  soviel  ich  weifs,  bis 
jetzt  nicht  beachteten  antiken  Stemnamen  anmerken.  Bei  Ptolemaios  wird 
Geogr.  I  7,  6  aus  Marinos  citiert  ort  Kai  oi  fi^v  rf^c  Ivöiicffc  clc  Tf)v  Ai|LiupiiciP|v 
irX^ovTCC,  üic  qpiici  Aiööuipoc  6  Idiiioc  iv  vjj)  Tpinu,  ^xouci  töv  raOpov  ^€Coupa- 
voövxa  Kttl  Tf|v  nXeidba  narä  ^icr\y  Tf|v  KCpaiav  ol  6*  clc  Tf|v  'AZaviov  dir 6  rfjc 
*Apaß(ac  dvaTÖMCvoi  cöBuvouci  t6v  irXoOv  irp6c  ^€C1l^ßp(av  kqI  t6v  Kdvuißov 
dcT^pa,  ÖCTic  ^Kct  X^CTQi  Yiriroc  kqC  ^cn  voTKirrorroc.  dcrpa  ö^-quiiveroi  irap* 
aCiTolc,  &  irap*  Vmiv  oW  övoiidZcTat,  kqI  6  kuuiv  toO  irpöicuvoc  irpörcpoc  iirrr^XXuiv 
Kai  ö  'Qptuiv  Trp6  tuiv  Bcpivuiv  rpoirdiv  ÖXoc.  Weiter  unten  §  8  wird  der  Name 
Vtriroc  statt  Kdvuißoc  nochmals  genannt.  Das  ist  also  vielleicht  das  älteste  Zeuffnis 
für  einen  arabischen  Stemnamen,  das  wir  kennen.  In  den  uns  zugänglidien 
arabischen  Quellen  (vgl.  Ideler,  Stemn.  S.  260  ff.)  heifst  der  Kanobos  Suhali, 
wie  übrigens  noch  mehr  besonders  helle  Fixsterne;  daneben  wird  er  auch 
'der  Kameelhengflt '  genannt  (ebd.  S.  266,  mit  Zusätzen  im  Handexemplar).  — 
Nebenbei  bemerkt,  weifs  ich  über  diesen  Diodor  von  Samos,  auf  den  sich  Marinos 
beruft,  durchaus  nichts  zu  finden.  Er  mufs  offenbar  einen  Periplus  geschrieben 
haben.  Sollte  er  mit  dem  kurz  nach  Alexander  d.  Gr.  lebenden  Diodor  dem 
Periegeten  identisch  sein,  den  man  seit  Preller  blofs  deshalb  fiir  einen  Athener 
hält,  weil  die  Fragmente  sich  nur  auf  Attika  beziehen?  Berger,  Gesch.  d.  wiss. 
Erdk.  d.  Griech.  lY  106  scheint  ihn  für  jünger  als  Hipparch  zu  halten ,  wofür 
ich  aber  keinen  genügenden  Ghrund  sehe. 
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Zum  SkorpioD:  Asklepios,  Hase  (des  Kentauren),  Ophiuchos  wie 
in  TR.  Das  seltsame  öckottiitotoc  habe  ich  oben  S.  264  zu  6  CKOTrirJTTic 
emendiert;  es  ist  darnach  das  gleiche  Bild  wie  der  in  L  und  zwar  gleich- 
falls unter  dem  Skorpion  vorkommende  oupavocKÖTTOC. 

Zum  Schützen:  Rabe  (des  TäXac),  Kepheus,  Argo,  Delphin,  Meer 
wie  in  TB.  ApdKUiv  steht  zu  diesem  Zeichen  sonst  nur  in  AV'  (Antiochos). 
"Iiriroc  ist  hier  wohl  durch  einen  blofsen  Fehler  hereingekommen.  Be- 
merkenswert ist  "Hßr),  ein  sonst  nur  in  L  vorkonmiender  Name,  der  dort 
jedoch,  vermutlich  mit  Recht,  erst  beim  Wassermann  steht. 

Zum  Steinbock:  Leieir,  Affe  (ttiOtikoc  statt  KuvoK^q>aXoc  genannt), 
der  D&mon  ohne  Kopf,  der  Altar  (hier  OuTrjptov  statt  6u^taTrjplOv)  wie 
in  TB. 

Zum  Wassermann:  Eridanos,  Hippokrator  (hier  als  TÖ  ät^tX^a  ToC 
\inroKpdTOpoc  bezeichnet),  Schwan  wie  in  TB. 

Endlich  zu  den  Fischen:  Pegasos,  Hirsch,  Band  der  Fische,  Krokodil, 
Engonasin  wie  in  TR.  Das  Attribut  des  letzteren,  die  Keule,  wird  be- 
sonders hinzugefügt. 


2.  Buchstaben  und  Tierkreiszeichen. 

Wie  oben  S.  6  kurz  berichtet  wurde,  nennt  Teukros-Rhetorios  zu  jedem 
Tierkreiszeichen  auch  die  Buchstaben,  die  zu  ihm  in  Beziehung  stehen. 
Da  Diels  (Elementum  S.  44  f.)  und  Dieterich  (ABG-Denkm&ler^), 
Rh.  Mus.  56,  100)  kürzlich  die  Sache  gestreift  haben,  ohne  sie  vOUig  auf- 
zukl&ren,  so  benütze  ich  die  gegebene  Gelegenheit,  um  darüber  Einiges 
zusanunenzustellen  und  namentlich  ein  imediertes  antikes  Denkmal  mitzu- 
teilen, das  hierher  gehOrt 

Die  Reihenfolge,  in  der  die  Buchstaben  bei  Teukros-Rhetorios  mit 
den  Zodiakalzeichen  verbunden  sind,  ist  folgende: 
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Das  gleiche  Anordnungssjstem  zeigt  auch  das  kleine  Kapitel  TTcpl  Tiic 
Tiwv  iß'  ruibiuiv  bme^ceuic  im  Berol.  gr.  173  (Phillipp.  1577)  f.  172,  das 
auf  dem  n&chstfolgenden  Blatt  der  Hs  noch  einmal  abgeschrieben  ist    Aus 

1)  Zu  dem  reichen  Material  Dieterichs  lieTsen  rieh  zwei  Titel  von  arabi- 
schen Schriften  nachtragen,  die  ich  beide  bei  Steinschneider  finde :  Pi.-Ariitotele8, 
Abhandlung  über  die  (mystischen)  Buchstaben  (mt.  Leyden  IISS),  Tgl.  CHI.  f. 
Bibl.,  Beih.  XE,  8.  90;  und  Hermet  Trismegistoi ,  Über  magische  Wirkung  der 
Buchstaben,  aberliefert  von  Khowaresmi,  ms.  Paris  SS67  **  Slane,  welches  Buch 
ja  auch  Teukros  kommentiert  haben  soU  (vgl  oben  S.  416,  2;.  VieUeicht  würde 
aus  ihnen  noch  mancherlei  Wissenswertes  zu  Tage  treUa. 
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gedruckten  Astrologent«xt«ii  habe  ich   bis  jetzt  nichts  angleichen  notiert; 
ftber  in  den  Hss  steckt  sicherlich  noch  viel  ÄhnllcheB. 

Durch  dieses  astrologische  ABC  srklftrt  sich  ein  htlbsches  kleines 
Deakmal,  das  vor  einigen  Jahren  vom  Kgl.  MUnz-Kabioet  in  MOnchen 
angekanft  wnrde.*)  Es  ist  ein  Ikosaeder  aus  Bergkrysfall,  der  16  Flftchen 
mit  Tierkreisbildern   und  4  leere   enthBlt.     Ich  gebe  hier  eine  Abbildong 


nach  der  Photographie  eines  Gypsabdruckes  in  natflrlicher  GrS&e.  Die 
Reihe  der  Tierkreisbilder  geht  vom  Widder  bis  zu  den  Fischen;  dana  folgen 
einxeln  noch  einmal  Zwillinge  und  Krebs,  Löwe  und  Skorpion.  Diese 
zweimal  aofgefOhrten,  also  besonders  hervorgehobenen  Bilder  werden  irgend 
einen  Bezug  auf  das  Horoskop  des  Besitzers  gehabt  haben;  vielleicllt 
standen  in  ihnen  vier  Planeten  in  wichtigen  Stellungen.  Die  erste,  voll- 
ständige Reihe  aber  enth&lt  aulser  den  Tierkreisbildem  auch  noch  Buch- 
staben. Die  Bilder  bieten  wenig  Bemerkenswertes;  der  Stier  ist  voll- 
ständig  dai^estellt,  und  zwar  ohne  Rftcksicht  auf  die  Inversion;  die  Zwillinge 
sind  iwei  nackte  Jftnglinge  mit  Hflten,  ohne  Attribute;  der  Krebs  ist  in 
der  Reihe  mit  Buchstaben  ein  wenig  anders  gebildet  als  in  der  ohne  diese, 
wie  Oberhaupt  in  dieser  kleine  Abweichungen  sich  zeigen;  die  Jung&au 
ist  im  Chiton  dargestellt,  mit  Kranz  and  Strahlen;  eine  ganz  analoge 
Figur  bUt  die  Wage;  der  Schütze  ist  ein  schiebender  Kentaur  mit  hoob- 
erhobenen  Vorderbeinen,  anscheinend  eine  spitze  Mfltze  auf  dem  Kopfe; 
der  Steinbock  zeigt  sich  in  der  gewShnlichen  Form  als  Ziegenfisch;  der 
Wassermann  ist  ein  nackter  Maim,  wieder  mit  Kranz,  und  tr&gt  eine 
schlanke  Amphora  wagrecht  auf  der  Schulter,  aus  der  ein  Wassergnis 
kommt;   bei  den  Fischen  fehlt  das  Band.*)     Die  dieser  Reihe  beigeschrie- 

1)  Fflr  die  freundliche  Erlaubnis  zur  ersten  Publikation  sage  ich  Hein 
Konservator  ProfeHor  Ri^^ner  auch  hier  verbindlicbiten  Dank. 

2)  Hehrere  voo  den  Figuren  itohen  auf  einem  wagerechten  Strich.  Damaoli 
erledigt  dch  eine  Termntung,  die  ich  oben  8.  170,  4  über  den  Eentanten  einee 
ZodjacDi  im  Hus^e  Alaoui  geäuTsert  habe. 
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benen  Bnchstaben  entsprechen  ganz  der  Verteilung  bei  Teokros.  Es  ist 
möglich,  dafs  die  Absicht,  ein  schützendes  Amulet  zu  schaffen,  vorlag;  es 
kann  sich  aber  auch  nur  um  ein  theoretisches  Vergnügen,  also  um  Dar- 
stellungen ohne  speziellen  Zweck,  wie  etwa  die  Marmortafeln  vom  Aventin 
und  aus  Ägypten,  die  oben  S.  299  ff.  besprochen  wurden,  gehandelt  haben;  nur 
dafs  hier  vermutlich  ein  persönlicher  Bezug  auf  ein  Horoskop  hinzutritt. 
Etwas  anders  kommt  die  Buchstabenreihe  in  der  Lehre  des  Gnostikers 
Markos  vor,  nach  dem  Bericht  des  Irenaeus  (adv.  haer.  ed.  Harvey  I  134) 
bei  Hippolytos  philos.  VI  44  und  Epiphanios  XXXIV  5.  In  dem  System 
dieses  Gnostikers  ist  das  CTOixciov^),  ganz  im  geläufigen  Sinn  als  Buch- 
stabe genommen,  ein  Weltelement:  jeder  Buchstabe  ist  ein  Aeon  und 
verbindet  sich  mit  andern  zu  Aeonenreihen.  So  besteht  die  Gestalt  der 
Aletheia  aus  den  24  Buchstaben  in  folgender  Reihe: 


Kopf  A  Q 
Hals  B  V 

Schultern  nebst  Händen  f  X 

Brust  A  <t> 

Zwerchfell  (bidqppaTMa)  E  Y 


Scham  (nach  Epiphanios  Bauch)  H  Z 

Oberschenkel  6  P 

Kniee    I  TT 

Unterschenkel  K  0 

Knöchel  A  £ 


Bauch  (nach  Epiphanios  Rücken)  Z  T  '  FOlse  M  N 

An  Stelle  der  doppelten  Reihe  von  A  bis  M  und  von  N  bis  Q  ist  also 
hier  eine  andere  getreten,  die  das  Alphabet  von  vorne  und  rückwärts  zu- 
gleich beginnt.  Es  ist  kaum  ein  Zweifel,  dafs  diese  Methode,  das  A  und 
das  Q  an  die  erste  und  vornehmste  Stelle  zu  rfioken,  ihren  Ursprung  in 
bekannten  Stellen  der  Johannes- Apokalypse  hatte*),  18  u.  ö.:  'Etui  €i^i 
TÖ  'AXq>a  Km  tö  'Q^^TOl)  Stellen,  die  übrigens  auch  schon  ihrerseits  auf 
die  Existenz  einer  gewissen  Metaphysik  der  Buchstaben  hindeuten.')  Aber 
im  Übrigen  lieferte  das  Material,  wie  so  oft  in  der  Gnosis,  wieder  die 
Astrologie.  Bei  den  Astrologen  gab  es  eine  ziemlich  feste  Reihe  der 
12  Körperteile,  die  den  12  Zeichen  des  2iOdiacus  untergeordnet  wurden. 
Paulos  von  Alexandreia  z.  B.  giebt  folgende  Reihe:  ^ 
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1)  Zu  Dielt*  allseitiger  Entwickelong  des  Begriffs  croixclov  mOcbte  ich  eine 
Kleinigkeit  beisteuern.  In  einem  Londoner  Papjrus  (Pap.  Brit.  Mus.  I  p.  186/ 
kommt  der  Terminus  CTOixciip  in  astronomischem  Sinn  vor:  Helios  befindet  sich 
Iipöiip  'Apcuic,  6pioic  'EpMoO,  croixciuj  'EpMoO.  Es  muCi  eiue  kleine  Abteilung 
eines  Zeichens  gemeint  sein,  w&hrend  an  der  von  Dielt  (p.  49,  1)  citierten  Stelle 
des  Epiphaniot  croixclov  —  Tierkrtdsteichen  ist. 

2)  Dat  hat  tchon  Bouch^-Ledercq,  L^astrol.  gr.  820,  1  antgetprocben,  der 
das  anatomische  Geb&ude  des  Markos  auch  tchon  mit  der  astrologischen  Körper- 
einteilunff  tusammengebracbt,  aber  das  Material  för  die  Buchstaben  noch  nicht 
mitgeteilt  hat. 

8)  Die  Parallelttellen  aus  den  Septnaginta,  die  Bousset  in  seinem  Kommentar 
beibringt  (S.  S21),  enthalten  alle  gwade  die  Buchstaben  (A  und  Q)  nicht 
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Etwas  ausführlicher  steht  fast  ganz  die  gleiche  Reihe  bei  Porphyrios  (isag. 
in  astr.  p.  198),  wo  an  fünfter  Stelle  bidq>paTMa  (wie  bei  dem  Onostiker) 
und  Magen  genannt  ist,  an  elfter  Unterschenkel  und  Knöchel  zusammen. 
Manilius  (ü  453 — 465)  hat  ganz  die  gleiche  Reihe  wie  Paulos.  Man 
sieht,  dafs  der  Gnostiker  die  Grundlage  für  seine  Anatomie  schon  bereitet 
fand.  Andererseits  hatte  er  für  seine  *AXr)6€ia  nun  blols  mehr  die  Reihe 
der  Buchstaben  nach  biblischem  Vorbild  anders  zu  gruppieren  als  die 
Astrologen:  aber  die  Hauptidee  war  ihm  auch  hier  von  ihnen  gegeben. 
Das  tertium  comparationis  war  ursprünglich  die  Reihe  der  12  Tierkreis- 
bilder gewesen;  es  schied  bei  dem  Gnostiker  aus,  sodafs  seinem  System 
entsprechend  die  menschliche  Gestalt  unmittelbar  zu  den  weltbauenden 
Buchstaben  in  Beziehung  kam  und  nach  ihren  Teilen  mit  dem  Alphabet 
verglichen  wurde. 

Wie  aber  neben  dem  zodiakalen  System  der  Gliederung  des  mensch- 
lichen Körpers  noch  ein  planetares  bestand,  so  wurden  auch  die  7  Vokale 
als  die  vornehmsten  Buchstaben  den  7  Planeten  gleichgesetzt.  Ich  will 
mich  auf  die  Einzelheiten  dieser  Spekulation  hier  nicht  einlassen^);  ich 
bemerke  nur,  daüs  es  vermutlich  nichts  als  ein  sekundärer,  verunglückter 
Versuch,  die  zwei  Systeme  in  eins  zu  bringen,  ist,  wenn  Nestorios,  der 
GroDsvater  des  Neuplatonikers  Plutarch,  bei  Proklos  (in  rempubl.  II  65, 18 
Kroll)  die  7  Vokale  den  7  Planeten,  die  17  Konsonanten  den  12  Tier- 
kreiszeichen zuteilt. 

Neuestens  hat  Hommel  versucht,  einen  ursprünglichen  Zusammen- 
hang der  semitischen  Buchstaben  mit  dem  Tierkreis  nachzuweisen  (Aufs, 
u.  Abb.  S.  472  ff.).  Es  steht  mir  darüber  kein  urteil  zu.  Ich  möchte  nur 
auf  eine  Notiz  bei  Bouche-Leclercq  aufinerksam  machen,  die  mir  in  dieser 
Richtung  recht  interessant  scheint  (a.  a.  0.  S.  609,  l):  ^Les  docteurs  juift, 
Talmudistes  et  Kabbalistes,  dressaient  des  tableauz  de  correspondance  entre 
les  vents,  les  Saisons,  les  planstes,  les  signes  du  zodiaque,  les  28  mansions 
de  la  Lune  et  les  anges,  les  patriarches,  les  lettres  de  Talphabet,  etc. 
(Cf.  Cl.  Duret,  Thresor  de  Fhistoire  des  langues  de  cest  ünivers.  Cologny, 
1613,  p.  206 — 216).'  Das  angeführte  Buch  ist  mir  leider  nicht  zugänglich; 
aber  vielleicht  mögen  Andere,  die  sich  mit  dem  Problem  beschäftigen  wollen, 
nicht  ohne  Nutzen  dem  Wink  von  Bouche-Leclercq  nachgehen. 


3.  ZwOlfgOtter  und  Tierkreiszeichen. 

Ich  habe  oben  (Kap.  V,  S.  60  ff.)  gezeigt,  dais  in  den  von  Valens  aus- 
geschriebenen Zq>atpiKd  vor  Allem  Eudoxos  und  zwar  als  unmittelbare 
Quelle  benützt  wurde.  Es  ist  nicht  ohne  Interesse,  denselben  Eiufiufs  auch 
noch  in  ein  paar  kleinen  Sätzen  zu  bemerken,  die  in  scheinbar  ganz  sinn- 
loser Weise   bei  Valens    in    die  Paranatellontenverzeichnisse  eingeschaltet 

1)  Vgl.  darüber  zuletzt  Röscher,  PhiloL  60,  871  ff.,  bei  dem  die  umfiuigreiche 
filtere  Litteratur  angegeben  ist 
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sind:  Göttemamen,  meist  fünf,  zweimal  auch  nur  vier,  bei  jedem  Zeichen. 
Erhalten  sind  sie  nur  in  den  folgenden  sechs  Fällen  (ihre  jeweilige  Stelle 
im  Text  ist  oben  S.  67  ff.  zu  ersehen): 

TaOpoc *Aq)pobiTTic.  leXriviic  ArJMilTpoc,  h\  6i  (Icxx  cod.)  "Apeiuc. 

'Ep^oO. 
Aibu^ot  ....  cuvctci  bk  auroic  8€ol  'AiröXXiuv,  'HpaKXf^c    "Hq>atCToc, 

"Hpa,  Kpövoc. 
KapKtvoc  ...  "Apeiuc,  *Ep^oö,  Aide,  ^ttövoc  (TTavöc?),  *Aq)po6iTiic. 
AitÖKCpiuc  ..  cid  bk  0€ot  'Aq>pobiTii,  ZeXr|VTi,  AimiiTr)p  (Ari^r)Tpa  cod.), 

'EpMflc, 
Tbpoxöoc  . .  "Hpac,  *HpaKX^ouc,  'Hcpaicrou,  Kpövou. 
Ix^^^c TToccibufVoc,  ''Apeiuc,  *EpMoC,  *Aq>pobtTTic,  Aiöc. 

Was  sollen  diese  GOttemamen  hier  bedeuten? 

Im  römischen  Bauemkalender  (CIL  I  1'  p.  280  sq.)  stehen  bei  den 
12  Monaten  die  12  Tierkreiszeichen  und  dazu  12  Göttemamen  in  folgender 
Reihe  (beginnend  mit  Januar,  was  ich  hier  der  Bequemlichkeit  halber 
umändere): 


Aprilis        T  Tutela  Veneris 


Maius  tf 

lunius         tf 
lulius  G 

Augusttts    Sl 
September  Xt\f 


Apollinis 

Mercun 

lovis 

Cereris 

Volcani 


October 

November 

December 

Januarius 

Februarius 

Martins 


d!b  Tutela  Martis 
V\       „       Deanae 
t        „       Vestae 
/S        „       lunonis 
SB       „       Neptuni 
X        ,«       Mineryae 


um  ein  Zeichen  verschoben,  werden  diese  selben  12  Götter  auch  bei 
Manilius  aufgezählt  (Lanigerum  Pallas  tuetur  etc.  II  439  sqq.): 


r  Pallas 

tf  Cjtherea 

tf  Fhoebus 

O  Cjllenius 

fi  luppiter 

Xt\f  Ceres 


iik  Vulcanus 
n\  Mavors 
t    Diana 
/?   VesU 
asf  Inno 
X   Neptunus. 


Wie  Mommsen  (Rom.  Chronologie'  S.  305  ff.)  gezeigt  hat,  ist  die  Anordnung 
des  Manilius  unzweifelhaft  die  ursprüngliche,  während  in  dem  Bauern- 
Kalender  offenbare  Verwiming  herrscht  Schon  innere  Gründe  würden 
zum  Beweise  genügen:  ApoUon  gehört  natürlich  zu  den  Zwillingen  (er  ist 
bei  den  Astrologen  selbst  einer  von  ihnen,  vgl.  oben  S.  122  ff.),  die  Ceres 
zur  Jungfrau,  Diana  zum  Bogenschützen.  Aber  es  fehlt  auch  nicht  an 
unmittelbaren  Zeugnissen  Dals  Athoia  den  Widder  beschützt,  nicht  die 
Fische,  wie  im  Bauemkalender  steht,  ist  nicht  nur  durch  unsere  Texte, 
sondern  auch  sonst  häufig  belegt  Vergil,  Aen.  XI  259,  Serrius  zu  der 
Stelle  und  Teukros  wurden  schon  oben  S.  270  f.  angeführt  Proklos  spielt 
im  Timaeus- Kommentar  (p.  43  D)  auf  diese  Thatsaohe  an,  wo  er  von 
Athene  spricht:  {cTt  Toöv  iy  \xkv  v^  irorrpl  TTpiirruK,  iv  bi  TOic  bibbcxa 
dpxouci  Tpiniv  TTOincoM^vri  TTpöobov,  Iv  bi  T(|i  oupoviff  ^cra  tqutt^v  ^k- 
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(pavetca  ttjv  diröXuiov  dEouciav,  äXXuic  jitv  iv  x^  dirXavet  —  Ka\ 
Tctp  iKex   xXfipöc  TIC  dvrJTrXtüTai   rf^c  Scoö  Tauxric,   €!t€  6   ircpi   töv 

KpiÖV     TÖTTOC,     €Tt€    6    TTCpi    xfjV    TTCtpS^VOV*),      €116     Kttl    TÄV    äpKTl^V 

dcTcptüV  TIC,  ÜJCTTcp  Ivioi  Tf)v  iKtx  * ccXifjvii V -)  qpaciv  —  dXXtüc  bk  iv 
flXiui*  xm  Tdp  ivTaOGa  buvaiiiic  OauMacTf)  Kai  toEic  *A9rivaiicf|  xaTd  touc 
OeoXÖTOuc  ^€Td  fiXiou  Td  öXa  brmioupTei  ktX.  Piaton  (Tim.  21  E)  hat 
die  Göttin  von  Sais.  die  Neith,  mit  Athena  identifiziert,  was  viele  Spätere 
wiederholt  haben  (vgl.  Jablonski ,  Panth.  Aegjpt  I  53  sqq.).  Ptx)klos 
(p.  30  E)  bemerkt  über  diese  Göttin  unter  Anderem:  Kai  yäp  tuiv  Zuibiuiv 
ö  Kpiöc  dveiTai  Tri  Oeuj  Kai  auTÖc  ö  icrmepivöc  kukXoc,  ov  bi\  ^dXlCTa 
Kai  f)  KiviiTiKf)  ToO  iravTÖc  'ibpuTai  büvaiiiic.  Auch  in  den  griechischen 
Lapidarien  wird  die  tutela  Minervae  berührt  (Sokrates  und  Dionysios  xrepi 
XiOuüV  in  Melj,  Lapidaires  II  176):  AiOoc  capbuivioc  .  . .  *A8iivaioi  bk 
TOUTui  xP'J^nrrai  toi  XiSuj,  6ti  diriTCUKTiKÖc  icrv  Xaiiißdvouci  bk  auTÖv 
fiiivi  EavOiKifi,  fiXiou  övtoc  iv  xpiui  xai  y^ucpouci  xpiöv  xai  'AGiiväv 
KOpbiav  KpaToOcdv. 

Auf  dem  Zwölfgötteraltar  von  Gabii  (Abbildung  bei  Visconti,  Monun. 
Gabini  tav.  YII  und  Ym)  sind  zwischen  die  12  Zeichen  des  Zodiacos 
die  Attribute  der  zwölf  Götter  gestellt»  Man  kann  also  z.  6.  die  Eule 
der  Minerva,  zunächst  sowohl  zu  den  Fischen  wie  zum  Widder  ziehen. 
Allein  einige  Umstände,  wie  z.  6.  daTlB  der  Dreifufs,  der  Apollon  vertritt, 
von  dem  vorderen  der  Zwillinge  gefafst  wird,  zeigen  deutlich,  dafs  der 
Künstler  die  Reihe  mit  der  Minerva  begann  wie  Manilius,  nicht  mit  Venus 
wie  der  Bauernkalender.  Auf  Viscontis  Tafel  und  den  übrigen  Abbildungen 
ist  also  falsch  abgeteilt;  die  Eule  sollte  nicht  zu  unterst  stehen,  sondern  zu 
Oberst,  die  Attribute  also  den  Tierkreiszeichen  vorangehen,  nicht  nachfolgen. 

Die  Reihenfolge   der  Götter  ist  auch  im  Bauemkalender  ganz  die 

gleiche,  nur  die  Zusammenstellung  mit  dem  Tierkreis  durch  eine  sehr  leicht 

begreifliche  Verwirrung  (vgl.  Mommsen  S.  306)  um  ein  Zeichen  verschoben. 

Diese  nämlichen  zwölf  Götter  stehen  nun  neben  den  nämlichen  Tierkr«iB- 

zeichen,  wie  bei  Manilius  und  auf  dem  Altar  von  Gabii,  auch  bei  Valens: 

und  zwar  unter  den  zahlreichen  dort  genannten  Göttern  fast  ausnahmslos 

an  erster  Stelle:  ^    ,.        .,        .       ^    «x  n  \ 

ö     AcppobiTTi    (an  1.  Stelle) 

tf  'AttöXXwv   (an  1.  Stelle) 

G  'EpMnc    (an  2.  Stelle) 

»  "Hpa    (an  1.  Stelle) 

)(  TToc€iba»v   (an  1.  Stelle). 

1)  Es  scheint  also,  dafs  zu  den  vielen  Deutungen  der  Parthenos  im  Tier- 
kreis auch  Athena  hinzuzufügen  ist,  falls  nicht  ein  Augenblickseinfall  den 
Proklos  selbst  vorliegt. 

2)  Schade,  da&  die  Überliefenmg  hier  so  verdorben  ist.  Eine  junge  Hs 
liest  Ti\y  Ikcicc  IHX^Krpav  statt  Ti\y  ixet  ceX/|vr)v,  und  Schneider  hat  diese  Lesart 
aufgenommen;  allein  wie  mir  der  künftige  Herausgeber,  H.  Dr.  Diehl,  sagt,  ist 
jene  Hs  ganz  wertlos  und  humanistischer  Interpolation  verdächtig.  TiAirrpov  ist 
idso  wobl  nur  eine  Eoi^ektur,  wenn  auch  eine  nicht  üble  (über  Eaektra  am  nörd- 
lichen Sternhimmel  vgl.  oben  S.  406).  Von  Athena  sind  nach  der  griechischen 
Stemsage  allerlei  Bilder  an  den  nördlichen  Himmel  versetzt  worden,  z.  B.  der 
Drache  zwischen  den  Bären;  aber  unmittelbare  Beziehung  eines  Sternes  auf 
Athena  selbst  wüfste  ich  nicht  nachzuweisen. 
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Es  ist  also  offenbar  beim  Krebs  Hermes  an  die  erste  statt  an  die  zweite 
Stelle  zu  rücken.  Beim  Steinbock  sind  nur  vier  Götter  (statt  fünf)  ge- 
nannt: also  ist  an  erster  Stelle  hinzuzuftigen  'Ecriac.  Diese  erste  Reihe 
lälst  sieb  also  leicht  yollends  ergänzen.  Aber  auch  in  die  andern  Götter- 
namen  konmit  bei  einiger  Aufinerksamkeit  bald  System.  Wir  haben  nach 
dem  Bisherigen  folgende  Reihen,  die  ich  gleich  mit  den  nachher  zu  be- 
gründenden Ergänzungen  abdrucke: 


II 


III 


IV 


1 

T 
Xf 

xrv 

t 

)( 

[Athena] 

2 
3  , 

Aphrodite 
Apollon     1 

4 

Hermes 

5 

[Zeus] 

6 
7 

8 

[Demeter] 

[Hephaistos] 

[Ares] 

9 
10 

[Artemis] 
[Hestia] 

11 

Hera 

12  j 

Poseidon 

V 


V 


V 


Selene 


Demeter 


Ares 


. .- 


Herakles    I  Hephaistos  |       Hera 


Ares^) 


? 


[SeleneJ 


Zeus 

Pan  (V) 

9 

• 

? 

[Demeter] 

V 

• 

Hermes 

Kronos 

Aphrodite 


V 


[Herakles]  ! [Hephaistos]'  V 


I  Hermes  | 
[Kronos] 


[Ares] 


Selene 


[Zeus] 

m 

[Aphrodite! 

? 

V 

V 

• 

Demeter 

Aphrodite  *) 

Hermes 

Hephaistos 

?•) 

Kronos 

Zeus 

Hermes 

Aphrodite^; 

Ares 


Während  somit  in  der  ersten  Reihe  12  yerschiede'ne  Göttemamen 
stehen,  wiederholen  sich  in  der  zweiten,  dritten  und  fünften  Reihe  die 
nämlichen  (}öttemamen  in  der  gleichen  Reihenfolge:  Selene  Herakles  Ares, 
Demeter  Hephaistos  2^us,  Hermes  Kronos  Aphrodite  sind  zu  Stier  Zwil- 
lingen Krebs,  aber  auch  zu  Steinbock  Wassermann  Fischen  überliefert. 
Das  ist  natürlich  nicht  Zufall,  sondern  System.  Die  Astrologie  liefert 
auch  eine  ziemlich  plausible  Erklärung.  Die  Zeichen  Steinbock  Stier, 
Wassermann  Zwillinge,  Fische  Krebs  stehen  nämlich  in  thgonalem  Ver- 
hältnis zu  einander.  Nun  ist  jedes  Trigonon  im  Tierkreis  drei  Planeten- 
göttem  übertragen:  das  Trigonon  Stier  Jungfrau  Steinbock  gehört  nach 
den  Versen  des  Dorotheos  bei  Hephaistion  I  '6  den  Göttern  Aphrodite 
Selene  Ares  (statt  des  letzteren  tritt  bei  der  Jungfhtu  Hermes  ein), 
das  Trigonon  Zwillinge  Wage  Wassermann  den  Göttern  Kronos  Hermes 
Zeus,  das  Trigonon  Krebs  Skorpion  Fische  den  Göttern  Aphrodite  Ares 
Selene.    Die  gesperrt  gedruckten  Göttemamen  befinden  sich  an  den  gleichen 


1)  In  der  Hs  ist  Ares  an  1.  und  Heimee  an  S.  Stelle  überliefert 
der  Hf  an  1.  Stelle,  Tor  Selene  und  Demeter.  8)  Fehlt  in  der  Hs. 

4)  Aphrodite  und  Zeus  haben  hier  in  der  Hs  ihre  Plätze  getauscht. 


8)  In 
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Stellen  in  der  2.,  3.  und  T).  Reibe  anch  bei  Valens.  Sonst  sind  bei  diesem 
auch  andere  Göttemamen  hereingekommen,  die  mit  den  Planeten  anschei- 
nend nichts  zu  thun  haben,  wie  Hephaistos  und  Demeter:  doch  ist  zu 
bedenken,  dafs  der  Planet  Mars  nach  Achilleus  Is.  cap.  17  bei  den  Ägyptern 
auch  Herakles,  der  Planet  Merkur  Apollon,  der  Planet  Saturn  Nemesis 
oder  Helios  (vgl.  oben  S.  313, 2),  der  Planet  Jupiter  Osiris,  der  Planet  Venus 
auch  Hera  oder  Isis  oder  Mater  deum^)  hiefs.  Das  Eindringen  solcher 
scheinbar  abliegenden  Namen  braucht  uns  also  nicht  daran  irre  zu  machen, 
dafs  in  der  2.,  3.  und  5.  Reihe  des  Valens  die  planetarischen  Götter  der 
Trigona  yerzeichnet  werden.  Damit  rechtfertigen  sich  die  oben  gegebenen 
Ergänzungen.  —  Unerklärt  lasse  ich  die  4.  Reihe,  da  sie  scheinbar 
ganz  regellos  und  yermutlich  durch  die  Überlieferung  schwerer  als  die 
andern  geschädigt  ist. 

Kehren  wir  wieder  zu  dem  Zwölfgötterkreis  der  ersten  Reihe  zurück, 
der  im  Grunde  allein  ein  höheres  Interesse  besitzt  Seine  Überein- 
stimmung mit  Manilius,  dem  Zwölfgötteraltar  von  Grabii  und  dem  römi- 
schen Bauemkalender  wurde  oben  nachgewiesen.  Diese  zwölf  Götter  aber 
sind  nach  Mommsens  Ausdruck  nichts  Anderes  als  „die  Monatsheiligen  des 
Eudoxischen  Kalenders  und  mit  diesem,  nur  gemäfs  der  konventionellen 
Göttergleichung  in  die  landüblichen  Namen  übersetzt,  durch  die  alte  Welt 
gewandert".  Bei  Valens  stecken  die  Göttemamen  meist  mitten  zwischen 
cuvavaToXai  und  cuTKarabuceic:  und  wie  die  letzteren  unzweifelhaft  auf 
Eudoxos  zurückgehen,  so  zeigt  sich  nun  überraschenderweise  auch  in  jenem 
auf  den  ersten  Blick  ganz  unverständlichen  Einschiebsel  die  Tradition  des 
Eudoxos. 

Der  griechische  Kalender  hat  hi3r  aber,  wie  schon  Mommsen  annahm, 
nur  weitergegeben,  was  orientalische  Vorbilder  übermittelten.  Monunsen 
liels  die  Wahl  zwischen  ägyptischen  oder  babylonischen  Vorbildern.  Monats- 
götter sind  für  die  Ägypter  sicher  bezeugt;  Brugsch  (Materiaux  p.  53  ff.; 
Thes.  n  471  ff.,  Ägyptologie  8.  359 ff.)  giebt  mehrere  Listen  dieser  Art 
aus  dem  Tempel  Ramses'  Ö.,  aus  Edfu,  sowie  aus  dem  Papyrus  Ebers  und 
aus  griechisch-römischer  Zeit  Ich  sehe  jedoch  nur  eine  unzweideutige 
Berührung  zwischen  diesen  Listen  und  der  des  Manilius  oder  Valens, 
d.  h.  des  Eudoxos:  dies  ist  Ptah — Hephaistos,  der  den  Monat  Phaophi, 
d.  h.  den  Monat  der  Wage  beschützt  Bedeutsamer  als  diese  vereinzelte 
Übereinstimmung  ist  vielleicht  der  umstand,  dafs  in  der.  ältesten  Reihe, 
der  im  Ramesseum,  die  Zahl  der  Göttinnen  der  Zahl  der  Götter  gleich  ist: 
je  fünf,  da  nämlich  der  6.  und  7.  Monat  nur  durch  einen  gelagerten 
Schakal  versinnbildlicht  werden. 

Während  bei  den  Ägyptern  eine  Beziehung  dieser  Monatseponymen 
oder  Schutzgötter  auf  die  Tierkreiszeichen  jedenfalls  nicht  ausdrücklich 
bezeugt  wird,  sagt  uns  Diodor  11  30,  7,  dafs  die  Babylonier  dem  gleichen 
Gott  je  einen  Monat  und  ein  Tierkreiszeichen  zugeteilt  haben:  tüüv  Oeuiv 
bi   TOUTUiv   (nämlich  der  Stemgötter)   Kupiouc    cTvai   9aci    bubbexa   töv 


1)  Vgl  Pi.-Ariitot.  ircpl  köc^ou  cap.  2;  Plin.  N.  H.  n  84,  87,  89  etc.  Das 
ganze  Material  hat  Röscher  in  seinem  bald  erscheinenden  Artikel  über  Planeten 
und  PlanetengOtter  im  L^dkon  d.  gr.  Mythologie  gesammelt. 
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dpl6^öv,  iliv  ^KdcTifj  fifiva  Ka\  tuiv  bii>b€Ka  XeTOfi^vuiv  2[(fibiuiv  üv  irpoc- 
v^fiouci.  Die  Namen  dieser  Monatßgötter  sind  uns  in  einheimischen  Quellen 
erhalten;  es  giebt  jedoch  Varianten  and  eine  andere  ZwölfgOtterreihe  geht 
daneben  her.^)  unmittelbare  Beziehungen  zwischen  diesen  babjlonisdien 
Reihen  und  der  des  £udoxos  sind  höchstens  in  Einzelheiten  zu  beobachten: 
etwa  in  dem  Umstand,  dafs  an  6.  Stelle  hier  Istar,  dort  Demeter,  an  8. 
hier  Mardnk,  dort  Ares  erscheint  Wenn  Apollon  bei  Eudoxos  an  der 
3.  Stelle,  unter  den  Zwillingen,  vorkommt,  so  ist  ein  Zusammenhang  mit 
der  Deutung  der  Zwillinge  als  Apollon  und  Herakles,  die  in  astrologischer 
Tradition  schon  seit  Yarro  yorkonunt,  wohl  schweriich  zu  bestreiten.  In 
der  babylonischen  Honatsliste  steht  hier  Sin,  Erstgeborener  des  Bei,  der 
sich  mit  dem  Zeussohn  Apollon  vergleichen  lielse. 

Man  sieht,  dafs  diese  Ähnlichkeiten  nur  vereinzelt  sind;  was  man  mit 
voller  Sicherheit  behaupten  darf,  ist  nur,  dafs  die  tutela  der  Qötter  über 
Tierkreiszeichen  und  Monate  eine  babylonische  Idee  ist,  die  Eudoxos  direkt 
von  dort  oder  durch  ägyptische  Vermittlung  eriialten  hat  Den  Zwölf- 
götterkreis  aber,  den  der  griechische  Astronom  dem  Tierkreis  und  den 
Monaten  anglich,  fand  er  schon  fertig  vor:  er  übernahm  eben  die  längst 
vorhandenen  bubbexa  Ocoi,  wie  sie  in  Athen  auf  dem  Markt  standen.  Dafs 
es  bei  dieser  alten  Götterauslese  nun  freilich  gerade  zwölf  geworden  waren, 
ist  weder  mit  dem  ziemlich  leeren  Wort  von  der  „beliebten  Gruppenzahl^, 
noch  mit  den  rhetorischen  Fragen,  die  Lehrs  an  die  Sache  knüpft  (PopuL 
Aufs.  S.  236  f.),  erklärt  Wenn  die  Zwölfsahl  schon  bei  Homer  eine  Bolle 
spielt,  so  wird  man  dafür  ebenso  gut  einen  Grund  suchen  müssen,  wie 
für  die  grofse  Bedeutung  der  Siebenzahl  im  Apollokult,  über  die  kürzlich 
Röscher  (Philol.  60,  360  ff.)  und  Diels  (Ein  orphischer  Demeterhymnus, 
Festschr.  f.  Gomperz  S.  8 ff.)  gesprochen  haben:  beide  2iahlen  sind  am 
Sternhimmel  durch  natürliche  Verhältnisse  ganz  eigentlich  „geoflfenbart", 
und  das  legt  die  Antwort  sehr  nahe,  woher  ihre  Geltung  nach  Griechen- 
land gekommen  ist  Es  muts  sich  hier  um  sehr  frühe  Einflüsse  des  Orients 
handeln;  Diels  denkt  bei  der  Siebenzahl  an  das  2.  vorchristliche  Jahr* 
tausend.  Das  Vorkommen  eines  Zwölfgötterkreisee  ist  beinahe  für  die 
ganze  alte  Kulturwelt  bezeugt;  auiser  bei  Babyloniem  und  Ägyptern  findet 
er  sich  bei  Griechen  und  Bömem,  bei  Samniten  und  Etrüskem.  Die 
Zwölfsahl  kann  kaum  anders  als  aus  Zodiacus  oder  Monatsreihe  erklärt 
werden;  und  der  Eudoxische  Kalender  ist  nicht  die  einzige  Stalle,  wo  der 
meist  wohl  nicht  mehr  verstandene  Zusammenhang  mit  den  zwölf  Monden 
und  dem  Tierkreis  klar  zutage  tritt.  Piaton  übergiebt  in  den  Gesetzen 
jeden  Monat  einem  von  zwölf  Göttern,  die  übrigens  nicht  mit  den  attischen 
Zwölfgöttem  identisch  sind,  da  Pluton  die  Herrschaft  des  12.  Monats 
besitzt  (828  C,  vgl.  auch  Const  Bitter  zu  787  E).  Merkwürdiger  noch 
sind  ein  paar  spätere  Stallen.  Nach  dem  Scholion  zu  Apollonios  von 
Bhodos  4,  262  nannten  die  Ägypter  die  12  Tiericreissaichen  OcoOc  ßou- 
Xaiouc  Auch  in  Diodors  Bericht  über  die  babylonische  Astronomie  (II  30) 
kommen  Oeoi  ßouXaioi  vor,  jedoch  bezeichnen  sie   die  30  hallen  Sterne, 


1)  Vgl.  darüber  Lenormant  Magie  der  Chaldäer  S.  tSl  f.;  Ed.  Mever,  Oeech. 
det  Altert.  I  1»0;  Jastrow,  Religion  of  Babjlonia  8.  469  f. 
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nicht  die  12  Tierkreisbilder.  Besonders  wertvoll  ist  eine  wohl  zu  un- 
recht dunkel  gescholtene  Stelle  des  Varro  bei  Amobius  II  40.  Es  ist 
dort  von  den  Penaten  die  Bede:  Varro  qui  sunt  introrsus  atque  in  in- 
timis  penetralibus  caeli  deos  esse  censet  (Penates),  quos  loquimur,  nee 
eorum  numerum  nee  nomina  sciri.  hos  Gonsentes  et  CompÜces  Etmsei 
aiunt  et  nominant,  quod  una  oriantur  et  occidant  una,  sex  mares 
et  totidem  feminas,  nominibus  ignotis  et  miserationis  ^)  parcissimae:  sed 
eos  summi  levis  consiliarios  ac  participes  existiman.  Auch  bei  den 
Etruskem  sind  also  die  Geoi  ßouXaioi  —  denn  Varros  'consiliarii'  ist 
gewifs  eine  Nachbildung  davon  —  mit  den  Tierkreisbildem  identisch.  Denn 
wenn  jene  6  Qötterpaare  una  oriuntur  et  occidunt  una,  so  kann  das  un- 
möglich heifsen:  sie  entstehen  miteinander  und  gehen  miteinander  zu  Orunde, 
sind  also  sterbliche  Götter,  wie  0.  Müller,  Etrusker  U  81  f.  und  darnach 
PreUer,  Böm.  Mjthol.  I  70  und  Wissowa  bei  Boscher  I  922  annehmen, 
sondern  nur,  sie  gehen  t&glich  miteinander  am  Himmel  auf  und  unter. 
Diese  etruskischen  Götterpaare  entsprechen  also  ganz  denen  des  römischen 
Bauemkalenders,  wo  auch  jedesmal  von  einem  Paar  der  Gott  untergeht, 
während  gleichzeitig  die  Göttin  heraufkommt,  und  umgekehrt:  also  z.  B. 
Jupiter  steht  als  Gott  des  Löwen  im  Aufgang,  während  Juno  als  Göttin 
des  Wassermanns  im  Untergang  steht,  und  so  fort  bei  sämtlichen  Paaren. 
Die  Zwölfuihl  wird  denmach  ehenso  wie  der  Ausdruck  consiliarii  in  der  Varro- 
stelle  durch  das  ^quod  una  oriantur  et  occidant  una'  vollkommen  ge- 
sichert; und  dafs  nidit  eine  blolse  Ühertragung  der  Zwölfgötter  des  griechi- 
schen oder  römischen  Kalenders  vorliegt,  lehrt  Varros  Angabe,  dafs  diese 
Götter  in  Etrurien  ihrem  Namen  nach  unbekannt  sind,  während  sie  doch 
im  Kalender  12  grofsen  Göttern  entsprechen.  Fälschlich  zusammengebracht 
sind  von  Amobius  nur  die  12  consiliarii  lovis  und  die  im  ersten  Satz 
gemeinten  dei  superiores  et  involuti  (vgl.  darüber  Schmeifser  a.  a.  0.  p.  3 2  sq.). 
Dafs  Varro  die  12  Götter  der  Etrusker  ^Consentes'  nennt,  möchte  darnach 
wohl  auch  nicht  so  unbedingt  abzulehnen  sein,  wie  es  Schmeifser  p.  33  thal 
Dieses  Aufblitzen  kalendarischer  und  zodiakaler  Bedeutung  des  Zwölf- 
götterrats an  so  verschiedenen  Punkten  der  langen  Linie  wird  kaum  ein 
Ergebnis  später  Spekulation  sein;  vielmehr  wird  der  Zwölfgötterkreis  in 
der  That  überall  auf  die  12  babylonischen  Zodiakalgötter  zurückführen. 
Unwahrscheinlich  ist  es  jedoch  bis  jetzt,  dafs  der  griechische  Zwölfjgötter- 
kreis  mit  der  Absicht  ausgewählt  ist,  die  babylonischen  GU^tter  durch 
möglichst  im  Wesen  entsprechende  griechische  zu  ersetzen;  vielmehr 
zeigen  schon  die  Varianten  in  der  Auslese  und  Anordnung  der  Zwölfgötteri 
dafs  eine  so  mechanische  'Übersetzung',  wie  sie  Bitter  a.  a.  0.  annimmt, 
fem  lag,  die  Auswahl  der  6  Götter  und  6  Göttinnen  vielmehr  aus  der 
griechischen  Beligion  sich  ergab. 

1)  Die  befremdende  Wendung,  die  mehrfach  beanstandet  wurde,  erklärt 
lieh  aus  der  hierher  gehörigen  SteUe  des  Seneca  Q.  N.  II 41,  wie  auch  Schmeifser, 
Comment.  Reifferscheid.  p.  82  sq.  annimmt. 
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4.  Aneedoton  Parisinnm. 


Für  die  Geschichte  der  Stemsage  ist  von .  einigem  Interesse  der  Schlafs 
des  anonymen  Kapitels  Trepl  Tf\c  tüüv  dTrXavüJV  dcT^puiV  buvd^€UlC  in 
den  zwei  Parisini*)  gr.  2506  (s.  XIV  =  P*),  f.  11  und  2420  (aus  dem 
Jahre  1550  -«  P'),  f.  91.  Das  Stück,  das  schon  durch  die  GGttemamen 
und  den  Ausdruck  Geu)V  dTriqpdvem  genugsam  als  antik  erwiesen  wird,  ist 
auch  durch  die  Anwendung  einer  Geheimschrift  für  alle  hier  vorkom- 
menden Göttemamcn  hemerkenswert.  Diese  Geheimschrift,  die  ich  auch 
noch  aus  einem  Marcianus  und  einem  Berolinensis  kenne,  denke  ich  später 
einmal  im  Zusanunenhang  zu  hehandeln  (ygl.  einstweilen  Cat.  11  217). 
Hier  löse  ich  die  kryptographischen  Zeichen  ohne  weitere  Erörterung  auf. 

...  1biu)C  bi  Kai  Tiva  li\ibia  xai  dcT^pec  tuiv  diiXavuiv  iv  t^)  6' 
^0lplKu)c  €upiCKÖ)Li€va  cl  KOI  dipocKOiroGci ,  fiCTdXac  ßoiiOeiac  bid  Oeuiv 
dtricpaveiac  i^  bx*  öveipuiv  irop^xovrai.  ö  fiiv  CKoptrioc  outuic  eupi- 
CKÖM6V0C  Kai  ^dXlCTa  irepi  fioipav,  fvOa  dcriv  ö  Xafitrpöc  toö  Ö910UXOU, 
bi'  iarpuiv  dpicTUJV  cuvacrpiac  Gepatreüei.  ö  bk  crdxuc  bid  'AqppobiTiic  & 
f^  Köpric  f^  ttJc  Mriipöc  täv  Sciwv  uyciac  diroTcXct.  6  bi  im  inc  k€- 
q>akf\c  ToO  f^TOUfi^vou  bibufiou  iv  tui  6'  Kai  fiaXicra  vuktöc  bid  'Hpa- 
kX^ouc  i^  fm^pac  <bid>  AiocKOupuiv  ßonOeiac  trap^x^Tai.  ö  bk  kuujv  iv 
Tip  6'  Kai  ^dXlCTa  vuktöc  Tdc  dtrö  'EKdTTic  f^  'Avoußiboc  f^  toö  *'Ap€uic 
[Tdc]  bi  euxnc  ßonOeiac  irap^x^Tai  Kai  7rapaKXr|ceu)C.  f)  bk  Xupa  bid  10 
'AiröXXuivoc  i^  'EpMoG.  o\  b'  in\  tuiv  KcpdTuiv  toO  alyÖKcpu)  Kai  ol 
f  picpoi  Kai  f)  alE  iv  r^i  6'  bid  TTavöc  f\  Kai  *Ep)ioO  ßoiiOoCci,  Kai  jidXiCTa 
iäv  Kai  TUIV  dTaOotroiuiv  Tic  touc  eipiiM^vouc  TÖtrouc  ^TriGcuip^.  Kai 
^KacTOC  bi  TUIV  TiXaviiToiv  KaTd  Tf)v  olKeiav  auToö  9uciv  iiA  tuiv  clpti- 
fi^vuiv  TÖiruiv  eupiCKÖMCvoc  Kai  ^dXlCTa  o\  dyaOci  Tdc  ßoriOeiac  troioGci  i& 
KaTd  Tdc  qpuciKdc  auTuiv  buvd^elc.  Kai  ö  Kpövoc  b^  ^xri  f^fi^pac  Tdc  Ibiac 
f^  Tdc  bid  TTXouTuivoc  Kai  TToceiboivoc  6\^e\c  xai  ßoiiGctac  trap^x^'^Gii  Kai  iE 
dvTitraOciac  tuiv  Ibiuiv  ßoTavuiv  Kai  tuiv  dXXuiv  Oepatretac  irap^x^'^^^i' 
VUKTÖC  bk  KaXuic  K€(Mevoc  Tdc  bid  y^vaiKoiv  £mci'i^ulv.  xai  ö  ''Apvic  bi 
Td  olK€ia  T^  iauToG  9uc€i  buipeiTai  Kai  vuktöc  fiiv  u)9Ai)ia,  f)^epac  so 
bi  q>oß€pd  Kai  dvavTia  Kai  ßXaßcpd. 

1  dcrpo  P'  I  6':  sdl.  TÖmp  |  S  cl  b^  c(!)  ibpocKÖmg  P*  |  S  oOtoc  oodd.  | 

* 

5  bla  Tpdiv  P*  I   *A9pobfnic  in  P'  getchr.  <p  (also  mit  dem  Planateoieichen)  | 

6  Köpffc  krrptoffr.  |  Mirrp6c  kryptogr.  1  7  'HpoicX^oiK  und  8  Aioacoupuiv  krrptogr.  | 
i^^^pac  fehlt  in  F'  II  9  'EKdTT)c  und  'Avoußiboc  kryptogr.,  'Apcuic  in  F'  mit  rlaneten- 
zeichen  ((^)  j  Oben  S.  180,  Z.  8  steht  aut  Versehen  toO  *EpMoO  |  11  *Air6XXuivoc 

kirptogr.  I  12  TTavöc  kryptogr.,  'EpMoO  in  P'  mit  Planetenteichen  (?)  |  koI  fehlt 
in  P'  II  18  ecuipf)  P>  n  16  KpövocJ  (i  P'  |  17  TTXovrnuvoc  kiyptogr.,  desgl.  TTocci- 
b{ai)voc  in  P»:  P«  hat  statt  kuI  TTocfiöOivoc 
etwa  fj  TTavöc,  jedoch  mit  unverständlichen 

Die  Ähre  der  Jungfrau  ist  in  diesem  Stück  mit  Aphrodite,  Köre 
und   der   grolsen  OOttermutter   in  Verbindung   gebracht      In    der  Virgo 


b(di)voc  in  P^'  P'  hat  statt  xal  TiocciöUivoc  vielmehr,  ebenfalls  kryptof^phisch, 

Zügen  in  TTa  I  19  "Apnc]  rf  P* 


1)  Über  das  Veih&ltnis  dieser  swei  Hse  lu  einander  vgL  oben  8.  81  f  — 
Die  Kenntnis  de«  Textes  von  P*  verdanke  ich  F.  Cumont.  nris.  gr.  1414,  der 
oben  S.  81  als  Vorlage  von  1410  erwiesen  wurde,  habe  ich  hier  nicht  benütxt. 
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caelestis  sahen  nach  £ratosth.  catast  c.  9  £inige  die  Demeter,  Andere  die 
Atargatis:  für  die  letztere  ist  hier  Aphrodite  eingesetzt,  und  neben  der 
Demeter  wird  uns  nun  auch  Köre,  die  ja  auch  die  Ähren  trägt,  als  eine 
Deutung  der  Jungfrau  bekannt.  Als  mater  divum  ist  sie  auch  in  dem 
bekannten  Gedicht  des  Donatianus  CIL  VH  759  aufgehalst  Die  Deutung 
der  Zwillinge  auf  die  Dioskuren  oder  des  einen  von  ihnen  auf  Herakles 
bedarf  keiner  weiteren  Erläuterung  (vgL  oben  S.  124  f.).  ^)  Über  Hekate 
und  Anubis  als  Gottheiten  des  Hundssternes  vgl.  oben  8.  179  f.;  nicht  zu 
belegen  weifs  ich  dagegen  ein  Verhältnis  des  Ares  zu  diesem  G^estim. 
Die  Leier  ist  mit  Apollon  und  Hermes  in  Beziehung  gebracht,  wie  in  den 
Katasterismen  cap.  24.  Steinbock,  Ziege  und  Böckchen  sind  mit  Pan  und 
Hermes  verbunden;  vgL  Roschers  Abhandlung  &ber  Aegipan-Steinbock,  der 
als  Sohn  der  Ziege  und  Bruder  der  fpiqpoi  aufgefadst  wurde,  in  den  Jahrbb. 
f.  klass.  Philol.  151,  333  ff.  Kronos  endlich  als  Planet  ist  mit  Pluton  und 
mit  Poseidon  zusammengebracht,  wobei  vielleicht  nur  der  allgemeine  Cha- 
rakter dieser  Gottheiten  das  tertium  comparationis  abgab.  —  Über  die 
ßordvai  der  Planeten  vgl.  Bouch^Ledercq,  L'astrol.  gr.  p.  317. 


5.   'Hero  in  astronomicis  \ 

(Zu  S.  867.) 

Mit  diesem  Buchtitel  ist  es  mir  nicht  besser  ergangen  als  seinerzeit 
Jablonski,  der  im  Pantheon  Aegjptiorum  II  47  Folgendes  darüber  schreibt: 
„In  Universum  ChcHdaeos  et  Aegyptios  (uns  formis  et  fumUnibus  ezpressisse 
Signa  coelestia,  cerüssimus  iestis  est  Hero  in  Astranomicis,  inquit  Is.  Yossius, 
Observat  in  Catullum  p.  302,  ex  cuius  verbis  intelligi  non  potest,  sitne 
Hero  ille,  quem  testem  laudat,  in  lucem  editus,  an  vero  in  Bibliotheds, 
inter  Codd.  MSS,  etianmum  lateat.  Certe  post  institutam  inquisitionem 
multiplicem,  etiam  apud  viros  longo  eruditissimos,  rerumque  hamm  peri- 
tissimos  nihil  ea  de  re  comperire  potui.  Et  apparet  etiam,  diligentissimo 
et  laboriosissimo  Fabricio,  Hamburgensi,  ignotum  penitus  librum  hunc  fnisse, 
ut  qui  mentionem  illius,  in  Bibliotheca  Graeca  [vide  illius  Volumen  11 
sive  Lib.  IIL  cap.  XXIY,  p.  594],  onmino  nuUam  fecerit  Sed  video  tarnen 
Fridericum  Lindebrogium  [Notis  ad  Aomiianum  Marcellinum  p.  123.  Edit 
Hamburg.]  alicubi  citasse  Heronem  Alexandrinum  irepi  övo^dTUlV 
dcTpovo^lKUlV  pag.  31;  qui  est  haud  dubie  is  ipse,  ad  quem  Yossius 
etiam  provocaverat.     Discas  quoque  ex  eo,  librum  hunc  typis  descriptum 


1)  Kürzlich  hat  Cumont  (Notice  sur  deux  bas-reliefs  Mithriaqnes,  Revue 
archäol.  1902)  sich  über  die  Auffassung  der  Zwillinge  als  Apollon  und  Herakles 
geäufsert  (p.  9, 2).  Er  nimmt  an,  dafs  sie  vielleicht  nur  aus  einem  Mifsventändiiis 
der  Monumente,  die  Amphion  und  Zethos  zeigten,  in  die  Astrologie  gekommen 
ist.  Dafs  schon  Varro  diese  Deutung  erw&hnt,  ist  Cumont  bekannt  Ich  kann 
aber  das  Zusammentreffen  der  Lehre  von  der  tntela  deorum  mit  diesem  Kata- 
sterismuB  nicht  für  zuf&Uig  halten  und  glaube  bestimmt,  dafs  es  sich  hier  um 
sehr  alte  orientalitche  Trsäitionen  handelt  (vgl.  oben  S.  126). 
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pnbliciqne  iuris  factam  libris  omnino  rarioribus  esse  adscribeDdom.^  Nun 
habe  ich  zwar  das  Buch  finden  können,  das  Lindenbrog  ciüert:  aber  er 
heilst  es  zu  unrecht  Heron.  Lindenbrog  f&gt  nttmlich  a.  a.  0.  [Hamburg 
1609,  in  4®]  zu  Ammianus  XXII  15,  31,  wo  über  das  Aufhören  des 
Schattens  zur  2^it  der  Sonnenwende  in  Syene  gesprochen  wird,  als  letzte 
Belege:  „Yide  Strab.  lib.  11  p.  78  Hero  Alezand.  irepl  övoMäruiv  dcrpo- 
vofiiKuiv  pag.  31^  Was  bei  Hero  stehen  soll,  ist  also  nicht  angeführt: 
aber  um  Sjene  muTs  es  sich  handeln.  Nun  hat  Conrad  Dasjpodius 
(Rauchfuls)  im  Jahre  1579  nicht  nur  zum  1.  Buch  der  Elemente  des 
Euklid  (Argent  1579,  in  8^  fol.  33""— 50)  die  'OvÖMora  T€uiM€TpiKd  und 
CT€p€0^€TplKd  des  Heron  herausgegeben,  sondern  auch  noch  ein  zweites 
Büchlein  mit  folgendem  Titel:  Oratio  Cunradi  Dasjpodii  de  Disdplinis 
Mathematicis:  Ad  Fridericum  11.  Sereniss.  Regem  Daniae  etc.  Eiusdem 
Hieronis  Alexandrini  nomendaturae  Vooabulorum  Geometrioorum  translaüo. 
Eiusdem  Lexicon  mathematicum,  ex  diuersis  collectum  antiquis  scriptis. 
Argent.  Excudebat  Nicolaus  Wyriot  MDLXXTX.  [Ausführlich  hat  diesen 
seltenen  Band  beschrieben  Th.  H.  Martin  in  seinem  umfangreichen  Werk 
Recherches  sur  la  yie  et  les  ouvrages  d'Heron  d'Alexaüdrie  et  sur  tous  les 
ouvrages  math^atiques  grecs,  qui  ont  4te  attribu^s  a  un  auteur  nommi 
H^ron  («»  Mimoires  pres.  par  div.  sav.  a  TAcad.  des  inscr.,  I.  Serie,  touL  4), 
Paris  1854,  p.  238 — 240. J  Man  kann  durch  das  Eiusdem  leicht  zu  der 
Meinung  kommen,  dafs  das  ^Lexicon  mathematicum',  welches  nach  dem 
Hiero  oder  Hero  zuerst  lateinisch  und  dann  griechisch  folgt,  jedesmal 
eigens  foliiert,  gleichfalls  von  Heron  stamme,  und  Lindenbrog  war  offenbar 
dieses  Glaubens;  denn  sein  Citat  Hero  irepl  övofiäTtuv  dcTpovofiiKuiv  p.  31 
geht  in  der  That  eben  auf  dieses  Lexikon,  da  in  ihm  f.  31^,  mit  dem  Kopf- 
titel Tf^c  dcrpovoMtac  övöfiara,  wirklich  von  dem  Fehlen  des  Schattens 
in  Sjene  zur  Zeit  der  Sommersonnenwende  die  Rede  ist  Das  Citat 
Lindenbrogs  ist  damit  verifiziert;  allein  er  ist  voUst&ndig  im  Irrtum, 
wenn  er,  dem  ersten  Anschein  folgend,  diese  Kompilation  dem  Hero  zu- 
schreibt, die  vielmehr  von  Dasjpodius  selbst  aus  allerlei  alten  Autoren, 
z.  B.  aus  dem  Abnagest  und  der  Tetrabiblos  des  Ptolemaios,  zusammen- 
gestellt worden  ist  Nun  hätte  immerhin  Is.  Vofs  den  gleichen  Fehler 
wie  Lindenbrog  machen  und  diesen  Traktat  ebenfalls  dem  Heron  zuschreiben 
können:  aber  diese  Möglichkeit  wird  dadurch  beseitigt,  daüs  sich  die  von 
Vofs  mitgeteilte  Nachricht  in  der  ganzen  kleinen  Schrift  nirgendwo  findet. 
Vols  hat  also  jedenfalls  nicht  das  gleiche  Werkchen  gemeint  wie  Linden- 
brog, und  damit  ist  auch  der  Schlufs  Jablonskis  hinfällig,  dafs  Vossens 
Citat  'Hero  in  astronomicis'  auf  ein  gedrucktes  Buch  sich  beziehen  mufs: 
es  scheint  vielmehr,  dafs  Vofs  an  eine  Handschrift  denkt  Neue  Hoff"- 
nung  und  —  neuen  Trug  bietet  ganz  gegen  seine  Gewohnheit  Ludwig 
Ideler.  Er  wiederholt  in  seiner  Abhandlung  über  den  Ursprung  des  Tier- 
kreises (Abh.  der  Berl.  Akad.  1838)  8.  9,  Anm.  2  die  Citate  des  Jablonski 
aus  Vofs  und  Lindenbrog  (doch  schreibt  er  falsch  pag.  190  statt  123) 
und  fOgt  dann  hinzu:  JDiese  Schrift  ist  noch  nicht  gedruckt  Eine  Hand- 
schrift ist  nach  v.  Aretins  Beiträgen  in  der  Mfinchener  Bibliothek  vor- 
handen". Da  könnte  ich  sie  also  in  meiner  nichsten  Nihe  finden.  Allein 
eine  zu  andern  Zwecken  unternommene  vollständige  Durchsicht  der  Aretin- 
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sehen  Beiträge,  insbesondere  des  darin  gedmckten  Hardtschen  Katalogs 
xmserer  griechischen  Hss,  lieferte  mir  nnr  den  Beweis,  dafs  Ideler  geirrt 
haben  mnfs.  Da  er  die  Nummer  der  Hs  nicht  angiebt,  ist  von  yomherein 
anzunehmen,  dafs  er  aus  dem  Gedächtnis  citierte:  ob  er  etwa  an  Cod.  gr.  545 
gedacht  hat,  der  fol.  63 — 77  eine  Zuvo^iic  dvaTKaia  clc  xfjv  ttJc  dcrpo- 
vo^iac  elcaTUiTilv  enthält,  die  nach  Bandini  II  461  von  einem  Mönch 
Gregorios  verfafst  ist,  jedoch  nirgendwo  dem  Heron  zugeschrieben  wird, 
oder  ob  ihm  nur  die  vage  Erinnerung  kam,  dafs  in  München  Heronhand- 
schriften  vorhanden  seien,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  —  Ein  paar  alte 
Irrtümer  habe  ich  somit  aufzuklären  oder  festzustellen  vermocht;  den  rätsel- 
haften *Hero  in  astronomicis'  habe  ich  aber  noch  immer  nicht  aufgefunden. 
Am  nächsten  scheint  die  Vermutung  zu  liegen,  dafs  Is.  Vofs  an  die 
oben  angeführte  Stelle  aus  Achilleus  gedacht,  aber  aus  Irrtum  statt  des 
richtigen  Yerfassemamens  Hero  geschrieben  hat.  Ich  füge  nur  noch  bei, 
dals  unter  den  zahlreichen  Herohandschriften,  die  Isaak  Vols  besafs  (vgl. 
das  Verzeichnis  seiner  Hss  bei  Colomesius,  opera  p.  846  sqq.,  codd.  gr. 
n.  3,  34,  42,  74,  98,  129,  145,  201,  212)  sich  ein  'Hero  de  astronomicis' 
nicht  befindet,  und  dafs  der  ausgezeichnete  Kenner  des  Heron,  Herr 
Dr.  Wilhelm  Schmidt  in  Helmstedt,  einen  Titel  dieser  Art  nirgendwo  ge- 
funden hat. 


6.  Aus  der  'grofsen  Einleitung'  des  Abu  Ma^sar. 

Von  Karl  Dtboff. 

Den  Gegenstand  der  sechsten  Beilage  bildet  die  Herausgabe  und 
Übersetzung  desjenigen  Kapitels  der  'grolsen  Einleitung*  des  Abu  Ma'iar, 
das  sich  mit  dem  ersten  Teukrostext  in  der  oben  S.  415  charakterisierten 
Weise  berührt.  Ich  habe  die  Bearbeitung  dieses  kurzen,  aber  milslichen 
Textes,  der  mich  weitab  von  gewohnten  Studienkreisen  lockte,  nur  unter 
ernsten  Bedenken  übemonmien.  Schlielslich  siegte  die  Versicherung  Bolls, 
die  er  redlich  gehalten  hat,  dafs  er  mir  in  allem  Sachlichen  mit  seinem 
Ri^te  nicht  fehlen  werde.  Von  der  Hilfe,  deren  ich  mich  auch  sonst  von 
mehreren  Seiten  her  zu  erfreuen  hatte,  werde  ich  bald  zu  reden  haben. 

Von  dem  Verfasser  des  Textes  sind  oben  S.  413  gleichfalls  schon 
einige  Angaben  gemacht  ^worden;  dort  ist  auch  die  wichtigste  Litteratnr 
angeführt.  Abu  Ma'sar  Ga'far  ihn  Muhammad  al-Balhi  ist  ^Mittwoch  den 
28.  Bama4Sn  272',  d.  i.  am  9.  März  886  in  Wäsit  gestorben,  Fihrist  277. 
Über  die  sehr  merkwürdigen  politischen  Wirren,  die  damals  lange  Zeit 
hindurch  das  Mündungsgebiet  des  Euphrat  und  Tigris  und  insbesondere 
auch  die  Stadt  Wasit  beunruhigt  hatten  und  die  im  Jahre  885  eben  in 
Wäsit  ihren  Abschlufs  fanden,  mGge  man  Nöldekes  Aufsatz  über  den  Krieg 
der  schwarzen  Sklaven  in  seinen  'orientalischen  Skizzen'  (1892)  S.  153  ff. 
nachlesen.  Die  Lebensschicksale  Abu  Ma'sars,  des  Zeitgenossen  von  al-Kindl, 
sind  uns  vorläufig  nur  in  den  gröbsten  Umrissen  bekannt.     Der  Artikel 
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des  Ibn  HallikSn  (Nr.  135  ed.  Wüstenfeld)  ist  von  einer  unglaublichen 
Dürftigkeit;  der  im  Fihrist^),  abgesehen  Ton  der  Aufzählung  der  Schriften 
auch  nicht  gerade  reich  zu  nennen,  enthält  gleichwohl  so  ziemlich  alles, 
was  wir  von  dem  Leben  des  in  seiner  Zeit  und  später')  weithin  berühmteD 

Mannes  wissen.  Ibn  al-Qifti  (München,  cod.  ar.  440  fol.  62^,  s.  v.  Ga'far), 
dessen  Axükol  zum  grofsen  Teil  bei  Casin,  biblioth.  arabico-hispana  1,  351  f. 
zu  lesen  steht,  und  Ibn  Abi  üßaibi'a  (ed.  Müller  1,  207,  unter  al-Kindi) 
haben  den  Fihrist  ausgeschrieben;  doch  hat  der  erste  einiges  Eigene,  wovod 
wir  die  Angabe  hervorheben,  dafs  Abu  Ma'sar  *in  den  Geschichtsbüchern 
der  Perser  und  in  der  Geschichte  der  übrigen  Völker'  überaus  bewandert 
gewesen  sei  (Casiri  351).  Das  Citat  bei  Ibn  Abi  ü^aibi'a  1,  15,  wo 
Abu  Ma*iar  von  Argos  und  Argeioi  spricht,  die  später  lonia  und  lonier 
genannt  worden  seien,  scheint  mir  immerhin  darauf  hinzudeuten,  dafs 
unserm  Araber  griechische  Texte  zugänglich  waren,  und  so  halte  ich  es 
nicht  für  ausgeschlossen,  dafs  er  in  dem  hier  gegebenen  Stücke  neben  der 
persischen  Quelle  (oben  S.  416)  auch  eine  griechische  eingesehen  habe, 
wofür  wohl  auch  die  an  mandien  Stellen  auffallend  gute  Konservierung 
der  griechischen  Namen  geltend  gemacht  werden  kann. 

Das  ^grofse  Buch  der  Einleitung' '),  aus  dessen  sechstem  Buch  (magala) 
wir  das  erste  Kapitel  (fa$l)  veröffentlichen,  ist  um  das  Jahr  848  ge- 
schrieben worden,  wie  sich  aus  dem  Schlufs  der  Vorrede  eben  dieses  Kapitels 
ergiebt;  wenn  Abu  Ma*iar  wirklich  über  hundert  Jahre  gelebt  hat,  so 
hatte  er  damals  über  zweiundsechzig.  Das  Buch  hat  sich  in  drei  Hand- 
schriften, unser  Kapitel  aber  nur  in  zweien^)  erhalten,  über  die  wir 
zunächst  berichten;  daran  schlielsen  wir  eine  kurze  Aufzählung  unserer 
sonstigen  Hilfsmittel,  die  tms  bei  der  Herstellung  des  teilweise  stark 
verdorbenen  Textes  mehr  oder  minder  gefordert  haben« 

L,  die  Leidener  Hs,  Oolius  47,  ist  von  A.  Kuenen  in  dem  von  Jong 
und  de  Goeje  herausgegebenen  3.  Band  (1865)  des  Leidener  Catalogus 
codd.  Orient,  unter  Nr.  1051  S.  83  beschrieben.  Wir  konnten  die  Hs,  dank 
dem  grofsen  Entgegenkommen  der  Leidener  Bibliotheksverwaltung,  bis  zum 
Abschlufs  des  Druckes  auf  der  Münchener  Staatsbibliothek  benützen.  Der 
von  uns  herausgegebene  Text  beginnt  auf  Seite  173  hinter  der  Mitte 
der  Seite  und  reicht  bis  S.  188  gegen  die  Mitte,  doch  hat  derjenige,  der 
die  Seiten  numeriert  hat,  in  dieser  Partie  ein  Blatt  zu  zählen  vergessen. 


1)  277.  Dort  ist  Z.  6.  doch  wohl  Uannahu  laisa  min  tu  lesen  ('weil  diese, 
die  Astroloffia  iudidaria,  nicht  zu  den  von  al-Kindl  betriebenen  Wissenschaften 
gehörte*).  Z.  8  ist  vor  der  Angabe  Über  den  Tod  eine  über  die  Gebort  we^;- 
gefallen,  wie  die  Varianten  beweisen. 

2)  In  der  Geschichte  von  den  40  Vezieren  (in  Habichts  Übersetxong  von 
1001  Nacht  Bd.  1)  erscheint  er  an  Stelle  des  alten  Weisen  Sindbäd.  Ein  enfir- 
lisches  Schauspiel  'Albumasar*  (gedruckt  in  Dodslej*s  Cid  English  Plajs,  4.  Aus^. 
von  Haslitt,  toL  11)  wurde  1614  vor  dem  KOni^^  Mspielt. 

3)  Kitäb  ol-mMdhal  al-kalnr  steht  als  Titel  in  der  Leidener  und  in  der 
Ozforder  Hs,  vgl.  Nicoll  in  dem  im  Text  (S.  AU)  dtierten  Katalog  8.  288. 

4)  Dafs  cod.  Paris.  2688  nicht  unser  Buch  enthAlt  (wie  Suter,  Die  Mathema- 
tiker 29  unrichtig  angiebt),  war  uns  schon  ans  der  Einsicht  in  den  Pariser 
Katalog  klar  und  ist  uns  durch  die  Güte  von  H.  Derenbourg  ausdrücklich  be- 
stAtigi  worden.    Auch  Escorial  912  (Caoiri  1,  860)  kann  nicht  unser  Buch  sein. 
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Es  ist  eine  ägyptische  Hs  des  16.  Jahrhunderts  (datiert:  Vollendet  Dienstag 
den  25.  Ragab  966  morgens'  d.  i.  2.  Mai  1559).  Die  Bemerkung  Kuenens, 
dafs  sie  ^leicht  zu  lesen,  aber  fehlerhaft'  sei,  trifft  leider  in  hohem  Mafse  zu. 
Wir  hätten  trotz  unserer  griechischen  und  lateinischen  Hilfen  kaum  den  Mut 
gefunden,  auf  Grundlage  dieser  einen  Hs  eine  Ausgabe  des  Textes  zu  riskieren. 

Of  die  Oxforder  Hs,  Hjde  3,  ist  in  dem  von  Pusej  (1835)  heraus- 
gegebenen Teil  von  Nicolls  Katalog  der  ar.  Hss  der  Bodleiana  unter 
Nr.  294  S.  295  besprochen:  codex  bombjcinus,  foliis  341,  scriptura  Manri- 
tanica,  eaque  accurata  et  nitida,  initio  mutilus,  saeculi  decimi  quarti  quin- 
tive  Aerae  Christianae,  ut  videtur,  nonnullis  a  recentiore  manu  sub  finem 
restitutis.  Die  Bodleiana  hat  noch  eine  zweite  Hs  des  Werkes  Nr.  272 
S.  237—39  (datiert  Du  Iqa  da  880  -»  1476),  die  aber  unsem  AbschniU 
nicht  enthält  (Nicoll  238  Anmerk.  b);  bei  der  Besprechung  der  Nr.  272 
hat  Nicoll  eine  dankenswerte  Übersicht  über  den  Inhalt  der  acht  magälät 
der  ^grofsen  Einleitung'  gegeben.  Professor  D.  S.  Margoliouth  in  Oxford 
hat  uns  durch  eine  genaue  Kollation  des  uns  interessierenden  Teils  von 
Nr.  294  aufs  höchste  verpflichtet  und  unsere  Ausgabe  eigentlich  erst  er- 
möglicht; auch  danken  wir  ihm  mehrere  vortreffliche  Lesungen,  die  wir 
an  ihrem  Orte  bemerken  werden. 

Job,  die  eine  lateinische  Übersetzung  der  'grofsen  Einleitung', 
stammt  von  Johannes  Hispalensis;  wir  haben  sie  in  Clm.  374,  einer  ita- 
lienischen Hs  des  14.  Jahrhunderts,  vor  uns  gehabt;  die  späte  Hs  Clm.  122 
haben  wir  gleichfalls  verglichen,  wenn  wir  sie  auch  nur  selten  anzuführen 
für  nötig  fanden.  Von  dem  Übersetzer,  einem  getauften  Juden,  der  um 
1130 — 50  in  Toledo  lebte,  hat  Steinschneider,  die  hebr.  Übersetzungen  des 
Mittelalt.  S.  981  gehandelt^),  von  der  Übersetzung  8.  568,  vgl  569.  983. 
Dem  Versuch,  das  Datum  1171  einer  Florentiner  Hs  nach  der  spanischen 
Ära  zu  erklären  und  demnach  die  Übersetzung  ins  Jahr  1133  zu  rücken, 
bringen  wir  wenig  Glauben  entgegen,  aber  da  die  Übersetzung  sicher  in 
das  12.  Jahrhundert  gehört  und  bei  ihrer  grolsen  Gewissenhaftigkeit  in  der 
Wiedergabe  ihres  Textes  fast  einer  arabischen  Hs  gleichkommt,  so  gewinnt 
ihr  Zeugnis  für  uns  eine  beträchtliche  Bedeutung.  Sie  hat  uns  sehr  wesent- 
liche Dienste  geleistet,  trotz  ihrer  für  einen  heutigen  Menschen  fast  unver- 
ständlichen Weise  des  Übersetzens  und  trotzdem  wir  nur  zwei  der  *etwa 
20  bekannten'  Manuskripte  benützt  haben;  wir  färchten,  dals  auch  die 
zwanzig  zusammen  nicht  allzusehr  weiterhelfen  möchten. 

Dr,  die  zweite  lateinische  Übersetzung,  die  von  Hermann 
Dalmata,  einem  Zeitgenossen  des  Johannes  Hispalensis,  herrührt,  lag 
uns  in  dem  Augsburger  Druck  vom  J.  1489  vor.^  Steinschneider  spricht 
von  ihr  a.  a.  0.  568 — 70.')      Sie  ist   nicht  so  wörtlich    wie  Johannes, 

1)  Vgl  auch  Granert,  Meister  Johann  von  Toledo  in  den  Sitzungsber.  der 
bayer.  Akad.  1901  S.  112  (189.  19d),  211  und  besonders  188  f. 

2)  Auch  1495  und  Venedig  1506  gedruckt.  Nicoll  (nach  Panzer)  im  Katalog 
der  Bodleiana  288  Anmerk.  a.  Steinsclmeider  568.  In  der  Vorrede  wird  der  Ver- 
fasser von  einem  Freunde  als  'mi  Hermanne'  angeredet.  Eine  dem  Druck  von 
1489  fast  gleichzeitige  Ha  dieser  Übersetzung,  Clm.  25004,  haben  wir  vei^chen, 
aber  selten  angeführt 

8)  Zu  SteinBchneiders  etwas  unklarer  Darstellung  vgl.  besonders  seine  Aus- 
fahrungen in  der  Ze^tschr.  d.  Deutsch.  Morgenl.  GeseliBch.  18,  170—79. 
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sondern  stellt  eher  eine  Bearbeitung  als  eine  Übersetsong  vor,  giebt  aber, 
wenigstens  in  unserm  Kapitel,  fast  durch  wog  den  ganzen  Text  wieder. 
Von  Johannes  ist  sie,  soviel  ich  sehe,  unabhängig  und  übersetzt  nach 
einem  oft  von  dem  des  Joh  abweichenden  Manuskript.  Während  jener  ein 
Latein  schreibt,  das  fast  Arabisch  zu  nennen  ist,  giebt  sich  der  Autor  des 
Drucks  sichtlich  Mühe  um  die  gute  lateinische  Phrase,  was  freilich  oft 
seltsam  berührt,  da  auch  er  infolge  der  Beschaffenheit  seiner  Vorlage  viel- 
fach den  hellen  Unsinn  schreiben  muls.  Im  ganzen  hat  er  doch  noch 
viel  von  der  sklavischen  Art  der  Übersetzung,  die  durch  Johannes  ver- 
treten ist.  Im  Druck  ^)  ist  der  Text  auf  das  kläglichste  miüshandelt  und 
sowohl  Dr  wie  Joh  sind  ohne  das  arabische  Original  nicht  zu  verstehen. 

6r,  die  griechische  Übersetzung  des  Abu  Ma'iar,  über  die 
Cat  I  39 ff.  zu  vergleichen  ist,  kürzt  bereits  sehr  stark  und  hatte  also  für  uns 
geringere  Bedeutung.  Ihre  Entstehungszeit  ist  schwerlich  genau  zu  bestimmen. 
Auch  gelang  es  uns  erst  spät,  eine  vollständige  Abschrift  unseres  Kapitels 
zusammenzubringen.  Boll  hatte  durch  Herrn  Dr.  Sickenbergers  Güte  aus 
der  Hs  29  der  Bibliotheca  Angelica  in  Rom  eine  Abschrift  erhalten,  die 
bis  zum  ersten  Dekan  der  Zwillinge  reichte;  er  selbst  schrieb  dann  aus 
der  gleichen  Handschrift  den  Text  fOr  den  Krebs  und  den  ersten  Dekan 
des  Löwen  ab  und  benützte  weiterhin  eine  gegebene  Gelegenheit,  das  Stück 
in  Florenz  aus  Laurent  XXVIII  33  (einer  Abschrift  von  Angel  29)  f.  149 
um  die  Teile  vom  zweiten  Dekan  des  Löwen  bis  zum  Schlufo  zu  ergänzen. 
Diese  Hs  hat  aber  eine  grolse  Lücke,  nämlich  vom  zweiten  Dekan  der 
Wage  bis  zum  dritten  des  Steinbocks.  Für  die  fehlenden  Partien  erhielten 
wir  dann  etwa  gleichzeitig  mit  dem  Eintreffen  der  1.  Korrektur  durch  die 
Freundlichkeit  von  F.  Cumont  und  Dom.  Bassi  eine  Kopie  aus  dem 
Angel  29. 

Mit  Alm  bezeichnen  wir  den  von  Boll  in  Cat  11  152 — 57  heraus- 
gegebenen griechischen  ^Achmes'»  der  nur  für  die  indische  Sphäre,  den 
zweiten  Passus  jedes  Dekans,  in  Betracht  kommt,  vgl  oben  S.  414.  Es 
ist  die  Übersetzung  eines  arabischen  Parallelteztes,  vielleicht  einer  Quelle, 
zu  diesen  Teilen  unseres  Kapitels  und  stinmit  oft  wörtlich  mit  Abu  Ma*6ar, 
wenn  auch  nicht  bei  allen  Dekanen. 

A?  (^  Avenar),  der  lateinische  Ihn  *£zrä  des  Petrus  de  Abano,  den 
wir  in  dem  Venediger  Druck  von  1507  benutzten,  ist  oben  S.  419  be- 
sprochen. Der  Druck  enthält  die  aus  Ahn  Ma'iars  Kapitel  entnommenen 
Teile  auf  fol  IQ*  bis  XV^;  sie  sind  hier  zwar  durch  vieles  anderweitige 
Material  vermehrt,  in  ihrem  eigenen  Bestände  aber  sehr  stark  gekürzt  Da 
der  Hebräer  den  Araber  manchmal  besser  verstanden  haben  mag  als  die  La- 
teiner und  Griechen,  so  war  für  uns  der  Text  nicht  ohne  Interesse.  Wir  haben 
das  hebräische  Original  in  den  drei  Münchener  Hss  (hebr.  304.  202.  45) 
verglichen  und  daniach  überall  den  Druck  kontrolliert  Doch  führen  wir 
in  der  Regel  den  leicht  zugänglichen  Druck,  selten  den  hebräischen  Text 
—  diesen  als  Ihn  Ezn  —  an« 

Seal,  die  Übersetzung  aus  Ihn  'Ezra  in  Scaligers  Manilius  (oben 
S.  419),   ist  selbständig  aus  dem  hebräischen  Text  gemacht,  wenngleich 

1)  Ebenso  in  der  8.  484,  Anm.  9  erwähnten  Hs. 
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Scaliger  die  lateinische  Übersetzung  kennt  und  citiert  (S.  482,  434,  436 
der  Ausgabe  von  1655).  Wir  führen  sie  öfters  an  als  eine  weitere  hand- 
schriftliche Gewähr  für  den  Text  des  Ihn  *EzrS. 

Mit  Id.  meinen  wir  Idelers  Untersuchungen  über  die  Stemnamen. 

Es  liegt  uns  noch  ob,  zu  sagen,  in  welcher  Weise  wir  dies  immerhin 
reiche  Material  nutzbar  gemacht  und  wie  wir  unsere  Ausgabe  eingerichtet 
haben. 

Das  Werk  des  Abu  Ma'sar  war  sicher  einmal  in  einer  grolsen  Anzahl 
von  Hss  verbreitet.  Die  Überlieferung  ist  bei  einem  Buch,  bei  dem  es 
mehr  auf  die  Sache  als  auf  das  Wort  ankam,  gewifs  keine  sorgfältige 
gewesen;  zumal  unser  Kapitel,  das  sich  mit  seinen  zahlreichen  fremden 
Eigennamen  und  fremdartigen  Vorstellungen  frühzeitig  dem  Verständnis 
entzog,  litt  immer  mehr  unter  der  Nachlässigkeit  der  Abschreiber  und  schon 
die  drei  spätestens  dem  12.  Jahrhundert  angehörigen  Handschriften,  die 
durch  JohDrAv  repräsentiert  werden,  scheinen  im  wesentlichen  dasselbe 
Bild  geboten  zu  haben  wie  jetzt  L  und  0:  das  Bild  eines  durch  Fehler 
aller  Art  und  zahlreiche  Auslassungen  entstellten  Textes.  Dies  urteil  würde 
bestehen,  auch  wenn  wir  Job  und  Dr  nicht  nur  in  wenigen  Exemplaren,  son- 
dern die  wirkliche,  aus  allen  Hss  gewonnene  Arbeit  des  Johannes  Hispa- 
lensis  und  des  Hermann  Dalmata  vor  uns  gehabt  hätten,  und  femer,  auch 
wenn  wir,  was  die  Auslassungen  betrifft,  den  umstand  in  Erwägung  ziehen, 
dafs  die  Übersetzer  von  sich  aus  häufig,  was  ihnen  ganz  unverständlich 
schien,  einfach  übergangen  haben.  Sowohl  L  wie  0  bieten  eine  Beihe 
von  Fehlem  und  Auslassungen,  die  deutlich  erst  durch  ihren  Abschreiber 
oder  den,  der  dessen  Vorlage  schrieb,  hereingekommen  sind,  andererseits 
hat  jede  der  beiden  Hss  eine  Beihe  von  offenbar  ursprünglichen  Lesungen 
gut  bewahrt,  und  die  griechischen  Namen  sind  eigentlich  in  einem  bessem 
Zustand  als  man  erwarten  sollte.  0  steht  mit  der  Vorlage  von  Johannes, 
L  mit  der  des  Hermann  in  einem  näheren  Verhältnis,  doch  müssen 
wir  hier  auf  eine  weitere  Ausführung  dieses  Punktes  verzichten.  Für 
tmsere  Ausgabe,  deren  kritischer  Apparat  ohnehin  stark  genug  ange- 
schwollen .ist,  verbot  es  sich  von  selbst,  alle  die  unzähligen  Fehler,  die 
den  einzelnen  Übersetzungen  eigentümlich  sind,  anzuführen  oder  zu 
erklären;  noch  weniger  konnten  wir  die  vielen  Auslassung^  bezeichnen. 
Wir  haben  aber  eine  recht  reichliche  Blumenlese  gegeben,  die  ein  eigenes 
Urteil  ermöglichen  wird;  was  zur  Herstellung  des  Textes  dienen  konnte, 
glauben  wir  vollständig  herangezogen  zu  haben,  aufserdem  wurde,  wenn 
im  Apparat  die  Lesart  einer  Hs  angeführt '  vrurde  und  einer  der  Über- 
setzer deutlich  mit  ihr  ging,  regelmälsig  hierauf  hingewiesen. 

Dagegen  glaubten  wir  bei  der  Beschaffenheit  des  Textes  die  Lesungen 
der  beiden  arabischen  Handschriften  ausführlich  bieten  zu  sollen.  Weg- 
gelassen wurde  nur  einiges  Orthographische,  etwa  auch  eine  Schreibung 
wie  9jA^  0  (S.  496,  12),  femer  einige  Verschreibungen,  die  kein  kritisches 
Interesse  boten,  und  in  der  Regel  Angaben  über  mangelnde  Punktierunge  wo 
das  gemeinte  Wort  nicht  zweifelhaft  sein  konnte.  Dafs  der  Schreiber  von  L 
gewöhnlich  ^^o  *Schwanz'  und  R^l^*^  'Stirnhaar'  schreibt,  sei  wenigstens 
hier  bemerkt.    Die  Hss  haben  natürlich  keine  Vokale,  sie  lassen  das  i  des 
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Femininums  ohne  Punkte  und  setzen  kein  Taidid  und  kein  Hamza  Talso  Ul 
'Oefäfs',  I»a13  U.8.W.).  Im  Dual  steht  häufig,  wenn  auch  keineswegs  immer,  der 
Genitiv  für  den  Nominativ,  oft  in  beiden  Hss  übereinstimmend;  wir  glaubten 
die  korrekte  Form  herstellen  zu  müssen,  doch  findet  sich  dann  im  Apparat 
eine  Angabe.  Oanz  selten  ist  im  Sing,  der  Nom.  statt  des  Akkusativs.  — 
Eine  Neuerung  von  L  haben  wir  vom  Apparat  ausgeschlossen.  Der  Schreiber 
setzt  vor  den  2.  und  3.  Dekan  eines  jeden  Zeichens  immer  in  roter  Schrift 

alwaghu  7(äm,  alwaghu  'Itäliia;    dabei  hat  er  dann   beim   2.  Dekan   des 

Widders    geschrieben:    altv.  'iL  tnina  'Ihamali:   ioajutlau  fi  hädä  'Ucaghi^ 

beim  dritten  Dekan:  cUtr.  IL  mina  'IhatmtH:  jutiau  fVn  ragulun.  Aber 
vom  Stier  an  unterlüTst  er  diese  Änderungen  der  Anfangsphrase  und  hat 
nach  seiner  Überschrift  (ohne  mina  'liauri  etc.)  den  Text  so,  wie  wir  ihn 
geben. 

Wenn  im  Apparat  nur  eine  Hs  citiert  wird,  ohne  dafs  zur  Lesart 
des  Textes  etwas  bemerkt  ist,  und  die  andere  Hs  die  Stelle  nicht  etwa, 
wie  unmittelbar  vorher  angegeben  sein  müfste,  ausgelassen  hat,  so  ist  die 
Lesart  des  Textes  die  der  andern  Hs.  Bei  Angaben  Won  ...  bis  . . .' 
wird  immer  verstanden:  das  letzte  Wort  einschliefslich.  Wenn  ein  Stern- 
bild in  mehreren  benachbarten  Dekanen  vorkommt,  möge  man  in  Betreff  der 
Schreibung  der  Hss  sämtliche  Stellen  vergleichen. 

Die  Literatur  über  die  Stembildemamen  hat  mehrfach  die  lateinische 
Übersetzung  unseres  Kapitels,  besonders  Dr,  herangezogen.  Unser  ara- 
bischer Text  wird  jetzt  die  Hilfen  bieten,  um  solchen  ^etymologischen 
Träumereien',  vde  sie  s.  6.  Beigel  (bei  Id.  321)  hat,  nicht  mehr  anheim- 
zufallen. Dort  wird  aus  ^Albumasar  1.  YL  c.  2'^)  die  *puella  cui  persicum 
nomen  Secdeldos  de  Darzama'  persisch  gedeutet,  vgl.  oben  S.  451;  aus 
dem  arabischen  Text  des  1.  Dekans  der  Jungfrau  sieht  man  jetzt,  dafs  in 
dem  ersten  Wort  dieses  schönen  persischen  Namens  niemand  anders  steckt 
als  unser  Teukros.  Um  die  Art  der  beiden  lateinischen  Übersetzungen 
und  des  ungedruckten  Gr  in  einem  deutlichen  Beispiel  vor  Augen  tu 
stellen,  möge  hier  zum  Schlufs  der  8.  Dekan  der  Fische  ganz  hergesetzt 
werden,  woraus  man  zugleich  ersehe,  was  ich  im  Apparat  aufgenommen 
und  weggelassen  habe. 

Joh  fol.  48^  col.  2:  Et  ascendit  in  tercia  facie  piscis  posteriora  al- 
themor  .i.  thoraiL  Et  putauit  suolus  quod  sit  finis  scorpionis  et  finis 
fluminis  nili.  et  caput  cocodrilli  aspiciens  retro  oppositos  suos  superans  ') 
pcdem  8uum  et  memoratts  in  %ieHire  stw  uentos  et  \  ipsr  sedct  in  harenu, 
et  clamat  fimore  latronum  \  ei  ipnis.  flectentis  super  se  genua  sua.  Et  pu-| 
tauerunt  indi  quod  ascendit  in  hac  fade  vir  nudus  ex-tendens.    Et  ascendit 


1)  Dr  hat  die  Vorrede  det  Kapitell  alt  M.  Kap.  de  natura  stellamm',  den 
Widder  n. :  w.  alt  '2.  Kap.  de  naturit  tigDonun'  bezeichnet 

S)  d.  i.  Zeilentchluft ,  den  wir,  toweit  die  Vertchiebung  reicht,  angeben. 
Dat  kursiv  Gedruckte  itt  aut  der  inditchen  Sphäre  hierher  eingedrungen.  Clm.  138 
hat  die  richtige  Ordnung  und  ergänzt  die  Lücke  nach  tnperant  durch:  eot.  et 
■ecunda  medietat. 
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in  hac  fade  secundum  quod  conuenit  dicüs  ptholomei  |  summitas  caude 
nrse  minoris.  et  dimidium  dorsi  habeniis  sedem.  et  pectns  mnlieris  que 
non  nouit  airum.     et  pars  fimbrie  lini.     et  posteriora  cathee. 

Dr:  In  tercio  )(  decano.  luxta  persas  postremum  thaorocemi  agni 
tenentis^)  pront  sicheos')  estimat  scorpionis  colabri  feri').  Tum  finis 
cocodrilli:  tum  anmis  aut  yia  perosta^):  tum  yninersos  sorbidolus^):  tarn 
posteriora*)  ante  ocnlos  eius^)  inter  manus  suas  residans^).  luxta  indos 
vir  porrectis  pedibus  cum  quo  masculum')  pregnans  in  vtero  ethiopem^^) 
habens  in  rupe^^)  stantem^')  vociferantem  primeui^')  predonum  et  ignis. 
Post  grecos  posterius  solij  pectus  andromade  elecilem  tereballem^^)  pars 
fili  linei  cum  fine  ceti. 

Qr:  Tai  bk  t'  bcKavuj  tüüv  )(  irapavar^XXei  ict  ßincScv  \iipr]  toO 
CKopiriou  Km  id  T^Xti  toO  7^0Ta^oO  xai  tö  beuTcpov  T]|iicu  toO**)  inX 
Toiv  TOvdTUJV.  Kaid  bt  'Ivbouc  dvf|p  y^Mvöc  KOVTidp(iov)  ^x^v  iv  TiJ 
KOiXicf  aÖTOÖ  KQi  KaOrjiLievoc  iv  ^prJMui  Kai  ßouüv  bid  cpößov  Xtictuiv  kqI 
bid  (pößov  irupöc.  KaTd  bi  TTToX€)Liaiov  i\  dxpa  Tf)c  oup&c  toO  fiiicpoO 
dpKTOu  Km  xd  \iica  xf^c  Ti'vaiKÖc  ttic  KaGim^viic  iiii  Opövou  Km  tö  f\\x\cv 
Tfic  T^vmKÖc  TTic  ZiiTOÜCTic  TÖv  dvbpa  Kai  fi^poc  Tt  TOO  XivoO  ^miOTOC 
Kai  rd  öiricOia  iii^pTi  toO  ki^touc. 


Wie  schon  bemerkt,  ist  die  erste  der  drei  Sphären  des  Aba  Ma*8ar, 
die  sog.  persische,  eine  Übersetzung  aus  Teukros.  TR,  das  Bhetorios- 
exzerpt,  ist  weite  Strecken  wörtlich  damit  im  Einklang.  Da  wir  nun  von 
Abu  Ma'iar  eine  mittelgriechische  Übersetzung  besitzen,  so  können  wir  uns 
hier  an  einem  instruktiven  Beispiel  vor  Augen  fOhren,  welche  Umgestal- 
tungen ein  Text  durchzumachen  hatte,  wenn  er  auf  solche  Weise  durch 
das  Persische  und  Arabische  wieder  ins  Griechische  zurückkehrte.  Zur 
Veranschaulichung  mag  daher  der  Passus  über  die  3  Dekane  der  Fische 
aus  TR  neben  die  entsprechende  Partie  der  griechischen  Abu  Ma*iar- 
Übersetzung  gestellt  werden: 


1)  s>  angoitenentis,  denn  ^in  manibus  eins  gemini  colubri'  heilst  es  zum 
1.  Dekan  und  ähnlich  beim  2.  Clm.  26004  hat  hier  und  öfter  im  Folgenden  das 
Richtige.         2)  Fehler  für  sidens.  8)  ~  colubriferi.    Im  1.  DeksA  hatte  er: 

Caput  scorpionis  com  geminis  in  ore  colubris,  beim  2.:  medium  scorpionis 
ongui  ferri(!). 

4)  Krokodil  «>  Fluft  ^^^  via  perusta  wie  bei  den  andern  Dekanen.  6)  Er 
übersetzt  wohl  au^IjA  mit  *uni versus'.     Aber  was  ist  sorbidulus?     Etwa  hör- 

tuluB  Üi?  6)  9Jd^    il  7)   Etwa  vl^laS   J^li,    wobei   er    an   qMa 

'vor'  dachte.  8)   Er  denkt  bei  ^O^lijt^,    oder  wie  immer  er  las,  an 

%Xc.l3,   denn  den  auf  den  Knieen  Hockenden  läfst  er  auch  beim  2.  Dekan  weg. 

0)jfö^  10)  Lpjj         11)  Er  denkt  an^isvo        12)  Er  denkt  an  ^l3 

18)  -B  prae  metu.       14)  aüati  lam  tara  ba*lan,       16)  rd  60o  1\}jao3  tö       ~ 
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TR»). 

TTopavaT^XXouct  ra  ^^npöcGta 
Toö  TTriTacou  Vmrou  dirrcpui- 
ixivov  Kat  fi  K€q)aXf|  iXdq)ou 
f  Xouca  6q)€ic  buo  dv  rote  muk- 
TTipci  Kai  f)  dpxn   TOÖ  Xivou 

Ka\    f)    oupd    TOO    Kp0K0b€iX0U 

Tf)c  buibcKauipou. 

Tui  b^  beuT^pui  b€Kavqi 
iTopavaT^XXouci  ra  ixica  Tf\c 
dXdq)ou  Ka\  tö  t^iuiicu  toö  iv 
Touvaci  Kai  tö  f^^icu  toö  KpOKO- 
beiXou  TTic  bu)b€Kaiupou. 

Tui  b4  TptTui  b€Kaviu  irap- 
avaT^XXouct  Td  önicOta  Tf\c 
dXdq)Ou  Kai  tö  dXXo  t^iiicu  toö 
iw  Touvaci  Kai  tö  t^Xoc  toö 
Xivou  Kai  f)  KcqpoX^  toö  KpOKO- 
beiXou  Tf\c  bu)b€Kauipou. 


Abo  Ma*8ar  in  mittelgriech.  Übersetzung. 

Tif)  bi  iTpuiTiii  bCKaviji  tu)v  IxOuuiv 
irapavaT^XXct  tö  i^mcu  toö  irrcpuiToö 
i'inrou  Kai  f]  K€(paXf|  toö  dXdqpou,  fjc  ti- 
voc  im  Touc  ^uiSuivac  ^Kp^iiavTai  buo 
öcpcic  (Tivk  bi  X^TOuciv,  öti  K€q>aXn 
CKopiriou,  dv  i^  dKpdMavTai  £q)€ic  buo)  Kai 
f)  Apxi\  TOÖ  ^uttKOC,  i)v  övoMdlouci  tiv€c 
TTriXda,  Kai  f)  oupd  toö  KpoKobeiXou. 

Toi  bi  b€UTdpifi  b€Kaviu  tuuv  IxOuuiv 
TropavoTdXXei  tö  it^icu  Tf\c  dXdqpou,  fjc 
dv  T^  ^ivi  dKpdiiavTai  buo  £q)€ic,  Kai  tö 
f^Micu  TOÖ  iTOTOfioö  Kai  TÖ  i)^lcu  toö 
KpOKob€tXou  Kai  TÖ  iTpurrov  %icu  toö 
dvbpöc  diri  Tujv  TOvdTuiv. 

Tiji  bt  TpiTui  b€Kaviu  TU)v  IxOuuiv 
iTOpavaTdXXei  Td  ömcOcv  ^ipr\  toö  CKOp- 
iriou  Kai  Td  TiXr\  toö  iroTUfioö  Kai  tö 

b€UT€pOV  f^MlCU   TOÖ   dlti  TUlV   TOVdTUIV. 


Es  wurde  absichtlich  kein  Beispiel  gew&hlt,  bei  dem  die  Differenzen 
besonders  gehäuft  sind:  dennoch  zeigt  dms  kleine  Stück,  wie  vorsichtig 
man  mit  solcher  arabisch -griechischen  Tradition  arbeiten  muls.  Peleus 
wäre  ein  unerklärliches  Rätsel,  wenn  wir  nicht  aus  dem  arabischen  Ori- 
ginal wüHsten,  dals  Xivov  zu  NcTXoc  mifsverstanden  war,  aus  dem  dann 
Peleus  wurde.  So  ist  auch  acopiriou  beim  dritten  Dekan  erst  durch  die 
Deutung  des  Hirsches  auf  den  Skorpion  begreiflieh.  Dafli  die  Benennung 
Tf)C  buibCKauipou  ganz  weggefaUen  ist,  mülste  einen  guten  Teil  unserer 
neuen  Stembildnamen  unverständlich  machen,  wenn  wir  nur  auf  eine  solche 
Überlieferung  aus  vierter  Hand  angewiesen  wären.  So  ergiebt  sich  die 
Notwendigkeit,  in  dem  Mischwesen  unserer  griechischen  Astrologenhand- 
schriften möglichst  scharf  das  Altgriechische  von  dem  durch  arabische 
Überlieferung  Gegangenen  zu  scheiden  und  diese  letztere  Tradition  nur  mit 
gröfster  Vorsicht  zu  gebrauchen. 

Um  die  nicht  in  TR  sich  findenden  Worte  im  ersten  Passus  j^^es 
Dekans  deutlich  hervortreten  zu  lassen,  wurden  sie  in  der  deutschon  Über- 
setzung in  kursivem  Druck  gegeben,  ohne  unterschied,  ob  sie  dem  alten 
Original  angehören  können  oder  sicher  persisch-arabische  Zusätze  sind. 


1)  Den  krit  Apparat  s.  oben  8.  Sl. 
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nojji   ^^yJ\    ^Lt>    ^UJI   Jyül    ^    U/v3    JÜ5   ^^1   ^^    l^ju 

JJb  j/Ju-^^    S^^^l^   H^f    .LyÄ^I    Jut    J^jjuj^    r>^^'    RtLuöj 
l^ju  «^^  jLr  jlks  ^^^  j»-**:fvJ1j  vV^-äJI^  JoaLiäJI   ^  L^Jbu  f^^ 

^^  ^  b^^^  r*^.^  s^j^.'  '>^^  a^  *^^  ^>^  ^  ^'  v^ 


Die  Vorrede  (S.  490—494,  10)  fehlt  in  6r  und  ist  in  Dr  stark  tungearbeitet. 

1-2  ^  h^^^  ^^0      2  ^Uff  J^^t  JyJI  L       3  ^^jJ\  in  L 

ausgelassen    ||    Jsi^  cr*^J   ^         4  JU^Li-  0         7  ^jfö   0    ||    ^  E^^^l 

iss^jj  ys  0       9—10  ^j^^^ÄJa^l^  ü-^y-^^j  ür>^j;j  uo-^^b  U**^^  ^? 

den  Namen  Ptolemaios  schreibt  0  weiterhin  immer  (jo^j.o.  »Ih^l,  L  hier  und 
immer-  ^j^Ji^,  was  künftighin  nicht  mehr  bemerkt  wird.  L  hat 
nach  Ptolemaios  Lüjiijä^  U^J^^J^J  °^^^  Weglassung  des  auf  Teukros  fol- 
genden Namens.  ^  Die  nächstliegende  Lesung  dieses  Namens  w&re  'Antiphos', 
auch  ^jjdL.I  'Autoljkos'  wäre  durch  leichte  Änderung  zu  gewinnen;  aber  wir 
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Bücli  VI,  Kapitel  I. 

Über  die  Naturen   der  Tierkreiszeichen  und   ihre  Zustände, 
und  welche  Gestalten  in  jedem  ihrer  Dekane  aufsteigen. 

Wir  haben  im  zweiten  Hucho  die  Naturen  der  einzelnen  Tierkreis- 
zeichen und  im  fünften  die  Vereinigung  der  Planeten  mit  den  Tierkreis- 
zeichen behandelt,  in  diesem  Buche  wollen  wir  die  besondere  (astrologische) 
Bedeutung^)  der  sämtlichen  Tierkreiszeichen  und  ihrer  Grade  besprechen, 
soweit  es  in  den  Plan  dieses  Buches  gehört;  in  dem  vorliegenden  Abschnitt 
aber  wollen  wir  die  Gestalten  behandeln,  die  in  ihren  Dekanen  aufsteigen. 

Gemeinhin  pflegten  die  Sternkundigen,  wenn  sie  in  Büchern  der  alten 
Gelehrten  angeführt  lasen,  welche  Gestalten  in  jedem  Dekan  der  Tierkreis- 
zeichen aufsteigen,  die  Meinung  zu  hegen,  dafo  dies  keinen  Zweck  habe, 
weil  sie  in  den  Büchern  gewöhnlich  keine  Ausführung  über  die  (ostrol.) 
Bedeutung  der  Gestalten  fanden  und  also  nicht  wuisten,  was  eine  jede 
Gestalt  bedeutet  Es  haben  aber  Hermes,  Ptolemaios,  Dorotheos,  Teukros, 
Antiochos')  und  die  übrigen  Gelehrten  ihrer  Länder  und  die  Gelehrten 
der  Inder  in  eigenen  Büchern  von  der  besonderen  Bedeutung  dieser  Ge- 
stalten und  Dinge  für  das,  was  sich  auf  dieser  Welt  ereignet,  gehandelt. 
Und  zwar  haben  einige  ihrer  Bedeutungen  entweder  mit  ihrer  äuTsoren 
Bildung  oder  ihrem  Namen  oder  ihrem  Zustand  Ähnlichkeit,  die  Bedeutung 
von  anderen  aber  weicht  völlig  hiervon  ab,  und  nur  die  Kenner  der  Astro- 
logie und  der  Naturen  der  oberen  und  der  irdischen  Dinge  wissen  sie. 
Wir  werden  diese  Bedeutungen  in  den  Büchern,  in  denen  ihre  Angabe 
erforderlich  ist,  angeben.  Die  alten  Gelehrten  wollten,  wenn  sie  diese 
Gestalten  unter  Angabe  eines  bestimmten  Zustandes  derselben  erwähnten, 
keineswegs  sagen,  dafs  an  der  Himmelskugel  ihnen  ähnliche  Gestalten  nach 
ümrifs.  Aussehen  und  Körper  existieren,  so  dafs  jede  Gestalt  in  dieser 
Beschaffenheit  in  einem  jeden  Dekan  aufstiege,  sondern  sie  haben  heraus- 
gefunden, welche  besondere  Bedeutung  jeder  Ort  der  Hinunelskugol  und 
jeder  Dekan  für  die  Dinge  auf  dieser  Welt  hat;  während  freilich,  wie  wir 
wahrgenommen  haben,  die  Leute  gemeinhin  glauben,  dals  nur  dann  irgend 

1)  Zu  diesem  Gebrauch  des  Wortes  daläla  vgL  z.  B.  Nicoll,  bibl.  Bodleiaaae 
catal.  S88  f.        3)  Vgl.  die  Bemerkung  zu  490,  10. 


kennen  keinen  hierher  passenden  Antiphos  und  wissen  vom  Mathematiker  Auto- 
Ijkos  (Steinschneider,  Zeitschr.  d.  Deutschen  Morgenl.  Gesellschafl  60,  837)  nicht, 
dafs  ihm  astrologische  Bücher  zugeschrieben  wurden,  vgl.  S.  413.  Die  unrich- 
tige Schreibung  des  Namens  Dorotheos  mit  n  ist  beinahe  fest  geworden,  ■.  Stein- 
schneider, hebr.  Übers,  d.  Mitt  664.  601.  606,  braucht  aber  deswegen  dem  Abu 
Ma'iar  nicht  zugeschrieben  zu  werden.    Teukros  war  auch  in  der  Vorlage  von 

L  einigemale,  rielleicht  immer,  ^jJÜüya  geschrieben  (s.  S.  61S.  682);  wir  haben 

diese  Schreibung  überall  eingesetzt.     Die  hier  von  L  gebotene  Form  'Tankalüi&' 

ist  wegen  Ibn  Wahi^ja  (oben  S.  4S6)  von  Interesse.       11  jy^^  in  1^  ausgelassen 

16    Jil\  0       10—17  ^yc  vi^l  ^1  LG  <iuod  in  oireulo  sint  imagines  Job 

18  Von  f^i-^^  bis  19  r^fi^^  in  0  ansgelaeeen 
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«_^j  .Lä«5  ^^**  il  ^j^l  ._^j^  JJÜÜ«  ^J^  Ä^^o  J^lj>}«  *«-Ä9 

l^j  L(^  0*>Lül  r**  '-^'  "^^'    O^  SJJ*''   1>^J   v^   ^    ^' 
Jb.   ui^li.  ^b.  Ux4  «Oo.|j  JJÜ  (yiu>.j  !UÜ»u  .U^tf  ^^1  JJ3 

^   JUJIj    ^>JJ    s^jä    L^U   LgJLö.^  ^^J   JJ3    yi«j    LiU   ^ji.^1    6 

Jl^vltj   UU\i|j  |M»^I  SUa?^&  Lflc  >>V4  k'^'^j  l^>^^^  BJj^^l    .Ud^t 

JJJJ  Lio^jj  Lj3^b.j  L^JÜuSlj  ^^1  JJb  vJJLs.  ^  ^j^'i\  JUa-Uil 

JJ-Lä-  j*£    .J^  JJI^  jX6    Lu>ä  j-yi    ^^üM   J*  j-ir   ^iU,   L4*k 
^   «JIL3   ^1  .Uä^Ij  j^t  s>SJLs-   j^  U»    Li/j  Üfj  tJ^  UjUü  15 

jliy  L4*k  >^l  ^1  j^i  jfö^  UlO^  L.  S,\j  ^yl-J  Jj-  ^  ^^*ui| 

s^\jSj\  üjk^jj  v^iy  '3wi)  -ia«^^  "ly^^  lI«  9jyc  Jlr,  ^jLjjl^i  m 

Jji!*  'jf^  ^j"^  '^M-  "^  '^  ^^j  ^'  r*^**^'  u-'.^A*J^  oKj  ^ 


1  Jju»  OJoh       8  ^:)J^  0  n  j£>ljLn  0       4  Jo.|j  0       S  iJb.^  LO  |l 
L4iU  L  L|4lj  0         7  JJUi  L  8  ^y^  0.    Das  zan&chst  folgende  .Um.! 

in  L  autgelamen  |  Ju^^^  ^^^^j  ^  II  »t-MM^t  «Ä»  0  9  Nach  >«ai  inter- 
pnngiert  0  durch  drei  Punkte.  12  ^  \ijf<i  kXS,  L  et  iam  namTintna  eot 
Joh        12-18  ^  ^^^  Jsjlj^l  jy.  ,^iy.yj  J^j  IJ«^  0  12  Leiy.  L 

18  <j>>0O  14y<3  in  L  (und  Joh)  weggelassen;  das  voiamgehende  Wort 
in  0  veratammelt  1&  ^vXii  »jj^jii^  jy^^  ^  ^^  *y^J  ^  ^  aingelasaen  || 
JJ'Ls  0    I    vLs<^l  iit  von  mir  eingesetzt  worden;    die  Stelle  von  diesem 
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etwas  von  den  Graden  der  Himmelskugel  wirklich  eine  besondere  Bedeutung 
für  eine  Sache  habe,  wenn  dort  eine  Gestalt  besteht,  so  dafs  dich  diese 
Gestalt  durch  ihre  Besonderheit  auf  diese  Dinge  hinweist  Und  so  haben 
denn  die  alten  Gelehrten  die  Bedeutungen  der  Örter  der  Himmelskugel 
und  der  Dekane  der  Ticrkreiszeiohen  auf  Gestalten  und  Dinge  bezogen, 
von  denen  sie  sagten,  dafs  sie  in  den  Dekanen  der  Tierkreiszeichen  auf- 
stiegen, damit  sie  dem  Verständnis  derjenigen,  die  sich  damit  befassen, 
näher  lägen,  haben  diese  Gestalten  mit  verschiedenen  Namen  benannt  und 
für  jede  einzelne  einen  vom  Zustand  der  anderen  verschiedenen  Zustand 
festgesetzt.  Manche  dieser  Gestalten  und  ihrer  Zustände  stehen  nach  Namen 
und  Zustand  den  Dingen,  die  sich  bei  uns  Menschen  vorfinden,  nahe,  andere 
weichen  davon  ab,  und  ihre  Namen,  änflBere  Bildungen  oder  Zustände 
erscheinen  seltsam,  wenn  man  darüber  nachdenkt;  man  hat  aber  diese 
befremdenden  Namen  und  Zustände  nur  festgesetzt,  damit  ein  Unterschied 
sei  zwischen  den  Namen  der  Gestalten  der  Himmelskugel  und  ihren  Zuständen 
einerseits  und  zwischen  den  Namen  dieser  Dinge,  die  sich  bei  uns  vorfinden, 
und  ihren  Zuständen  andererseits. 

Die  Gelehrten  des  einen  Landes  weichen  nun  aber  von  denen  des 
andern  in  Hinsicht  auf  äufsere  Bildung,  Aussehen  oder  Zustand  dieser 
Gestalten  ab,  und  zwar  haben  wir  hierbei  drei  Klassen  unterschieden,  die 
wir  in  vorliegendem  Buche  angeführt  haben.  Freilich  fanden  wir  auch, 
dafs  einzelne  alte  Gelehrte  sagen,  dafs  an  der  Hinunelskugel  noch  andere 
Gestalten  und  Dinge  seien,  abweichend  von  unsem  Angaben;  sie  haben  viel 
Worte  darüber  gemacht  und  sich  dabei  geheimnisvoll  ausgedrückt  Das  haben 
wir  aber  bei  Seite  gelassen,  weil  es  nicht  in  dieses  unser  Buch  gehört, 
und  haben  von  den  Bildungen  der  Gestalten  und  Dinge,  die  in  den  Dekanen 
der  Tierkreiszeichen  aufsteigen,  nur  soviel  erwähnt,  als  zu  diesem  Buche 
pafst  und  worüber  die  der  astronomia  iudiciaria  Kundigen  zu  jeder  Zeit 
übereingestimmt  haben;  und  zwar,  nachdem  wir  zuerst  die  Gestalten  erwähnt 
haben,  in  denen  die  alten  Gelehrten  von  Persien,  Babylon  und  Ägypten 
übereinstimmen,  führen  wir  sodann  das  an,  worüber  die  Ind  er  übereinkommen, 
sodann  weiterhin  die  achtund vierzig  Gestalten,  die  die  Philosophen  Aratos 
und  Ptolemaios  aufführen.  Jede  Gestalt,  die  diese  beiden  aufführen,  umfafst 


Wort  an  bis  17  Jt^ljt  fehlt  in  L;  Joh:  de  eo  qood  conoordavemnt  sapientet 
astrorum  in  omni  tempore.  Et  primum  indpimus  narrare  imaginet  raper  qua« 
concordavenmt  antiqui  Penanmi      18  ^jaI^LJIj  (GenitiT  ra  Babüün^  BaßuX«(nr) 

fehlt  in  0;  et  Babilonendum  Joh        19  ^jm4ft>tj\  L        80  ^iMo>-gvH  0  1  ^^ 

jfdi  L  II  älaxn«  0  I  Die  Worte  LiO^jj  hit S.  494,1  v^iyUl  fehlen  in  L;  aoch  0 

hat  sie   nur  bis   Sl   lA^  und  lälit  ^C*vH  und  alles  auf  IvX^  folgende  bis 

S.  494,  8  ^g^%  ant;  mein  Text  beruht  auf  Joh:    et  in   omni  imagine  de  his 

quas  commemorant  deecribuntor  (er  denkt  an  JaS>)  ttellae  et  invenimui  iptai  (^JJLl?) 

itellas  ex  tempore  Ptolomei  philotophi  usque  in  hoc  tempns  noetrom  perambu- 
laste  iam  plore«  gradut  et  per  receesionem  siellaniffl  a  locis  suis 
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luJL    ,:i^l    Ui/^    ^JgJuM^     a>^^    '^^J     ^*    1^^    IvX^    UiUj    ^ 

^  ^^äJL^  ijy3  ^1  jyaS\  f^L  gÄXJÄ  ^1  ^y^ 


1  oi^L^u  L,  in  0  fohlt  die  Stelle       4  Für  ^)^^uaa  hat  0  vier  rote  Punkte 
5  L§3yJ  0        Gya4^,  ohne  Ji^l  ,0    |    L^jI:   Uit  L    |    In  0  ist  j^  in  ^ 
verschrieben        7  Das  erste  iJJb  fehlt  in  O  8  Yon^^^l  bis  9  ««A^  in  0 

weggelassen  ||  Die  Lücke  ist  yon  mir  angezeigt  nnd  9  UL  yon  mir  eingefOgt 
worden.  Joh  las  wie  L  9  8J^y  I :  «^^^  0  10  »JÜaa  L  p  ^uJUai  ^ 
^j  0  11  8^  &4^Li:  ignea  colerica  Joh,  also  SLJ^I^   ||    Für  w«^yjL*  hat  0 

einige  Punkte;  statore  porrecte  Dr    oblique  forme  Joh  12  rrf^ji^  SLAÜnJI 

^^A^^^^  0  14  \jXi\:  LauI  0  Liil  L  azne  Joh  ||  8^1  0;  Joh  las  das  ^ 
15  Für  aamakaiun  'Fisch'  hat  Joh  hier  und  beim  Steinbock  'tmcta'  (frans. 
truite^  s.  Forcellini  und  Du  Gange)  H  Ji^^l  'balaena'  schreibe  ich  nach  lfas*üdl, 
goldene  Wiesen  1,  234  (ed.  Barbier  de  Meynard),  wo  der  Druck  yon  Bulaq  (vom 
Jahr  1283)  1,  51  JUi  (ohne  Artikel)  hat;  vgl.  Dozj,  Supplement  aux  dict.  ar.  2*777 

unter  Jij.  0  schreibt  bei  allen  drei  Dekanen  %l3^l,  und  so  auch  L  auüier  hier, 
wo  er  JjSH  bietet;  dies  las  auch  Joh  (alisca  s=  alifca).  Auch  Ibn  Ezra  Übertetct 
ein  arab.  at-ifä  ('Schlange')  ||  ^io*f^  L  hier  und  öfter  ||  .^Lil  schreibe  ich 
nach  QazwInI  1,  405  ed.  Wüstenfeld  (ygL  1,  886  unter  J^l),  ygl.  Physiologns 
Syrus  ed.  Tjchsen  (1795)  88  f.  (wo  die  Stelle  aus  Damiri  s.  v.  4ahmw\  ygL  jämir). 
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eine  Anzahl  von  Sternen;  und  wir  haben  wahrgenommen,  dafs  die  Sterne 
von  der  Zeit  des  Ptolemaios  an  bis  auf  unsere  Tage  mehrere  Grade 
durchwandert  haben,  und  durch  das  Zurückweichen  der  Sterne^)  von  ihren 
Plätzen  sind  auch  die  Gestalten  von  den  Standorten,  die  sie  gegenüber 
den  Dekanen  in  der  Zeit  des  Ptolemaios  einnahmen,  zurückgewichen;  daher 
haben  wir  die  Gestalten  angeführt,  deren  Aufsteigen  in  unseren  Tagen 
mit  den  Dekanen  der  Tierkreiszeichen  zusanunentrifft,  d.  h.  im  Jahre  1160 
der  seleukidischen  Ära.^)  So  oft  wieder  eine  gröfsere  Reihe  von  Jahren 
dazugekommen  sein  wird,  muls  man  wieder  das  Aufsteigen  der  Gestalten, 
die  Ptolemaios  bei  den  Dekanen  der  Tierkreiszeichen  erwähnt  hat,  im 
Verhältnis  zu  der  abgelaufenen  Zeit  richtig  stellen.  Die  Gestalten  aber, 
die  die  Inder,  Perser,  Ägypter  und  andere  in  den  Dekanen  der  Tierkreis- 
zeichen aufsteigen  lassen,  weichen  nicht  von  ihren  Plätzen  zurück;  denn  sie 
meinen,  dafs  die  (astrologischen)  Bedeutungen  dieser  Gestalten  und  Dinge 
diesen  Dekanen  inhärierend  eigen  und  die  Namen  dieser  Gestalten  und  der 

Dinge  in  ihnen  nur  zum  Zwecke  der  Belehrung  da  seien');   denn 

Die  einen  dieser  Gestalten,  die  sie  anführen,  steigen  ganz  in  einem  Dekan 
auf,  andere  in  zwei  Dekanen  oder  in  mehreren. 

I.  Der  Widder. 

Die  Natur  des  Widders^)  ist  feurig,  bitter  und  gelb  und  sein  Geschmack 
bitter;  er  ist  von  aufrecht  stehender  Figur  und  hat  zwei  Farben  und  zwei 
Gestalten;  er  vermehrt  die  Tageslänge  über  zwölf  Stunden  hinaus  und 
macht,  dafs  die  Aufgänge  (Anaphorai)  weniger  als  dreifsig  Grade  betragen.^) 

In  seinem  ersten  Dekan  steigt  eine  Frau  auf,  die  Athena,  die 
leuchtende  und  glänzende,  heifst,  femer  der  Schwanz  eines  Meerüsches,  der 
Wal   und  Ketos  heifst,  der  Anfang  des  Dreiecks,  der  Kopf  des  Jamur^)^ 

1)  Der  Verfasser  iprioht  von  der  Präcetsion.  2)  Dieses  Jahr  beginnt  am 
1.  Oktober  848  n.  Chr.  3^  Der  wirkliche  Grand,  warum  diese  Bilder  nicht 

der  Präcession  unterliegen  Bollen^  ist  natürlich  nur  der,  dafs  man  sie  meist  nicht 
mehr  mit  bestinmiten  »ternen  und  Sterngrappen  zu  verbinden  wufste. 

4)  Diese  kurzen  Einleitungen  über  die  Naturen  jedes  der  IS  Tierkreis- 
seichen  stammen  unzweifelhaft  aus  Teukros.     Auch  Rhetorios  hat  sie,  in  viel 

Sröfserem  Umfang  als  Abu  Ma'lar,   doch   fehlt  auch  umgekehrt   manches  bei 
hetorios,  was  Abu  Ma'iar  bringt,  s.  B.  die  tcuccic  der  Tierkreiszeichen  (micpöc  etc.), 
mit  denen  man  die  tcuccic  der  Planeten  bei  Valens  Cat.  II  88  ff.  vergleichen  kann. 

5)  Eo  quod  ascendit  in  onmibus  locis  ipsius  in  minus  quam  fit  ascensio  in 
linea  equationis  fügt  Av  erklärend  hinzu.  6;  S.  die  Bemerkung  zu  S.  494, 16,  wo 
auch  über  den  unrichtigen  Ersatz  von  alXoupoc.  Der  Jamur  ist  ein  mrsch artiges  Tier. 

Fr.  Hommel,  die  Namen  der  Säugetiere  838  und  Dozj  suppL  unter  j*^ .  Darauf 

fähren  auch  die  Handschriften:  L  hier  «j^ÜJl,  aber  beim  S.  und  8.  Dekan  und 

beim  1.  und  8.  Dekan  der  Fische  ^^LxJI ;   O  hier  bei  allen  Dekanen  ^^UJt, 

bei  den  Fischen  «^IxJI;  Joh  althamor,  Dr  (bei  den  Fischen)  attramur.  Las  nun 
die  Teukroshandschrifi  Abö  Ma'iars  statt  aUoupoc  wirklich  IXa90C?  Oder  stand 
ursprünglich  «^^^  j^^  U^jJ^^  ^^^  ^  hieraus  durch  Einflufs  der  Fische  die 
jetzige  Lesung  entstanden?  Oder  endlich,  liefs  eine  Vorlage  iAXoupou  (oben 
8.  17)  den  Übersetzer  an  ikX6c  denken? 
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0 

•*^  v^j  e'j*"  v^r-*"  '^  v^j  *^  v-b  ^'^  l»*j  »^'  JJ^  ^^ 

U  >  ü-uj^l;    ^USJI  j^t  ^J^i   ^   «.yi  l«A*   ^  ^j 

sjj^S  IdvXjj  Ldlä:*/,^  l^j«*;^  vi-y^'  «'''^  j«^  tr.>Ä*^  J^  (Jil^ 

yJa*5   ^  ji-j.*,   ^yl^J    JJ*^   yiauj    JUiUJt   RX-JI   ^, 


f  j^j  k*^|;  Ja-Ä^  «{j^l^  R(/^  ».Xa?  ur;'^^  ^j^  ^^a*^j  f  ^j  JJ^^  J^^ 

j^   u-'^La-j^j   crj'— i;?  wfl'»^  vi'  {j^^^ß  l^^'j  J^'  ^-^!;j  ^^x^  ex* 

Jjyi^  JäJI^  vUJI  ^ibsä 

1  J^L  L  bier  bei  allen  Dekanen,  dagegen  bei  den  Fiscben  obne  ^ ;   ohne  ^ 

auch  0  unten  beim  S.  Dekan,  dagegen  J^^L^  hier  wie  auch  im  1.  nnd  3.  Dekan 
der  Fische  nnd  (noch  mehr  entstellt)  beim  8.  Dekan  des  Widders;  anch  dies 
JwfL)  ist  nichts  anders  als  J^^l,   ygl.  noch  thomil  (für  thorail)  Job;   cervotannis 

(cenrithaorus,  thaurocervns)  Dr  Tpay^Xacpoc  Gr  |  'j^^j  ^^^^  ^  ^  ^  S^^fvil 
OJobDrGr  "U^S  L  ||  ^ß\jF^\i  ^^^xx^LäII  OAvScal  6  ^ jyoiS  J^\  ^ 
^LmJI  0        7  Lf^aj/^^  LO       ^J^y^  ^         10  UauM^^Oül  LO    ||   9^^  L 

11  Jlj^l:  8.  zu  494, 15    ||    adbuit  LO  ||  ^^ Li I  u.  s.  w.:  s.  zu  494,16  u.  496,1       * 

12  cjj  Jou^^  0  x^P<i  Gr;  L  l&fst  diese  nnd  die  zwei  folgenden  Worte  ans      18 

0  setzt  über  die  beiden  $  in  dem  ersten  ^jmjLm^  ausdrücklieb  das  diakritische 
Zeichen  für  <,  ebenso  in  498,  1;  da  das  erste  8  in  der  Form  g^jL^  Id.  86  (ygL 
Vullers,  lexicon  persico-lat.  s.  v.  g^^^^e^j^)  ^^^^  i^och  sp&ter  erhalten  ist  und 
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das  ist  Stier-Umches^  und  eine  (Gestalt,  deren  Kopf  ein  Hundskopf  ist;  sie  hat 
in  ihrer  linken  Hand  eine  Lampe  und  in  der  anderen  Hand  einen  SeM&ssel 

Die  Inder  sagen,,  dafs  in  diesem  Dekan  ein  schwarzer  Mann  aufsteigt 
mit  roten  Augen,  von  grofser  Statur,  starkem  Mute  und  grofser  Gesinnung; 
er  trägt  ein  grofses  weiTses  Kleid,  das  er  in  der  Mitte  mit  einem  Strick 
zusammengebunden  hat;  er  ist  zornig,  steht  aufrecht  da  und  bewacht  und 
beobachtet. 

Nach  Ptolemaios  steigt  in  diesem  Dekan  als  von  einer  von  den 
achtundvierzig  Gestalten  der  Rücken,  das  Hinterteil,  die  Knice  und  die  linke 
Hand  der  auf  dem  Thron  Sitzenden^)  auf,  ferner  die  Mitte  des  Rückens  der 
Frau,  die  keinen  Gatten  gesehen  hat'),  bis  zu  ihrem  Hinterteil,  den  Schen- 
keln und  den  Bändern  der  Schleppe;  femer  steigt  der  zweite  Fisch')  aui^  ein 
Teil  des  leinenen  Bandes^)  und  der  hintere  Teil  des  Bauches  des  Ketos.^) 

Im  zweiten  Dekan  des  Widders  steigt  Andromeda  auf,  femer  die 
Mitte  jenes  Meerfisches,  d.  i.  des  Wales,  die  Mitte  des  Dreiecks,  die  Mitte 
des  Jamur.  d.  t.  S^ier- Hirsches,  dir  Hälfte  einer  Sddange^  ein  Saat- 
feld, ein  Mecrschiff^  ein  JieUcr,  der  eine  Lanze  in  der  Hand  haty  eine  Frau^ 

die  ihren  Kopf  kämnU^  ein  Hamisdt  von  Eisen,  der  Kopf  der  Gol^  und 
die  Harpe  des  Perseus,  d.  h.  sein  Schwert;  Parseus  ist  der  Träger  des  Kopfes 

•  _ 

der  Gül  und  er  icird  auf  arabisdt  ....  und  auf  persisdt genannt.^ 

Die  Inder  sagen,  dafs  in  diesem  Dekan  eine  Frau  aufsteigt,  die  einen 
roten  Mantel  und  rote  Kleider  anhat;  sie  hat  nur  einen  Fuls  und  ihre 
Gestalt  gleicht  der  eines  Pferdes;  sie  hat  die  Absicht  fortzugehen  und 
Kleider,  Schmuck  und  Kinder  zu  suchen. 

Nach  Ptolemaios  steigen  in  diesem  Dekan  der  Schenkel,  die  Schien- 
beine und  FüTse  der  auf  dem  Thron  Sitzenden  auf,  femer  der  Kopf  und 

1)  Kassiopeia,  §.  Id.  80.  2)  Andromeda,  ■.  oben  S.  429  Anm.  Die  Mann- 
weiblichkeit der  Andromeda  (oben  S.  442)  wird  wohl  nur  durch  ein  ähnliches 
etjmologiBches  Spiel  tu  erklären  sein.  —  Ihre  Schleppe  Id.  127.         3)  Id.  202. 

4)  Id.  206.         5)  Id.  207.  6)  Gorffo,  Id.  88.    Die  Gül  ist  eigentlich  ein  Ge- 

spenst des  arabischen  Heidentoms,  Tgl.  z.  B.  die  grausig  schönen  Verse  bei 
Rückert,  Hamäsa  1,  187.  7)  S.  die  Bemerkung  zu  S.  496,  14. 

Abu  Ma'iar  fOr  griech.  -^  immer  -s  hat,  so  wird  man  ihm  unbedenklich  die  korrekte 
Form  zuschreiben  dürfen.   Die  Form  mit  zwei  i  ist  aber  wohl  frühzeitig  fett  ge- 
worden.   L  schreibt  immer  so,   was  im  Folgenden  nicht  immer  vermerkt  wird. 
14  0  hatj   i*H,  das  ist  nichU  anderes  als  ^j*äUi\  von  L;   femer:  (^jJL6  L 

^jß^jjjJifS  0,  ygL  SU  498,  6.  Es  ist  verlockend,  die  Lesarten  des  'arabischen'  und 
'persischen'  Namens  nach  den  Stellen  weiter  unten  in  den  drei  Dekanen  der 
Fische  alt  nähr  'Fluf«*  und  'Neilot'  zu  bettimmen,  s.  auch  den  1.  Dekan  des 
Wattermannt.  'Ptolemaiot'  hat  den  'Flufa'  ganz  in  der  Nähe,  beim  1.,  2.  und 
8.  Dekan  det  Stiert,  der  zweite  Teukrottezt  (oben  S.  42)  aber  den  Okeanot 
ungefähr  an  unserer  Stelle,  vgl.  oben  8.  184—88,  und  nach  Hjgin.  P.  A.  2,  82 
(Id.  229)  ist  der  Okeanot  der  'Fluft*.  Aber  eine  tolche  Herstellung  det  Texte«, 
wonach  alto  etwa:  'und  et  tteigt  der  Okeanot  auf  autgefallen  wäre,  tcheint 
mir  daran  su  scheitern,  daft  nach  der,  wie  ich  glaube,  richtigen  Lesung  der 
SteUe  498, 6  der  'pertitche*  Name  deutlich  auf  Perseus  besogen  wird.       16—17 

BoU,  SphMrs  barbArica.  82 
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}^6  Cjb^  ^yuJf  »ir  0;t^  u-jU^  o^\j^  \^IaM^    L^lsU^  Jrr^' 
Ufii^  »U/^  J..4jcvf|  ^1^^   viJbuJJ^  L^UjüI^  iUj  j3  jJ  ^1  8\jJi 

ä  5J  JLää  vL-Ä  y^j  Jw^Älf  ^^  s^bJI  «-yi   ^  jJüaa^ 


w     • 


^Lüf  v>^l^  Jsil  ^y  y^  ^^W  v-^*^^  ^>^^^  ^»^ ^     ^ 


julj  juliU-  AÄäiix«^  «to^^  9jA  kK*bj\  9Xtujl>  ^b  ^yJt  Lil^  jjSJ\ 

SüÄAd    uAaO»    aüy&j     ^^^Jü^    Jy^UJLA    &idi:J{    ^U     «ly^^l    OUL.    j£.^LfJ| 

1  L§A40^^  U^l^j  LO     2l4^Jo^  LO  II  sfjß^  OJohDrAyScal  lu^J^^  L 

S  ^3  jOüi^j  fehlt  in  L  (und  GhrAv)      4  (jmjjumI3  LO  fedns  (in  fedins  yerbessert) 

Joh  falsns  Dr        5  Q^LtJ  0   (^U3  L  2  imagines  Joh  ß'2:uiöia  Gr  terafin  At 

D'>cnn  ScaJ  ('idola').    In  ^eqnns  duplex'  des  Dr  ist  eqnus  «  ^^^   also  danach 

das  Wort  für  'Bildnis'  ausgelassen  0  ^y Lft  Jt  (j^jl^y  0     Jt  g£i«LiMj^ 

(jMjjuM^l3  L   perseus  i-  fedus  (feilus  Clm.  122)  Joh,  der  also  ^1   statt  Jf  las;  die 

übrigen  Zeugen  bieten  nichts  Brauchbares  oder  Neues.  Obwohl  L  den  Namen 
Kassiopeia  in  derselben  Form  wie  vorher  deutlich  hat,  so  scheint  doch  die  Lesung 
Ton  0  im  Zusammenhalt  mit  496,  14  kaum  ein  anderes  Urteil  zuzulassen,  als 
dafs  hier  derselbe  'persische'  l^ame  des  Perseus  yorliegt  wie  496,  14.  Wegen 
der  griechischen  Vorlage  TTcpccuc  KoraK^cpoXa  (Yar.  kqtä  K€<paXf)c)  oben  S.  17 
zogen  wir  die  Möglichkeit  in  Betracht,   dafs  hinter  Terseus'  ursprünglich  ein 

griechisches   oder   persisches  Wort  gestanden  habe,   das  dann  mit  ^jmJCju  ^i 
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der  Rand  der  rechten  Hand  des  Perseus,  der  Rest  der  Schleppe  und  die 
FüTse  der  Frau,  die  keinen  Gatten  gesehen  hat,  das  Dreieck,  der  Kopf 
und  die  Homer  des  Widders,  der  Rest  des  leinenen  Bandes,  das  an  der 
Biegung  ist,  und  die  Brust  des  Ketos. 

Im  dritten  Dekan  des  Widders  steigt  ein  junger  Mann  auf,  der 
Kassiopeitf  heifst;  er  sitzt  auf  einem  Thron,  ivorauf  Decken  liegen,  und  hat 

xrtre»  Bildnisse,^)    Hinter  dem  Tltrone  steigt  Perseus,  d,i ^,  mit  dem 

Kopf  nach  unten  auf,  indem  er  GoU  anruft.  Femer  steigt  die  Brust  und 
der  Kopf  des  Fisches,  d.  h.  des  Wals  auf,  der  hintere  Teil  jenes  Dreiecks, 
der  Schwanz  des  Jamur,  d.  //.  5Äer- Hirsches'),  und  dir  ziceUv  Hälfte  der 
ScJilangc, 

Die  Inder  sagen,  dafe  in  diesem  Dekan  ein  blondfarbigcr,  rothaariger 
Mann  aufsteigt;  er  ist  zornig  und  erregt,  hat  in  seiner  Hand  einen  Armring 
von  Holz  und  einen  Stab  und  hat  rote  Kleider  an;  er  ist  geschickt  in 
der  Bearbeitung  des  Eisens  und  er  will  das  Gute  thun,  kann  es  aber  nicht, 
denn  er  will  nur  das  Gute,  weil  er  ein  Dekan  des  Juppiter  ist,  wie  die 
Inder  glauben,  kann  es  aber  nicht,  weil  er  ein  Haus  des  Mars  ist 

Nach  Ptolemaios  steigt  in  diesem  Dekan  die  Brust  des  Perseus  auf 
und  seine  linke  Hand,  in  der  das  Haupt  ist,  femer  das  Stirnhaar  am  Kopfe 
des  Widders,  der  Leib  des  Widders  und  der  Kopf  und  die  beiden  Yorderftifse 
des  Ketos.  ^) 

IL  Der  Stier. 

Die  Natur  des  Stieres  ist  erdig,  bitter  und  schwarz  und  sein  Geschmack 
salzig;  er  vermehrt  den  Tag  über  die  Stunden  der  Gleichheit;  er  ist  un- 
vollständig an  Gestalt  und  nimgird^)^  d.  h.  er  gleicht  der  Hälfte  eines 
Eies,  d.  h.  er  ist  einmd.^ 


1)  Was  damit  gemeint  ist,  wissen  wir  nicht  tu  tagen.         2)  S.  xu  498,  6. 

3)  Verwechslung  mit  alXoupoc,  wie  bei  den  zwei  ersten  Dekanen.        4)  Zu 

den  'Vorderfaften'  des  Ketos  vgl.  z.  B.  die  Abbildung  im  Yotiianus,  Thiele  S.  125. 

6)  Persisch  ■-  'halbrund'.        6)  D.  h.  der  Stier  wird  als  irpoTo^/|  dargestellt 

erklärt  würde.  Aber  wir  halten  es  nicht  H&r  wahrscheinlich,  dafs  eine  Tran- 
skription   von    KOTOK^ipoXo   (oder  ähnlich)   oder   etwa  ein   pertischet  jLmjAa 

in  ^J00yff»00[S  (oder  ^S  Jl)   zu  suchen   sei.     |    i^^mXju   mit  JohGrAvScal   gegen 
jatni.iM   OL,   das   nur  leicht   verschrieben   ist  7   JL^I:  t.  zu  S.  494,  16  |i 

^^Lif  u.  t.  w.:  t.  zu  S.  494,  16        ^^  j^j^^'  rj^  LUDr Ihn  Ezra  inquietus 
Job  {rrh)        ^^  ^^^  ^  ^^*jf!^^  ^  ^  ^>uid  Dr  weggelassen        12  9*Winm^  L 
IS  Die  ganze  Stelle  von  fJ^^  bis  Z.  16  jjSJi  (Übertchria)  itt  in  O  aut- 
gelassen 14  ä^l^lj  L    ttellaque  oblonga  Dr  17  —  18  ^«a*a  Oy^u^ 

^L^  jj>^   \J^^    »«AaA    V..A«Ai    IUn^  0     ^ytlj^   *}y^   wAofl^  «'^^  Oj^NSJ  L. 

Job  hat  für  all  dietet  nur  dat  eine  Wort  ge<^r^minant.  Die  richtige  Letung  und 
EIrklärung  det  pertitchen  ^y  a^,  dat  aoch  tpäter  (Schütze,  Steinbock)  vor- 
kommt, verdanken  wir  Margoliouth. 

8«* 
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wUUj  ^yLs-Lyä*  «b/  J*.j  v.Ä*-^  jöb  J3,  «Uatj  »j^  ^^Ä^t  «juijj 
J-^^  ok;'  *>^j  ^J  ^  ^J^  ***^  *****-  t^j  ***-'^  »i'^-^j 

wJLT   ^ii^    (j«<-^    "-^^J    /^^J    ^^^    ^!/*'    <^o**-'>    v^Mi    ILuAamJI   c^^^^j 

^^  l^tbMi  u>L0i   l\3j  vL^  U^j  "^j  I^I  'J^^  >4M^  8^li  SJm». 
,^JJI  ^^Ij  *=*Jlj  J.*:*\JI  jÄtj  ^j-*aJ'  »Ä^  »y  ^^ JJI  (j-yi^   », 

ii  jjiku  ^yU*  jo-^j  Ro^ju.  jjsSi  ^  ^lAfi  «-yf  ^  ^j 


Lac  ^cJUaÜ  vJsi  ^^  wJXil  (j^l^  2UmI^  2c«^  ^<Äif  <A*Mj^t  -b^^j  ^^^a^JI 
ft-^  M^j   **-Ä^   d^j    Ä^yi  lv>^   ^  fUaa  «if  JoffJ  c>^jj 


S  ^I^Lmo«  in  0  alugelaBsen        8  ^^^^  0  4  [j^^j^-  Dr  übenetit, 

wie  wenn  ^L    2UmI  «    Messen   Kopf  ein   Hnndskopf  ist'    dastOnde:   (yir   .  .  .) 

capite  canino  qnod  genus  Persamm  lingoa  sax  greca  cjnocephali  latina  aati- 
pites  («=  antipodes)  appellantor;  dabei  erinnert  er  sich  an  die  mythische  Vor- 
Stellung  Ton  dem  Volke  der  K jnokephaloi ,  die  hier  auch  wirklich  mit 
hereinspielt;  auch  Gr  übersetzt  beim  2. und  S.Dekan  KuvoK^q>aXoc.  Job:  yir  vertui 
Caput  et  canis  etc.  (die  in  der  Hs  folgende  Lücke  wird  durch  Clm.  122  ergänzt). 
Vgl.  auch  den  arabischen  Text  beim  2.  und  3.  Dekan.    Wegen  der  griechischen 

Vorlage  i\  K€<paXf)  toO  kuv6c  ist  es  aber  unerlaubt,  hier  zu  Andern.  6  i_<^J  * 

^^  L     I    L  schreibt  immer  jam  ^^    |    L^Ua4j  L    ||    l^U  in  L  ausgelassen 

8  9^li  ist  in  0  Job  Ahm,  die  zwei  folgenden  Worte  dagegen  in  L  ausgelassen; 
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In  seinem  ersten  Dekan  steigt  der  Riese ^)  und  Schwertträger  auf; 
er  hat  in  seiner  Imken  Hand  ein  Schwert  und  in  seiner  rechten  Hand  seine 
Schwertscheide  und  seinen  Stock;  er  ist  mit  einem  Schwert  umgürtet  und  auf 
seiner  Schulter  sind  ewei  Lampen,  die  mit  ihm  sprechen  und  ihn  mit  seinem 
Namen  rufen.  Femer  steigt  ein  yrofses  Schifft)  auf,  iiber  dem  ein  wildes 
Tier^),  und  in  dem  ein  nackter  sitzender  Mann  ist;  unter  dem  Sdiiffe  ist 
die  Hftlfte  des  Körpers  einer  toten  Frau,  und  es  steigt  ein  umgestüreter 
Mann  und  der  Kopf  eines  Hundes  auf,  d.  t.  eine  Gestalt,  die  auf  persisch 
saksar^)  heifst;  das  bedeutet,  dafs  es  eine  Oestalt  ist,  die  einen  Hundskopf 
hat;  und  zwar  steigt  der  Kopf  dieser  Gestalt  auf^) 

Die  Inder  sagen,  dafs  in  diesem  Dekan  eine  Frau  aufsteigt  mit 
reichem  Haar  auf  dem  Haupte,  schön,  kraushaarig,  prächtig  und  einer 
Edelgeborenen  ähnlich;  sie  hat  ein  Kind  und  hat  Kleider  an,  die  etwas 
angebrannt  sind;  sie  ist  bestrebt,  Kleider  und  Schmuck  fOr  ihr  Kind 
herbeizuschaffen. 

Nach  Ptolemaios  steigt  in  diesem  Dekan  die  ^tte  und  das  Hinterteil 
des  Perseus  auf  und  der  Kopf  in  seiner  linken  Hand,  femer  das  Hinterteil 
und  der  Steifs  des  Widders,  der  Ort  an  dem  Schnitt  (Protome)  des  Stieres, 
die  beiden  Kinnbacken  des  Ketos,  die  Biegung  des  Flusses  und  der  Ausguüs 
des  Wassers  an  seinem  Ende. 

Im  zweiten  Dekan  des  Stieres  steigt  ein  Schiff  auf  und  ein  nackter 
Mann,  der  £u  dem  Sdüffe  gelit\  er  erhebt  seine  Hände  und  hat  einen 
Schlüssel  in  der  Hand;  femer  steigt  auf  die  zweite  Hälfte  des  Körpers 
jener  toten  Frau  und  die  Mitte  des  Körpers,  dessen  Kopf  einem  Hundskopf*) 
gleicht;  er  hat  in  seiner  rechten  Hand  einen  Stock ^,  ein  nacktes  Götzenbild 
und  ein  Tudi,  und  in  seiner  linken  Hand  einen  Schlüssd  und  er  deutet 
mit  seiner  Unken  und  rechten  Hand, 

Die  Inder  sagen,  dafs  in  diesem  Dekan  ein  Mann  aufsteigt,  dessen 
Gesicht   und    Körper    einem    Kamele    gleichen')    und    der    ein   Weib    von 


1)  Orion,  Id.  818.  t)  Das  Schiff  rielleicht  miftrentanden  aus  TTXctdc, 

das  weitere  dann  penische  oder  arabische  Ausschmückung.  8)  Oder  ist  ^Löwe' 
zu  übersetzen?  Vgl.  Id.  270;  lupus  Job  X^uiv  6r  leo  At.  i)  M^-mr«  'hunds- 
köpfig'.  Auch  der  Orient  kennt  ein  Volk  der  Kjnokephaloi,  Qaxwfn!  1,  181. 
6)  Die  ganze  Beschreibung  ist  nur  aus  V)  K€q>aXiP)  toO  mivöc  Tf\c  6u»6€Kati»pou 
entwickelt,  durch  eine  Kontamination  mit  dem  iaivoK^q>aXoc  des  8.  Dekans. 
Vgl.  zu  S.  600,  4.  6)  S.  zum  1.  Dekan,  Anm.  6.  7)  Der  Übersetzer  bezog 

fälschlich  KOT^x^^  *^<^h  noch  zu  tö  cicfVirrpov.  8)  Im  Lapidar  des  Königs 

Alfonso  ist  eine  Gestalt  dieser  Beschaffenheit  hier  abgebildet. 


Dr  hat  beides:  honesta  demonio  (ftX:^()  similis.  Job  Übersetzt:  similis  coloris  (ca- 

loris,  suj^?)      9  ^  0      10  /jpl^  U  in  L  ausgelassen  |  ^^L^y  L  wie  beim 

Widder        11  »äJ^  0         12  ^yo^  LO    |    Das  zweite  y^ JJf  in  L  ausgelaMen 

Ift  s  J^  ^i^  OJohDr   dvui  olpuiv  Tdc  x^poc  Or        16  «^JLT  0    |  O^  ^^  L 

17  Ji^Juu^   v^^^  ^^'    J^J^JU  ^jL^u  L,  ähnlich  Joh:  (imago)  dirigens 

Inottnam  (J^Juü^)         !•  vK^l«  LOAhm  arieti  (>*>)  JohGrATScal 
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yfH  ^yt  jia»,  ^  jy I  ^yJuJ^J  «outJI  tjijs.  jfSf  Mo^  ^  ;^js  J^jJI 

yuJ»    ^»j^tj    »Mlj    0**^;'^'^     J>*i^    »^U«9    J^    j^a.    .L^    »-!«• 
lUil^  w--2>5   ^yJuJI  Ld^Xo  iuix.  8*ils-j^  tjyo  fÜMj  fe«^y«j  ^j«JU 

hAs>3^  auuu  J^lj^^   N^  J^Affl^   suLlmtj  ^yJI  ^^^  j^^'  (^"^'^  «tiLw^ 

»j^i  er*  v^j^  ^'  "r^  u^^  j^*  J^'j  v^^' 

5jwÄ.  lu-ÄÄ  ytÄJI^  ^jill  ^*^l  auuAÄ  ^^  »iLu.1  oj^  J3  Ugli^  oA^-y»; 
ü-^'^  y-^^j  V^  v^^"^  Ur;^  ^J  ^-T*''  ^-^^-**  v-ÄÄsU  &^ 

^,**-JI   «Jä-^j   »Ji-i    »-»jbj   v^j— ft"  »>^»j  S"**^'  tS— *•  v*^  v^**" 
Jus}  ^^ÖJf  vy^l  ^Jo^  Wjä  J-9lj  ^j-*iJ  «J^j  »IV^j  «umI^j  ^jäJ«  UB, 


,jA.jH  ijfäJ  wOiai  su-flsju  ,u-j«  ^^y  J* 

i^f^  luAa  ^»  »j_y-ji  ^6  .fj_^i  jy.  jj^i  »».yt  y  ^j 

1  0^  ^  L     vvAa  ^  0     TÄc  xc^P<<c  Gr     in  suo  corpore  Job     robnito 

corpore  Dr        3  ^  0;  das  folgende  Wort  in  L  anigelassen       S  O^^l  J.I  0  |! 

fta;L^  8^^  L  imago  genn  fibca  Job  (SU2L^)      3-4  JüJL)  »j^I^  0      5  A^aSj  0 

0  vvX^  LJoh    pedes  anteriores  Seal         9  >Sl3:  ^U  LOJob   erectas  DrAy 

stans   Seal     |    L^jJc.  L    ||    v^^  in  L  ansgelassen;   Job  Dr  Gr  At  Seal  lasen  es 

IS  S^  L    Ju.».:^  0     p   ^(  0  (mit  Zeicben  für  a)  yÜI  LJobDrGrScal 

14  ^U^  0      15  SU^^OJI  B  J^  .^  L       16  ^UjJI  S^m^  O       17  y^^l : 
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Stiergestalt  hat;  seine  Finger  gleichen  den  Klanen  der  Ziegen;  dieser  Mann 
ist  stark  am.  Leibe  und  grofs  an  Hitze  des  Magens  and  Leibes,  ein  grofser 
Esser,  der  nicht  müde  wird  zu  essen;  er  hat  schabige  Kleider  an  und 
beschäftigt  sich  mit  dem  Herrichten  der  Wohnung  und  der  L&ndereien, 
mit  dem  Bauen  und  mit  dem  Hinausführen  des  Viehes  zum  Pflügen  und 
Säen.  Femer  steigt  eine  umgestürzte  göttliche  Gestalt  auf,  die  in  ihrer 
rechten  Hand  einen  Stab  hat  und  ihre  linke  Hand  emporhebt 

Nach  Ptolemaios  steigen  in  diesem  Dekan  die  Kniee,  Schienbeine 
und  der  hintere  FuTs  des  Perseus  auf,  ferner  der  Rücken  des  Stieres,  sein 
Höcker,  die  Wurzel  seiner  Vorderfüfse,  die  Weichen  seines  Bauches  und 
sein  rechter  Hinterfufs,  femer  der  Anfang  des  Flusses  und  ein  Teil  seiner 
Mitte  bis  nahe  zu  seinem  Ende. 

Im  dritten  Dekan  des  Stieres  steigt  der  hintere  Teil  des  Körpers 
auf,  dessen  Kopf  einem  Hundskopf  ffleicht^)  und  ein  stehender  Mann,  der 
eine  Scidangc  h(i\t^\  femer  zwei  Wagen*),  tcorauf  ein  sitzender  junger  Mann 
ist  und  die  von  zwei  Pferden  gezogen  tcerdcth  femer  ein  Wagenlenker  und 
ein  Bock,  dessen  linken  Vorderfufs  der  Wagenlenker  gefafst  h&lt.^) 

Die  Inder  sagen,  dafs  in  diesem  Dekan  ein  Mann  aufgeht,  dessen 
Zähne  und  Füfse  sehr  weifs  und  lang  sind,  seine  Zähne  stehen  aus  seinen 
Lippen  hervor,  er  ist  rot  an  Farbe  und  Haar  und  sein  Körper  gleicht  dem 
Leib  des  Elefanten  und  des  Löwen;  er  ist  verwirrt  im  Geiste  und  denkt 
an  Geheimes;  er  sitzt  auf  einem  Teppich,  hat  eine  grofsc  Decke  um  und 
ist  in  schwarzen  Zobelpelz  eingehüllt.  Ferner  steigt  ein  nördliches  Pferd  ^) 
auf,  ein  Hund  und  ein  kauemdes  Kalb.^ 

Nach  Ptolemaios  steigt  in  diesem  Dekan  der  rechte  Fufs  des  Perseus 
auf,  die  Schulter  des  Fuhrmanns^,  seine  linke  Hand,  der  Rand  des  Zipfels 
seines  Gewandes  und  sein  linker  Fufs,  femer  der  Hinterkopf  des  Stieres, 
sein  Kopf,  seine  Kniee,  sein  linker  Vorderfiiis  und  die  Wurzel  seines 
Homes,  ferner  der  Rand  des  Gewandes,  das  der  Riese  (Orion)  in  der  Hand 
hat^,  die  vorderen  Teile  des  Flusses  und  die  Biegung  im  Flusse. 

EL  Die  Zwillinge. 

Die  Natur  der  Zwillinge  ist  die  des  Blutes,  ihr  Geschmack  ist  süfs 
und  sie  haben  die  Farbe  des  Himmels;  sie  stehen  aufrecht  und  haben  viele 
Gesichter.*) 

Im  ersten  Dekan  der  Zwillinge  steigt  der  Sdttcanz  der  Gestalt  auf, 

1)  S.  sum  1.  Dekan,  8.  601,  Anm.  6.  2;  Sicher  Ophinchot  in  der  Djtif, 

▼gl.  oben  S.  418.  S)  S.  17:  tö  imnKÖv  ical  dpMO,  im  3.  Exz.  Barocc.  (Beilage  1) 
dpMOTa  (8.  S.  465,  17),  vgl.  8.  605,  Anm.  8.  4)  MifiTerttanden  aus  ßacraZoa^ 
t4  dpiCTcp^  x<ip^-  ^)  ^gl-  heim  1.  Dekan  de«  Löwen,  Inder.  6)  Eline  Mehr- 
lahl  von  Gestalten  statt  eines  Dekanes  ist  hier  auch  im  Lapidar  des  Königs 
Alfonso  KU  finden.  7)  Id.  90.  8)  Die  'Löwenhaut*  des  Ptolemaios. 

9)  d.h.  wohl  nur  'mehr  als  eines*,  n&mlich  xwei  Gesichter. 


in  L  ein  freier  Raum    |   Ju^  L  « Jsi  ^0      19  Die  Übenohrift  Jjyf^i  fehlt 
in  0    I   *a\sXA^  L         «1  •j^jii  0    I   ^JJI  0 
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^y  ol^  &a5^  ^^t^^  U4r>-**Ä  ^j-ou.  J^^  UeAlt  QAr;3  Jt 

IUj^vaJI  v::ilx.ljuall  ^  L^l^l^  SLbLi^vJI^  SUJU.  Jjyi^  J^t  s^JlolS  Jj^\ 


>^^  ^^^1 1^^^  ,^^  *V3 . 

»IJm^    sp^j'iS    ^\j^   s^j-^l    iv^JÖ^  j--Ä^i 

o^^  t^ß  hr^  ^  ^j  *^-^'  »^  ^  ^  *^«  v^^l  c>^j^ 

•^  »^J^^  a^J^^  8uX^«^^LäII  Jgj^^l  j^\  ^\M\  sXsJs^  ^j^^\  20 
L^j^Vfc^  v^^*  ;-^^j  *^^j  *^^ 


2  L4JJU.  LO    II   (^Lm  L  j«JL^  OJohlbnEzra       4  Vor  ^JlaS  schiebt  0 

U^A  ein;  cupiens  petere  Job.    Aucb  Dr  und  Abm  scbeinen  das  Wort  gelesen  zu 

haben  5  ^  fehlt  in  0  7  Das^  des  ersten  ^Osi\^  fehlt  in  0    ||   ^ 

fehlt  in  L  0  a^O^ij  LO  11  0  hat  ^^y  t^  (vgl.  zu  Z.  12),  L  dafOr  (am 
Ende  der  Zeile)  einen  kleinen  Raum  fOr  etwa  6  Buchstaben;  Job  wie  0:  et  be- 
mleus.   et  qnidam  vocant  eom  herculeos.    Zum  Namen  vgl.  Id.  161  ||  »^y*M*i  0  Job 

•  Lmm  L   I   ^j^J>  0,  dasselbe  ist  das  ^^JbjJU  von  L    |    ^L^  LO  12 

(jM^^j^l  LO      14  ^yt:  ^y  ^  ^jilLGr  azinge  Job  (yir)  ethiopi  (similit) Dr 
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deren  Kopf  einem  Hundskopf  gleicht^\  und  ein  Mann,  der  einen  8tah  in  der 
Hand  hcU^;  mit  ihm  steigen  von  der  Südgegend  her  zwei  Wagen  ^  eu  xwci 
Pferden  auf,  worauf  ein  Wagenlenker  ist,  der  die  beiden  Pferde  lenkt. 
Femer  steigt  der  Kopf  der  gcJiömtcn  Schlange  auf. 

Die  Inder  sagen,  dafs  in  diesem  Dekan  eine  schöne,  fromme  Frau 
aufsteigt,  die  in  der  Luft  steht;  sie  strebt  nach  Schmuck  und  nach  Kindern 
und  ist  im  Nähen  und  in  ahnlichen  bewundernswerten  Künsten  geschickt 
Mit  ihr  steigt  ein  Spiegel  der  Spiegelpolierer  ^)  auf. 

Nach  Ptolemaios  steigt  in  diesem  Dekan  der  Kopf  des  Fuhrmanns 
auf,  femer  der  Stem,  der  auf  seinem  Ellbogen  ist,  der  an  seinem  rechten 
Knie  und  sein  rechter  Fufs;  er  ist  verbunden  mit  dem  Rande  des  Homes 
des  Stieres.  Femer  steigt  das  andere  südliche  Hom  des  Stieres  auf,  die 
linke  Schulter  und  der  linke  Fufs  des  Orion  und  der  Kopf  und  die  beiden 
VorderfüTse  des  Hasen. 

Im  zweiten  Dekan  der  Zwillinge  steigt  ein  Mann  auf,  der  eine 
goldencFlötc^)  hat,  trorauf  er  spielt;  femer  Herakles,  andere  nennen  ihn  audi 
Hercules;  er  hockt  auf  seinen  Knieen.^)  Femer  steigt  eine  Schlange  auf, 
die  auf  einen  Baum  steigt,  indem  sie  vor  Herakles  flieht;  femer  die  Mitte 
der  gdiömten  Schlange  und  ein  Schakal,  an  dessen  Vordcrfufs  vifi  Zcidicn  ist. 

Die  Inder  sagen,  dafs  in  diesem  Dekan  ein  Mann  aufsteigt  von  der 
Gestalt  eines  Negers  imd  der  Farbe  eines  Greifs;  er  hat  seinen  Kopf  mit 
einer  Binde  von  Blei  umwunden  und  die  Waffen  umgehängt;  auf  seinem 
Kopf  ist  ein  Helm  von  Eisen  und  auf  diesem  Helme  eine  Krone  von  Brokat; 
in   der  Hand  hat  er  Bogen  und  Pfeile;  er  liebt  Spiel  und  Scherz.     Mit 

ihm  steigt  auf  ein  Garten  voll  von  Basilikum^  und  eine  Leier,  d.  h.  ein  fang^), 
worauf  er  spielt;  und  er  singt  und  nimmt  das  Basilikum  aus  dem  Garten. 
Nach  Ptolemaios  steigt  in  diesem  Dekan  die  rechte  Hand  des 
Fuhrmanns  auf,  femer  der  eine  hintere  Fufs  des  Stieres,  die  Hand  des 
Orion,  seine  Schulter,  Kopf,  Brost,  Gürtel,  Knie  und  Fufs,  dann  die  Brost 
und  das  Hinterteil  des  Hasen. 

1)  S.  S.  601,  Note  6.  2)  Der  Mann  mit  dem  Stab  in  der  Hand  ist  der 

/|vloxoc.  8)  S.  17:  fipMQ  kqI  Tpoxöc.  Man  vergleiche  zum  3.  Dekan  des  Löwen 
und  8.  und  3.  Dekan  dei  Steinbocks,  wo  Tpox6c  durch  'agaJa  wiedergegeben 
wird.     S.  auch  S.  608,  Anm.  3.  4)  Der  Zusatz  dient  nur  zur  deutlichen  Be- 

zeichnung des  Begriffs  in  der  vokallosen  Schrift.  6)  Mann  mit  goldener  Flöte 
fUU  XOpa.  6)  Vgl.  Id.  62,  Engonaiin.  7)  Vgl.  609".  8)  S.  zu  S.  604,  17 
und  vgl.  den  1.  Dekan  des  Steinbocks. 


maumm  Av  (hehr.  KuH,  Aethiops  Seal).  Vgl.  unten  beim  I^wen,  3.  Dekan 
17  &JM  fehlt  in  0  I  'f^*^^  }^s  ^«  ^  ^®  oben,  nur  «LlT^.  Ich  schreibe 
k^är^  vgl.  Dozy,  suppl.,  Margoliouth  schlag  %ll/  vor;  das  Wort  findet  sich  noch 
606, 2. 14  (vgL  oben  8. 104)  und  Krebs,  l.Dek.,  Jungfrau,  2.  Dek.,  immer  Tertchrieben ; 
fan^   'mit  Saiten*,   wie  es  606,  2  beifst,   ist  im  Sinne  des  persttchen   t^SJL^ 

zu  nehmen,  wozu  man  Id.  68  vergleiche.  20  |»fJ^I:  ^>yS  O,  aber  das  fol- 
gende j^^i  ist  in  O  erst  ans  (•lyJI  korrigiert;  daher  wird  die  Vorlage  dieser  Hs 
^•J^unddasa  alt  Korrektur  |»lv>3t  gehabt  haben     ü  0  stellt  um :iu*«/^j  »^^j 
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^j  cr^^^  ^  v^  2^j  v^^  er*  j^j^^  >?^y  ^^  g^^  y^)  j^ 

JJ  ,X-JI  v,jUai  Jo-^  **.yi  I j^  ^  ^  »J!  Ja<J{  o**«.j^  6 


«•  ft 


^  jfyU  ^1^  v^l^  V;tJI^  »jub^^  .Uüf 

^^^1  ^,_yJI  ^.Xu.  ^^^L.  J_^  jjil^  L*  Ja.  ^^yi  f J^  ^  ^^ 
^^  v^)^i  v^^^  bUv>J»^  ^s>JuJI  (^Aj^i  JL^\dlj  ^cJUaJI  saJ^^  b/^^j  «^j 

^UJI  oloi^JI  OjL^  jj^l  JÜUdUJI  olvA:fU^  v^^'  *^>>-?  ''^^  V^iUI  10 


K^\JL«  203lvX«j  SL^UL  RajU  «XjulaL  ^U  ^lisyJt  Ul^  ^IL^( 


l?rO  j**^^'  ^^'  er*  j^^'  ^-A-öjJl  «^  Jj^l  «^yi  ^  ^^ 


\  Kt^Sj  ^j  L  II  R^La£  sah  Margoliouih  in  dem  Worte,  das  0  sjL^t, 
L  aüL^I  schreibt;  in  der  That  hat  Ihn  Ezra  misnepet  Joh  (mirtos)  und  Dr 
(procera  mixtus)  lasen  SiL^y«  1—2  «L/  &jm^  0   ^U/  L  (mit  Auslassung 

des  ersten  Wortes).  S.zu  604,17  2  ^J^^y^y  L  ||  ^b^l  ^  J :  ^bjfj  L  8y^i 
fehlt  in  0  II  «X^j :  et  fabied  que  est  lupa  cenraria  Joh  et  lince  Dr  kqI  irdpöoc  Gr. 
«Xf«j  ('Wiege')  0,  in  L  fehlt  das  Wort.  Ibn  Ezra  las  das  Wort  Jy  'Affe' 
an  der  Stelle  |  ,y^^^  0  ^^  L  ||  Ji*oi\  in  0  weggelassen  4^^yJtO|j 
^yiA  LO  7  »JMöj^ ;   »Aaöj^  L       8  jÄ-j-JI  fehlt  in  L     ||     9  'J^j  »A^wXS^ 

LO        10  miJ^j  LO  18  ^^jfioL^  0    |    ^j^^j^  cT*  ^    *^^  O^  ^ 
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Im  dritten  Dekan  der  Zwillinge  steigt  ApoUon  auf;  er  hat  eine 

Binde  auf  dem  Kopf  und  hat  eine  Leier,  d.  i.  ein  sang  mit  Saiten^),  und 
eine  Flöt4i  von  Gold.^  Femer  steigt  ein  bellender  Hund  auf,  ein  Delphin, 
d.  t.  ein  Mrertier,  ein  Jagdgepard ,  die  Sdtcere  eines  Sdtneiders,  die  erste 
Hftlfto  des  kleinen  Bären  und  der  Schwanz  der  gdiömten  Schlange,  der  um 
die  Wurzel  einer  Ähre  gewunden  ist. 

Die  Inder  sagen,  dafs  in  diesem  Dekan  ein  Mann  aufsteigt,  der 
Waffen  sucht,  um  sie  anzuthun;  er  hat  einen  Bogen  und  einen  Köcher  und 
hlllt  in  der  Hand  einen  Pfeil,  Kleider  und  vielen  Schmuck.  Sein  Oeist 
beschäftigt  sich  mit  der  Abfassung  und  Komposition  des  Liedes,  mit  Musik, 
Spiel  und  Scherz  in  verschiedenen  Alien.  ^) 

Nach  Ptolcmaios  geht  in  diesem  Dekan  die  Schulter  des  hinteren 
Zwillings  auf,  seine  Hand,  sein  Hinterteil  und  sein  rechter  Fufs;  femer 
die  Schenkel  und  Fülse  des  vorderen  Zwillings,  der  Schwanz  des  Hasen, 
das  Maul,  die  VorderfELlse  und  der  rechte  Hinterfufs  des  Hundes,  das  erste 
Ruder  des  Schiffes  und  der  Rand  des  zweiten  Ruders. 

IV.  Der  Krebs. 

Die  Natur  des  Krebses  ist  wässerig  und  phlegmatisch,  sein  Geschmack 
salzig. 

In  seinem  ersten  Dekan  steigt  die  hintere  Hälfte  des  kleinen  Bären 
auf  und   eine  vollständige  Gestalt,    die  Satyros  heifst,  und  die  sidt  nadi 

rückwärts  wendet;  sie  ist  naJte  dem  Musa^),  der  die  Leier,  d.  i  den  san!f^\ 
spielt  und  flötet \  er  hat  eine  Keule  ton  Eisen  m  der  Uand,  deren  Kopf 
von  Kupfer  ist.  Femer  steigt  die  erste  der  drei  Jungfrauen  auf,  der  Kopf 
eines  schwarzen  Käfers  und  der  Schwanz  einer  Eidechse. 

Die  Inder  sagen,  dafs  in  diesem  Dekan  ein  schöngestalteter  junger 
Mann  aufsteigt;  er  hat  Kleider  und  Schmuck  an  und  an  seinen  Fingern 
und  seinem  Gesicht  ist  etwas  Knunmes*);  sein  Körper  gleicht  dem  des 
Pferdes  und  des  Elephanten,  er  ist  weifs  an  den  Füfsen,  und  an  seinem 
Körper  hat  er  verschiedene  Arten  von  Obst  und  Baumblätter  aufgehängt; 
seine  Wohnung  ist  in  einem  Gebüsch,  worin  Sandelhob  wächst 


1)  S.  zu  8.  504,  17.  2)  Hier  ist  die  Flöte  zur  XOpa  hinzugeseUi 

3)  Man  sieht  in  der  ^indischen'  Dekangestalt  Mbr  deutlich  den  griechischen 
Apollon  vor  sich.        4)  Der  Muse,  s.  S.  615,  Anm.  S.         6)  S.  S.  605.  607  oben. 
6)  8.  die  Abbildung  im  Lapidario  des  Königs  Alfonio,  fol.  96'. 


lonnuce  Joh    aflon  (ApoUon,  s.  Dr  zu  S.  606, 1)  musici  Dr.    8.  zu  8. 514, 7        14 

^LJÜlf  LO,  s.  zu  8.  604,  17    |    y^  lO^^  L   j^^  0  lä  cM\  ijj^l 

^iJüJi  L    v^y ^XaJI  c^Jbül  j\yF^\  0   |  tl...4>iw  O,  so  auch  8.  508,  6. 14      17 

M^Uf^  »4^^  ^j  OJohDiAv  18  J^  LJohGrAv     ^>^^X^   0  19 

^^^  fehlt  in  O    ^sif^  L    naedtor  Joh  Dr  Tiverai  Gr  eretcunt  Av 
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yk«ö^l  wJbUlj  »Jsjj  ^JJUJI  ,»._^f  j^r^fcj  ÄS*^'j  (.iJuJl  cr^.yJt  ^l^j 

u»! Jc*uJI  J-»lj  SjuA-JI  J^y^  j^^l  v-JLÜ«  »* 


^yl  |>LwJi  •b^vj  .LaJUänJI  -^3«»., 
Jt  >uJI  JU-o.  Si^Ls-  **.yi   JJ^  ^  ^    »li  .Xji*/!    c>*tjj 

«k 

^LJI  .^ÄAflJÜI^    w^JÜül   jL^  oL^^  »j^^^  »JLju   v.ÄJb:i:\3  ^^  v^^f  JuJf 

^^^t  j*LJI  ^1^^  »Ujuis\JI^I^  vüfi^J^^  ^UJI^Uj^l^^UÄlf  J^T^^ 

V^JJf  s^A^S  ^jäJ«  vy];j  JUaA^I   e)^^  ***^    ^j    ^^^   er*   i.5^ 


2  0  steUt  um:  ^JJUJIj^j^l       6  JJU  L  ||  ^Uä-  ^^|  0  ^U^  ^Jl  L, 

vgl.  Z.  14.    'Ohr'  auch  Job  DrAv  Seal         6  «L-JUi^l  0  8  Ja^U  ^ja  JJLTI 

^^L^\»^^  L  j*^"!  j^  ^jXa  ^  'I  0.  Ich  habe  nach  der  Parallelstelle  im  2.  Dekan 
des  Ldwen  (8. 612, 1)  geändert;  coronam  mirti  rubel  Job  coronam  ex  oedro  atqiie 
mirto  rubeo  Dr  CT^<pavov  (q>^pouca ...  kqI  ßaciXiKÖv  kqt^xoucq  icXdbov)  Gr  CTi<pavoc 
ircirXcTM^foc  xpoak  kqI  6c^atc  mippatc  Ahm  (er  las  ^ji^  und,  wie  es  scheint,  noch 

^yi,  also  rwei  Korruptelen  eu  «^^)  debecasa  (onma-Won  Myrten')  et  Co- 
rona Av    coronam  murteam  Seal   |   f^t;»^''  iH'^^  ^    ^*^  ^«  ^S^-  ^-  ^^^»  ^^ 
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Nach  Ptolemaios  steigt  in  diesem  Dekan  das  Gesicht  des  grofsen 
Bären  auf,  der  Kopf  des  vorderen  and  des  hinteren  Zwillings,  das  Hinterteil 
und  die  Hand  des  vorderen  Zwillings,  der  kleine  Hund  und  der  Best  des 
grolsen  Hundes,  das  Heck  des  Schilfes  und  die  Wurzel  des  Ruders. 

Im  zweiten  Dekan  des  Krebses  steigt  die  zweite  der  Jungfrauen 
auf,  ferner  äwas  wie  eine  Wolke^),  die  Hälfte  des  vorderen  Teiles  eines 
Hundes*),  die  H&lfbe  der  Krippe')  eines  Esels,  der  nördlicfie  Esel,  die 
Mitte  des  schwarzen  Käfers  und  die  Mitte  der  Eidedise. 

Die  Inder  sagen,  dafs  in  diesem  Dekan  ein  Mädchen  von  schönem 
Aussehen  auÜBteigt;  sie  hat  eine  Königskrone  von  rotem  Basilikum^)  auf 
dem  Kopf  und  einen  Stab  von  Holz  in  der  Hand;  sie  schreit,  weil  sie  es 
liebt  zu  trinken,  zu  singen  und  sich  in  den  Ctotteshäusem  zum  Gebet 
niederzuwerfen. 

Nach  Ptolemaios  steigt  in  diesem  Dekan  der  Kopf  des  groOsen 
Bären  auf,  die  hintere  Seite  des  Krebses  und  das  Heck  des  Schiffes. 

Im  dritten  Dekan  des  Krebses  steigt  das  dritte  Mädchen  der  drei 
Jungfrauen  auf;  sie  gdä  bald  vorwärts,  bald  rückwärts.  Femer  die  Hälfte 
des  hinteren  Teiles  des  Hundes^) ^  die  zweite  Hälfte  der  Krippe  des  Esels, 
der  zweite  siidUche  Esel,  das  Ende  des  schwarzen  Käfers  und  der  Kopf  der 
Eidechse. 

Die  Inder  sagen,  dafs  in  diesem  Dekan  ein  Mann  aufsteigt,  dessen 
Füfse  denen  der  Schildkröte  gleichen;  die  Farbe  seines  Fufses  ist  der  von 
Flachsseide  (cuscuta)  ähnlich;  er  hat  über  seinen  Körper  einen  Mantel 
ausgebreitet  und  hat  goldenen  Schmuck  an.  Er  geht  darauf  aus,  zu  Schiff 
zu  gehen  und  das  Meer  zu  befahren,  um  Gold  und  Silber  einzuführen, 
damit  er  Schmucksachen  für  die  Weiber  davon  nehme. 

Nach  Ptolemaios  steigt  in  diesem  Dekan  die  Wurzel  des  Halses 
des  groOsen  Bären  auf^  sein  rechter  vorderer^  Yorderftils,  die  beiden  Scheeren 


1)  *  v€<p^iov  (S.  46).  2)  Entspricht  gewils  dem  t6  ff^tcu  Titrv  ^^irpo* 

c6(uiv  ToO  Kvvöc,  daa  TB  (oben  8.  17)  zum  1.  Dekan  der  Zwillinge  hat.  Valeni 
(8.  68.  69)  hat  toO  kuvöc  rd  i^irpöcOta  beim  Krebs,  und  auch  LV  (S.  46)  er- 
wähnen den  Hund  zu  diesem  2^ichen.    8.  auch  unten  beim  2.  Dekan. 

8)  »  «pdTvn  (8.  18.  46).  4)  Unter  raihän  yerttanden  die  ÜbertetMr  meift 

Myrten;  die  allgemeinere  Obertetxung  'wohlriechende  Kräuter'  wäre  rielleicht 
die  richtigere  gewesen.  6)  8.  Note  2.  6)  In  untern  Bildern  iit  der  linke 

der  vordere. 


12  sJj^yF^^  fehlt  in  0;  ijyf^t  L  (wie  S.  606,  16)  14  ^^1  0    ^Jl  L, 

1.  Z.  6    I   8L.ibL5nJ|  0  U  Die  Worte  tvX>  ^  bU  16  ^y  >&«  fehlen 

in  0  I  »U03:  h^M  L  16  9J»03ji^  L  et  color  pedii  illiut  Job  1  uiy^JUl 
0  alkasut  Job.  Dr  'tiniam  lini'  icheint  an  oy^  lu  denken  |  au^  L,  ähnlich 
Job?   'amicam'  —  V^;  ftX»>  'Schlange*  0  mit  DrGrAhmAT  (Seal  'bestiam*) 

17  vJL^^  ^  ^^  iV^  *  J^  ^ 
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8J4  «sBlvX«^  JyU9  sj!«  Ka^U  »i^«^  ^l^  Jw^l  Ü^  ow^t 


8^r^^  u-^  v^j*  v-^  *^->  *«^j  ^j  ^  Jj^'  *^y  ^  f^^ 

i^    OJ^"^  r^  J^^  ^^^   ^^^/^  ^'^  *Ai«^  y^JJ  *^.>^  '^y  ü^b 
9jj*c*»:Sjj*c    au^    JUd^t  ^^ü  ^IjJI    (jo^yLtl    w^^^L^    &JM   ^J^j   »4^1 

v,^JiXJi  au^  ''l^^^  V^  <Nrl)J   i^L^^  JiAoi  &«^  f^^  V«^l 

süüJuJi  -b^^^  cLpd^Ji  (jpc^  0^j  olmm^I  iuL^^  b^y^^  sJj*^^  '^J 
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^^  Wks:u  ^Lil^  ^Is^  ^  Jü^*jt4  c;A*öliyi  ^y^  »jMj  »3^  J*.^ 

v>>3  ji>^j  R^3  .l«^'  oj/  c;^  jW*j  e'^J  ü-K>  vIjÄ  er*  ^l*»  " 


^u^üi  ixMj^  u^y^  "'^^^  ^i-^t  «io^amJi 


1  (»JUUJI  LO    I   ^Wj^  L    ^l^j  0;  Tgl.  Id.  177    II    9A\MAy,   »XmX^  0  | 

^!/r^ :   ^1^^  L         2  Lgx^O'  ^0         4  An  Stelle  von  J^.  bis  y^JS  hat  L 

-Dr)  wJLr  w^i3,   0  (=Av)  wJLTj  v»^;  Joh  und  Gr  lasen  statt  vp^  'Bar* 

«^ J  'Wolf'  (vgl.  L).   Meine  Schreibung  nach  icuvoirpöcumoc  (S.  18)        5  li^^X*« 

LO  nante  illius  Joh.  Den  Sing,  las  auch  Gr  (t6  fi^icu  toO  irXo(ou  kqI  t6  v)^icu 
TÖO  miöaXtoOxou),  dagegen  geben  Dr  (Cbn.  26004  fahrt  auf  die  Letung  cum 
remige  et  nauclero)  und  Ay  (naute  illius  remigantes)  den  Plur.  sehr  voll  wieder  | 

\J^^''  y!5  ^         ®  v^^'  O^b  ^^^^  ^•^  Joh  Av  (Seal)    ||   9j6jiA  L  9  au«^ 

9jyai  rf^jyc  0  10  v^l  •'   Or  las  ^viJI  12  Für  das  ente  vJ^^  hat 

0  iXaj        18  gjuaa  0,  vgl.  S.  608,  8         14  J^mm  0   SJ^^jsu  L   1  ^Ldl^  LO 

1&^U3  (vgl.  Tag  al-'arüs  und  Dozj  8.yü):  ^UU  0    ||   ^^y  t^J3  ^  I 
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des  Krebses,  seine  Krippe^),  der  Kopf  der  Schlange  (Hydra)'),  das  Segel- 
werk des  Schiffes  und  die  benachbarten  Teile  seines  Bauches. 

V.  Der  Lö^e. 

Die  Natur  des  Löwen  ist  feurig,  bitter  und  gelb,  sein  Geschmack  bitter. 

In  seinem  ersten  Dekan  steigt  ein  Mann  auf,  dessen  Gesicht  das 
eines  Hundes  ist  und  der  mit  dem  Bogen  schiefst,  ferner  die  Gestalt  eines 
Löwen y  die  Hälfte  eines  Schiffes,  icarin  die  Sdiiffer  sind,  der  Kopf  des 
Hydros,  d.  f.  einer  schwartefi  Wassersdilange^  der  Kopf  eines  Pferdes 
und  der  eines  Esels. 

Die  Inder  sagen,  dafs  in  diesem  Dekan  ein  Baum  mit  grofser  Wurzel 
anürteigt,  auf  dessen  Zweigen  ein  Hund  ist,  ein  Schakal,  ein  Geier  und 
ein  Mann,  der  kostbare,  aber  beschmutzte  Kleider  anhat');  er  beschäftigt 
sich  mit  der  Trauer  nm  seine  Eltern.  Mit  ihm  steigt  der  Herr  des  nach 
Norden  schauenden  Pferdes^)  auf,  dessen^)  Gestalt  der  eines  Bären  gleicht; 
femer  steigt  mit  ihm  eine  Pfeilspitze  auf,  ein  Pfeil,  der  Kopf  eines  Hundes 
und  etwas,  das  einem  Hunde  gleicht*) 

Nach  Ptolemaios  steigt  in  diesem  Dekan  der  Hals  des  grofsen 
Bären  und  seine  linke  hintere^)  Vorderpfote  auf,  ferner  der  Schädel  und 
die  Vordertatze  des  Löwen,  der  Hals  der  Wasserschlange  und  die  Mitte 
des  Schiffes. 

Im  zweiten  Dekan  des  Löwen  steigt  ein  Götze  auf,  der  seine  Hände 
nach  oben  erhebt  %md  la%U  sdireit;  er  hat  Zymbeln,  tcie  sie  die  Tänzer 
haben,  aus  Erz  gemacht,  und  versdtiedene  Gesänge.  Femer  steigen  auf 
ein  Krug  TFinn,  ein  Becher  txm  Glas,  eine  Flöte  aus  dem  Geweüi  der 
GoMeUen,  eine  Enie,  ein  Schwein,  ein  Bär  mit  erhcbener  Vorderpfote,  die 
zweite  Hälfte  des  Schiffes,  der  Hals  des  Hydros,  d,  t.  der  sd^carxen  Wasser- 
sMange,  die  Mitte  des  Pferdes  und  die  Mitte  des  Esels. 

Die  Inder  sagen,  dafs  in  diesem  Dekan  ein  Mann  mit  einer  .... 
Nase^  aufsteigt,  der  einen  Kranz  von  weiÜMm  Basilikum*)  auf  dem  Kopf 


1)  Id.  169.  2)  Id.  S67.  8)  Dr  und  Gr,  aber  auch  wohl  Joh,  denken 

■ich  den  Schakal,  Geier  und  Mann  auch  noch  auf  dem  Baom.  Ay  und  Seal 
scheinen  nur  den  Hund  und  den  Geier  auf  dem  Baum  anzunehmen  (der  Schakal 
fehlt  bei  ihnen  überhaupt).  4)  Vgl.  8.  60S,  8.  Dekan.  6)  Beliebt  sich,  wie  et 
scheint,  auf  ^Herr'.  So  füst  et  deutlich  Gr,  der  auch  den  Zusatx  *der  nach 
Norden  schaut'  auf  den  Herrn  besieht  6)  Es  ist  auffällig,   dals  hier  statt 

des  einen  Dekanbildei  in  der  indischen  Sphäre  eine  ganze  Anzahl  von  Figuren 
erwähnt  sind.  Über  ihre  Herkunft  können  wir  nichts  Näheret  beibringen;  doch 
scheinen  Pfeil  und  Hnndtkopf  auf  den  Kuvoirpöcuiiroc  toScuuiv  det  Tenkrot  zu 
deiit«U.  7)  Vgl.  S.  609*'.  8)  Vgl.  zu  S.  610,  18.  9)  Tgl.  S.  609«*. 


LMhil  L  I   Joi^  L    I   VO3:  v^Jj  lat  Job,  v^v5^  Dr         18  Yen  aäil  bit^ 

in  0  weggelaaeen.  Die  Stelle  ist  mir  unsugänghch.  (fir)  parri  natus  (luper 
Caput  eint)  Job  acuto  nato  Dr  (dvf|p)  Xcwröc  Gr  ^c  oötoO  olov  aväircuK(!)  Ahm 
n^hräw  daqqöt  Ihn  Esra    (lubtilinm  narium  At    naribus  tenuittimit  Seal) 
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jw.:^!  ^y  Je  »uj^  j.«x^i  j3  ow^i  »aa^c.  frJLt  ^  &x^  v^ 

cLääJ!   ia-*.j_5   »sXä    J^I^   Ow^f   ^j^^   JUJOUJI  ^yuJI  auJOj  j^^l 

«juü  v^^«^  ^j*^Lm  vI^  vV^^  wXa^^I  ^  ^LJI  <^yi  ^  ^^^ 
rIäII   Ja-^^^  vly.  ^^  ^U:*^  vlr^  ^r-^'  »^\i?  »-^  jA*-^  C^j 

cLp^l    (jAlUj    «XwM^I    JXmtt^j 
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^j  ^yULjuM  L*Om  ^  »*.yi  Rju-A-  ywÄJf  Rlj^  SA«kü  IL«JU  .f^JLft 
j>  jjJI  v-kjj  {,**«,  iL^  J,j:j  ^j  yi>  »Jt  J-y  jft  ä-JLb. 

^^^*-at  »Ufc«^  f  >-**i'  f^^'  U^  v.5^'  ^'*^  ^.X*"^^  '^T*'  *^  J'*  ^J^ 

^^^J  u-l;j  vly.  ^\j^  %iAJ\  JUäTJ  ^J^^  ^ 


2  f  JU:  fehlt  in  0          S  ^fp^  LO         4  SUJJteJI  L        6  ^U.  fehlt 
in  0    (   »J^^  OJoh  7  ,j*yXAJu  0    (^yLCjJ  L    |    ^J»h i:   jlJLi  LO 

8  «J^  ^  0  II  vlj^:  ^y^  0  Vj^  I'Ay  und  sodann  j\j^^  LO;  JohGr 
haben  die  Stelle  nicht;  Dr:  taunun  et  vaccam  (yi^).  Ich  habe  nach  8.  610, 16 
und   dem   griechischen   L   (S.  47)  6  \k€ipal  6  t6v  Kpcrrftpa  ßacrdZuiv   geändert 

10  J^  fehlt  in  L  11  je^jil:  ^jJ\  L  15  aJU.O^  v^^Uw  i%4^\  L 

(der  Ponkt  des  leUten  Wortes  über  dem  M)  »ax^j^  (j^^^^  I|<>< ^  0     16  AjsX^i 

Uja&  0  \1  jfJuo  ^yi^  LO         18  L^l  L    Uyl  0    ahne  Joh    hebiea  Dr; 

iv  drpiq»  TB  (S.  18)    |    Lm^^^^  0    |   «Ua^  f  J"^'  v>^'  L    t6  6^  ftvo^a  toO 
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hat;  er  hat  einen  Bogen  in  der  Hand,  indem  er  für  die  Runber  streitet; 
er  ist  hafslich  und  zornmütig  und  gleicht  in  der  Heftigkeit  seines  Zornes 
einem  Löwen;  er  ist  eingehüllt  in  ein  Gewand  von  der  Farbe  des  Lüwcn. 

Nach  Ptolemaios  steigen  in  diesem  Dekan  die  Schultern  und  der 
rechte  vordere^)  Hinterfufs  des  grol'scn  Bären  auf,  ferner  der  Hals  und 
die  Wurzel  der  Vordertatze  des  Löwen,  die  Mitte  der  Wasserschlange  und 
der  Anfang  des  Schiffes. 

Im  dritten  Dekan  des  Löwen  steigt  ein  junffcr  Mann  auf,  der 
Zugtiere  lenkt;  er  hat  eine  Peitsche  in  der  llanä;  Tetilros  nnwt  dir  lYdschc 
Mastix.*)  Er  gielit  einen  Wagen^),  tcorin  ein  sitzefuter  Mann  und  ein 
kleines  Kind  ist,  das  ihm  folgt.  In  seiner  Unken  Jlnnd  hat  es  ir<7W  im 
einem  Krug.^)  Femer  steigen  auf  ein  Bdbe^  die  Mitte  der  sdnrarzen 
Wasserschlange,  der  hintere  Teil  des  Pferdes  und  der  hintere  Teil  des  Esels. 

Die  Inder  sagen,  dafs  in  diesem  Dekan  ein  Mann  aufsteigt,  dessen 
Gestalt  der  eines  Kegers  ähnlich  sieht;  er  ist  häfslich  und  abscheulich, 
und  ist  sehr  geplagt  und  heftig  besorgt;  in  seinem  Munde  hat  er  Obst 
und  Fleisch  und  in  seiner  Hand  eine  Giefskanne. 

Nach  Ptolemaios  steigt  in  diesem  Dekan  die  Brust  des  grofsen 
Bären,  die  Mitte  des  Löwen  und  ein  Teil  der  Wasserschlange  auf. 

VI.  Die  Jungfrau. 

Die  Jungfrau  hat  zwei  Körper  und  drei  Gestalten.^) 
In  ihrem  ersten  Dekan  steigt  ein  Mnddien  auf,  das  Teukros  Isis*) 
nennt;  sie  ist  eine  hübsdie,  reine  Jungfrau  mit  langem  Haar  und  sdwn  von 
Angesidtt;  sie  hat  gtcei  Ähren  in  der  Hand  und  sitzt  auf  einem  Thron, 
icorauf  Polster  liegen;  sie  wartet  einen  kleinen  Knaben  und  gieht  Von  Btiihr 
zu  essen_fLn  einem  Orte,  der  Atrium')  heifst;  dirsen  Knaben  nenneti  einige 
Völker  Isu^),  d.  i.  Jesus,  Mit  ihr  steigt  ein  Mann  auf,  der  auf  diesnn 
Throne  sitit^j  imd  mit  ihr  steigt  der  Stern  Ähre  auf,  femer  der  hintere 
Teil  der  Wasserschlangc^  der  Kopf  eines  Raben  und  der  Kopf  eines  Löwen. 

1)  Vgl.  S.  609«>.  611.  2)*S.  S.  109,  8)  So,  nicht  'ein  Rad',  wird  man 
wogen  der  folgenden  Angabe  'worin  ein  Mann  ist*  übersetzen  müHscn,  obgleich 
die  Vorlage  (S.  18)  rpox^v  ßacrdZuiv  hat.  Auch  das  persische  gardun  hat  die  Be- 
deutung von  'Wagen'  und  'Rad'.  Vgl.  S.  503*'  606»'.  4)  Vgl.  die  licmerkung 
zu  S.  618,  8.  6)  Zu  den  b(cul^a  wird  die  Jungfrau  z.  li.  auch  in  einem  Ano- 

njmus  Laurentianus  in  Ludwichi  Maximos  p.  105, 18  gerechnet  (neben  Zwillingen, 
Schützen,  Fischen);  vermutlich  ist  sie  als  Isis  mit  IJoros  gedacht,  also  ein  Tier- 
kreiszeichen ,  das  aus  zwei  Gestalten  besteht  gleich  den  Zwillingen  oder  den 
Fischen.  In  der  gleichen  Liste  heifst  die  Jungfrau  auch  Tpiirpöcumoc,  wie  sie  bei 
Abu  Ma'iar  'drei  Gestalten'  hat:  d.  h.  sie  M  als  Hekat««  aufgefafst,  vgl.  oben 
S.  489,  1.  6)  Das  Wort  ist  in  den  Hss  und  Übersetzungen  stark  entittellt  Vgl 
S.  487.  7)  S.  S.  811  f  8)  Die  aramäische  Form  des  Namen»  Jesus.  Cber  die 
Umwandlung  von  Isii  und  Horos  in  Maria  und  Jesus  vgl.  oben  S.  488  f  9)  Der 
Mann,  der  mit  der  Jungfrau  auf  dem  Throne  sitzt,  muTs  aus  einem  Mifsverstündnis 
eingesetzt  sein,  zu  dem  vielleicht  das  unverstandene  *Qpoc  den  Anlafs  gab. 

woi66c  ItkoOc  (h-;   JohDr  gehen  mit  0    |   ^^^^^^Jl  ^^(  ^Jama  ^jcm^  0  20 

^^y>^  L   I   vj/:  ^JJ^  0,  vgl.  8.  616,  1 
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.L«/  L|*l«.  .l;vXt  M^Ls.  »*.jJI   IJ^  ^  ^  »il  Oü^JJ  «**tjj 
^^^..^  ^yUvj^  h^j  ^  jullä  ^j  vJiLM  Idjurfj  W,*-  L(««  WUit  vl*»j 

J^i^lj  (^..iJüi  ,,Jiks  L^l3ju£>lj  L^C»-i  JjLjM  ^Utl  Jm^3 

^/uü^,  «uio^  »^vj  ->«-'^'  >?^j  «ÄW'  «^jj  VOJI  v*i^  >.^j   5 

«J    JUj    $jyD    v.i»Äij    *^(^»3     w^^Lö     ^L-^l    ^liji^    ^wtjÄ^    g^**^'    v.r^ 

^^  jy^   ^h  »^L^  *-!;  e)"-^* -^^J  ^^^^l-^'  4-;L4/U^  u^^   ^yjk 
8J^Jo^  L4--Mi^  ^  SLaÄä-  v.,»-»Äi  jliaij  ^Ujt  o'"**^'  '^-^^  "^  i^^  ***^  "^  ^^ 
Jw^l  Jau.^_5  vlyJI  ia-^^^  JOj^\  SuIUl  rL^I  woJj  v>^^^I  I4»  vÄ,;/«a 
^    c^   J6    J^^^t   Jo^^  M-yt  IvX^    ^   ^    »II    JoiJI    ci^MÄj^ 
^bJI^  y^  ^IäJI^  ^y^  I^As^t  viyl  X2ib  aüJL^  yüSJi  •  Ju^  ^u^^ 
jj-^  v^iUukJI^   äiL^LäJI  ^  ^;feuJf  .^.^Ä  y>^   «f^o   »Jujij  j*^f  *U^ 

^!^^  ^^^1  L|-^Xi^^  J^JuJl  ^1^^  JUIJJJ«  o>^^^l  vJJI  j:?vfi.^  ^jfjxn 

jUÄi^l  ^^  >5f  v^^l^  ^UyJI  ^Ui^l  ^^  ^IäJI  vJLojJ»^  Lu^Uf  «0 


1  Von  If^j^  bis  4  9J^y(  in  L  anigelaaien      2  L^aa  u.  s.  w.:  *^^^  1-^^^ 
2üUiL4  l^^^  0   in  manu  illius.  et  manos  eins  suBpense  Joh  in  mann  eins  fteiet 

vüjro  mannqne  deprehensa  (depensa  Clm.  25004)  l5r  ical  ^xouca  Tf|v  x^^  dirui- 
pT)TM^v  Gr  M€T*  aOrf^c  ciniplc  ^xo^ca  cOoc^iov  Ahm  in  cnins  mann  est  bntimm: 
ettque  itra  arab.  Ay   mann  vectem  (*i2)  tenens  Seal;  die  hiesigen  Hss  haben  ^9 

und  "133  statt  12  2—8  iXayij«««^^'  0;   die  Lesart  des  Textes  schlug  Mar^ 

goliouth    vor;    auch   Dr    las    ^.lxJw  :  in  medio  formose  mirte         S  I^L^I  0 
5  sPJJI:  v^JJI  0    I  jsSyJi  L   I   »-iÄ-^^  LO  7  m^I  fJ^^O| 

^j*^y^  \J^''  ^j^y*j*^  ^  \S^y^  ^  sortimice  Joh,  /|  MoOca  oben  8.  47,  TgL 
S. 506, IS.  616, 14  I  vy^:^j«JO  1  ^UXil^  L      8  ^yjg ' y»^  0  |  Mj'^^Cbomo 
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Die  Inder  sagen,  dafs  in  diesem  Dekan  eine  Jnngfrau  aufsteigt;  sie 
hat  einen  alten  Mantel  und  alte  Kleider  an;  sie  hat  ein  Körbchen  und  in 
der  Hand  trftgt  sie  ein  kleines  6ei&fs(?);  sie  steht  inmitten  von  schönem  Basi- 
likum und  will  zu  den  Wohnungen  ihrer  Geliebten  und  Freunde  gehen,  imi 
Gewänder  und  Schmucksachen  zu  suchen. 

Nach  Ptolemaios  steigt  in  diesem  Dekan  der  Rand  des  Schwanzes 
des  Drachen  auf,  femer  der  hintere  Teil  des  Schwanzes  und  der  hintere 
Fuls  des  Bären,  das  Hinterteil,  die  HinterfQTse  und  der  Schwanz  des  Löwen, 
der  Becher^)  auf  der  Wasserschlange  und  ein  Teil  des  Lieibes  der  Wasser- 
schlange. 

Im  zweiten  Dekan  der  Jungfrau  steigt  Musa*)  auf;  er  spielt  die 

Leier,  d.  h.  den  sang^,  und  flötet.  Femer  steigt  ein  Mcnseh  mit  einer 
Siimlocke^)  auf  und  die  Hälfte  einer  Gestalt,  die  auf  griechisch  Bootes  und 
auf  persisch  ^Schreier*  (?)  heilst;  es  ist  ein  Mensch,  dessen  Kopf  wie  ein 
Stierkopf  ist,  und  zwar  steigt  die  Hälfte  von  ihm  auf;  er  hat  in  seiner 
Hand  die  IWfle  eines  naMen  Menschen,  Femer  steigt  die  Hälfte  eines 
Holzes  auf,  an  dessen  Spitze  eine  Pflugschar  ist,  femer  der  Schwanz  der 
scftwarzen  Wasserschlange,  die  Mitte  des  Raben  und  die  Mitte  des  Löwen. 

Die  Inder  sagen,  dals  in  diesem  Dekan  ein  schwarzer  Mann  aufsteigt, 
an  dessen  ganzem  Körper  Haare  gewachsen  sind;  er  hat  drei  Kleider  an, 
das  eine  aus  Fellen,  das  zweite  aus  Seide,  das  dritte  ist  ein  roter  Mantel; 
in  seiner  Hand  hat  er  ein  Tintenfafs.  £r  liebt  es,  auf  die  Rechnungen 
und  Ausgaben  zu  sehen  und  auf  alle  Güter,  die  eingehen  und  ausgehen. 

Nach  Ptolemaios  steigt  in  diesem  Dekan  ein  Teil  des  Leibes  des 
Drachen  auf^  femer  das  Hinterteil  des  grofsen  Bären,  der  Rand  der  Stirn- 
locke  ^),  der  Kopf  und  die  linke  Schulter  der  Jungfrau,  der  Kopf^  der  Schnabel 
und  die  Flügel  des  Raben  und  der  Schwanz  des  Kentauros. 

Im  dritten  Dekan  der  Jungfrau  steigt  die  zweite  Hälfte  des  BooteSi 
d.  i.  des  'Schreiers^  (?) ,  auf,  femer  die  eweiie  Hälfte  des  nackten  Mannes^ 


1)  Alkee,  Id.  S71.  S)  EigeniUcb  'fj  Musa*.   Für  den  Araber  gilt  sie  alt 

Mann  wie  die  Eattiopeia  S.  499.  8)  S.  S.  605  u.i.w.  4)  Diese  Gestalt  bleibt 
uns  unerklärlich,  es  sei  denn,  dafs  es  sich  um  Coma  Berenices  handelt  (vgl.  die 
nächste  Anmerkung).  6)  Coma  Berenices,  in  der  Sjntaxis  des  Ptolemaios 

kurzweg  irAöicaiAOC 


habens)  dauebat  Job  (homo)  comete  (dominus)  Dr  (^x^iv)  wXdiöiov  Gr  9  K^^y  4 
fehlt  in  L  |  ^jJ^U  L  |  L^LJI  L  hier,  aber  Z.  20  ^ULJI  helbeice  Job  al- 
bese  Dr  Idvtva  Gr.  Darf  man  an  ein  Eompos.  mit  ^^l^  'der  Schrei'  (mit  arabi- 
schem Artikel)  denken?  9—10  Für  ^^^  und  die  zwei  folgenden  Wörter  hat  0 
sjuL^  It  ä2^  fehlt  in  0  |  yj^l^l^  L  14  oUUuJf  L  Ift  0  stellt 
um  Ojk^  ^jk  16  ^^ :  s^»3  0,  vgl  616, 6  18  ^j^jj^  0,  Tgl.  520, 11 
19  vj^l^  L,  in  0  ohne  Punkt;  nafthis  Job  (so  auch  beim  1.  Dekan)  |  ^( : 
^0  80  Zum  ersten  Wort  t^  sn  Z.  9.    (nathis)  albece  Job    |    ^^i  ■ 

^U\  OJoh   I  jAi.^»  0 

83* 
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^ijj^^    jüLum^   %x-M^t   v^Jj    vtyJJ    v^ii^    8J^|J^    Lg^l^   ^  ^1 

JU*fe«e.  .Lh*»  Mftfeü  .Co  8\ja\  >u>.ji\  1^  ^  ^  JÜ«  Ou^Jf  o»*tjj 

yi»«,^  j^^l  J^JüJJ  w-iu,  R^IJJJI  sla»,  ySii  vJJI  v^J  J-fflj  ,y*JisH 
«JLs-j  J^*vij  (^^.>i»i5  j*u.j  j^^f  r}^>^^  {J^j  v'yJ'  ^"-^  L*,»X«» 

U 


,14jlU  ^>^U  JOüiM    ^_^o  ^{^  ^jj  RiU  ^ytj*JI    Ulj    ^yJj*iJ| 

MÜvJI  w-flSüu  c;*4*.jj  ü*äy  jJ  ^UaJf  jJlj 


10 

• 


I4/  Jla»  »;**\»  er*  'i^  ^J'j  <J~*=*  tri;  ^j  j-j*j  ^5^j  ^*-»J'  ^j  ** 
^1  v«yi  «r-y^i  o^  ««I~  Jci,  v**^'  .y^  l*~5>'  »jÄ«*  ^ji^^ 

SjuAmJI  ^  SAtU»  püoil^ 
2-J»^    Jj^lj    e)jyb    «>*^W    j^j    «yl^    J'    ^y^S    ^   o-^La- 

«^fJL,  ^Lt  so 

1  v|j*il :  olJuJI  0,  Vgl.  in  S.612,20     2  ^|u>  L  ^1^  0 JohDrGrAv      t 
tJLuhi  L  M^  0        4  U^.y^ :  l^>ua4  0  I  Led Ost :  L^iJu  L Joh        5l^LaiL' 
G  ^04:  w^J  0,  wie  614,16         7  wiiXil  ^Jü  ^jääjj^  L  ^j^^'  LO 

11  ^yi  L         It  J-jiÄ^  :   Ji*^  0  Job  (honns ««  onns)  Dr  (agnns)  Gr  (Kdfif)Aov 
Jn^)    II   ,>I3^  L    \   IUl£  feUt  ii)  0    1   l^i^  0  14  l^y  LO    cortiMnne 

Job  carathimeme  Dr;  iropOMcOc  S.  19  |  '(  J^  fehlt  in  0  ||  yy**y^  \^  L 
^gt**yk  jö  0  lormnce  Joh,  vgl.  S.  614, 7  ||  ^j^^  LODrAy.  Die  beiden  folgenden 
Worte  feblen  in  0  ||  ^UjüU  L  15  ,^5^^^  ^  |  *jä.  u.  s.  w.;  a^^u  \j^^^  L, 
aucb  das  folgende  S[;«v^  erscheint  in  L  als  «y^  d.  i.  8j^u     16  ^a^ JJl  0  bi< 
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die  zweite  Hälfte  des  Holzes,  an  dessen  Spitze  eine  Pflugschar  ist,  der 
*  Schwanz  des  Raben,  der  Schwanz  des  Löwen,  eine  Ähre^),  ztcä  SHere  und 
die  Hälfte  eines  Rufenden.^ 

Die  Inder  sagen,  dafs  in  diesem  Dekan  eine  taube,  keusche,  weidBe, 
hochherzige  Frau  aufsteigt;  sie  hat  einen  gefärbten  und  gewaschenen  Mantel 
an,  der  nicht  trocken  geworden  ist  An  ihren  Händen  hat  sie  Aussatz. 
Sie  beschäftigt  sich  damit,  in  die  Gotteshäuser  zu  gehen,  um  darin  zu  beten. 

Nach  Ptolemaios  steigt  in  diesem  Dekan  ein  Teil  des  Leibes  des 
Drachen  auf^  femer  die  Wurzel  des  Schwanzes  des  grolsen  Bären,  der  Best 
der  Stimlocke,  die  rechte  Schulter  und  ein  Teil  der  Brust  der  Jungfrau,  die 
Brust  und  die  hintere  Partie  des  Flügels  des  Raben  und  das  Hintorteil 
und  der  Schenkel  des  hinteren  Fufses  des  Eentauros. 

Vn.  Die  Wage. 

Die  Wage  ist  ein  luftiges  und  blutiges  Tierkreiszeichen ;  sie  ist  temperiert, 
vermindert  den  Tag  und  vermehrt  die  Aufgänge  (Anaphorai)'),  hat  zwei 
Farben  und  zwei  Gesichter  und  aufrechte  Gestalt.^) 

In  ihrem  ersten  Dekan  steigt  ein  Mann  auf,  der  einem  Zornigen 
ähnlicJi  ist^);  in  seiner  linken  Hand  hat  er  eine  Wage  und  in  seiner 
rcchtai  Hand  einen  Strick.  Femer  steigen  geschriebene  Bücher  auf  und 
drei  Knaben,  die  alle  susammen  Porthmeus  heifsen.^  Gleidi  hinter  ihnen 
steigt  Musa^)  auf;    er  sitzt  auf  JMstem^)  und  spielt  die  Leier,   d.  t.  den 

sang,  singt  und  flötet.  Femer  steigt  der  Kopf  eines  Bockes  auf  und  der 
Anfang  eines  Stücks  von  einem  See,  der  auf  griechisch  der  Acherusische 
See,  d.  i.  Goldsec^^  heifst;  einige  Perser  haben  Hin  den  grofsen  Zab^^) 
genannt.     Femer  steigt  ein  Teil  des  Schiffes  aufl 

Die  Inder  sagen,  dafs  in  diesem  Dekan  ein  Mann  aufsteigt,  der  einen 
Schäffel  und  eine  Wage  in  seiner  Hand  hat;  er  sitzt  auf  dem  Markt  in 
einer  Bude  und  beschäftigt  sich  mit  dem  Messen  und  Wiegen,  mit  Kauf 
und  Verkauf,  und  kennt  sich  darin  aus. 


1)  Im  Griechischen  der  Plural  (ol  crdxucc).  S)  Der  Rufende  ist  Bootes« 

die  zwei  Stiere  gehören  vermutlich  zu  seinem  Pflug.  8)  Vgl.  S.  495. 

4)  'AcptObiic  ist  die  Wage  auch  bei  dem  genannten  Anonjmus  (p.  106,  1); 
biirp6cumoc  ist  aber  dort  nur  der  Schfitze.  Die  aufirecbte  Gestalt  des  Wagen- 
halters kann  man  z.  B.  auf  dem  Bianchinischen  Fragment  und  auf  rielen  andern 
Denkmälern  beobachten.  6)  D.  i.  Hades,  s.  S.  419.  6)  TR  (S.  19)  hat  nur 

6  irop6M€uc,  aber  dafs  es  drei  Knaben  sind,  steht  auch  im  griech.  L,  s.  S.  261. 

7)  S.  S.  616».  8)  Vgl.  das  Bild  S.  274.  9)  Er  denkt  an  xP^6c. 

10)  L  und  die  Übersetzer  haben  hier  den  'grofsen  Bären*.  Die  Lesung  von  0, 
die  den  grofsen  Zäb,  den  bekannten  Nebenflufs  des  Tigris,  nennt,  ist  aber  ohne 
Frage  richtig.    Damach  iüt  oben  die  Bemerkung  su  S.  261  abxuändam. 


618,10  ^ji^i  L;  Tgl.  beim  S.  und  8.  Dekan  |  ».M'-'J^  0  |  vi^i  V^l 
LJohDiAy  17  ^Ua^j  0  |  UuA^  0.  Das  ist  glatter,  aber  der  Artikel  steht 
auch  in  TB  (S.  19)  19  (jJLpj  0    |   f>4i^  0 
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VJJI  v**ö  J3-.J  vjr^**«*  J>ä  ,jp'>»  L.  Je.  JkÄ.yi  IvX*  ^  ^Itijj 

Vb*il  «^^^  »JUjuJI  1*>J  ^'j  ^^1  L^ITj  J^ÖuJI  jyL,  Ja^^j  j^i\ 

»^  j'j-j  »J^^ 

O^Q^  JL>^  J^^^^^A*^  ^>S  "^'r^^  ^^"^^  ^>  *^  ^^*  ^y  -r^^ 
^^^A*ö  ^Üai^  J?^  '^^^  ßj^  v^  Lt'Ij^  wK^^^  Jac  vL^Vidl  M  hUa^^ 

cyf^^     "^^T^J    SLXjJLmJI      ]&^     ^.jJqjl3    (•^X&'j    SLjuAmJI     -ts^jj   j^^^^ 

^^  j*/^i  vjyi  (^jAJi  »**-«3,  v**>j^'  v^^  ^^j*"'  'jA*^  -^^i  *" 


j-uj«  8^,-ar  »3^^  j*.^  »*.yi  i,A>  ^  ^  »r  jo^ji  *»*tj|j 
•W'  ii  oU^'  ^j»  ü*^'  ^-»**>2»  ^LäLc  ^lajt  ^yi  ^^y  ^ 


j^^^tj  .UoJi  Siü» 


.I^JüJI  JsjJj  .iJiJI  |yJ4  j^  Ob-*"  j^—J'j  j«^^*  VJJI  v^«3  Ojtj 

»^J«*3  BLXi«5  v^^^aiä  y-lj^ 


••   » 


^L4jJI  ^3^  K^^U  jul^^  ^\j   ^Iao^   v^JJI    gjA*\^   ^Us^    \j-jj^=^ 


^L*  J^j^  0  n  J^^  0,  wofür  Margoliouih  obige  Lesart  vorschlug;  J^J  L  | 
VJ;^^  L  U^l^  0  H  ^Xmiwu^^O;  L  wie  oben,  aber  ^^ Juaö  ||  v.»-ifl>^ 
LO  et  acies  Job  H  Lblix^^  LO  ||  J^j^:  hy^  L  9  Das  zweite  h  r r.  ■ 
und  das  folgende  Wort  in  L  weggelassen  10  L-^^^y^l  0  Uä^^I  L  und 
^^JJI  0  ^yi  L:  vgl.  beim  1.  Dekan  |  (j^^li  0  |  vlJJl  (das  d  ihnlich 
wie  r)  0    V^l  L        12  o^-oT  *3^  L,  richtig  beim  3.  Dekan,  s.  zu  620,4 
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Nach  Ptolemaios  steigt  in  diesem  Dekan  die  Mitte  des  Sohwanxes 
des  grolsen  B&ren  auf,  femer  die  lütte  des  Bauches  der  Jnngfran  und  ihre 
linke  Hand,  in  der  sie  die  Ähre  hftlt,  der  Schwanz  des  Raben,  ein  Teil 
des  Schwanzes  der  Wasserschlange,  die  rechte  Schalter  des  Kentanros  and 
etwas  vom  Leib  des  Pferdes,  nämlich  yom  hinteren  Teile  seines  Hinterteils 
und  den  Weichen  seines  Baaches. 

Im  zweiten  Dekan  der  Wage  steigt  ein  Wagenlenker  auf,  den  die 
Perser  Budasif^)  und  die  Oriedien  Heniodios  nennen,  und  ein  Wagen, 
worin  ein  sitzender  Mann  ist,  der  eine  Peitsche  in  der  Hand  luU,  femer 
ein  rater  Kasten  für  einen  Kaufmann,  warin  Seide  und  Brokat  ist,  ein 
Lederrangen,  ein  Apoihekcrsack,  eine  Beute  von  Weixenverkäufern,  ein  Markt, 
worauf  Leute  mit  Geicünen  sind,  und  ein  Mann,  der  auf  einem  Throne 
sitzt  und  den  seine  Trabanten  umgebeti.  Femer  steigt  ein  kleiner  Knabe 
auf^  die  Mitte  des  Schiffes,  der  yordere  Teil  des  Kentaoros  Über  dem  Schiffe, 
die  Mitte  des  Acherusischen  Sees,  d.  i.  des  Goldsees  —  die  Perser  nennen 
ihn  den  grofstn  Zäh  — ,  und  es  steigt  eine  Quelle  auf. 

Die  Inder  sagen,  dafe  in  diesem  Dekan  ein  Mann  aufsteigt,  der  die 
Gestalt  eines  Adlers  (nasr)*)  und  die  Farbe  der  Aasgeier  hat;  er  ist  nackt, 
durstig  und  schwach  an  den  Armen;  er  will  zum  Himmel  fliegen  und 
sorgt  sich  um  die  Weiber  und  Kinder. 

Nach  Ptolemaios  steigt  in  diesem  Dekan  ein  Teil  des  Leibes  des 
Drachen  auf,  femer  der  Rand  des  Schwanzes  des  grolsen  Bären,  das  linke 
Schienbein  des  Leibes  des  Schreienden  (Bootes)'),  die  Schleppe  der  Jungfrau, 
der  Kopf  des  Kentauren,  seine  Schultern  und  seine  Brust 

Im  dritten  Dekan  der  Wage  steigt  der  hintere  Teil  des  Bockes 
auf,  femer  das  Ende  des  Schiffes,  das  Ende  des  Kentauros,  der  AbschluTs 
des  Ooldsees,  das  Gehirn  eines  Kopfes  %md  em  Sdiädd  getrennt*)  vom  Gehirn, 
femer  ein  nackter  Mann,  der  Aiiadne  heifst,  und  der  sich  aufstützt  und 
seine  linke  Hand  auf  seinen  Kopf  und  seine  rechte  Hand  auf  seinen  Hots 


1)  Das  ist  der  aus  der  Litteratnr  über  die  Barlaam- Geschichte  bekannte 
penische  und  arabische  Name  Buddhas  (BodhisattTa),  s.  t.  B.  Honunel,  Die  älteste 
arab.  Barlaam-Vertion  4  ff.  (GuUchmid,  Kleine  Schriften  S,  680*»  ist  unrichtig.) 
Doch  wird  wohl  eigentlich  ein  pers.  Kompositum  mit  -a«p  gemeint  sein,  vgL  den 
1.  Dekan  des  Skorpions.  2)  Joh  und  Dr  übersetzen  'Geier\   Ahm  At  und 

Seal  'Adler'.    Das  arabische  Wort  erlaubt  beides.         8)  Id.  46.        4)  So  über- 
■etten  auch  Joh  und  Dr. 


y^\  LJohDrAhmAT:   qaJuJI  0;   vgl.  auch  su  590,  8  14  *L»jJI  fehlt  in  0 

16  ^v>^*  v^^  ^  1^  lyJI:  0  hat  fOr  dies  und  die  beiden  folgenden 
Worte  sweimal  l^vXiJI  |  >Jj|^  L  (0  fehlt)  pars  flmbriarum  Seal.  Tgl.  beim 
8.  Dekan  18  ^j^\  nach  dem  Griechischen  (S.  19);  fjfJ^S   LOJohDrOr 

(YgL  su  590,  8)    I    (»Uil^  0  19  U\J>  LJohDr  20  ^^^Ij  L«  ebenso 

S.  610, 1 ;  ^J^J\^  0.  Die  beiden  folgenden  Worte  liest  0  ^j  ^^i^ 
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y»j4JI  wj-j  »4*-j  **^  J^^J  *^>"  '"^  v^  ^  '^'  *^'  ****:;j 


S*^   VsiL.  i^iJuJo  ^yli  Vj*«»"  l-«'j   Vy^l  10 


«•  * 


16 


^!jaJ!  ^Juöj  ^^I  kl,L3j  jJjJI  ^_^|^^   ^LääJI  ^J   ^jiw^^  yk^^J 


1  iJUfr  ^ :  Lg3 JJk.  ^  0  J  ^UL-il  L   I   L^^iy  0  2  ^y,.^  L  I 

^J^^^^^^^  ^IhoitJl^  L    ^_;maj^^L  iu2«*Jb  0  4L  wiederholt  nach  J^^  ftns 

dem  2.  Dekan:   i^^jÜ  ^ji  v^j*"^'  ^jy^  ^^    '<    ''^'^^^  u.  s.w.:  Ahm  hat 

genauer:  Mop<pi^  Ke9aXffc  Vmrou  nü  t6  Xomöv  toO  cuf^aToc  aöroO  MOp<p^  dvOpiinrou 

o   v[;>   LO    facecimn  (d.  L  faretram  Glm.  122)  Joh    manÜcis  Dr  (v[;^) 

TTfipov  Gr  ifidna  Ahm  (vl^)  1  <-^  L        8  (jm*äJI  0,  L  scheint  eher  al-timan 

zu  haben,  wie  JohDrOr  Av  lasen:  die  Verwechselung  der  beiden  Wörter  schon  oben 
S.  518, 18  und  oft  im  Folgenden  |  Die  Lücke  von  mir  angezeigt,  zur  Ausfüllung 
8.  die  Übersetzung.  Einzig  Dr  scbeint  hier  den  kleinen  Bären  noch  gelesen  zu  haben: 
(manus)  archadis  (ygl.  beim  1.  und  3.  Dekan  des  Skorpions,  wo  er  die  Angaben  des 

Ptolemaios  mit  'manus  archadis*  und  'pectus  minoris  arcos'  beg^innt)  |  9J^% :  Seal 

übersetzt  deutlich  den  Dual;  auch  das  folgende  Wort  lasen  JohAv  im  DufJ         9 

L^A^j^^  0  I^J3^  L    10  BÄ«^  L    11  isju  LO  1  ur;-^  ^  ur^^^--^  ^ 
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legt;  ferner  steigt  der  Kranz  der  Ariadne  auf  und  er  ist  Über  dem  Kopf 
von  zwei  Männern^  deren  Köpfe  zwei  in  einander  versdiUmgene  Homer 
habefi  und  die  Balistai  und  Adonis  heüsen.^)  Und  es  steigt  eine  andere 
Sache  auf,  dk  Himmel  keifst.^ 

Die  Inder  sagen,  dais  in  diesem  Dekan  ein  Mann  aufsteigt,  dessen 
Gesicht  dem  eines  Pferdes  gleicht;  er  hat  einen  Sack*)  über  sich  und 
einen  Bogen  und  Pfeile  in  der  Hand;  den  Bogen  hat  er  gespannt  Er 
ist  in  einem  Sumpfe,  indem  er  jagen  will,  imd  sitzt  allein  und  denkt  nach. 

Nach  Ptolemaios  steigt  in  diesem  Dekan  ein  Teil  des  Schwanzes 
des  Drachen  auf,  femer  ....  und  die  Vorderpfote  des  ^leinen  B&ren^^), 
sein  Vorderarm,  sein  rechtes  Knie  und  seine  rechte  Seite,  femer  der  Rand 
der  Schleppe  und  die  Füfse  der  Jungfrau,  der  linke  Vorderfufs  des  Kentauros 
und  der  Pufs  des  Tieres.*) 

Vm.  Der  Skorpion. 

Die  Natur  des  Skorpions  ist  wässerig  und  phlegmatisch.^ 

In  seinem  ersten  Dekan  steigt  der  hintere  Teil  eines  nuhinlidien 
Pferdes  auf,  das  Kentauros  ufid  audi  Bwlasifi?)'^  heifst.  Fcmer  steigt  der 
hintere  Teil^)  eines  Stieres  und  ein  Sdiiktzc  auf,  der  einen  Stock  in  der  Hand 
haty  femer  eine  Sadic,  die  Gesundheit*)  heifst. 

Die  Inder  sagen,  dafs  in  diesem  Dekan  eine  hübsche  Frau  aufsteigt, 
▼on  schönem  Wuchs  und  rotem  Körper,  wohlbeschafien  in  allen  ihren 
Verii&ltnissen;  sie  denkt  an  das  Verzehren  der  Speisen,  an  den  geringen 
Vorrat  von  Brot,  an  den  Erwerb  von  Besitz  und  an  das  Streiten  um  das 
Land,  damit  sie  sich  darauf  behaupte. 

Nach  Ptolemaios  steigt  in  diesem  Dekan  die  Wurzel  des  Vorder- 
fulses  des  kleinen  Bären  auf,  femer  ein  Teil  des  Schwanzes  der  Wasser- 
schlange, der  Kopf  und  der  rechte  Arm  des  Bootes,  die  Brust,  die  Schultern 


1)  8.  8.  252.       2)  Vgl.  S.  258.       8)  S.  zu  S.  520,  5.       4)  S.  die  Bemerkung 
zu  S.  520, 8.       5)  Id.  278.       6)  T6<rn66v)c  ist  der  Skorpion  auch  bei  dem  mehrfach 
citierten  Aoon.  Laurent,  p.  106, 2,  ebenso  dMCTdßXirroc  (167, 18),  also  'phlegmatisch*. 
7)  S.  die  Bemerkung  zu  S.  620,  12.         8)  Vgl.  528*'.         9)  S.  zu  520,  18. 

vgl.  S.  514,  18  und  unten  beim  2.  und  8.  Dekan  12  \jL^\^ji  L  wie  S.  518,  6 

(^«Ij— »  0  mit  langgezogenem  Verbindungsstrich  zwischen  dem  ersten  und  zweiten 

Buchstaben;  dieser  zweiU*  könnte  auch  d  oder  r  sein.  Es  ist  wieder  ein  persi- 
sches Wort,  das  als  zweites  Glied  asp  'E^erd*  enthält;  Nim-asp  (vgl.  JuitU, 
Bundehesh  s.  v.)?  Mard-asp?   Job:  (finis  equi  masculi  qui)  bardeces.   (et  ascendit 

finis  u. s.w.)  Dr:  bridemiff,  wie  er  oben  8.  518,  6  bredemif  umschrieb  |  ^LmJL  : 
O^l  LJohDr,    so   las   auch   Ibn  Ezra  (Av   *rir   niger',    Seal   nur  niger)   | 
wit;  LO  18  a^^ic^JLJt   0   (;   über  h)    idcwoil  L     alsangeh  Joh     cimba- 

Inm   Dr.     Das   ist   Tticia   (8.   19.  118)  14   a.L»->  fehlt  in  OJoh  16 

jtkss^\  icheint  0   zu  lesen   ja^I  LJoh  16  Uta  0  schlug  Margoliouth  als 

UaJ  zu  lesen  Tor    ^t^  L  (donec)  remaneat  (super  eam)  Job 
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^Jkäj    **i.ij   »j*\*,j    fji^\    Osjj   rJUäJI   ^j--«JI    MJül   <-J>j    »L*Xju, 

^yJl  ia-jj  y'vxJl  j^jAiJ  _j*j  Lr;.?*"ä  Ja-^jj 

u~!;j  v^I-äJI  J-a/^lj   jJ«JI  Latj  ,y*IiJI   wJÖ   ,>a«j  yu>^« 

2*-JI  j^j  Vj«*Jt  J-iLT'j  »l-^j  ^IjftJI  Jü«ilj    jj*vj|  10 


^^jiajiä  _^j  y  jJf  ^yü«  ^jju  v/«il  jy.  ^uJ(  «.yi  ^  ^j 

lUir    „JJUj  jj^   ^ÖüUj    »JL     Jet    JcS  ^^J    J^L».   wOäU  ^„»Jat  ^j 

j^^j^  k^^  ^^^j  yjÄ^fl   ü^^j   ,^f^l   J_^l  ^1^3^  ^2r^'ill   f^^j^^ 

1  »aXjl«^  0        2  Nach  'Eentanros*  hat  L  ^1;^  durch  Dittographie        S 
^j^LamtI  O  ^jXfJJü^\  L  'AcicXiTiriöc  Gr     4  ^jjLs  L,  0  wie  620, 11       7  L§JL»»3  0 
8  LOJobAv  haben  'die  Wurzel  der  Hand',  Dr:  lacertus      9  Von  ,^^  bis  JU^ 
in  0  weggelassen         10  9^J^^  0        11  'jJl  ^  fehlt  in  OJoh    |    g"  j^"* 
L,   0  wie  520,  11  18   ^jnijl^\:s|^  L,   0  wie  oben,  nur  ohne  Punkte.    Abu 

Ma'iar   h&tte    j«<^^^l    schreiben    sollen  15   Jüuofl  L     ||      l^ybs  0    | 

K^\  L        10  U^ju  LO      18  vj^i  L       19  'J  UJJis,^  L    laterumque  (v^j^) 
nodus  Dr  !;•■>■>■  yXx^^  O    nodi  caude  illius  Joh  20  9j4^\  0 
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und  der  Band  der  linken  nördlichen  Schale  der  Wage,  der  Vorderfofs,  das 
Hinterteil  und  der  Schwanz  des  Tieres  und  der  vordere  FuTs  des  Ken- 
tauros. 

Im  zweiten  Dekan  des  Skorpions  steigt  Asklepios  auf,  das  ist  ein 
nackter  Mann,  femer  die  Mitte  des  Kentauros,  d,  i.  des  mämdidien  Pferdes^ 
und  die  MiUe  des  Stieres. 

Die  Inder  sagen,  dafs  in  diesem  Dekan  eine  fremde  Frau  aufsteigt, 
von  schönem  Angesicht,  nackt,  ohne  Kleider  und  Schmuck,  ohne  Besitz 
und  ohne  alles,  deren  Fufs  mit  einer  Schlange  umbunden  ist^);  sie  ist  im 
Meere  und  will  ans  Land  kommen. 

Nach  Ptolemaios  steigt  in  diesem  Dekan  die  Wurzel  des  Vorder- 
fuTses  des  kleinen  Bftren*)  auf,  femer  ein  Teil  des  Schwanzes  des  Drachen, 
der  Stock  des  Bootes,  die  nördliche  Krone,  der  Kopf  der  Schlange  des 
Schlangenbeschwörers'),  die  Schenkel  und  die  Fülse  der  Wage,  die  Krone 
des  Skorpions^)  und  der  Bficken  des  Tieres. 

Im  dritten  Dekan  des  Skorpions  steigt  der  vordere  Teil  des  männlichen 
Pferdes,  d.  i.  des  Kentauros,  auf;  er  ist  grofs  an  Gestalt,  und  trägt  einen 
Hasen,  der  t/m  heifst.  Femer  steigt  der  vordere  Teil^)  des  Stieres  auf, 
der  vordere  Teü  einer  läufigen  Hündin,  die  ein  Halsband  hat,  das  sie  nadi 
sidi  gidit^  und  der  Heniochos^)^  d.  t.  'der,  der  die  Zügel  häU\  der  jriret 
Schlangen  in  der  Hand  hat 

Die  Inder  sagen,  dafs  in  diesem  Dekan  ein  Hund  aufsteigt,  ferner 
ein  Schakal,  ein  Wildschwein,  ein  Panther,  dessen  Haare  weifs  geworden 
sind,  und  verschiedene  Arten  von  Wild,  deren  Wohnung  ein  Gebüsch  von 
Sandelholz  ist  und  die  sich  einander  ansehen  und  sich  gegenseitig  in 
Schrecken  setzen.^) 

Nach  Ptolemaios  steigt  in  diesem  Dekan  die  Brust  des  kleinen 
Bären  auf,  femer  die  Biegung  am  Leibe  des  Drachen,  der  gebogene  Fufs 
des  Engonasin,  seine  Schulter  und  sein  rechter  Arm,  der  rechte  Arm  des 
Ophiuchos,  der  Bauch  und  die  Knoten  des  Schwanzes  des  Skorpions,  und 
der  obere  Teil  des  Rauchfasses,  worin  das  Feuer  ist. 


1)   Vgl.  S.  118:    Tticia   ir€piciXv)MM^n   öpäKOvrou  S)   So   schon   beim 

t.  Dekan.  8)  Ophiuchos,  Id.  97.  4)  Id.  179f  5)  Der  Wordere  Teil' 

des  Stieres  ist  falsch,  es  müfste  'der  hintere  Teil'  heifsen.    l)^  Fehler  ist  auch 
im  Rhetoriostext  in  beiden  Hss,  geht  also  schon  auf  Hss  des  Urteukros  zurück. 

6)  Es  ist,  wie  auch  das  Attribut  der  beiden  Schlangen  zeigt,  der  Ophiuchos, 
s.  oben  8.  19.  Andererseits  darf  man,  wegen  des  Zusatzes  'der  die  Zügel  hält' 
(Id.  90  und  oben  S.  602,  16),  die  sehr  leichte  Änderung  in  Ophiuchos  nicht  Yor- 
nehmen;  Abu  Ma'iar  hat  entweder  selbst  seine  Vorlage  verlesen  (die  dann  in 
arabischer  Schrift  geschrieben  gewesen  war)  oder  der  Fehler  stand  schon  in  der 
Vorlage  und  beruht  auf  Verwechselung  der  beiden  zur  Hälfte  Ähnlichen  Namen. 

7)  Hier  ist  abermals  statt  der  einen  Figur  der  indischen  Dekanreihe  eine 
ganse  Aniahl  von  Figuren  eingedrungen.  Sie  sehen  gans  aus  wie  lauter  Varianten 
des  griechischen  6i)piov  beim  Kentauren,  das  auch  gerade  hier  aufsteigt  (das 
enp(ov  als  Hund  s.  8. 144,  als  Schakal  oder  Wolf  S.  S8S,  als  WüdKhwein  8.  S84, 
als  Panther  8.  146). 


524  Beilagen. 


Lr»y«  o-^  cM^^y^  J^i^^>^  y^^  hy^  ^  jj^f^l  ,y  ^y 

^Li  j»|^^  »aSo  Jut  **.l^  ,j— Cu  ^j  o.LaJI  MJUI    6 
il  ^\^  ^    ^\^f.  ^^  «.yi    tJj»   ^  fiL,  »It  Ja4J|   c-*jj 

»Is^Ä^  N^l^^  »^^  ^\j&y  T^ifoJ^  jt  ^•^•f'  j^^j  a-i^<  o^  (>*f5 

yyuJI   Ri^^  yjj^^   2k4jOj  j--^^t  5^X.s:>ij  '>=^^^   Cr^^'   J>:^'l   v^-^j 
^^1   v^oi   ,yjq    Lry-^    v-Ä^J    ^^f   t5J^  U-b  f^J    '  *^   ^   *^^^^ 


1  OJoh  stellen  um:   '^^^j  V^^    II   ^^y^^-*^  0,  L  wie  oben  zu  S.  498, 17, 
vgl.  dort         2  ^f  ^^jJ^^  0  4  ,^^^1  ^^  0    ||    ^  in  OJoh  weggelassen  | 

J^^  0  5  ^j  0  0  u-«;^  fehlt  in  L  ||  ^;U  0  ^^U  L  7  Datewte  Ji. 
fehlt  in  OJoh    ||    ^^  OJoh  ^J^^  läfet  0  hier  weg  (so  auch  Joh),  schreibt 

aber  dann  ^Jk^^a^j^^         0  L^^JuJ  0    '^j^J  L  11  vj*»^!  scheint  L  ro 

meinen  ||  Jx.  fehlt  in  L  |  Ji^J^^  OJoh  2ÜJu^  L  (vgl.  Dr).  12  Vom  An- 
fang bis  j«m4^I  in  0  weggelassen  ||  &/^a*^^  0,  d.i.  wa-sauka  s. Id.  182 f.  IS 
cXä^  0  14  yi  IvXd  ^  OJoh    1    ^j^yaöLS  L  und  so  0,  nur  mit  q  sUtt  fl 

^^IjLo  L  und  so  0,   nur  ohne  die  Punkte  über  q    \\    L^l3  u.  s.  w.:    die  Hss 

haben :  ^1  ^  J)  ^  agu^  IxuLä  suo  Jx.  'aJI  '^  ^  ^  wobei  0  das  La2uI3  zweimal 

in  Ua^l^  verschreibt  und  L  statt  des  ersten  ein  ^13 ,  beim  zweiten  (j^l3  bietet 

Nach  der  deutlichen  Angabe  beim  8.  Dekan,   dal's  die  Hand  des  Kepheus  im 

*     Maul  des  Hundes  int,  glaube  ich  den  Text  so,  wie  er  oben  gegeben  ist,  her^ 

stellen  zu  sollen.     Die  Übersetzer  lasen  wie  die  Hss,   nur  dafs  Dr  den  Anitols, 

den  er  an  der  doppelten  Funktion  der  rechten  Hand  nahm,  dadurch  beseitigt, 


6.  Aus  der  'grofien  Einleitung*  des  Abu  Ma'iar.  525 

IX.  Der  Schütze. 

Der  Schütze  hat  zwei  Naturen  und  zwei  Körper;  er  ist  unToUständig 
und  nm-gird,  d.  h.  in  zwei  H&lften  zerschnitten.*) 

In  seinem  ersten  Dekan  steigt  die  Gestalt  eines  überirdischen 
nacktcfi  Mannes  auf,  mit  dem  Kopf  nach  unten;  er  wird  der  Unglückliche') 
genannt.  Auf  seinem  Kopf  ist  ein  Rabe,  der  mit  seinem  Sdinabvl  auf 
den  Kopf  des  Unglücklichen  pickt')  Femer  steigen  der  Leib  der  läufigen 
Hündin,  —  er  ist  umgekehrt,  sein  Kopf  ist  bei  sei$tem  Sdtfvante  —  und 
der  Kopf  eines  Habichts  auf. 

Die  Inder  sagen,  dafs  in  diesem  Dekan  ein  nackter  Mann  aufsteigt, 
der  vom  Kopf  bis  zur  Mitte  des  Rückens  menschliche  Gestalt  und  dessen 
hinterer  Teil  die  Gestalt  eines  Pferdes  hat;  er  hat  Bogen  und  Pfeile  in 
der  Hand  und  spannt  den  Bogen  und  schreit  Er  will  zu  dem  Ort  der 
Menschenmenge  gehen,  um  ihre  Sachen  zu  nehmen,  damit  er  sie  für  sich 
einheimse.^) 

Nach  Ptolemaios  steigt  in  diesem  Dekan  der  Hals  des  kleinen 
Bären  auf,  femer  ein  Teil  des  Leibes  des  Drachen,  das  Hinterteil,  das 
Rückgrat,  der  Kopf  und  die  Hände  des  Engonasin,  die  rechte  Schulter, 
das  Hinterteil,  der  linke  Schenkel  UQd  linke  Fufs  des  Ophiuchos,  der 
Stachel  und  die  benachbarten  Knoten  des  Skorpions  und  der  Körper  des 
Rauchfasses. 

Im  zweiten  Dekan  des  Schützen  steigt  Kepheus^),  d,  t.  Qifawus^)^ 
auf,  der  mit  seiner  linken  Hand  an  das  Harn  eines  Bockes'')  greift  und  die 
rechte  nach  einem  Tiere  ausgestreckt^)  hat  —  mit  dem  Tiere  ist  ein  Hund^) 
gemeifit  — ,  indem  er  mit  seiner  redUen  an  dessen  Maut  greift.^^)  Femer 
steigt  der  Kopf  dieses  Tieres  auf,  die  Hälfte  des  Lagos,  d.  i.  die  Hälfte 


1)  Vgl.  S.  499^  629.  2)TdXacS.  19.  8)hkxu€iTR.  4)DieMr  indische  I.Dekan 
des  Schützen  ist  natürlich  nichts  als  der  Schütze  selbst,  als  Kentaur  dargestellt 

6)  Im  Arabischen  nach  der  Aussprache  Kophe-us  wiedergegeben.  6)  Dies 

ist  die  dem  Araber  geläufige  Wiedergabe  des  griechischen  Kepheus,  s.  Id.  42  f., 
wo  auch  die  gewöhnlichen  Verunstaltungen  des  Wortes  erwähnt  sind.  7)  Der 
Bock  hier  ist  doch  wohl  im  Zusammenhang  mit  der  arabischen  Bezeichnung 
des  Polarsternes  als  Bockes,  Tgl.  Id.  42  (El-dschedi)  und  18 f  8)  Hatte  die 

griechische  Vorlage  rcivuiv?   Vgl  S.  97.  9)  Vgl.  im  griechischen  L  (S.  49): 

6  Kuurv  6  KpoTuiv  toO  Kr\<piü)C  n^v  x<^P<>*  S.  auch  S.  96  f.  239.  Darf  man  in  diesem 
Zusammenhang  auch  an  den  arabischen  Hund  beim  Kepheus  (Id.  42)  erinnern? 

10)  Nach  der  Lesart  der  Hss  griffe  die  linke  Hand  des  Kepheus  an  seinen, 
des  Kepheus,  Mund,  die  rechte  griffe  an  das  Hom  des  Bockes  und  wäre  zugleich 
nach  dem  Tiere  ausgestreckt,  vgl.  die  Bemerkung  zu  S.  624, 14. 


dafs  er  für  die  rechte  Hand,  die  mit  dem  Tier  in  Berührung  steht,  den  rechten 
Fufs   einsetzte.  15  v^  ^^   ^^  yerstümmelt  das  vorhergehende  Wort  in 

9, %  L*)  I  Dms  in  Klammem  Stehende  ist  nach  der  sn  Z.  14  besprochenen  Lesart 

der  Hss  eingefügt  worden  16  ,j*4^j^  LG,  Tgl.  beim  8.  Dekan 
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,^^^1^    Rjl.AmH    ^j  yLj\    UuQ^^    ^y^^    vX-i-*^    -'^^J    *'^^^'    v^ÄAaij 

^jLi«  -b-j^  ü^u>  o^   Jj^t 
JU^I  H^JüJU  JwJLd-   8\ja\  M^yi  «^  ^  ^  jül   JU4i|  o^j^ 

J^  «uS  ^jx^  JoA^  L^J^j  ^^^  ^Ltyjj  ^Lß  L4AU.yuÄJ«  «^ 

«.f^v5^  »^03^  i^r^^  v5^'^'  '^^j  *^!;  ü^j  oA^*  a^  u^^  j**^^' 
Ojt^  JU:^!  ^ A?  ^>ö«^  ^j--^'  *iO  r***^'  *^^^  •l^'*^^  v^h^  i^j^' 
JA*JI  &^l^  j,^!  Ju^^  RjLäjJIj  vJäXJI  ^jkuÄe  jjbj^^  LUf  ^^^yül  ju-^ 

yUj   Ow^l  vX.^  yUj  w^^^t  ^t  u-y-:^  Ou^  ^Uij  ^1 


^jÄjü   oU    ^^    ^:il    V^l    ^1  jA/iJI  ^jJaS^I  v>^^    ^jLJf  ^o^ 

«^  o^y^  >^'  ^*?^  J^j  cr^j  v^j<^' 

JLfli^  «ÜL^O-JI  ^^  f^yJI  ^Aj  ^>DiUj  jüulJ^j  ^^1  ^j^  joM^^  yu>^f 


15 


1    (Jwl)  >.Ä^^:   ^j^r,^  OJohDr    II    ^yuJI  0.   wie  früher    |   jl,j\  L 

l^^l  0  2   (j^lj^l  0  4   '-äJI  H^aä/  fehlt  in   L   (in  Joh,   auch   in 

Ulm.  122,  ist  der  ganze  Inhalt  der  Angabe  über  die  indische  Sphäre  fiber- 
•pmngen)  ||  ^jf^j^^  L,  O  mit  Jp ;  cum  karcan  id  est  Teste  pilea  Dr.   Vgl.  Z.  16  || 

l^Ai  fehlt  in  L  b  jJ<*c  ^  0  6  ^j^\  L  7  Da«  erste  ^jj^i  und  die 
drei  folgenden  Worte  in  0  weggelassen  7 — 8  ^  ^J^y  '•  ^  ^^^  ^^^^  ^^^^  ^^ 
(^^Uui  L,   0  ohne  Ponkte  11  yj^^j^  ^    U^Jj'  ^    ^^^'^^  ^^^«  ^fi^^  '^'^ 

2.  Dekan    |    ^\  fehlt  in  L  12   ^JBuJS  0,  wie  früher  18  v^^ 

0  Joh  Dr  Ihn  Esra  (Tgl.  Seal)  ^  ^  \j^^  h  i\  oOpd  oben  S.  20.  |  (jJta^yLl 
^1  und  die  twei  folgenden  Worte  fehlen  in  0  14  ^m^ihi  L  ^ahi^  0  || 
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eines  Hasen,  die  Hälfte  eines  Löwen»  die  MiUe  des  Körpers  des  UnglückUdteny 
die  Hälfte  der  Argo^  d.  L  des  8<9tiffcs,  die  erste  Hälfte  des  Delphins  und 
die  Mute  des  Habichts^) 

Die  Inder  sagen,  dafs  in  diesem  Dekan  eine  sitzende  Frau  aufsteigt 
von  nutüerer  Schöiüieit  und  mit  reichem  Haar;  sie  bat  Kleider  und  Ohrringe 
an  und  vor  ihr  ist  ein  geöffneter  Kasten,  worin  Schmucksacheu  sind. 

Nach  Ptolemaios  steigt  in  diesem  Dekan  die  Brust  des  kleinen 
Bären  auf,  femer  ein  Teil  des  Leibes  des  Drachen  und  ein  Teil  seines 
Kopfes,  das  linke  Knie,  der  Fufs  und  der  linke  Arm  des  Engonasin,  der 
Kopf,  die  linke  Schulter  und  linke  Hand  des  Ophiuchos  und  ein  Teil  des 
Leibes  der  Schlange,  der  Band  der  oberen  Krümmung  des  Bogens*),  ein 
Teil  des  Handgriffes  des  Bogens,  der  Pfeil,  die  Spitze  des  Pfeils,  die  untere 
Krümmung  und  ein  Teil  der  südlichen  Krone. 

Im  dritten  Dekan*)  des  Schützen  steigt  ein  Hund  auf,  in  dessen 
Maul  die  Hand  des  Qifawus  ist,  femer  der  AhscMufs  des  Körpers  des  Tieres^ 
der  ÄhscMufs  des  Körpers  des  Lagos,  d.  t.  des  Hasen^  der  Best  des  Körpers 
des  Löwen,  der  Rest  des  Körpers  des  umgestürzten  Unglücklichen,  die  nodi 
Übrige  Hälfte  des  Schiffes,  der  übrige  Teil  des  Delphins,  der  Schwanz  des 
Habichts,  die  Hälfte  des  grolsen  Arktos,  d.  h.  des  grofsen  Bären  —  das 
sind  die  grofsen  Töctiter  der  Bahre*")  — ,  und  ein  Dradie  und  eine  Sdilange, 
beide  sdireMidi  anxuhlicken  und  stark  gewunden. 

Die  Inder  sagen,  dafs  in  diesem  Dekan  ein  Mann  aufsteigt,  dessen 
Farbe  der  des  Goldes  gleicht,  er  hat  zwei  Ohrringe  an  und  hat  zwei 
Armringe  von  Holz  in  der  Hand;  er  ist  in  ein  Gewand  von  Baumrinde 
gehüllt  und  sitzt  auf  einem  roten  Throne.^) 

Nach  Ptolemaios  steigt  in  diesem  Dekan  die  Mitte  des  Leibes 
des  kleinen  Bären  auf,  femer  ein  Teil  des  Ijeibes  und  der  Schädel  des 
Drachen,  ein  Teil  des  Körpers  der  Leier  —  d.  i  die  Schildkröte  und 
sie  heifst  auch  ^der  fallende  Adler'^  — ,  die  Wurzel  des  Schwanzes  der 


1)  Am  Ende  des  S.  und  Anfang  des  8.  Dekans  des  Schützen  hat  TR  eine 
Lücke,  die  manches  Ton  dem  weggenommen  hat,  was  sich  bei  Abu  Ma'iar 
Torfindet.  Z.  B.  ist  die  dreimalige  Erwähnung  des  Körpers  des  'Unglücklichen* 
sehr  wahrscheinlich  schon  in  TR  ▼orgekommen.  Gans  sicher  läfst  sich  jedoch 
in  den  meisten  Fällen  der  Nachweis  nicht  führen.  Daher  wurde  oben  S.  19  f 
da?on  abgesehen,  den  Text  TR  nach  Abu  Ma'iar  zu  ergänzen  und  nur  ein- 
gesetzt, was  sieb  von  selbst  aus  TR  ergab.  Bemerkenswert  ist,  dafs  Abu  Ma*iar 
zum  8.  Dekan  des  Schützen  die  zweite  Hälfte  der  Argo  hat,  wahrend  sie  in  TR 
erst  zum  1.  Dekan  des  Steinbocks  genannt  wird.  2)  Zu  den  Bezeichnungen 

der  Teile  des  'Bogens*  ygl.  Id.  183  f.  und  den  arabischen  Text  dazu  894  f 

8)  Vergl.  die  Anmerkung  1.  4)  Id.  19.  b)  Ein  Mann  auf  einem  Thron 
ist  hier  auch  im  Lapidar  des  Königs  Alfonso  abgebildet,  während  die  Torber- 
gehenden  Dekane  grofsenteils  Ton  Abu  Ma'iar  abweicheh.  6)  Id.  67  ff. 


fjf^ydA  L    vr>^i^^  ^  ^^  oh^^  ^  ^^  J*^'  ^**^  JohDr 

LOAhmOr       U  ,j^i  L    |   I .  Uil  0    \jjJi  L,  Tgl.  618, 16 
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»i^jj  «*Xju^  t?^y  Lrl)J  »(y^^J'  ***"  v***^  d-^^j  l*^'  2"-^'  j****"  •*" 

^>u«JI  J-JLr^lj  R-3du/J 

gfj-lj  j*/^l  vJJI  ü^  ^Jafl  ,.A«uJi  jwu  JpTiiyi  ^  ^j  6 

l^y    ^j   j*uil     j;,X«J     qI.      UUil      »UÄ3     ^J    ,J~4l^U     L4J    JUi    C^L. 

rIo^  .L.  j^  ^3x.j    «^   HXm-    y»|^j   gljj»  ,^i3    w  y/2ü  ^  ^J 

jyLAbi     ^y^l    0^1     JO.^     »*-y»    fvX»      ^    ^     »II    JO^il    s»:*X:jj  10 

^^    gU^vLJf   ^^    l^^^l  ^Ou   ^U^    lüUt^    ^^1    ^J4    J^^  jä^^\  16 

^'i^  ^  ^^b  ^^"^  u^j  *^^  ^>j  f^'y  r*^'  ^5*-^  ^' 


1  Jvx^l  LO  8  UL  und  das  folgende  Wort  in  L  weggelassen  ||  ^j^: 
^1^  LO,  Tgl.  piöoXdccioc  bei  Rhetorios  ||  O^v^^a  0,  L  wie  zu  498,  17, 
aber  ohne  Punkte  ||  v^^a  LJoh,  in  0  fehlt  das  Wort  A  ,j^L  .Li  L  ; 
lu^  OJoh    II    ^L^l  LO    II    ^y^  in  0  weggelassen  7     -^^  0   ||    ^Oj 

ODrAv         8  JJU^  L  ||  svX««^  fehlt  in  L  U  j^^^J^  L,  vgl  oben  600,  6 

11  i^jaJI:   v^vAJI  0       ISyuJI  L       16  l^yjl  LO,  Tgl. 626, 19  ||  U^vJLJJ  0 
16  Lm^  0  II  »iOo:    »-iv5  OJoh  I  ^1^  0        17  ^  c^^'j:   ^j  LJoh  | 
^Ju  fehlt  in  0    ||    &^jd  L;   die  beiden  Wörter  Tferd'  und  'Bogen'  werden 
im  Folgenden  oft  durcheinandergeworfen  18  I^U  L    ^I^L>  0   benei  Joh. 
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Schlange  des  Opbiuohos,  der  Kopf,  die  Schulter  und  der  vordere  FuTs  des 
Schützen  und  die  südliche  Krone. 

X.  Der  Steinbock. 

Die  Natur  des  Steinbocks  ist  erdig,  staubig  und  zum  Meer  gehörig;  er  ist 
nm'gird^)j  d.  h.  seine  Hälfte  ist  rund  an  Gestalt  and  unvollständig;  er 
steht  aufrecht  und  hat  zwei  Substanzen  und  zwei  Naturen.') 

In  seinem  ersten  Dekan  steigt  die  zweite  Hälfte  des  grofsen  Bären 
auf  und  eine  Wasserfirau,  die  Nereis  heilst;  sie  gleidtt  einem  Menschen  van 

denen,  die  das  Meer  bewohnen.^)  Femer  steigt  eine  Lyra,  d,  ü  ein  san^*) 
auf,  worauf  diese  Frau  spielt,  femer  der  Kopf  eines  grofsen  Fisches,  der 
vordere  Teü  einer  verdorbenen  QueUe^),  der  vordere  Teil  eines  absdieuUdten 
Tieres^,  dessen  Körper  dem  eines  Affen  gleidtt  und  dessen  Kopf  ein  Hunds- 
kopf ist;  er  heifsi  auf  persisch  saksar.^ 

Die  Inder  sagen,  dafs  in  diesem  Dekan  ein  schwarzfarbiger,  zorniger 
Mann  aufsteigt;  sein  Körper  gleicht  dem  eines  Wildschweines,  an  seinem 
ganzen  Körper  sind  Haare;  er  hat  lange  und  scharfe  Zähne,  die  an  Länge 
einem  Balken  und  an  Schärfe  einem  Dom  ähnlich  sind;  er  hat  einen  Strick, 
wie  man  ihn  für  Kühe  und  Zugvieh  verwendet,  und  einen  Angelhaken  bei 
sich,  womit  man  die  Fische  fängt 

Nach  Ptolemaios  steigt  in  diesem  Dekan  die  Mitte  des  Leibes  des 
kleinen  Bären  auf,  ferner  ein  Teil  des  Leibes  und  der  Hals  des  Drachen, 
der  Abschluls  des  Körpers  der  Leier  —  d.  i.  der  Schildkröte,  und  sie  wird 
^der  fallende  Adler'  genannt  — ,  der  Rand  ihres  Körpers  und  ein  Teil 
ihres  Flügels,  der  Stern,  der  an  dem  Stirnhaar  des  Schützen,  und  der,  der 
am  Leibe  seines  Pferdes  ist. 

Im  zweiten  Dekan  des  Steinbocks  steigt  eine  Frau  auf,  die  auf 
griecJtisch  ^sd  und  auf  persisdi  irod^  heifsi;  sie  heifsi  aucJi  Jlileithjia*);  sie 
sitzt  auf  einem  Sessel.     Femer  steigen  auf  ein  Weinstock,  die  Mitte  des 


1)  Vgl.  S.  499.  586.  2)  Erdig  ist  der  Steinbock  auch  nach  dem  öfter 

genannten  Anon.  Laurent  p.  106,  26;  die  zwei  Substanzen  u.  i.  w.  bedfirfen  bei 
dem  'Ziegenfiich*  keiner  Erklärung;  wunderlich  ist  et,  dafs  er  aufrecht  stehen 
■oll.    Das  Beiwort  Utaubig*  vermögen  wir  auch  nicht  zu  erklären.  8)  Von 

mythischen  Meennenichen  wissen  auch  die  Araber  tu  fabeln,  Tgl.  z.  B.  Qaiwinl, 
ed  Wüstenfeld  1,  180  oder  das  Märchen  Ton  Badr  B&sim  und  der  Tochter  den 
Königs  al-Samandal  in  lOOl  Nacht.  4)  Vgl.  S.  606.  6)  S.  S.  268. 

C)  AucidvuMOv  Ii|M)v  'abscheuliches  Tier'  heifst  der  Affe  in  TR  ztun  zweiten 
Dekan  des  Steinbocks.  7)  S.  8.  601.  8)  —  Gott.  9)  Vgl.  zur  Text- 

gestalt  die  Bemerkung  tu  S.  628,  18  f.  und  zu  Eileitbjia  oben  8.  218. 


Die  Lesung  Ton  0  weist  auf  'Nerei»',  deren  Namen  in  Z.  6  Joh  gleichfalls  durch 
benes  giebt         19  O^al:   L^l^l  LO    abbarahe  Joh    alb<a>rahe  Dr.     Ob  meine 

Vorschl&ge  das  Richtige  treffen,  steht  dahin  |  oLiX^  L,  0  ebenso,  aber 
ohne  Punkte,  Tgl.  bei  Chwolson,  Überreste  der-altbab.  Liter.  8.  616  (—  187) 
die  heilige  Frau,  die  in  allen  Sprachen  LSX^^  haütt,  und  dazu  oben  8.  428 

Boll,  SphMim  b«rb«rl€a.  84 
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,:>ukAÄl|  J^-JI  Ja^j^    »a^yi  ^^jaäJI  -b^jj   s^j^^  rX*--JI  -b^jj  (»y 

sJL^Vt  v,^oi  ^Ua^j  j <■ H  aJ  JLfii  ^Oül  ,tfJ^f 

^^1  ^^  J^J^i^f  JüT  J.4-3  ^^  ^ULj  jy^  3^1   f  U4  ^  ^bu^ 

yk**^l  vJJI  Ar*  u-.>A*J^  Jj2  (3^'>»  >-  >  »^y  '^  ^  £^j 

^ju^    J^Uil   ^^^♦^^    ^vxJI  j^4^f  y^J^^  L^^Iju^j  ^I;^  W**^j  cr^'^l 
gjiUJI  ^_^]L^  v^ JJI  ^Ijil  M^vJ  0;L^  jcuL^^  ^A^f  v:)/^  y Uait  ^--aJI 


«•  • 


jJ  JlBi    fUÜJI    ^_r— •   J^Ls-j^  .^  ^j  RjLsuJI  ^  ^Ul  v_ä*aJI^ 

«Jykj  iu*|^  J.4A.  vX3j   zd  y.1^  5J  0^^=^*^ 


<.bj^  O^b  J^^^  SJL.».-^  il^l  &»>yt  lÄ»  ^  »Ua;)  Mt  Joffl  c:^^^ 
JmOk*JI  j^  J.*>it  ^y^yl  1<m,.aJ  Aänäa  ^^Lj  jlfi  »j*S/  ^Utl  J-uCi  JyJI  WUS^  15 

yU»>JI  Z>JJ\  yf^  u-,A*ifciJ  J^  ^jäljÄ  U  ^  jus-yf  I vX*  ^  ^j 

1  4»y^  L    I    Das  erste  -t^^^^  und  die  zwei  folgenden  Worte  fehlen  in  L  | 

^4-*J|  fehlt  in  0       2  *i  JLfi^j .   ulj  0   p  ^^säj^^-Jf  L      4  J^| ;   JäjJI  LO, 

in   L   ist   das   'Ain   ausgestrichen;    plaastrorom   Joh     ||     \i\ :   \S  OJob  6 

i\%^j^%  n^y^^  ^  (auch  in  Gr  ßopbUivtov)       7   xJI  ^^^  L  mit  Weglassang  des 

ersten  Wortes  der  Zeile  ||  &i  J^ .   94  J^  0       S  Jl^Uil .   JyJI  L  algol  Joh  JjjJI  O 

9  2w;)L^«  0   II   'fiJf :  ffOtJbil  LO  altahitada  .i.  uexillum  Joh  (er  meint  al-tarräda 

im  Sinne  von  miirad^  eigentlich  'Lanze\  dann  'drapeau\  s.  Dozj,  snppl.  2,  84^: 
'das  Wort  tarräda  hat  in  Algier  hente  noch  diesen  Sinn').     Ich  schrieb  nach 

Id.  190.   Vgl.  oben  8.  448       12—18  '^j  fehlt  in  OJoh,  die  so  fortfahren:  aJ  JUd 
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grofsen  Fisches,  die  Mute  der  verdorbenen  Quelle,  die  Mitte  des  abscheulichen 
Tieres,  d.  h.  desjenigen,  das  saksar  keifst  und  es  steigt  die  Hälfte  eines 
Hades  auf. 

Die  Inder  sagen,  dafs  in  diesem  Dekan  eine  Frau  aufsteigt,  die 
schwarze  Kleider,  einen  Mantel  und  Decken  anhat,  die  Tom  Feuer  Ter- 
brannt  sind;  sie  fertigt  Eisengerät.  Femer  steigt  ein  Wiesel  und  eine 
Eidechse  auf. 

Nach  Ptolemaios  steigt  in  diesem  Dekan  der  hintere  Teil  des 
kleinen  Bären  auf,  femer  ein  Teil  des  Leibes  des  Drachen  gegen  seine 
Mitte  zu,  ein  Teil  seines  Leibes  in  der  Gegend  der  Brust,  der  rechte 
Flügel  der  Henne  ^),  ihr  Hals,  Kopf  und  Schnabel,  der  Körper  des  Pfeib, 
der  al-nSwak')  heilst,  der  Körper  des  fliegenden  Adlers'),  das  Hom  und 
der  Schädel  des  Steinbocks  und  der  Rand  des  Stirnhaares  des  Schützen, 
der  ^Halsgeschmeide'^)  genannt  wird. 

Im  dritten  Dekan  des  Steinbocks  steigt  der  Schwanz  des  grofsen 
Fisches  auf,  ferner  der  hintere  Teil  der  verdorbenen  Quelle^  der  hintere 
Teil  des  abscheulichen  Tieres,  d,  i.  des  Affekt,  dessen  Kopf  ein  Jlundskopf 
ist^  und  die  noch  übrige  Hälfte  des  Bades.  Femer  steigt  ein  überirdisches 
Wesen  von  ehenmäfsiger  Gestalt  auf,  das  Satan '^)  heifst;  es  hat  keinen 
Kopf,  sondern  trägt  den  Kopf  in  seiner  Hand. 

Die  Inder  sagen,  dafs  in  diesem  Dekan  eine  Frau  von  schönem 
Anblick  und  schönem  Auge  aufsteigt;  sie  ist  schwarz,  von  feiner  Hand 
und  schafft  viele  Werke;  sie  ist  darauf  bedacht,  Arten  der  Schmucksachen 
von  Eisen  für  sich  zu  gewinnen. 

Nach  Ptolemaios  steigt  in  diesem  Dekan  das  Hinterteil  des  kleinen 
Bären  auf,  femer  die  Biegung  am  Leibe  des  Drachen,  der  hintere  Teil 
des  Leibes  der  Henne,  ihr  rechter  Fufs,  ihr  Bürzel  und  ihr  linker  Flügel, 
der  Delphin,  der  Arm  des  Wassermanns,  die  Mitte  des  Körpers  des  Stein- 
bocks und  der  Schwanz  des  südlichen  Fisches. 


1)  Omis,  Schwan;  Id.  74.        2)  Per«iBch  «  Pfeil,  tum  Text  vgl.  su  S.  680,  8. 
3)  Der  Adler,  vgl.  Id.  106—107;  der  'Mifsbrauch'  dieser  Benennung  war  also 
doch  verbreitet.  4)  Zum  Text  vergl.  zu  S.  680,  9.  6)  'Das  Satan  heifst* 

ist  ein  hübscher  ÜbersetznngsTersuch  für  6a(^ulvI 


\ 'i  'üi\  ÄMi.^  ^jlh»i.a  »  (et  dimidiumd)  rei)  que  appellator  nathar  (insthar  Clm.  122 • 

equalis  stature.  L  wie  oben,  nur  >ih>M4  als  Name  des  geistigen  Wesens.    Dr  geht 

teils  mit  Job,  teils  mit  L:  (tarn  dimidinm(!)  rei  monstmose)  subhani  (»  mhani^ 
qua  (so!)  mastar  dicnnt  equabilis  statere  (so!);   das    Mimidium*  hat  auch   Av 

(und  Seal),    (xd  rt)  boiMOviKÖv  cTbuiXov  Or         \tj:f\L,:   ^jfjL  0         17  ^^jaJuJI  : 
^««jJI  0        18  L^ÜUj^:  U^y];^  L    M^^j  ^     JohDrOrAv  lassen  dies  aus  | 
JljJI  0  (auch  682,  11)  19  ^y^t  LO 

84» 
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«  * 


^yA^  ^\ja  ^ß  «äu  yoJi  uij  yjji 


Jx.  gijJl   8p^   »3^^  J^^  »j^yf  |Jü5>   ^  ^   lül   Ju^fl   sü^^j^ 
^cXä»  j:*vt^  ^^^1  iuXju^  iljjf  j^l^^  j]^|  ^^yiif  u-b^r-^^t  U^Lxä. 


^^^^1  j.-^  ^JJI  ,.jO^  Ja^^  yjji  ^^  ^Iäji  Ä^yi  ^  ^^ 

^^UIä.    *4i    ^^     «0^;^     »At^     vAä     ^y    ßjL^     Wa4-^^    »JLmÄ^     »^/     ^>^^^^ 


2  ^j^^^ji^  L,  0  ebenso,  aber  ohne  Punkte;  bendemos  Job   abudint  Dr 

^1   LJohDr  8  ^j>jü\  OJohDrAv    Q^jfiil  L    f|viöxou  Gr    |    äa*--^^  O, 

L  läfst  das  Wort  ans  ||   ^j^^ytSL^  L,  0  wie  oben,  nnr  ohne  Ponkie;  bencalis  Job 

domus  delos  Dr    ||  jX^^a^UJI  L   ^aj^u^UJI  0,   JobDr  busen   das  Wort    am 

8-4  ^^J^    -a(  L  mit  Weglassang  der  drei  folgenden  Worte  ^jjI^aä  ^f  O, 

Tgl.  zum  2.  und  3.  Dekan;  der  folgende  Name  ist  in  0  .LjU^i  geschrieben  (am 
Schlufs  r  oder  d).  Job:  (et  caput)  albi  fertborma.  et  dicitur  asmad  (mito  überm); 
Dr:  (caputque)  centauri  quem  asmeat  dicunt      4  ^1  bisjA^:  0  wie  oben,  nur  ist 

der  Name  Ibis  ^jm^juI  geschrieben  (vgl.  zu  Z.  15).    L  und  JohDr:  jaI?^  su^I.    t^yi 
6  ^jJI  ODrGr Av  ^ a^l  L,  vgl.  zu  612, 11       7  Ju-Ä  LJob   äa^  UDr  ||  Lil^  0 1| 
w*-AO  0    OicTC  —  ^MßoXciv  Gr.  10  ^j-^LiUä  L    ^j^^it^  0  11  ^ji^i  0, 

wie  es  scheint,  vgl.  xu  528,  17.  Das  folgende  Wort  fehlt  in  0  ||  JivXil  0  wie 
580,  18  14  j^^t  Jö  OJoh  II  t^ß  LJohDr  |  Von  jijJ^  bis  15  J^^y^ 
in  0  weggelassen;  L  schreibt  ^^yj.u..'^  und  iu.^'  ^;  äper  sÜTaticus  terens  eum 
pede  suo  et  in  ore  eins  sunt  pisces  . .  Job    suem  silyestrem  quem  et  pede  im- 
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XI.  Der  WassermaniL 

Der  Wassermann  ist  ein  luftiges  und  blutiges  Tierkreiszeichen.  ^) 

In  seinem  ersten  Dekan  steigt  Eridanos  auf,  d.  i.  der  Fluls,  der 
den  Wasserknig  hält,  femer  der  Kopf  dessen,  der  das  Pferd  JuUt  und  dm 
Teukros  (ürmdhl-gir^)  nennt,  und  der  Kopf')  des  Hippokrator;  er  heifst 
asp^är*)  und  erhebt  seine  linke  Hand  nach  oben.  Femer  steigt  der 
Kopf  des  Ibis  auf,  d.  h,  eines  Vogels  mit  scfncarzem  Kopf,  der  die  Fisdte 
aus  dem  Wasser  fängt. 

Die  Inder  sagen,  dafs  in  diesem  Dekan  ein  Mann  aufsteigt,  der  die 
Gestalt  eines  Negers  hat  und  einem  Geier  ähnlich  sieht;  er  hat  eine  Bett- 
decke und  einen  Teppich,  und  er  beschäftigt  sich  mit  der  WicderhersteUung 
eines  Gefäfses  von  Kupfer  und  Holz,  um  Gold,  Wein  und  Wasser  hinein- 
zugiefsen. 

Nach  Ptolemaios  steigt  in  diesem  Dekan  die  Wurzel  des  Schwanzes 
des  kleinen  Bären  auf,  ferner  der  Fufs  und  die  rechte  Hand  des  Kepheus, 
der  linke  Fufs  der  Henne  und  der  Rand  ihres  linken  Flügels,  der  Kopf 
des  ersten  Pferdes^),  der  Kopf  und  die  rechte  Schulter  des  Wassermanns, 
das  Hinterteil  und  der  Schwanz  des  Steinbocks  und  der  hintere  Teil  des 
Leibes  des  südlichen  Fisches. 

Im  zweiten  Dekan  des  Wassermanns  steigt  die  Mitte  des  Leibes 
dessen,  der  das  Pferd  hält,  auf;  er  hält  sein  Pferd  mit  seiner  Linken  und 
in  seiner  Rechten  hat  er  ein  Wüdschwein,  das  ihn  mit  seinetn  Fufse  triH\ 
in  seinem  Munde  sind  zwei  Schlangen.*)  Femer  steigt  die  Mittte  des 
Hippokrator  auf  und  der  Flügel'')  des  Vogels  Ibis,  der  die  Fische  aus  dem 
Wasser  fängt.     Und  es  steigt  der  Drache  auf. 

1)  Vgl.  den  Anon.  Laurent,  p.  106,  1.  2)  Persiich  mahl-gir  ^  Tischer'. 
Der  Hippokrator  loll  also  nach  Abu  Ma'iar  bei  Tenkrot  'der  Fischer'  heifsen. 
In  PLV'  kommt  in  der  That  ein  Sternbild  deB  Fischen  vor,  aber  tum  Widder, 
nicht  zum  Wassermano,  und  auch  dort  wohl  nur  durch  MifsTeratändnif  (s.  oben 
S.  S62r).  Es  ist  zu  vermuten,  dafs  der  Fischer  bei  Abu  Ma'ftar  nur  eine  falsche 
Deutung  des  seltenen  Wortes  itnroKpdruip  ist.  3)  Man  könnte  leicht  icoAiciPO 

rasu  'und  das  ivt  der  Kopf  lesen  und  so  die  doppelte  Erwähnung  des  Hippo- 
krator entfernen.  Aber  wegen  der  beiden  persischen  Namen  mufs  man  wohl 
annehmen,  dafs  die  persische  Übersetzung  die  Quelle  der  Konfunion  war. 

4)  Persisch  -«  Tferdbesitser*.  5)  Id.  112  6^  Vgl.  hierzu  S.  283f    Bei 

der  dort  gegebenen  Übersetzung  beruht  der  'Bogen'  und  der  'Ännel'  auf  den 
Lesarten  von  L;  man  wolle  die  Stelle  nach  dem  oben  im  Text  Gegebenen  ver- 
bessern. Die  in  der  Anmerkung  zu  S.  283  berührte  übeieetaong  des  arab.  Wortes 
für  Hippokrator  durch  den  'Kentauren'  findet  sich  aufser  in  Gr  auch  in  Dr  und  ist 
nicht  Koigektur  der  Übersetzer,  sondern  dadurch  veranlafst,  daf^  in  ihren  Vor- 
lagen der  zweite  Teil  des  arab.  Wortes  in  'Kentauro»'  verschrieben  war,  wie 
sich  das  auch  mehrfach  in  L  und  0  findet.  —  Zu  den  zwei  Schlangen  vgl.  die 
6uo  6<p€ic  ^xovTCC  irp6c  dXXi^uc  cwdq>€tav  S.  20.  7)  Statt  des  tA  ^^ca  (S.  20) 

steht  also  der  Flügel  des  Ibis. 


pellit:  in  cuius  ore  ^dno]>  colubri  . .  Dr;   auch  Gr  hat  den  xolpoc  dtpKK         IS 
^^^d  (/*  mit  dem  Zug  des  9)  yju^\  L    'ii^l  0   abüeoftoris  Job  |  yhi\  L  | 

^j,^\'.  v/>'UüJI  0  j^^\  L,  Tgl.  SU  Z.  4  und  S.  634,  12 
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»^\j  JU*xlil  Jsi>  y^j   «.yi  l«X*   ^    ^    Jl    Jo^J«   o-ftjj 

»u»l^j  ^ylA"  U-y"   a^J  O**^'   »«^j  ">P'J   U-j'^  «.i^vi^  jA«#^l    6 

»jLiviij  iijJi  j«6,  iijJi  y^  jy  y^  iijJi  Jm  ^  v^JJt  ^ytj 

R*.U».vXi»  ^j  ,;*JÜI  jlUaJt  yoJI   er*  «iJlÄil  »*yi   ^   £"a*j 

Jla»  ^ÖJI  jxhil   |.Ui  ^j  ü^V  ü**^'   ur^j^yy  J^  ->^   £"»*j 

i<  iJ 


^L*bd  ^yji  0*^1  j^^  «-yi  ivi^  ^  ^  jüf  jo^jf  ci«tj, 

ytj  ^Ij  »/«yüij  >?aäJI  j^j  c;-  j-in  »^\j  >j  j*Ä  »ivii  ^ 

^_;iaiu^  fcÄ--JU^  ^jAJI  J^  J^I^  ä^I^^  y^^\  9uJjy»^  (J-'^LAaS  v>J:\5^  yUö^I 

^y    ^;--Ail    JWJO^    ,^^1    ilvX»    jU^    iljjf  yo    ^J4 


^U  ^jj  lüti  vK^j^^l  U(^     v::;j^vii  so 


^^^y^  v.5**^^  e)*^^  *^  ur;^  ^-**^  **^  Jj^*  *^y  ^  f^j 


1  g^ij  fehlt  in  L         3  ^^1  L    venu  Joh    |   &JLisu^  0  4  y(  fehlt 

in  L    1    Von  Jx.  bis  ^^O  in  0  weggelassen  5  (j<»«Uuä  L,  0  ohne  Punkte  || 

^UJI :   ^UJI  0        8  Von  ^^  bis  9  ^|  in  0  weggelassen.    Joh  (und  Dr) 
giebt  zu  dem  grofsen  Vogel  überhaupt  nur  den  Zusatz:  que  est  gallina  9 

\3  U^  0  I  ^J..^  (wie  es  scheint)  L  ^j^^jß^  0         10  ^J^JÜS^  LO.  JohDrÄTOr 

(i^vt6xou)  haben  das  Pferd  g  ^jji^  (/*  wie  ^  \J^i  L   'i^y^i  0  |  'JojlS  ^j^i 
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Die  Inder  sagen,  dals  in  diesem  Dekan  ein  Mann  mit  langem  Barte 
aufsteigt,  der  nach  Kopf  und  Gestalt  wie  ein  Neger  aussieht  und  der 
einem  Ritter  ähnlich  ist;  in  seiner  Hand  hat  er  Bogen  und  Pfeile  und 
einen  Sack,  worin  Hyazinthe,  Perlen,  Gold,  Topase  und  andere  kostbare 
Edelsteine  sind. 

Nach  Ptolemaios  steigt  in  diesom  Dekan  die  Mitte  dos  Schwanzes 
des  kleinen  Buren  auf,  femer  der  Schenkel,  das  Hinterteil  und  die  rechte 
Schulter  des  Kepheus,  der  Körper  und  Kopf  des  zweiten  Pferdes,  das 
^Gefäfs',  das  an  der  Hand  des  Wassermanns  ist  und  das  den  Anfang  des 
Schöpfeimers  des  Wassermanns  bildet*),  das  Hinterteil  und  die  Schenkel 
des  Wassermanns  und  die  Mitte  des  Leibes  des  südlichen  Fisches. 

Im  dritten  Dekan  des  Wassermanns  steigt  der  grofso  Vogel  auf, 
d.  f.  die  pro/ sc  Henne;  es  ist  das  Sternbild,  das  *Sdiwanz  der  llenne*^) 
heifsf,  und  man  nennt  es  auch  Kyknos.  Femer  steigt  der  hintere  Teil 
dessen,  der  das  Pfird  hält,  und  der  hintere  Teil  des  Hippokrator  auf; 
ferner  ein  Wolf,  der  die  Hand  des  Hippokrator  packt  und  ihn  beifst.  Bei 
der  Hand  des  Hippokrator  steigt  die  virdorbene  Quelle  auf^  femer  steigt 
der  Abschlufs  des  Vogels  auf,  der  Ibis  heifst. 

Die  Inder  sagen,  dafs  in  diesem  Dekan  ein  schwarzfarbiger,  zorniger 
und  garstiger  Mann  aufsteigt;  er  hat  Haare  am  Ohr  und  auf  dem  Kopf 
einen  Kranz  von  Baumblättera,  Obst  und  Baumharz;  er  bearbeitet  ver- 
schiedene Arten  eisemer  Gerätschaften,  damit  er  sie  von  einem  Ort  zum 
andern  verbringe. 

Nach  Ptolemaios  steigt  in  diesem  Dekan  die  Mitte  des  Seh  Glanzes 
des  kleinen  Bären  auf,  femer  der  Schenkel,  die  linke  Schulter  und  der 
Kopf  des  Kepheus,  die  Wurzel  des  Vorderfuises  und  der  Teil  unter  dem 
Widenist  des  Pferdes,  ein  Teil  des  Körpers  des  Schöpfeimers  vom  Wasser- 
mann, das  rechte  Schienbein  und  der  linke  Fufs  des  Wassermann»,  das 
Ende  seines  Schöpfeimers  und  der  Ausgufs  des  Wassers,  der  der  Kopf  des 
südlichen  Fisches  ist. 

Xn.  Die  Fische. 

Die  Fische  sind  ein  wässeriges  Tierkreiszeichen. 

In  ihrem  ersten  Dekan  steigt  die  Hälfte  eines  Pferdes  auf,  das  zwei 


1)  Das  ist  die  bei  Id.  197  erwähnte  KdAmc  des  (leminos  (Dr  Obersetzt  'ansa 
ume*;  er  dachte  an  &Ifi.y.  2)  Vgl.  Id.  79 


(oder  'ä  /JR')  L,  0  wie  vorher  |  Von  j^^  bis  11  3^1  in  0  (und  Job,  worüber 
sogleich;  weggelassen;  L  schreibt  laJÜ)  i^l  vX«  %Xac.  Job,  auch  CUn.  ISS, 
läTst  schon  von  10   «Ua^^  an  weg  12  yj^\  0    ^j^Ai^\  L,   s.  tu  682,  4.  16 

14  ^«^Ij  COummi*)  LDr  f  renna'),  auch  Job  ('aetine'  nach  Clm.  ISS  in  'ae 
retinae"  tu  verbeasem)  und  Ahm  (6inuv;  Gr:  (im^^i^ß^)  ^«^1  0       1«  j^l  fehlt  in  0 

17  ^jUl^L,0  ohne  Punkte     18  Für  das  erste^^iy^y^JI  L     81  Lm^O 
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^Jiyi  Jjl,  e)l«^  1<*J  ^  VA  'u~'^  '^'  ü-yXi*3  ^^jj  ^yb^  »ayinx. 
^iaJI    »J    JÜbj    jL-*xJI   ^j   u-yi^y;5    v*^^j  u-y*i    ^5^    s^vXJt 

»i>U   jl   ^^^-ÄM^  y^^  ^  »A4^  »iJm  Q-O 

i^^l  3Ju-^I  Jjl^  ^IäJI  ^yül  ^^^  ^^:«  ^^üuä  ^l^i^yu^^l  vJJI 

»Uu^    M^jJf    }vjUm^    8i^(   2k>.y(   IvX^    ^    ^Uaa    aJl   Ju^JI    .;;.^^^j^  lo 

LjA^f   L4JL4^  l^Ö   Jll   lj>^Juö   J^JU^wt  ysvJI    ^   KjlüU    ^   ^^  Ju.^1 

J^yüf  R.<M.i»(f  ^jXJl  äU  ^^  »^jkä^  ur^lj^ä    iU^  ^^\  vjji 

1  jMrLaj^  L    ^jM^Lft>  0    1   ^jlXJL'i  L,  0  wie  oben,  nur  ohne  Punkte,  und 

beide   so   im   Folgcuden   immer    U   J^l^  ^  0,   s.  zu  496,  1    ||    JU^*  0  || 

^^U'il  LOJob,  8.  zu  494,  15  2  Fflr  'Teukros'  netzen  bier  JobDr  'Ptolemaios', 
vgl.  Dr  beim  2.  Dekan,  wo  Clm.  25004  so  bat:  piscbeo  fd.  i.  sicbeo,  ->Teakro8 
oben  488 '^J  egipcio  quem  Ptolomeus  audit      2—3  ^^ÄJI  jJf  feblt  in  0,  docb  ist  ein 

Raum  freigelauen  8  yj^ji^  LO,  Tgl.  Z.  13.  588,  4,   ir^X^a  Gr  (s.  S.  489)  | 

'ä^  L,  0  ohne  Punkte,  vgl.  Z.  18.  588,  4  5  Job  scheint  J.>j  V  gelesen  in 

haben  (indutus  vestimentiB  et  omamentis  pulchris)  0  va>L^i^ :  rethia  Job, 

also  oLtj-Ä        7  Jd- :  iroi5(ov,  also  J->*ö  Gr        »  '43 :  wie  584, 17  |  ^».jMH  0  |! 

Jjt^ :   ^^  L  10  <>o«^^ ;  ^^  LGr        12  Von  ^jj  bis  18  »Lm«JI  in  0 
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Flügel  hat;  es  heiM  auf  grieduBoh  Pegasos,  Teukraa  nemU  es  ol-Aiira^.^) 
Femer  steigt  der  Kopf'  des  SM^-Hirsohes  auf,  der  Jamur^)  heifst\  in 
seinen  Nasenlöchern  sind  zwei  Schlangen;  Teukros  sagt,  dafs  es  der  Kopf 
eines  Skorpions  sei,  in  dessen  Mand  ewei  Scf dangen  smd.^  Femer  sieigt 
der  Anfang  des  Flusses  auf^  der  NeHos  keifst^),  und  der  Schwanz  eines 
Erokodeilos,  d.  h.  Krohodüs;  es  wird  'der  brennende  Weg*  genannt. 

Die  Inder  sagen,  dafs  in  diesem  Dekan  ein  Mann  mit  schönen  Ge- 
wändern aufsteigt;  er  hat  eine  eiseme  Ofenkrücke,  womit  man  das  Feuer 
schürt,  und  hat  drei  Fische  in  der  Hand,  die  er  vor  sich  hingelegt  hat^); 
er  hat  Schmucksachen  und  geht  nach  seiner  Wohnung. 

Nach  Ptolemaios  steigt  in  diesem  Dekan  der  Kand  des  Schwanzes 
des  kleinen  Bären  auf,  femer  der  linke  Arm  des  Kepheus,  der  Bauch  des 
zweiten  Pferdes  (des  Pegasos)*),  der  Anfang  des  ersten  Fisches  und  ein 
Teil  des  Wassermanns. 

Im  zweiten  Dekan  der  Fische  steigt  die  lütte  des  5^t^-Hir8ches 
auf,  in  dessen  Nase  ftcei  Sdilangen  sind;  Teukros  sagt,  dafs  es  die  Mitte 
des  Skorpions  sei,  in  dessen  Maul  xwei  Sdtlangen  sind.  Ferner  steigt  die 
Mitte  des  Himmds'')  auf,  die  Mitte  des  Flusses  Neitos,  die  Mitte  des 
Krokodeilos,  d.  h.  Krokodils,  das  'der  brennende  Weg'  genannnt  wird,  und 
die  erste  Hälfte  des  auf  seinen  Knieon  Hockenden  (des  Engonasin). 

Die  Inder  sagen,  dafs  in  diesem  Dekan  eine  Frau  mit  schönem 
Angesicht  und  weifsem  Körper  aufsteigt;  sie  ist  auf  einem  Schiffe  im  Meer 
und  ihre  Brust  ist  an  das  Hinterteil  des  Schiffes  festgebunden;  bei  ihr 
sind  ihre  Verwandten   und  Bekannten  und  sie  will  an  das  Land  gehen.*) 

Nach  Ptolemaios  steigt  in  diesem  Dekan  der  Rand  des  Schwanzes 
des  kleinen  Bären  auf,  femer  das  Schienbein  und  der  Fufs  des  Kepheus, 
die  den  Thron  fassende  Hand  der  Thronenden  (Kassiopeia),  die  Schulter 


1)  Das  ist  das  berühmte  mythische  Reittier,  auf  dem  der  Prophet  (Tgl. 
Koran,  Sure  17,  1  etc.)  in  der  Nacht  'des  Aufstiegi  (mi'räg)*  zum  Himmel  führ. 
Es  hat  Flügel:  Ibn  Hüäm  S64,  6.  Zur  Verwendung  des  Wortes  in  der  perti- 
schen Litteratur  Tgl.  Vullers,  Lexicon  persico-lat.  s.  t.  S)  8.  zu  S.  496. 

3)   Vgl.  dazu  S.  S56f  4)   Im  Griechischen  (S.  Sl)  steht  hier  vielmehr 

(richtig)  ^  &pxi\  toO  Mvou,  und  es  wird  wohl  nur  eine  Verwechslung  sein, 
wenn  der  Araber  daftir  Neilos  bringt,  der  allerdings  gleich  dem  Eridanos  ist 

6)  Er  hat  sie  also  Tor  sich  hingelegt  und  fafst  sie  mit  der  Hand?  Oder  wie 
XU  denken?  —  Leicht  erkennt  man  die  drei  Fische  des  griechischen  Hinunels. 

6)  Id.  114.  7)  Was  ist  das?  Eine  falsche  Lesart  oder  spielt  hier  irgendwie 
der  Zeus  des  Antiochos  (S.  68)  herein?  Freilich  wird  dieser  oben  8.  114 f.  anders 
erklärt.      8)  Dieser  'indische*  Dekan  ist  offenbar  nichts  anderes  ab»  die  Andromeda. 


weggelassen    |    ^  Ton  mir  eingesetzt  nach  Z.  2  18  UmJI  L   (O  fehlt). 

Die  Stelle  fehlt  in  allen  Übersetzungen    |   ^rJ^  ^    [j^j^  0    |   ia^j^  fehlt 

in  L    I   '3y  LO        le  ^^  Ton  mir  eingefügt   |   O^sX^^  OJoh         19  'äiJi  L, 

0  ohne  Punkte    |    ^1  und  das   folgende  Wort  in   0   ausgelassen.     Joh  hat 
wenigstens  retinens 
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»  • 


jil.^  I^  j3  ^U/:  j^^  ^^yi  iviüj»  ^  ^  jf  juLffi  ciA^j^ 


«•  «> 


1  wA/j  OJoh    humeras  Av    ||    jj^yü!  LO  2  i^^l  L  8—11  Vgl. 

S.  487  f.        8  J^^l  yi  0    l    'Uli   LOJoh    |   JoLa  0.    Dr  hat  die  Zusätze  zum 

'cervitauras'  oder,  wie  er  hier  schreibt,  'thanrocervus'  in  ähnlicher  Ausführlich- 
keit  wie   beim  1.  und  2.  Dekan  4   Zu    ^Teukros'   Tgl.  beim  1.  Dekan  || 

^jJLi :   wie  S.  636,  13    ||    j^  L    ^j^jLjyiJi  0.    Dr  hat  darnach  wieder  den 

'brennenden  Weg'         5  Jt^oJj^^    Lfia  L    |»^J>y^^  v\JaA  J^jU  0    ('ut  ▼idetnr 

sl^laj  JJU'  Maigoliouth).  Joh:  (caput  cocodrilli  aspiciens  retro)  oppositos  svos 
superans  (nach  diesem  Wort  ist  einiges  ausgefallen,  s.  487*').  Dr:  ante  ocnlos 
eius  (inter  manus  snas)  reaidans  7  «>J-§JI  in  L  ausgelassen    y    »*L|w.   ODr 

0  s^^  feUt  in  L 
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der  Frau,  die  keinen  Oatten  kennt  (der  Andromeda),  der  Kopf  dieser  Frau, 
der  dem  hinteren  Teil  des  Pferdes  (Pegasos)  benachbart  ist,  der  hintere 
Teil  des  ersten  Fisches  und  der  Schwanz  des  Ketos. 

Im  dritten  Dekan  der  Fische  steigt  der  hintere  Teil  des  Jamur^ 
d,  h.  des  /Sh'rr-Himches,  auf;  Teuhras  sofft ,  dafs  es  der  hintere  Ted  des 
Skorpions  sei;  femer  steifft  auf  das  Ende  des  Flusses  Neilos,  der  Kopf  des 
Krokodeilos,  das  sidi  mit  seinem  Kopfe  nacli  hinten  wendet,  indem  es  den 
ihm  Entgegengesetgten  entgegensteht  und  ihre  Vorderseite  vor  ihm  ist^),  und 
die  zweite  Hälfte  des  Engonasin. 

Die  Inder  sagen,  dafs  in  diesem  Dekan  ein  nackter  Mann  aufsteigt 
der  seinen  Fufs  ausgestreckt  und  eine  Lanze  in  seinem  Bauche  befestigt 
hat*);  er  sitzt  in  der  Wüste  und  schreit  aus  Furcht  vor  den  Räubern  und 
vor  dem  Feuer. 

Nach  Ptolemaios  steigt  in  diesem  Dekan  der  Rand  des  Schwanzes 
des  kleinen  Bären  auf,  femer  die  Mitte  der  Kassiopeia,  die  Brust  der 
Andromeda,  etwas  von  dem  leinenen  Bande  und  der  hintere  Teil  des  Ketos. 


1)  Vgl.  dazu  oben  S.  296,  1.  2)  Av  bat  mit  Umstellung  und  Änderung: 

vir  nudu8  ponens  pedem  super  ipsiuD  ventrem.  at  in  manu  eins  lancea.  Schöner 
wird  das  Bild  dadurch  auch  nicht.  Es  war  wohl  ursprflnglich  nicht  sein  eigener 
Bauch,  in  den  er  die  Lanze  gesteckt  hat,  sondern  der  irgend  eines  Gegenstandes, 
nach  dem  er  den  Fufs  ausstreckt.  Demnach  wäre  in  dem  Satze:  'der  seinen 
Fufs  ausgestreckt  hat'  etwas  ausgefallen. 
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7.  Uie  Phaethonsage  bei  Michael  Scotns. 

Als  ein  seltsames  Beispiel  mittelalterlicher  Stemdichtmig  und  zugleich 
als  weiterer  Beleg  für  die  Kompilationsmanier  des  Michael  Scotns^)  mag 
das  folgende  Stück  hier  einen  bescheidenen  Platz  finden.  Es  steht 
Clm.  10268  (s.  XIVj  f.  82;  ich  gebe  es  mit  den  Eigentümlichkeiten  der 
mittelalterlichen  Orthographie  wieder. 

Eridanus,  qui  a  quibusdam  dicitnr  Nillus,  a  quibusdam  fluvios,  a 
qoibusdam  Geon  et  a  quibusdam  Padus,  figuratur  ui  homo  nudus  et  in 
fluminc  quasi  iacens,  locatus  subtcr  cctum,  idest  inter  cetum  et  Orionem; 
tarnen  aspicit  partcni  scpicntriofiis,  et  dicitur,  quod  cum  esset  in  curru 
solis  et  pulsarct  canofium  Sole  don)nfato,  equi  trahcnies  currum  sie  erravenmt, 
quia  non  regehantur  docfrbm  et  correctianc,  quod  curso  cursu  ille  Eridanns 
ignitus  cecidit  in  flumen  aquae.  et  addtwetis  dcorsum  flammas  radiorum 
sölis  quasi  totam  tcllurem  combuxit^)  et  combusisset'^,  nisi  in  flitmen  toius 
cccidissct  plenus  maximo  timore  iante  altitudinis  et  vclocitatis  currus.  alii 
dicunt  quod  cum  impcdirrt  opus  solis  sono  canoni,  quia  equi  atiendehant 
dulcedini  sonorum,  iratus  Jupiter  cum  percussit  fulminc,  undc  ardenter 
cecidit,  ex  cuius  ai'dore  omne  hominum^)  genus  periit  preter  Pjram  et 
Deucalionem  in  illa  regione.  erant  ibi  septem  sorores  Phetontis^)  virgines 
ptdclicrimc  et  filic  Solis  et  Lunac^  sed  quia  pietate  commote  casu  illius 
fleverunt  amarc,  in  arbores,  quae  dicuntur  populi,  sunt  converse  et  earum 
laciime  in  electrum  dicuntur  converse.  quarum  nomina  sunt  hoc:  Merophe, 
Helye,  Hegle,  Gaelanpetie,  Phebe,  Etherie  et  Dyosippe.  erat  ibi  Rex  Li- 
gurie,  et  cum  hoc  vidcrct,  fleuit,  contra  quem  lupiter  indignatus  ipsom 
convertit  in  cignum.  et  ideo  pojmli  netscuntur  iuxta  rivos  aquarum  et 
manent  morbide,  cigfius  vero  delectatur  vivere  in  aqua  et  iuxta  rivos  ciquarum 
se  nutrit  et  cantundo  ad  sonum  canoni  vel  similis  instrufnenti  cordarum 
moritur,  undc  alii  figurant  hominem  benc  vestitum  et  sonantem  canonem 
super  currum  sedcntem  priori  causa  et  alii  hotninem  nudum  iacentem  super 
aquas  fluvii.  cum  vero  sit  ymago  ccli,  habet  Stellas  multas,  inter  quas  17 
sunt  parisibiles^) .  disposicto  quarum  sie  certificatur:  in  capitc  habet  7, 
per  niodum  circuitus  circa  brachium  dextrum  extensum  5,  in  puncta  culi  i. 


1)  Zu  der  Littcratur  über  ihn  (S.  439,  8)  ist  noch  0.  Hartwigs  Aufsatz  ,4)ie 
l'berKetzungslitteratur  UnteritalieDs  in  der  normauniRch-staufi sehen  Epoche" 
(Centralbl.  f.  Bibl.  111  IHOtf.)  nachzutragen.  —  Über  den  liber  novem  iudicmn, 
den  Hartwig  nach  Amaris  Vorgang  irrig  als  das  Buch  von  den  7  weisen  Meistern 
anffafst  (S.  183),  vgl.  oben  S.  421.  2)  so! 

3)  steht  in  der  Hs  nach  preter. 

4)  Es  wird  stets  Pheton  geschrieben  und  man  las  auch  so  in  Analogie  xn 
Phenon  (<pa(vuiv).  Das  Wort  steht  im  Monacensis  nach  pnlcherime,  und  et  Tor 
diesem  Worte:  die  Umstellung  rechtfertigt  sich  wohl  von  selbst. 

6)  Das  Wort  (meist  parissibilis  geschrieben)  kommt  so  häufig  vor,  dtSä  fBr 
die  Lesung  kein  Zweifel  bleibt.  Ich  vermute,  dafn  es  eine  ma.  Neubildong  Ton 
parescere  «=  parere  ist,  von  dem  auch  paraitre ,  paraissons  stammt. 
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iuxta  coxas  1,  m  pUmta  pedia  dextri  1,  in  genu  dextro  1,  in  coxa  dextra  1. 
a  haec  est  figvra  homxms  nudi  d  a  Jove  prrauai: 


[In  marg.  nun.  1:]  Natut  in  hoc  signo  vrl  c»nc^>tiu  U>to  tempore  $e 
deledabit  in  piscatione  marinaria  rt  vioere  frudu  aque  vel  ipnus  lucrationia, 
que  acquirilur  iusta  agutu  vel  supra  aquam,  cadena  aepe  in  pericvia  ane 
nie  et  maie  finietur,  nee  unquam  efficielur  dives,  unde  plua  erit  pauper  gwim 
loaiplex. 

Figura  sonanlis  Canom  habet  atelJas  17  m  hoc  modo:  guoniam  m  prima 
faäe  sunt  4,  in  sccunda  3,  in  novissima  7,  uode  in  hoc  signo  didtor  esK 
alt«rani  Signum  mnltarum  iteUsrum  luce  molta  omatan,  cuios  oomen  est 
Canopus  seu  Pthomeum')  et  quaai  tangit  temonem  Davis  Ai^o  et  hacc  est 
forma  sui  aspeHus  in  cdo;   [Folgt  du  8.  274  »produziert«  Bild.] 

[Am  Rande:]  Conceptua  vel  nahis  sub  iato  aigno  senpcr  Mam  dvctt 
vidam'),  sicut  instrumenlia  cum  pulaackme  eorum  in^rvmemtontm  et  erit 
plus  pauper  gtuini  dives  et  tarnen  bene  tcslitHS  ibit. 

Den  Grundstock  zu  dieser  Bouderbaren  Sternsag«  lieferten  die  Scholia 
Sangennanensia  zu  Germanicus  {vgl.  p.  174  —  176  Bre^sig),  die  auch  sonst 
von  Scotus  in  erster  Linie  benfitit  sind:  Alles,  was  in  Antiqua  gedruckt 
ist,  stammt  aus  dieser  Quelle,  während  die  Zusätze  kuniv  gedruckt  sind. 
Neben  kluincren  Einschüben,  durch  Kürzung  entstandenen  MifsverstAndnisseD, 
wie  der  Rettung  von  Pyrrlia  und  Deukalion  aus  dem  Weltürand  statt  aus 
der  Flut  oder  der  Ausbildung  das  Canopus  -  Sternes  zu  einem  Stembilde, 
endlich  neben  der  Hinzuriigung  astrologischer  Deutungen  aus  unbekannter 
Quelle  fUUt  besonders  einr  Änderung  auf:  statt  Phaethon  wird  Eridanos 
eingesetzt.  Es  giebt  noch  eine  zweite  Stelle,  und  zwar  in  der  antiken 
Litteratnr,  wo  diese  Substitution  oder  Verwechslung  vorkommt,  nämlich 
bei  ßerrins  in  Aen.  VI  659 ;  daran«  schöpft  der  Mythographus  Vaticanus  1118 
and,  wie  man  sieht,  auch  Michael  Scotus,  der  diese  Auffassnng  wohl  des- 


1)  statt  des  Ptolomaeon  der  Uermanicuitcholien. 
ij  Die  Form  ist  auch  «onst  im  llittelaltef  belegt 
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halb  beyorzngte,  weil  er  in  dem  ihm  vorliegenden  Bilde  der  Oermanicns- 
scholien  nicht  einen  FluTsgott,  sondern  nur  einen  ins  Wasser  stürzenden 
Mann  zu  erkennen  vermochte.  (Wenig  plausibel  erscheint  mir  übrigens 
Knaacks  Annahme  (Quaest.  PhaeÜiont.  p.  52,  1),  dafs  Servius  zu  seiner 
Auffassung  erst  durch  Mifsverständnis  von  Lucan.  11  416  gekonunen  sei; 
doch  weifs  ich  selbst  keine  ganz  befriedigende  Erklärung  an  die  Stelle 
zu  setzen.) 

Die  Stemkataloge  bei  Scotus  pflegen  sonst  aus  den  Gbrmanicus- 
scholien  herzustammen.  Aber  da  Scotus  eine  Zeichnung  vor  sich  hatte 
gleich  denen  im  Matritensis  und  andern  Hss  (vgl.  Thiele  S.  147),  die  den 
Eridanos  als  schwimmenden  Mann  darstellen,  so  schien  ihm  ebenso  wie 
die  Stemsage  auch  der  Stemkatalog  dieser  Zeichnung  angepaüst  werden 
zu  müssen,  und  so  machte  er  hier  ein  neues  Stemverzeichnis.  Die  (Gesamt- 
zahl XVn  fand  er  wohl  in  seinem  Germanicusexemplar  (die  Scholien  BP 
haben  XIII,  der  Strozzianus  XVUl,  der  Sangermanensis  Xu). 

Der  Leierspieler  yrird  auf  fast  groteske  Art  ebenfalls  aus  der 
Phaethonsage  erklärt.  Scotus  erzählt:  alii  dicunt  quod  cum  impediret 
opus  solis  sono  canoni,  quia  equi  attendebant  dulcedini  sonomm,  iratus 
lupiter  eum  percussit  folmine.  In  den  Germanicusscholien  heifst  es  vom 
Schwan:  is  quoque  (wie  der  Ligurerkönig  Cygnus)  moriens  flebile  c&nit. 
Ausführlicher  wird  die  Verwandlungssage  von  Vergil,  Aen.  X  1 89  ff.,  erzählt: 

Namque  ferunt  luctu  Cjcnum  Phaethontis  amati, 
populeas  intcr  frondes  umbramque  sororum 
dum  canit  et  maestum  Musa  solatur  amorem, 
canentem  molli  pluma  duxisse  senectam, 
linquentem  terras  et  sidera  voce  sequentem. 

Daher  entnahm  Scotus  den  Grundgedanken  für  seine  Stemsage  zu  dem 
rätselhaften  Bilde  des  leierspielenden  Mannes,  das  ihm  durch  die  Araber, 
vielleicht  ausdrücklich  als  ein  Sternbild  in  der  Nähe  der  Argo,  überliefert 
war.  Für  diesen  Hergang  spricht  auch  die  Art,  wie  gleich  nach  der  Er- 
zählung von  dem  Ligurerkönig  auf  das  Bild  des  leierspielenden  Mannes 
hingewiesen  wird:  unde  alii  figurant  hominem  bene  vestitum  et  sonantem 
canonem  u.  s.  w.  —  Merkwürdigerweise  hat  Scotus  noch  ein  drittes  Stern- 
bild aus  der  Phaethonsage  erklärt,  das  kleine  Pferd  (equus  secundus):  De 
isto  equo  dicunt  poete,  quod  ipse  foit  Pheton  genitus  Phebi,  qui  postquam 
cecidit  de  curru  terram  perurens  resuscitavit  ad  preces  Lune,  quas  sedulo 
lovi  mandabat,  et  ne  amplius  audeat  intromittere  cursum  patris  in  curru  ^) 
nee  pater  ei  consentiret  aliquibus  precibus,  ut  fecit,  eo  quod  ei  dicebatur 
non  esse  fllium')  Solis  sed  Satumi,  commutauit  eum  in  equum  parvum 
et  debilem,  quem  locauit  inter  uirginem  et  leonem  et  agitatorem.  cui 
dcdit  portare  vexillum')  in  memoriam  restitutae  consolationis  coniug^um. 
caret  enim  stellis  parissibilibus,  sed  quedam  sunt  in  uexillo  et  hec  est  forma 
sui  ^aspectus^   in   celo  (folgt  das  Bild).     Diese  Geschichte  ist  gleichfalls 

1)  euren  die  Hs,  jedoch  das  s  expungiert. 

2)  fili///:  von  zweiter  Hand  us  darüber  geschrieben. 
S)  Vgl.  über  dieses  Sternbild  oben  8.  418. 
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aus  den  Germanicusscholien  heraosgesponneu ,  niimlich  aus  dem  Abschnitt 
über  den  Planeten  Saturn;  aber  nicht  aus  den  Sangerroanensia  (p.  228,  17), 
sondern  eher  aus  den  Baseler  Schollen  p.  103,  1:  denn  aus  dem  Sui/  *hanc 
stcllam  quidam  Sa  turn  i  dicunt',  kurz  nach  *ab  Solls  filio  Phaethontc', 
erklärt  es  sich,  wie  Scotus  dazu  kam,  den  Phacthou  als  Sohn  des  Saturn 
anzusehen. 
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In  mehreren  Kapiteln  dieses  Duchcs  habe  ich  an  zahlreichen  Beispielen 
nachgewiesen,  wie  eng  der  Zusammenhang  zwischen  hellenistischer  Dichtung' 
und  astrologischer  Theorie  ist;  wie  die  Stemsage  bei  den  Astrologen  teils 
in  den  Namen  der  Sternbilder  unmittelbar  erhalten  bleibt,  teils  in  die 
astrologische  Deutung  zurücktritt.  Die  frühesten  Zeugen  für  diese  Ent- 
wicklung waren  uns  Nigidius  und  Manilius.  Aus  dem  letzteren  hatte  ich 
auch  den  Schlufs  gezogen,  dafs  schon  im  I.  Jahrhundert  vor  Christus  dir 
griechische  und  barbarische  Sphäre  in  jener  gemischten  Gestalt  vorgelegen 
haben  mufs,  die  uns  in  allen  unsem  Texten,  auüser  bei  Nigidius,  entgegen- 
tritt. Teukros  konnte,  zumal  wenn  er  erst  in  der  Kaiserzeit  gelebt  haben 
sollte,  nur  als  ein  Kompilator  gelten,  der  älteres  Gut  nicht  eben  in  der 
Wston  Ordnung  weitergab.  Unerwartet  rasch  bringt  ein  glücklicher  Fund 
Cumonts  für  alle  diese  Annahmen  erwünschte  Bestätigung  und  fügt 
zugleich  in  die  Geschichte  der  Bphaera  barbarica  den  Namen  eines  wohl- 
bekannten und  angesehenen  Schriftstellers  ein,  der  nun  als  Quelle  für 
Nigidius  und  noch  mehr  für  Manilius  ernstlich  in  Betracht  kommen  kann. 
Es  ist  mir  eine  besondere  Freude,  mit  diesem  wertvollen  Text,  den  mir 
der  verehrte  Freund  in  gewohnter  selbstloser  Liebenswürdigkeit  unverzüglich 
mitgeteilt  hat,  mein  Buch  abschliefsen  zu  können. 

Die  wichtige  Stelle  findet  sich  in  dem  reichhaltigen  Angelicanus  gr. 
29  (s.  XIV)  f.  120\  mitten  in  einem  fUlschlich  TTcpl  aTTobriMOU  dvoKOMi- 
bf^c  überschriebenen  anonymen  Kapitel,  an  dessen  liande  von  zweiter  Hand 
notiert  ist:  KcqxiXaiov  biä<popa  xP^cimo  cic  biaqxSpouc  XP^ccic.  Das 
Kapitel,  in  dem  Hermes  Trismegistos,  Demophilos,  Proklos*  Kommentar  zur 
TTpövoia  des  Plotin,  Julianos  zitiert  werden,  handelt  zunächst  über  die 
allgemeine  Bedeutung  der  Tierkreiszeichen.  Von  diesem  Abschnitte  gebe 
ich  nur  die  Schlufsworte,  an  die  sich  dann  die  Sätze  über  die  Sphaera 
barbarica  unmittelbar  anschliefsen: 

TTaXaiCTaic  (äpMÖIei)  Td  *EpMciiKä  (luibia),  MäXiCTa  o\  bibuMOi, 
*AiTÖXXu)v  Tdp  Kai  'HpaKXnc  outoi.  Km  ^k  tuiv  t^  C€Xr|Vf}  TTOpaßoXöv- 
TU)V  TÖ  ÖMOiov  Tvuic8r|C€Tar  CT€q>avo<popiaic  m^v  top  6  CT(q)avoc 
dpMÖcci,  f)  b*  'ApTU)  ttXoiIom^voic,  biiMOCtoic  bi  ö  TT(pc€uc  kqi  i) 
'AvbpOM^ba,  KTiivaTuiToic  oi  övoi,  kuviitoic  6  Xatiwc.  o  KÜuiv.  6  & 
'Qpiuiv,  aiTTÖXoic  i]  aii  Ka\  o\  ^pi<poi,  Ik^touc  6  iv  tövaciv,  tOuixtaic 
6  KpaTfjp,  ^pacToic  ö  'ApidbvTic  CT^qpavoc  xal  f)buTra8€ci  xat  dtui- 

7  i^buiraOcIc 
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vicraTc,  Up€öci  tö  Ou^iaTrjpiov,  oiuiviCTOic  ö  ä€TÖc,  6  KÖpaE  xai  tq 
TTTCpd  TT^c  TrapG^vou,  \Tnr€öciv  6  K^vraupoc  kqI  6  toEöttic,  \Tnro- 
bpo^iaic  6  TTtjtococ,  i\  K€q)aXf)  toO  Yttttou,  dKOvricxaic  6  toEöttic, 
ö  ö'iCTÖc,  f]  KdXTTic,  ^ouciKoTc  f)  XupQ,  TcXcToic  6€u)v  fj  uiHipcciaic 
6  o\  OpuTioi  auXoi  kqI  xd  Ku^ßaXa,  bqtbouxiaic  ö  xd  Xuxva  qp^puiv, 
T€uipToTc  TÖ  dpOTpov,  6  CTdxuc*  tcötq  b'  fiMiv  Kai  'AcKXTiTridbT]C  ö 
MupXeavöc  [ö]  iv  jfji  ßapßapixq  cqiaipqt  b€br|Xu)K€.     tö  bi  Idibia 

KQl    ÖTTOiaC    ^KttCTtt    q>UC€aiC    T€    Kttl    <v€pT€iac    dCTlV,    Ö    T€    TpiC^^TlCTOC 

'Ep^f)c  KOI  o\  dir'  dK€ivou  dbiboEav  ktX. 

2  lirirobpojLiiaic  corr.  auM  linrobp6)Lioic  ||  7  MupXiav6c 

Asklopiades  von  Myrleia,  der  uns  hier  in  so  überraschender  Weise 
als  Verfasser  einer  Bphaera  barbarica  entgegentritt,  darf  mit  Sicher- 
heit ins  erste  Jahrhundert  vor  Christus  gesetzt  werden  (ygL  Lehrs,  Hero- 
diani  scripta  tria  p.  432;  Wentzel  in  Wissowas  Bealenc.  II  1628  ff.).  Er 
war  aus  dem  nachher  Apameia  genannten  Myrleia  in  Bithynien  gebürtig; 
nach  Strabo  m  157  ging  er  als  Lehrer  der  Cb'ammatik  nach  Turdetanien, 
dem  gebildetsten  Teil  der  iberischen  Halbinsel,  und  lehrte  vorher  oder 
nachher  —  soviel  darf  man  aus  dem  konfusen  Suidas-Artikol  entnehmen 
—  auch  in  Rom  und  zwar  zur  Zeit  des  Pompeius.  Wir  kannten  ihn 
bisher  als  Verfasser  bithjnischer  Geschichten,  einer  Periegese  von  Tnrde- 
tanien,  eines  Konmientars  zur  Uias  und  Odjssee,  eines  biographischen 
Werkes  Trepi  tPQMMOTIKuiv  und  wohl  auch  einer  Schrift  Trcpi  TpOHMOtriicnc 
und  eines  Theokritkommentars.  Am  meisten  ist  erhalten  von  der  kleinen 
Abhandlung  über  den  Nestorbecher,  von  der  Athenaios  XI  488  —  494 
grofse,  z.  T.  wörtliche  Auszüge  mitteilt  Dieses  merkwürdige  Stück  ge- 
lehrter Homerexegese  zeigt  den  Asklepiades  als  einen  echten  Jünger  der 
Pergamener,  d.  h.  (trotz  einer  unfreundlichen  Wendung  gegen  ihn)  vor 
allem  des  Erates,  der  astronomische  und  geographische  Erudition  im  Homer 
gesucht  hatte.  Es  is|  kaum  schon  bestinmit  genug  ausgesprochen  worden, 
daÜB  der  ganze  Konunentar  des  Asklepiades  zum  Nestorbecher  vollstftndig 
auf  astronomischer  Basis  ruht:  die  goldenen  Nägel  (oder  Buckel,  wie 
Asklepiades'  Gewährsmann,  der  Toreut  Apelles,  annahm)  sind  als  Sterne 
aufzufassen,  die  TreXeidbec  sind  keineswegs  Tauben,  sondern  vielmehr  die 
Pleiaden,  und  die  runde  Form  des  Bechers  ist  KOTd  Mi^ilMCi  toO  KÖgiou 
geschaffen.  Man  sieht,  wie  gut  zu  diesem  Manne,  der  in  die  Homer- 
erkläruQg  Td  KpdTiCTQ  Tuiv  dirXavdiv  dcT^puiv  hineinzieht  und  die  helle- 
nistische Dichtung  und  Gelehrsamkeit  in  weitem  Umfang  kennt  (er  zitiert 
Arat,  Moiro,  Simias,  Poseidippos,  Sosibios,  Krates,  Dionjsios  Thrax  neben 
Hesiod,  Aischjlos,  Simonides,  Pindar),  das  mitgeteilte  Fragment  einer  Sphaera 
barbarica  pafst.  Auch  den  Asklepiades  der  Aratscholien  (zu  v.  7)  wird 
man  nun  mit  doppeltem  Vertrauen  dem  Mjrleaner  gleichsetzen,  der  ja  auch 
bei  Athenaios  und  bei  Achilleus  (Maafs  Comm.  in  Arat.  rell.  p.  76)  den 
Arat  citiert.  Der  Grammatiker  wird  also  wohl  von  seinen  Aratstndien 
zur  Astronomie  gekommen  sein.  Andererseits  erklärt  die  offenkundige 
litterarische  Beeinflussung  durch  Kratos  auch  sein  Verhältnis  zur  Astrologie: 
denn  Krates  war  ein  ergebener  Anhänger  der  divinationsgläubigen  Stoa. 
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Vervollständigt  sich  somit  nach  verschiedenen  Seiten  das  Bild,  das 
wir  von  dem  Myrleaner  uns  bisher  machen  konnten,  so  ist  der  Gewinn 
für  die  Geschichte  der  Sphaera  barbarica  nicht  weniger  bedeutsam.  Es 
ist  von  grofser  Wichtigkeit,  dafs  wir  schon  hier  bei  Asklcpiades  mitten 
unter  den  gewöhnlichen  griechischen  Sternbildern  nichtgriechischen  begegnen, 
gerade  wie  bei  Manilius,  Teukros,  Antiochos  oder  Firmicus.  Die  Bilder 
'barbarischer'  Herkunft,  die  hier  angeführt  sind,  stehen  slimtlich  genau 
unter  den  gleichen  Namen  auch  bei  Teukros:  oi  Oputioi  auXoi  (oben 
S.  268),  TCt  Ku^ißaXa  (S.  260)  —  Flöten  und  Cymbeln  auch  hier  unmittel- 
bar verbunden,  wie  bei  Teukros  — ,  dann  der  Xuxva  q)^puiv  (S.  218)  und 
xd  äpoTpov  (S.  227).  Die  zwei  zuletzt  genannten  Sternbilder  sind  ägypti- 
schen Ursprungs,  der  Pflug  kommt,  wie  wir  wissen,  schon  bei  Nigidius  (vgl. 
S.  354  f.)  als  Attribut  in  der  Hand  des  Pfiüger-Bootcs  vor.  Nigidius  hat 
also  uhnliehe  Quellen  wie  Asklepiades  oder  diesen  selbst  benützt  (man 
müTste  dann  annehmen,  dafs  der  Römer,  sei  es  aus  Asklepiades  selbst,  sei 
OS  durch  anderweitige  Kenntnis,  Griechisches  und  Nichtgriechisches  zu 
scheiden  vennochte);  imd  wenn  Asklepiades  zur  Zeit  des  Poropeius  in 
Rom  gelehrt  hat,  so  ist  selbst  persönliche  Einwirknng  von  ihm  auf  Nigi- 
dius nicht  ausgeschlossen.  —  Ein  Sternbild  Ljchnus  kommt  bei  Firmicus 
im  ersten  Teil  der  Sphaera  barbarica  vor,  der  ganz  auf  Manilius  beruht; 
leider  ist  an  dieser  Stelle  in  unserm  Maniliustext  eine  grofse  Lücke,  sodafs 
wir  nicht  wissen  können,  ob  Manilius  den  Ljchnos  erwähnt  hat  Dafs 
der  Xuxva  q)^puiv  des  Asklepiades  und  Teukros  mit  dem  Xuxvoc  zusammen- 
gehört, lUfst  sich  kaum  bestreiten;  das  Vorkommen  des  Xuxvoc  schon  bei 
Manilius  ist  also  jetzt  leichter  anzunehmen  als  bisher.  Von  den  übrigen 
Sternbildern  des  Asklepiades  fehlt  eine  gute  Anzahl  im  fünften  Gesang 
des  Manilius,  teils  weil  sie  zum  Tierkreis  gehören  (Esel,  Flügel  der  Jung- 
frau, Schütze,  KdXTTic),  teils  aus  andern  Gründen  (Perseus,  Rabe,  kleines 
Pferd,  Phrjgische  Flöten,  Cymbeln,  Pflug).  Von  denen,  die  dem  Askle- 
piades and  Manilius  gemeinsam  sind,  haben  die  grofse  Mehrzahl  gleiche 
oder  sehr  ähnliche  Deutungen  bei  Manilius:  Kranz  (vgl.  Manilius  v.  262), 
Argo,  Andromeda,  Hund,  Orion,  Böckchen,  Krater,  AHar,  Kentaur,  Pegasos, 
Pfeil,  Leier,  Ähre;  bei  nur  wenigen  sind  die  Deutungen  verschieden  (Hase, 
Ziege,  Engonasin,  Adler),  wobei  jedoch  zu  beachten  ist,  dafs  wir  von 
Asklepiades  nur  ein  ganz  dürftiges  Exzerpt  besitzen.  Von  Seite  der  Deu- 
tungen ist  also  Asklepiades  von  Myrleia  als  Quelle  des  Manilius  recht  wohl 
möglich;  Genaueres  wird  vielleicht  die  Zukunft  lehren.  —  Weniger  zahl- 
reich sind  die  Berührungen  des  Asklepiades  mit  dem  zweiten  Teukrostext: 
wörtlich  gleich  ist  die  Deutung  beim  Altar  (\€p€ic)  and  bei  der  Leier 
(moucikoiJ,  dem  Sinne  nach  bei  Argo  (vaOrai),  Perseus  und  Andromeda 
(b€CMO<puXaK€c).  beim  Xuxva  qp^puiv  (im  2.  Teukrostext  KavbnXäTrrai  und 
Xo^irabäpiot,  bei  Asklepiades  gut  griechisch  b(]ibouxiai)  und  etwa  auch 
beim  Kranz  der  Ariadne. 

Im  Einzelnen  hebe  ich  noch  hervor  die  im  ersten  Satz  wieder  zu 
Tage  tretende  Auffassung  der  Zwillinge  als  Herakles  und  Apollon,  die 
jedoch  den  vorhergehenden  Abschnitt  schliefst,  also  noch  nicht  aus  Askle- 
piades stammen  wird.  Wenn  der  Engonasin  Ik^tqc  bedeutet,  so  kann  an 
die  Auffassung  des  Germanicus  erinnert  werden  (v.  68:  tuppliciter  passis 

Soll,  SphMra  barbMioa.  86 
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ad  nmnina  pahnis).  Die  K€q>aXf|  iinrou  unmittelbar  neben  dem  Pegasos 
ist  offenbar  das  sogen,  kleine  Pferd,  bei  Ptolemaios  TrpOTO^r)  ^Tnrou  ge- 
nannt; die  Asklepiadesstelle  ist  für  uns  nun  die  älteste  Erwähnung  dieses 
kleinen  Sternbildes  (ygl.  oben  S.  265).  Zu  bemerken  ist,  dals  die  Flügel 
der  TrapBevoc  besonders  hervorgehoben  werden.  Die  KaXiric  des  Wasser- 
manns —  der  Terminus  ist  der  des  Hipparch  (oben  S.  132  und  135)  — 
steht  als  ubpia  oder  KäXirr]  auch  bei  Teukros  und  Antiochos.  Interessant 
ist  die  Deutung  der  Phrygischen  Flöten  und  Cymbeln:  sie  gehören  zu 
TcXeraTc  6€U)V  f\  umipcciaic.  Oben  (S.  268)  hat  Rehm  aus  der  Deutung  bei 
Teukros  (^CTdXuiv  dXTribuiv  dcTOxicic)  geschlossen,  dals  die  Figur,  welche 
bei  diesem  die  Cjmbeln  trägt,  eine  ümdeutung  des  Engonasin  zum  Mars  jas 
ist  An  die  gleiche  Figur  kann  auch  bei  Asklepiades  gedacht  sein;  jeden- 
falls ist  vom  Dienst  der  phiygischen  Göttermutter  die  Bede,  in  deren  Kreis 
auch  Marsjas  gehört  Da  man  die  Jungfrau  im  Tierkreis  auch  als  Mater 
divum  gedeutet  hat  (oben  S.  479f.),  so  dürfte  es  sich  wieder  um  jene 
Gruppierung  einer  Anzahl  von  Sternbildern  um  denselben  Mjthenkreis 
handeln,  die  in  der  hellenistischen  Poesie  so  ofb  vorkommt  Die  ßoXXicrai 
oder  Cjmbeltänzer  gehören  natürlich  alle  drei  dazu;  und  der  phrjgische 
Pflüger-Bootes  des  Antiochos  wird  nun  ebenfalls  deutlicher:  es  ist  Gordios, 
der  vom  Pfluge  gekonunene  erste  Phrygerkönig  und  Geliebte  der  Kjbele. 
Die  so  vielen  Stemsagen  gemeinsame  enge  Verbindung  von  Jungfrau  und 
Bootes  tritt  also  auch  hier  wieder  zu  Tage.  Es  wäre  schön,  wenn  es 
weiterer  Forschung  gelänge,  den  Urheber  dieses  Eatasterismenkomplexee 
unter  den  alexandrinischen  Poeten  aufzufinden.  Der  Kern  freilich,  an  den 
die  übrigen  Elemente  sich  frilher  oder  später  angesetzt  haben,  ist  viel  älter; 
denn  die  im  Tierkreis  neben  dem  Löwen  stehende  Jungfrau  wurde  doch 
wohl  in  Babylon  erdacht  und  als  Istar  mit  dem  Löwen  verstanden;  und 
bei  den  vielen  Berührungen  zwischen  Kjbele-  und  Astarte-Kult  vrird  auch 
diese  Gleichsetzung  auf  die  phiygische  Göttermutter  ausgedehnt  worden  sein, 
zu  deren  wesentlichsten  Kennzeichen  ja  der  Löwe  immer  gehört  hat 
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Abano  (Petrus  Ton) :  484  ff. ;  449 ;  466 ;  486.  *AvaToXai :  870. 

Abenragel :  46S,  1.  'Avui  und  Kdrui  in  der  Stembeschreibung : 

Abolais:  481.  89,1;  167;  S80. 

Abraham,    Quelle   des   Firmicus:    896;  Anthol.  Palat.  IX  614:  81, S. 

897;  409  f.  Antimesuranema :  87;  Agypt.  als  Untere 

Abu  Ma'iar  (arabischer  Astronom):  16;  wcltssee  bezeichnet:  663. 

84,1;   40;   418—419;  469;   Text   von  Antiocbos  aus  Athen,  Astrolog:   8;   11; 

Buch   VI  Kapitel   1   seiner   'Grofsen  6Sff.;  S80;  418. 

Einleitung^  482—689.  Antiphon,  Traumdeuter:  418,2. 

AchilleuB  (Grammatiker):    866;   888,1;  *AqKwif|C  und  4M90vf)Cic6Qioc:  289,2;  468. 

897;  409ff.;  482.  'AiroßX^irciv  und  d<popftv:  71,3;  72,8. 

Achmet  der  Perser:  302;  414;  486.  ApoUonios  von  Myndos:  814  Anm.;  868. 

Adiacei:  406.  ApoUonios  von  Rhodos:    174,  2;   Schol. 

Ägyptische    Astronomie    u.   Astrologie:  zu  IV  262:  477. 

177 ;  190  f. ;  372 ff. ;  (Eigenart  der  &^p-  Arabischer Stemhinunel :  227 ;  488 ;  468, 1 ; 

^,  tischen  Astrologie):  498.  Einflufs  der  indischen  Astronomie  auf 

Ägyptische  heilige  Bücher:  869 ff.;  ^die  die  arabische:  414 f.;  429. 

alten  Ägypter*  —  Nechepso-Petotiris:  Arat  und  Eudozos:   60 ff.;  86,  1;   Arat 

^  11;  22;  213;  876.  Laie  als  Astronom:  884;  bei  Firmicus 

Ägyptische  heilige  Tiere:  269;  891  ff.  erwfthnt:  896 f.;   in  arabischer  Tradi- 

Ägyptische  Monatsgötter:  476.  tion:   498;   Hipparchs  Kritik:   61,  8; 

Ägyptische   Sternbilder:   Kapitel  X   (p.  v. 280:  97;  v. 867 ff.:  179;  v. 660: 149,8. 

169-- 244);  p.  284;  292;   328 f.;  406 f.  Aratscholien  zu  v.  76:  278;  v.  242:  71,8. 

ägyptische   'Sphären':    864 f.;   869 ff.;  -arius,  latein.  Lehnwörter  dieser  Endung 

468 f.    Hemisphärenbilder  des  Äthan.  im  Griechischen:  86 ff. 

Kirchcr:  462ff.  Aristoteles   Metaphys.   1098  a  18:   866; 

Aelian  n.  a.  X  46:  179.  Ps.- Aristoteles:  429;  469,1. 

Äquator-Zwölfteilung:  186;  816 f.  Amobius  II  40:  478. 

Aesculapius  als  Autor  s.  Asklepios.  Arsatojülüs  (statt  Ps.- Aristoteles):  429. 

Agathokles  von  Kyzikos:  9.  Artasestrcs  (Artaxenes):  892;  480. 

Agrippa  von  Nettesheim:  449.  Artemidoros  von  Parion:  868  f. 

Alburabech    oder  Albuxaben    Benfeliz:  Asklepiades    von    Myrleia    und    seine 

891, 2.  öphaera  barbarica:  648ff.;  Schrift  über 

Alchemie  und  Astrologie:  9.  den  Nestorbecher:  644;  Aratkommen- 

Alezander  von  Aphrodisias:  866.  tar:  ebd. 

Alezandrinische  Stemdichtung  s.  Stern-  Asklepios  als  Autor:  874,2;  409;  416,2. 

sage.  Astrologie,  ihre  Methode:  86;  167;  879; 

AlfonsoX.von  Spanien,  Lapidario:  288,2;  ihr  Linflufs  auf  die  ägypt.  Himmels- 

802;  430—484;  601,8;  608,6;  607,6;  bilder:  288 ff.;  Astrologie  und  alezan- 

627,6.  drinische  Sterndichtung  s.  Stemsage; 

'AXficvixiaicd   falsch   statt  ZoXficvtxioicd:  Astrologie  und   Christentum:   896,  1; 

876,1.  Astrologie  und  Renaissance:  449. 

Ampelius  c.  2:  187  Anm.;  197,1.  Astrologi^e  Geographie:  296 f. 

Amulete:  8,2;  246,1;  471.  Astronomische   Genauigkeit   der  Astro- 

Anacreontea  81:  72,4.  logen:  162f.;  166;  881f. 

86* 
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Astnim  -=  Zilibtov:  386, 2.  Columella  de  re  ragt  XI  2,  4—14:  267  f. 

AtbenaioB  X  465  £:  85;  XI  488^494:  544.  Consiliarii  dei  «  Scol  ßouXatoi,  bei  den 

AtialoB  von  Rhodos,  Grammatiker  und  Etruskem:  478. 

Astronom:  931'.;  156.  Consurgere  bei  Maniliu8«=B  cuvavor^XXctv: 

Autolykos:  413;  490  f.  76,  2. 
Avien  v.  283:  180,3;  210. 


BabyloniBcbe  Astronomie  u.  Astrologie: 
78 ;  498 ;  ihr  Einflufs  auf  die  ägyptisdie : 
190f.;872f.;aufdiegriechisdie:  197,3; 
313 f.;  ihre  Übertragung  nach  Grie- 
chenland: 367;  babylon.  Einflufs  auf 
die  Gnosis:  317,1. 

Babylonische  Doppelstunden:  312 ff. 

Babylonische  Monatsgötter:  477 f. 

Babylonischer  Sternhimmel :  183  f. ;  244  ff. ; 
291  f.;  406 f.;  8.  auch  Grenuteinbilder. 

Babylonischer  ZwOlQahrcydus  s.  Dode- 
kaeteris. 

Bailly,  Astronom:  160;  455. 

BoUeciv:  260. 

Barbaricarii:  360, 1. 

Bayer  (Job.),  Verf.  der  ' Uranometria' : 
164,1;  277;  460 f.;  466. 

Beneka,  indischer  Astronom :  414;  452,1. 

Berenike  und  Ptolemaios  lY.:  275,1. 

Berhemänijä  el-Chosrawäni :  429. 

Berossos:  189,1;  196 f.;  367 f. 

Bianchinis  Marmorfragment  vom  Aven- 
tin:  299 ff.;  kein  allgemeines  Himmels- 
bild oder  Planisphilr:  320,1;  Dekan- 
gestalten darauf:  433;  Abbildung 
Taf.  V. 

Biot,  Astronom:  166;  241;  244. 

BoppöOcv  statt  ßoppdOcv:  67,3. 

BouXatot  Ocoi:  477 f.;  identisch  mit  con- 
siliarii: 478. 

Buchstaben  und  Tierkreiszeichen:  469 ff.; 
Metaphysik  der  Buchstaben  bei  den 
Gnostikem  und  in  der  Johannesapo- 
kalypse: 471. 

Buttmann  (Phil.)  über  den  Ursprung  der 
Sternbilder:  Ulf.;  184. 

Caesius  s.  Philipp  von  Zesen. 
Caillauds  Mumie:   170;  182;  187  Anm.; 

190;  305  Anm. 
Cambodscha,  Zodiacus  von:  217,6;  301. 
Censorinus  de  die  nat.  18,6:  329  f. 
Chairemon:  376  f. 
Chaldäer:  337;  c<paipai  XoXöaiKai:  364 f.; 

396. 
Chellambaram,  Pagode  von,  mit  Himmels- 

büd:  342  f. 
Chinesische  Astronomie:  326 ff. 
Chosrü  Anüshirwän:  416. 
Ciceros  Aratea  bei  Firmicus  erwähnt:  896. 
Clemens   von   Alexandrei a   ström.  II  2: 

221;  V  4:  172;  VI  4:  370;  888. 


Daressys  Marmorfragment  mit  Tierkreis 
und  Dodekaoros:  306  f.;  346;  Taf.  VI. 

Dasypodius:  481. 

Dekane  (je  10  Grad  eines  Zeichens  be- 
herrschende Gottheiten) :  if.;  15 f.;  ihr 
Wesen  bei  den  Ägyptern:  176;  ihre 
ägypt.  Namen  im  Gebrauch  der  Astro- 
logen: 177;  376;  Isis  -  Hundsstern  als 
Göttin  der  36  Dekane:  209;  Dekan 
mit  den  Lampen:  216 ff.;  sieben  De- 
kane: 280;  Darstellung  der  86  Dekane 
auf  dem  Fragment  des  Bianchini:  802; 
Dekane  ursprünglich  ägypt.  Äquator- 
teilung: 316;  babylonischer  Ursprung 
nicht  nachgewiesen:  336,2;  373;  De- 
kane bei  den  Indern:  414;  im  Lapidar 
Alfonsos  X.:  483. 

Demophilos:  643. 

Dendera,  Tempelskulptnren  mit  dem 
Zodiacus:  169  ff.  und  Kap.  X  passim; 
Tafel  II— IV;  ihre  Bedeutung:  289— 
235;  ägyptische,  griech.,  babylon.  Ele- 
mente darin:  236—240;  406;  angebl. 
astronom.  Exaktheit:  240—244;  Be- 
rührungen mit  Kirchers  Hemisphären- 
bildem:  463  f. 

Devilliers  s.  Jollois. 

Aiaa(6c^?)ac :  361,1;  6idKOC|ioc:  870. 

AuircTft:  246,1. 

Dio  Cassius  46,1:  361. 

Diodor  I  27,  4:  208;  U  30:  78;  186,  8; 
336,  2;  368;  476  f. 

Diodor  Ton  Samos:  468,  1. 

Diodor  von  Tarsos:  76 f. 

Dodekaeteris:  329  ff.;  AuiöCKacTT^piöcc, 
orphisches  Gedicht:  330,  1;  881,  1. 

AuiöCKacTia:  330,  1. 

Dodekaoros  ein  Kreis  von  12  Doppel- 
stunden  und  12  Sternbildern:  Kap.  jQI 
pass.;  Bedeutung  des  Wortes:  806  ff.; 
Nebenform  öuiöCKduipov :  307  ff. ;  Besiiff 
und  Name  in  der  arabischen  Über- 
lieferung ausgefallen:  418. 

AuiöCKOTporroc :  310,  5. 

Doppelstunden  im  Altertum:  311  ff.;  bei 
den  Chinesen  etc.:  332. 

Dorotheos  von  Sidon,  astrol.  Dichter: 
11;  34,  1;  56,  7;  124,  2;  413. 

Dositheos:  187  Anm. 

Dreifsigzahl  bei  den  Markosiern:  816 f.; 
dreil'sig  helle  Sterne  s.  Xofiirpoi  dcr^- 

P€C. 

Duodecimalcyclus  s.  ZwölQahrcjofais. 
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Dapuis  (Ch.  Fr.),  Mytholog:  160;  4S6;  die  Mjriogenesii  dei  Firmicas:   404; 

466  ff.  409;     Abraham    und    Achülent    ah 

Djiis:  87.  Quellen   des   Firmicos:    409  ff.;    Fir- 

micni  n  4:  892  f.;  UI  1:  819,4;  878 

Edfa,  Tempelbilder  und  Inschriften :  168 ;  VIII  6 :    874  f. ;    VÜI  12 :    246 ;    668 

218;  226;  Bücherverseichnii  im  groOien  ym  16:  267, 1 ;  YIII  28:  178;  VIII  80 

Tem]>el:  870,  1.  266. 

Einzelbilder  von  Konitellationen  in  ma. 

Hfltf :    108 ;    in    den   Eratostheniichen  Qaetolicus  •  889  f 

Katastenimen:    118f.;    ihr    relativer  Oeminos:  182,  8;  167;  410 f. 

wissensch.  Wert:  164,  1  Gemmen  mit  astronom.  n.  astrolop.  Dar- 

Einteliteme  und  Sternbilder  bei  Onen-  Teilungen:  8,  1;  126;  211;  278. 

„*~®"  "•  ^"®^®.?;  l®2ff.  Gerbert  O'apit  Süvester  ü.):  447,  1. 

.2*i'    ■JtTT^®.'    ^"rT  M?Jr?r^^*  Germanicui:   64;   von  Firmicui   «tiert: 

1??  J  *' .     ?^?^^®    ^f^   1^.2?."'*^/  «Ö6;  ▼    Ö8:  W6:   V.  74  und  683:  278. 

814  ff;  Ausdehnung  der  Ekliptik  nach  Germanicus-Scholien  BP  p.  68  Breys.: 

Firmicus:  896,  2.  j^^f     ^^,n  Michael  Scotus   benutzt: 

^Kirupuictc:  862;  868.  446  ff  •  641 

l^irpöcOia  und  friricem  verwechselt:  168.  rcuccic   der  Tierkreisieichen   und  Pia- 

Eirdvuf  in  der  Stembeschreibung:  89,1.  neten*  496  4 

•Ecpf^c (verdorbener  Astrologenname):  869.  Giovanni  da'Prato:  447,  1. 

Epigenes:  868.  Globen:  88 f.;  168 f.;  277;  482,  1. 

Einq)dv€ia  ecOjy:  479.  Qi^bus  Famese:  118,  1;  180,  l;  146,  1; 

Eratosthenes*  Katastensmen :  70, 1 ;  97, 2 ;  ^42 

118f.;  276  1;  «62  Ajun.;  ihr  alexan-  Gnostiker:  809  f.  (Peraten);  471  f.  rMar- 

dnni8cherürq>ning:176,8;871f.;cap  kos);  816 f.    (Markoder;;    893    (Pistis 

10   (p.   18,  12  Ohv.):    126 f.;   benQUt  Sophia) 

vonNigidius:  352,1;  von Kamateros:  22.  ypa^{i^  —  Wendekreis:  67. 

Errone8  =  Planeten  bei  Nigidius:  860.  GrenisteinbUder ,     Ubvlonische:     189; 

Esne,  Tierkreis  m  den  beiden  Tempeln:  iQ&ir.  9A?;.  9ao.  9«i 

166f.;  168,  8;  169;  170;  182;  187 AmT.;  ^^^^"  ^^^'  ^^^'  ^^ 

190;   209;   217;   218;   222;   226;    267;  ,„-         ,   .      ,          .     .  .    ,         .^,.     ,      . 

058*  274  1*  801       *         *         *         *  'Häuser'  in  der  griechischen  Astrologie: 

Et^skische  Zwölfgötter:  478.  *?f'  ^'  ^**^'  ^* 

Eudozos  von  Knidos,  seine  astron.  Ge-  Häggl  Challfa:  416,  2. 

nauigkeit:  86,  1;   schafft  den  kombi-  Hagins,  ma.  Ubersetier:  419,  2. 

nierten    Typus    des    /|v(oxoc:    Ulf.;  «iraE  clpuM^«:  87  f. 

giebt   vielleicht   den  Namen   Onpiov:  Hegesianax,   alexandrin.  Dichter:    111; 

146 f.;   Sternbild  Argo  von   ihm  aus  l^^«  ^^ 

Ägypten  gebracht?:  174  f;  Gebrauch  Heliodor,  Neuplatoniker  und  Astrolog: 

von  oOpovöc  "B  begrenxter  Himmels-  S^«  1 ;  ^''^* 

räum:  268;  Quelle  der  von  Valens  be-  Hephaistion  von  Theben,  Astrolog:  22; 

nütiten  I<patpiKd:  60  ff.;  69,8;  69,10;  »1;  «*,  1;  W;  76,4;  124,2;  218;  876; 

70,4;  266;  286;  Tf^c  ir€p(o6oc  Quelle  für  «''Ö;  410,  2. 

Plutarch:  870;  Eudoxische  Sphäre,  ihr  Herbst -Winter -Hälfte  des  Jahres:  247. 

Ursprung  nach  Newton:  464;   Endo-  Hermann  Dalmata:  484. 

xische   Kalendergötter,   ihr  Ursprung  Hermes  Trismegistos:  8.  1;  34,  1;  869; 

und  ihre  Verbreitung:   472— 478.     S.  «70;   898;  413;   416,2;    469,1;    643; 

auch  Jahrpunkte.  hermetische  Litteratur  und   ihr  Ver- 

Eudoxos-Papyrus:  76,1;  198AnnL;  812f.  hältnis   lur  echtägyptischen:    872,8; 

Euhemeros:  288.  «74;  877. 

Euktemon:  198  Anm.  Hermippos  (Astrolog):  409,  2. 

Euripides  Rhesos  v.  629:  192.  1.  Hermippos  der Kallimadieer:  111;  128,1; 

Eusebios  pr.  ev.  m  4:  876  f.  ^28;  871. 

ExalUtion  (övuiMa)  in  der  griech.  Astro-  'Heron  in  astronomids' :  867;  480-482. 

logie:  286.  Hesiod:  22. 

Heter-Sarkophag:  170;  182;  187  Anm.; 

Firmicusund  Manilius:  298, 4 ;  896— 404 ;  190;  218. 

das  8.  Buch  der  Matheeis  dee  Firmi-  Hipparohs  Kritik  an  Arat  und  Eudoxos: 

cns    und    seine    Quellen:    894—411;  61ff.;  94;  Stemveneichnis:  88;  Stern- 
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l&ngen:  166;überdenKanobo8: 176, 2;   JuliftnoB   von  Laodikeia,  Artrolog:   81; 

Hipparch    nnd    die    babylon.    Astro-       84,  1;  88;  648. 

nomie:    197,  8;   die  Entdeckung   der  Jnpitercyclos:  886  Anm. 

Präzesflion:  199,  1;  Hipparch  und  Ni- 

gidius:  868.  Kalender,    griechischer:    68  f.;   192,  1; 

Ps.-Hippolmtefl  ircpl  ^ßbo^dbuiv:  668.  866  f.;    894,  1;     römischer    Banem- 

ffippolytos,  Philos.  IV  50:    246;   V  14:       kalender:  478  f. 

809  f.;  888.  Eallimachos:  276,  1. 

Homerezegese,  astronomische:  644.  Ps.-Eallisthenes:  808  Anm. 

dipai:  206,  814,3;  üjpa  =  Doppelstunde:   Eamateros  Johannes,  bysantin.  Dichter: 

811  ff.;  (Dpa  ->  Dekade:  209.  12;  15;  21  ff.;  64;  806  ff. 

"Opia  (Planetenbezirke  in  den  Tierkreis-  Kankah  (Eanaka),  indischer  Astronom; 

zeichen):  6;  801  f.;  807.  414. 

Horoskop   des   Titos  Pitenios:    166,  1;   Earana  in  der  indischen  Astronomie  :848ff. 

177;  196  f.;  889.  KorraicXuCMdc:  862;  868. 

Huet  (P.  D.):  4»4.  Kdrui  in  der  Stembeschreibung:  89,  1; 

Hygin:    64;    astron.  H  13:    198  Anm.;       167;  280. 

n  25:  268,  2;  H  27:  181;  H  28:  269;    K^vTpa  bei  den  Astrologen:  87. 

m  21:  126 ffl;  IV  6:  886,  1;  IV  2—6   Kepler  als  Lucanerklftrer:  862,  1. 

und  12:  66.  Kircher  (Äthan.)  und  seine  ftgypt.  Hemi- 

Hypogeion:  87.  sphftrenbilder:  451—454;  465;  469. 

TiroKdruj  in  der  Stembeschreibung:  89,1.   Kleostratos  von  Tenedos:  191  ff. 
TiToXcrroupToi  in  der  Astrologie:  898 f.     KXi^urra:  6;  296;  816. 
Hypsoma  s.  Exaltation.  Körperteile  und  Tierkreiszeichen:  471  f. 

KoCXui^a,  astrol.  Terminus:  18. 
Kometennamen:  164;  214,1. 
Jahresanfang:  856  f.  Konon  der  Astronom:  276,  1. 

Jahrpunkte,   ihre   Lage   nach   Eudoxos   Kporaiol  /|T€möv€c:  877;  894. 

und  den  Babyloniern:   62  Anm.;  64;   Krates  von  Mallos:  644. 

247;  819;   in  der  chinesischen  Astro-   Kulmination:  86. 

nomie:  888.  Kyranos  und  Kyraniden:  864;  869. 

Jamblichos:  877;  898.  KOparoc  (?  -»  kiipavoc):  864. 

Japanischer  Tiercyclus:  827,  4. 
Ibn  Esra:  412;  418, 1;  419—425;  452, 1;   Lach  über  oriental.  Sternkunde:  277. . 

469.  L&ogen  der  Sterne:  82  ff.;  161  f. 

Ibn  Watiiüja:  416  f.;  426—480;  489,2.    Aa^irpol    dcr^pec:    6;  28;    816;   886,  2; 
Ideler    (Ludwig),    sein    Handexemplar       868;  410f.;  477  (als  Ocol  ßouXcnot). 

seiner   'Untersuchungen    über   Stern-   Lapidarien:  288,  2;  480 — 484;  474. 

namen':    110,1;   über  den  Ursprung  Lehnwörter,  lateinische,  im  (hiechisohen: 

des  Tierkreises:  185,  1;  über  den  oet-       S8f. 

asiatischen   Tiercyclus:   826,  1;   881;   AciTOuproC  in  der  Astarologie:  892  ff. 

über   die   Sphären   des  Abu  Ma*dar:   Leon  qui  res  Aegyptiacas  scripsit:  216. 

469;  über  Hero  in  astronomicis:  481.   Leontios   Scholarakos  (Anth.  ralat.  IX 
Ikosaeder  aus  Bergkrystall  im  K.  Münz-       164):  81,  2. 

.    kabinet  in  München:  470 f.  Leopold  von  Osterreich,  Astrolog:  486. 

Indische    Himmelsbilder:    801;    342  ff.;    Lepsius  (Rieh.),  Ägyptolog:  161;  241. 

466;   498 ff.;   Einflufs    der    indischen   Liber  novem  iudicum:  421;  640,  1. 

Astronomie  auf  die  arabische:  414  f.;   Letronne  (J.  A.)  über  die  Tierkreise  von 

429;  indische  Karana:  348  ff.;  indische       Dendera:  160  f.;  282  f.;  241;  über  den 

Naxatras  s.  Mondstationen.  Ursprung  des  Tierkrcdses:  185  f.;  über 

Johann  Wilhelm   von   der  Pfalz,   Kur-       die  babylon.  Astronomie:  868,  2;  über 

fürst:  441.  die  Sphären   des  Ibn  Esra  und   des 

Johannes- Apokalypse  I  8:  471.  Aüian.  Kircher:  469. 

Johannes  Hispalensis:  484.  Lucan   Pharsal.  I   689  ff.:    862  f.;   894; 

Johannes  Philoponos:  78;  865  f.  H  416:  642. 

JoUois   und   Devilliers,   Bearbeiter   der  Lydus  (loa.  Laur.):  22. 

&gypt.  Astronomie  in  der  Description 

de  TEgypte:  284;  240;  468  f.  Macrobius  Sat.  I  21,  1:  247;  668. 

Irenaeus  I  184  Harvey:  471;  I  166:  816  t   Manetho:  871;  Ps.-Manetho,  astroL  Dich- 
Istros  der  Kallimacheer:  126.  ter:  82;  84,  1;  56,  10;  187  Anm. 
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Maniliut,  das  fBnfte  Buch  und  tein 
dichterischer  Wert:  879;  sem  naher 
ZntammenhaDg  mit  nnserm  iweiten 
Teukrostext:  880 f.;  Manüias  und  die 
Stemiage:  ebd.;  ManiliuB*  astronomi- 
sche Unwissenheit:  881  ff.;  ob  er  einen 
Globn8  benutzt  hat:  888,  1;  seine 
Mischung  der  griechischen  nnd  bar- 
barischen Sphäre:  886 f.;  Manilinsund 
Lacrez:  887,  1:  Manilius  als  Qnellc 
des  FirmicuB :  896  ff. ;  Bedentang  des 
Firmicustextes  fOr  die  Überlieferung 
des  Manilius:  898, 1;  Manilius  hat  nie 
ein  6.  Buch  geschrieben :  887  f. ;  401  ff. ; 
Asklepiades  von  Mvrleia  als  Quelle 
des  Manilius :  648  ff.  Manilius  I  44 :  878 
I  488 ff.:  186;  11  269:  181,  2;  11  489 ff. 
478;  n  608  ff.:  886,  1;  ÜI  267:  888,  6 
m  610  ff.:   884  ff.;   HI  080  f.:   888,  6 

V  16:  108,  1;  V  19  f.:  890;  V  67  ff. 
886;  V  67:  110;  V  182:  897;  V  174 
886;  V  264  ff.:  276;  884;  V  812  ff. 
298  f.;  V  410  ff.:  266  f.;  V  488:  278,  1 

V  660  ff.:  278,  4. 
Manuel  Eomnenos:  21. 
Marco  Polo:  880. 
Marinos,  Geograph:  468. 

Markos,  Gnostiker:  471  f.;  Markosier: 
816  f. 

Marmorfragment  des  Bianchini  s.  Bian- 
chini;  Marmorfragment  bei  Montfau- 
con,  Antiqu.  expl.:  802,  6  (Abb.  808); 
Marmonplakette  von  Daressy  beschrie- 
ben s.  DaressT. 

Marüanus  Capella:  892. 

Martin  (Th.-H.):  282,  1. 

M&-i&'-all&h  (Maschalla),  arab.  Astro- 
nom: 66. 

Meslas  der  Babjlonier:  10,  1. 

Mesembolema:  24. 

Mesuranema  s.  Kulmination. 

Meteore:  246,  1. 

Michael  Scotus:  274;  489—449;  640  ff. 

MoipoT^cic  falsch  von  Salmasius  statt 
MupioT^cac  bei  Firmicus  geschrieben : 
409,  1. 

Monatsgötter  bei  Ägyptern,  Babyloniem, 
Piaton:  476 ff. 

Mondstationen:  199,  1;  208,  1;  827,  1; 
888,  2;  888;  448. 

Münien:  Kaisermünien  von  Alexandreia 
mit  Pflflger  und  Schnitter:  280  f.;  871 ; 
mit  Ibis:  821;  mit  Jungfrau:  217;  mit 
Zodiacus:  284;  821  Anm.;  Münzen  von 
Phaistos  mit  Talos:  279;  von  Kom- 
maffene  unter  Antiochus  IV.  mit  Stein- 
bock: 297,  8;  Mfinze  von  Stratonikeia 
mit  Hekate  und  Hund:  179,  8;  Mfin- 
sen  von  Keos  mit  Traube:  122,  2.* 

Mnnifices  in  der  Astrologie:  898 


Myriogeneds :  404;  484  ff. 
Mythograp^us  Vatieanus  I:  641. 

Nazatras  s.  Mondstationen. 

Nechepso-Petosiris,  astrolog.  Geographie: 
297;  826;  Einzebes:  213;  810;  als 
Quelle  des  Firmicus  (III  1):  819,  4; 
als  Verbreiter  der  umgestalteten  Do- 
dekaoros:  841;  Verkünder.  nicht  Er- 
finder der  ^ägyptischen  Astrologie': 
872  f.;  ihre  Zeit:  374;  als  Quelle  der 
Sphaera  barbarica:  874 ff.;  benutzen 
die  ZaÄMCCxoivuncd :  876;  Quelle  des 
FirmicuH:  896  f. 

Nektanebos,  Astrolog:  808  Anm. 

Nestorios,  Neuplatoniker:  472. 

Newton:  464. 

Nigidius,  Sphaera  i^aecanicaund  Sphaera 
barbarica :  Kap.  JLÜl ;  Nigidius  de  terra : 
861  f. ;  Nigidius  als  Astrolog  bei  Lucan: 
861  ff.;  über  die  Wage:  187  f.;  über 
den  Pflüger:  228  f.;  über  die  Fische: 
197,  1;  über  den  Widder:  871,  6;  Ni- 
ffidius  bei  Plinius:  878;  ob  Nigidius 
den  Nechepso-Petosiris  benützt  hat: 
876;  Asklopiadei  von  Myrleia  viel- 
leicht Quelle  des  Nigidius:  646. 

Nikandros:  884. 

Nonnos:  162,  1;  276. 

OIkoi  in  der  griech.  Astrologie  s.  Hftuser. 
Oribasios  IV  86:  9. 

Orpheus,  ^uiöcicacTTipibcc :  880,  1;  881, 1. 
Ostasiatischer  Tiercyclui :  826  ff. 
Ovid  fasti  m  407  ff:  270;  metamoiph. 
U  171  ff.:  110,  2. 

Palchos,  Astrolog:  88;  894,  1. 
Palmyrenischer  Tierkreis:  186. 
Pancharios,  Astrolog:  892;  402. 
Panopolis,  Zodiacus  von:  808  Anm. 
Papyri  mit  Horoskopen:  889. 
wapäiccrrai:  69,  4. 
iropovcniXXctv,  irapavat^ovrcc,  «apavo- 

T^Xovra:    76  ff.;    161  f;    881  f.;    406; 

467 f.;  «apovoT AXovTCC :  86H;  Parana- 

tellonten  in  der  Astrologentheorie  und 

Praxis:  894. 
Parmeniskos,    Aristarchschfller,    citiert 

zweimal  den  Kleostratos:  192,  1. 
Paulos  von  Alexandreia:  11;  18;  66;  297. 
Peiresc,  Hs  in  seinem  Besitz:  802,  6. 
Peratensekte:  809  f 
Tersische  Sph&re'  bei  Abu  Ma'iar  und 

Ibn   Esra,    in  Wirklichkeit    die    ins 

Persische  übersetzte  Sph&re  des  Teu- 

krot:  416  ff.;  466;  498  fll 
Petosiris  s.  Nechepso. 
Philostephanos  von  Kyrene:  864,  1. 
PhOniker:  247. 
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'PhjBici'  bei  Macrobius:  247;  668. 

Pistis  Sophia  in  der  Gnosis:  398. 

Planeten  in  äg3rpt.  Darstellung:  238 f.; 
237  f.;  in  spatmittelalterlicher:  428; 
448;  Planeten  und  Vokale:  472;  Pla- 
netenkonstellationen:  272, 1 ;  Planeten- 
tranpel:  10;  Pluietenzeichen  auf  Sie- 
geln: 8,  1. 

Piaton  leg.  828  C:  477. 

Plinius  N.  H.  n  81:  191;  11  110:  889; 
Vn  160:  374,  2. 

Plutarch  über  Isis  und  Osiris:  162;  165; 
169;  172;  176;  179;  870;  quaest.  conv. 
Vm  8:  176. 

iröXoc:  67;  72,  1. 

PorphyriosderNeuplatoniker:  7,2;  66  f.; 
77;  876  f.;  472. 

Poseidonios:  176,  2;  368;  896. 

Präzession:  14;  199,  1;  232,  1:  468; 
496,  1.  8.     'Vergl,  auch   Ptolemaios. 

Probus  in  Verg.  (^eorg.  I  227 :  889  f. 

Proklos  in  rempubl.  Hat.  11  66  u.  818: 
364 f.;   in   Timaeum   p.  48 D:   478 f.; 

S.  80E:  474;  Proklos  nicht  der  Verf. 
er  Tetrabiblos- Paraphrase:  219,  1; 
Kommentar  des  Proklos  zur  TTpövota 
des  Plotin:  648. 

Properz:  168;  276;  378;  394. 

TTpöcKCtrat:  68;  406. 

Prosopa  im  astrolog.  Sinn ,  etwa  «»  De- 
kane: 6  f.;  280;  302;  807;  433. 

Protagoras  von  Nikaia:  34,  1. 

Psellos:  7  f. 

Ptolemaios  (Klaudios):  11;  22;  34,  1;  89; 
498  ff. ;  seine  Stemlängen  und  sein 
falscher  I^Uzessionsbeg^ff:  14;  82,  1; 
84,  1;  410  f ;  seine  astrolog.  (Geo- 
graphie: 297;  Phaseis  I.  Buch:  414; 
Geogr.  I  7:  468,  1;  Syntax  YII  1:  148; 
rX  7:  186,  2;  Tetrab.I  9:  76,4;  128 f.; 
223;  390;  11  8  p.  64,  14;  813,  3;  11  7 
p.  77,  22:  76,  3;  11  9:  890;  HI  1:  ebd.; 
m  8:  272.  1;  m  12:  890;  IV  9  ebd. 

Ps.-Ptolemaios  KapinSc:  891;  de  imagi- 
nibus    (latein.):    891,    2;    ein   unter- 

SAchobenes  Buch  als  Quelle  des  Abu 
a'iar:  418  f. 
Ptolemaios  Philadelphos:  370  f. 
Ptolemaios  IV.:  276  Anm. 

Qüqä  »  Xuix/|:  426,  6. 

Rechts  u.  Links   am  Himmel:   178,  2; 

888.  1;  432,  1;  668. 
Reduplikation    in    der   Schöpfung    der 

Stconbildnamen:  116,  1. 
Rhetorios  der  Ägypter,  Astrolog:  11  ff.; 

66;  seine  Lebenszeit:  16;  Quelle  des 

Kamateros:  22. 


Rom,  Horoskop  der  Stadt:  873. 
Rufus,  Arzt:  9. 

§&dän,  arab.  Astronom:  421. 

Salmasius:  380  f.;  869  f.;  897;  409,  1; 
460. 

roX^ccxotviaxd  oder  roX^evixiaKd:  376  ff. 

Scaliger  über  den  babylon.-ostasiatischen 
ZwölQahrcycluR:  880  f.;  über  die 
Sphaera  barbarica  und  graecanica: 
368 f.;  über  Manilius  und  Firmicus: 
397 ;  401  f. ;  die  drei  Sphären  des  Ihn 
Esra  in  Scaligers  Manilius:  412;  419; 
460;  486;  Petrus  von  Abanos  Mono- 
moerien  in  Scab'gers  Manilius:  484  ff.; 
Scaliger  und  die  Astrologie:  449  f. 

Schatta  (Mich.),  Gehilfe  des  Athanasius 
Kircher:  462. 

Ixf^^a  =-  Sternbild:  79,  1;  264. 

Scotns  8.  Michael  Scotus. 

Servius  zu  Georg.  I  19:  364;  1 38:  186, 2; 
I  218:  77;  360;  862;  zu  Aen.  VI  669: 
641;  XI  269:  271;  XI  716:  861. 

Siamesischer  Tiercydus:  327,  4. 

Siebenzahl  im  Apollokult:  477. 

Sonnenscheibe:  226.  2. 

Sophokles'  Satyrdrama  Kedalion:  290  f. 

Sphaera  barbarica,  ihr  Begriff  nach 
Scaliger:  868 f.;  nach  Salmasius  360; 
nach  Proklos,  AchiUeus,  Johannes 
Philoponos  364  ff.;  bei  Nigidius:  Kap. 
Xni;  bei  Manilius  886  f. ;  kurze  Dar- 
legung des  richtigen  Begriffes  und 
der  geschichtlichen  Entwicklung: 
411  f.;  Asklepiades  von  Myrleia  um 
Verfasser  einer  Sphaera  bubarica: 
643  ff. 

Sphaera  graecanica,  ihr  Befliiff:  411; 
die  Sph.  graec.  des  Nigidius:  Kap. 
Xni;  in  der  griechischen  Astrologie: 
890  ff. 

Zq>aipiKd,  Quelle  des  Valens:  69  ff. 

Steine  und  Planeten,  Tierkreisbilder, 
Dekane:  238,  2. 

Stellae  regiae:  410,  2. 

Stemsage  und  Dichtung  und  ihre  Ein- 
wirkung auf  die  AstrologHie:  86;  118; 
114;  163;  166;  298;  878f. 

Stemzahl  bei  Plinius:  889, 1 ;  bei  ^chael 
Scotus:  441. 

Stobaeus  ecl.  I  8, 42:  163,6;  I  21,9:  ebd. 

Stoeffler  (Joh.):  449. 

Ztoix€iov:  471. 

Strabo  I  1,  6:  174,  2. 

Stundentafeln  dertheban.  Königsgrilber: 
183,  1. 

cuvavaxdXXciv :  77  f. ;  cuvovot^XXovtcc  bei 
Ptolemaios:  390  f. 

Synesios  ep.  131:  81,  2. 
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SynkreÜBmosinderAitrologie:  168;  240.  Trigona  im  Tierkreis:  476. 

Sjrianns:  866.  Tpiuipoc,  xpiuipov,  trihoriam:  310. 

Türkisches  Planisphär,  von  Sealigor  be- 

Tankalüiä:  401.  nfltzt:  110,  1. 
TaircivufMO,  astrol.  Terminus:  18. 
Taruiius  Firmanus:  878. 

Touchros  —  Teukros:  82.  Valens  (Vettius),  Astrolog  des  2.  Jahrh. 

Tcukros    der    Babylonier:    6  ff.;    81  ff.;  n.Chr.:  11;  84,  1;  86;  88;  69  ff.;  271; 

66  f.      Erster    Teukrostext:     16—21;  875;  802;  400;  480. 

zweiter    Teukrostext:    41—62;    seine  Varro:  854;  878;  478. 

nahe  Beziehung  zu  Manilius:   880 f.;  Vergil  Aen.  X  180 ff.:  642;  XI  260:  271; 

884,  2;  sein  YerhUtnis  zu  AsklepiadoH  Georg.  I  10:  864. 

von  Myrleia:  645;  Teukros  und  Fir-  Yersreste  in  den  astrolog^chen  Prosa* 

micus:  806;  der  erste  Teukrostext  als  texten:  86;  881. 

Quelle  filr  Alm  Ma'iar:  418;  416 ff.;  Verwandlungssagen :  107,  1;  260;  824 f. 

in  persischer  Überlieferung  illustriert:  Vitruv:  64. 

426;  als  Quelle  für  eine  Sphäre  bei  Volkstümliche  griechische  Stemnamen: 

Petrus   von   Abano:    487  f.;    Teukros  145;  166. 

verfafste  angeblich  einen  Kommentar  Vofs  (J.  H.):  176;  194. 

zum  Hermes  Trismegistos:  416,  2. 
Teukros  der  Dichter:  86. 

Teukros  von  Kyzikos,  der  Historiker:  0  f  Wasseruhr  zu  astronom.  Beobachtungen: 

Thema  mundi:  284;  878.  816. 

Thenkelösha:  426.  Wenzel,   deutscher  König,   seine  aitro- 

Tiere jclus,  ostasiatischer:  826 ff.  nomischen  Hss:  420 ff.;  448 f. 
Tiere,  ägyptische  heilige:  821  ff. 

Tierkreis,  griechischer:  121  ff.;  der &gjp-  Zesen  (Phil.  v.V.  460 f.;  466. 

tische  Tierkreis:  181  ff.;  sein  babjlo-  Zeuchros  falsch  statt  Tcuxpoc:  82,  8. 

nischer  Ursprung:  181 — 208;  Tierloeis  Zeuxipposbad  in  Konstantinopel:  81,  2. 

auf  dem  Marmoraltar  des  Bianchini:  Zodiacus  s.  Tierkreis. 

800 f.;  auf  der  von  Daressj  beschrie-  2[iböiov  »  dcrpov:  81,  1;  218. 

benen  Marmortafel:  806  f.;  aufalexan-  ZÖroaster  (Geop.  I  12):  880;  886  Anm. 

drin.  Münze:    821  Anm.;   auf  einem  Zwölf  lilnder:  296 f.;  816. 

Ikosaeder    des    k.  Münzkabinets    in  Zwölf  Stunden:  811  ff. 

München:   470  f.     Vgl.  Dendera  und  Zwölfgötter  und  Tierkreiszeichen :  270  f.  • 

Esne.  472—478;  Zwölfgötteralter  von  Gabii: 

Tierkreiszeichen  und  Buchstaben :  469  ff. ;  217;  472. 

T.U.Körperteile:  471  f.;  T.  und  Zwölf-  ZwölQahrcyclus   der   ChineMn:    829  ff.; 

götter:  472  ff.  Babylonische  Dodekaeteris  ebd. 

Tinkelos:  10;  418;  427.  Zwölfmonatscjdus  der  Chinesen:  882. 

TpidKOvra    XoMirpol   dcr^pcc   s.    Xa^irpol  Zwölftagecyclus  der  Chinesen:  882. 

dcT^pcc  Zwölfzahl   bei  den  gnostischen  Marko- 

Trichinopolj  in  Vorderindien,  Himmels-  siern:  816  f.;  bei  Homer  und  Späteren: 

tafel:  848  ff.  477. 
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Acheniiitcher  See:  246 ff.  Aqnarius  minor:  888. 

Adler:  114  ff.;  531,  8.  Arator  s.  PAüjorer. 

Adonii:  861  ff.;  assyrischer  Adoniskult:  Ares:  884;  475;  480. 

847.  Argion  bei  Firmicos  statt  Prokyon  über- 

Ähre  oder  Ähren:  180  f.;  204;  886;  406.  liefert:  460. 

Aeqnor:  188.  Axgoi    140 ff.:    147  f.;    407  f.;    487;    als 

Affen.     Schiff  der  Affen:   177;   Eynoke-  Schiff  des  Osiris:   169 f.;  171  f.;  406; 

phalos   mit   Lampen:   818;   Affe   anf  Argo   nnd   irXotov   verwechselt:    178; 

dem  ronden  Tierkreis  von  Dendera:  irXotov  =>  Argo:  171;  819  f. 

887;  Affe  als  ägypt.  Dekan:  870;  Affe  Argonauten:  175;  464. 

der  Dodekaoros:    896;  806;   Affe  im  Ariadne  als  Sternbild:  876  ffl 

ostasiat.  Tiercyclus:  387;  Cynocepha-  Ariadnes  Kranz  s.  Kranz,  nördlicher. 

Ins  bei  Firmicus:  407;  bei  Petrus  von  Arion:  117. 

Abano:  487  f.;  simia  australis:  468.  Arkas:  98. 

"AtoXmci  tv^vöv:  818;  dtaX^a  liriroxpÖTO-  Arktophylaz  s.  Bootes. 

poc:  469.  'ApicTOC  «>  dpicroc  imcTdXf):  96.     S.  auch 

Agathod&mon:  305.  Bär. 

"Atkovo  statt  dropd  verschrieben:  268;  'Aporpov  s.  Pflug. 

467.  Artemis-Bast:  884;  476. 

'Ayopd  s.  Markt.  Aselli  s.  Esel. 

*Ak^<PoXoc    öaiMUiv:     881  f.;    433;    438;  Asklepios ->  Ophiuchos:  118f.;  871;  488. 

dK^qMiXoc    ElXciOuia:    813;    dK^<paXoc  Astraia  »  Jungfrau:  156. 

Tuxn:  213;  258;  dK^qKxXoc  ircptcrcpd:  'AcrpoicOuiv:  139;  809. 

367  f.;  dK^<paXoc  öq>tc:  868.  Astronom:  863  f. 

'Aide  s.  Pfeilspitse.  Atargatis:  480. 

Aldebaran:  804;  219.  Athena:  870 ff.;  478  f.;  =  Parthenoe  im 

'AXi(iirf)E  s.  Fuchs.  Tierkreis:  474,  1. 

Altuh&:  407.  Atlas:  260 f.;  864;  verlorene  Atlasstatne 

Altar:  146,  1;  148;  407;  408;  488;   als  in   einer   französischen   Stadt,   abge- 

Brunnen:  443;  als  Hölle:  446  f.;  Altftre  bildet    in   Hss    des   Michael   Scotos: 

auf  babylon.  Grenzsteinen:  800.  440,  2. 

Ampelos:  869  f.  Atrium  C\c\c  iv  drpiqi):  811  f. 

Amphitrite:  861.  Auge,  menschliches,  in  einer  Scheibe: 

Anaktores:  873  Anm.  837. 

Andromeda:  110,  1;  119  f.;  428,  1;  431;  Austronochus    (als    Kentaurenweibchen 

Mie  Angekettete',  arab.:  436;  mann-  dargestellt):   443;   aus   ^austronoÜus* 

weiblich:  442;  497,2.  verdorben:  445  f. 
Antilope:  289;  256. 

Anubis:    178 ff.;   216;  32?;  480;   Anubis  B&r,  grofser:  95;  98;  227;  366;  617,10; 

«>  6p(2[uiv  kukXoc:  179.  als   Typhon   und   Stier  in  Ägypten: 

Anukis:  888.  168 ff.:  453;  Teich  im  grofsen  Bftren 

Aphrodite:   883;   847;  851  ff.;  384;  475;  (arab.):  861,  1. 

479.  B&r,   kleiner:    98  ff.;   116,1;    168,8;   •. 

Apollon   als  einer  der  Zwillinge:    105;  auch  Kynosura. 

188  ff.;   271;   438;  478;  480;   507,3;  Bären,  beide:  300;  alsTramontani:  444. 

646;  Apollon-Horos:  822;  324.  Bahre  der  Araber:  188;  887. 
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BakchoB:  128,  1. 

BoXavicrai  (falsch  überliefert  statt  ßoX- 

\\crai):  261  fF. 
BoXXicrai:  252;  254;  259  ff.;  546. 
Band  der  Fische:  182  f. 
Barke  s.  irXotov  und  CKä<poc. 
BaciXiKÖv    irpöcumov    und     bmpöcunrov 

ßoctXciac:  181. 
BaciXic:  261. 

BaciXicKOC  im  Löwen:  255;  510. 
BaciXicca  —  Kassiopeia:  107;  218. 
Bast,  agjpt.  Göttin:  824. 
Becher;  142  f.;  228  ff.;  260;  482. 
Bellerophon:  880,  2. 
Berenikes  Locke:  174, 2;  275, 1 :  515,4.  6. 
Bock  der  Dodekaoros:  295;  hei  Manilius: 

886;  Pan  oder  Dionysos  in  einen  Bock 

yerwandelt:    824;    Bock    arabisch  «b. 

Polarstem:  625,  6. 
Böckchen  im  Fuhrmann:  887;  466 f.;  480. 
Bohrer  (tarabellom) :  448. 
Bui^6c  8.  Altar. 
Bootes:   66,  2;  72,  7;  97  f.;   192,  1;  251; 

255:  261;  871;  889;  405 ; TQUpOK^qKxXoc 

mit  Pflug:  227  ff.;  855;  546. 
BouK^q>aXoc  b.  Pflüger  (stierköpfiger). 
Buddha:  519.  1. 
Bnraq  statt  Pegasos:  587,  1. 

Caelulum:  264. 

Capella  s.  Ziege. 

Cervüs  s.  Hirsch. 

Chariten:  272  f.;  885,  1. 

XdCMQ  X^ovTOC:  129;  405. 

Cheiron:  181;  144. 

Xv)Xa(.  180. 

XcXtbovicdoc  tx^c  >•  Schwalbenfisch. 

Chenem  (Dekanname):  269  f. 

Chorentai:  259. 

Xucic  übaToc  s.  Wasser  des  Wassermanns. 

Colnber  arborem  conscendens:  108,  5. 

Coma  Berenices  s.  Berenikes  Locke. 

Currus:  110,  2. 

Cygnns  s.  Schwan. 

Cjmbeln  und  Cymbelspieler  s.  Ku^^aXa 

Dftmon  ohne  Kopf:  221  f.;  488. 

Daidalos:  280. 

Deferens  psalterimn:  451. 

Dekan  mit  den  Lampen:  216  ff.;  Dekane, 

sieben:  280;  s.  auch  das  erste  Kegister 

imter  Dekane. 
Delphin:  116  f.;  278,  1;  287. 
Delphischer  DreifnXs:  116. 
^cXtuirdv  s.  Dreieck. 
Demeter  —  Jungfrau:  111;  228;  ri46;  in 

astrolog.  Bedeutung:  278;   im  Zwölf- 

götterneis:  476. 
^tKOcral  Tiirv  ÖXuiv:  868. 


Dike  —  Jungfrau:  129;  156;  212,  4. 

Dikud:  248. 

AtotKUiv  Töv  ßiov  6€6c:  219. 

Dionysos  in  astrol.  Bedeutung:  278;  Ver- 
wandlung in  einen  Bock:  824. 

Dioskuren  in  astrol.  Bedeutung:  278. 

AtCKCuc  (Kometennamc^:  46C. 

Drache  zwischen  den  Büren:  96;  800; 
iXtKocibV  bpdKuiv:  468;  Drache  im 
ostasiat.  Tiercyclus:  827;  Drachen- 
köpfe, verbundene:  200;  204;  ApdKOv- 
T€C  5uo  ix<OfVT€C  cwdq>€tav  irp5c  dXXi^- 
Xouc:  204*;  251 ;  266  f.;  Apdxuiv  in  ver- 
schiedener Bedeutung :  9Ü.  1;  114;  172. 

Dreieck:  120;  auf  Grenzsteinen:  200. 

Dreifufs:  125  ff. 

Dreizack:  269. 

AucuivuMOC  •»  Affe  der  Dodekaoros:  295. 

Eber  im  ostasiat.  Ticrcyclus:  827;  auf 
Himmelskarten  statt  des  Büren :  457,1. 

Educatrix  (Isis):  211. 

Eidechse,  angebl.  Sternbild  bei  Abu 
Ma'sar:  418. 

Eileithjia  —  Kassiopeia:  107;  212  ff.; 
875;  »  Jungfrau:  129;  212;  218;  428; 
568;  als  Komet:  214, 1;  die  verwandte 
ügypt.  Göttin  Mshnt:  878. 

HXaKdni  (Spindel):  276  Anni. 

*EXdq>ou  KcqKiXi^  ^xouca  6<p€tc  5uo  ^v  toic 
MUKTf^pct  s.  Hirsch. 

Elektra:  82  Anm.;  406;  474,  2. 

Elephant  am  indischen  Sternhimmel: 
348  f;   488. 

Engonasin:  100 ff.;  250;  545;  -»  Cvmbel- 
Spieler  (?):  261;  545;  —  Atlas  r?i:  261; 
264;  »  ^Xk6m€voc  X^polv  (?):  262;  — 
Orpheus :  273  f. ;  ^^  miserabile  sidus 
bei  Germanicus:  278;  ^  TdXac  (?): 
278;  s.  auch  Marsyas. 

Ente,  angebl.  Sternbild  bei  Abu  Ma'iar: 
418. 

Epheublatt:  276  Anm. 

Eregbuo,  üg.  Dekannamc:  177. 

Ereschigal :  258,  2. 

Eridanos  s.  Flufs. 

Erigone:  216;  276. 

*Eptq>ot:  s.  Böckchen. 

Erotylos:  81,  2. 

Esel  im  Krebs:  128  f;  iugulae  nicht  ■». 
aselli :  885  f ;  Esel  der  Dodekaoro§ : 
295;  806;  325;  mit  zwei  Füssem,  tür- 
kisch »  Wassermann:  286,  8. 

Enno:  809. 

Euphiat  und  Tigris:  187  f.;  197,  1.' 

Fackeln  als  Attribut  der  Jungfrau:  217  f. 
F&hrmann  s.  «opdiicOc. 
Falz  s.  Sichel  und  4p«v). 
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Fam-al-asad  (Maul  des  Löwen,  arab.): 
129. 

Felsen:  269. 

Fides  und  Fidicnla  bei  Manilius  und 
Columella:  266 ff.;  S86. 

Fisch,  grofter:  116,  1;  160 f.;  258;  Ares 
und  Aphrodite  in  Fische  verwandelt: 
324;  Fische  im  Tierkreis:  182;  196 f.; 
ein  Fisch  im  Tierkreis:  197,  1:  Band 
der  Fische:  268;  'Bauch  des  Fische^' 
(arab.):  481,  2;  Wasser  zwischen  den 
Fischen  (ägjpt):  286;  Fischstem  (ba- 
byl.):  406.  S.  auch  Schwalbenfisch. 

Fischer:  262  f.;  683,  2. 

Fissio  ungulae  des  Stiers  bei  Firmicus: 
400. 

Fliegenwedel:  200. 

Flöten,  phrygische:  268  f. 

FluTs  (Eridanos):  70,  7;  184  ff.;  166; 
175f.;  258;  274;  282,1;  437;  442; 
Phaethon  «»  Eridanos:  511;  Eridanos 
identisch  mit  Wassermann:  184  ff.; 
die  Sonnenbahn  als  FluTs  gedacht:  169. 

Fuchs:  82  Anm.;  206;  237;  406  f.;  'Fuchs 
und  Gkms' :  406,  8. 

Fuchsgans:  188;  288. 

Fuhrmann  s.  Heniochos. 

Gans  auf  dem  Rundbild  von  Dendera: 

288. 
Ganjmedes  =>  Wassermann :  15C,  1 ;  224 ; 

282;  889. 
Garbe  auf  Grenzsteinen:  200. 
Garten  (arab.  Sternbild):  261. 
Geierkopf:  200. 
GeiTsel:  228;  237;  288. 
Rpavoc  s.  Kranich. 
Gespann:  110;  112. 
Giraffe  (?):  288. 
Gordios:  646. 
Gorgo:  108. 

Gül,  arabisches  Gespenst:  497,  6. 
Gula  (babylon.  Göttin):  200;  268. 

Hacke  in  den  Hunden  des  Bootes- 
Pflügers:  228;  281  f. 

Hades:  246  ff.;  268;  419;  488;  446 f.; 
517,  5;  babylonische  Hadesreliefs: 
250  f. 

Haedus  s.  Bock  und  Böckchen;  haedus 
statt  haedi :  298  f. ;  400. 

'AXicuc  s.  Fischer. 

"AmuEq  —  gr.  Bar:  110,  2;  390;  angeb- 
lich Pflug  statt  Wagen :  229  f. 

"Apima  des  Heniochos:  110,  2;  419. 

Harpe  des  Perseus:  108;  223;  231,  2; 
408;  des  Engonasin:  482. 

Hase:  188;  179;  289  f.;  408;  409;  als 
Jagdbeute  des  Kentauren :  144  f. ;  Hase 
im  ostasiat.  Tiercyclus:  827. 


Hebe:  281;  408. 

Hekate  -»  Hundsstern:  179 f.;  488;  480; 
513,  5;  als  Jungten  im  Tierkreia: 
439,  1. 

'HXiou  dcrrip  »  Saturn  s.  Saturn. 

'EXKÖfiCvoc  xcpolv  0ir6  f^puioc:  262. 

'EXX6c:  324. 

Heniochos  iitX  dpMoroc:  108  ff. ;  486 ; 
442;  mit  Ziegenkopf  in  der  Hand  auf 
dem  Rundbild  von  Dendera:  289; 
Vivioxoc  dXXoc  {bixa  äp^oroc):  108 f.; 
223  ff. 

Hephaistos-Ptah:  824;  476  f. 

Hera:  324;  475. 

Herakles  »  Engonasin  101;  als  einer 
der  Zwillinge:  122  ff.:  271;  476  01; 
480;  646;  in  einen  ^XX6c  oder  Kpoic6- 
bciXoc  verwandelt:  824. 

Hermes  rrhot):  10,  3;  233;  824;  878; 
374;  475;  480. 

Heroen,  drei,  ol  xal  ßoXXicrai:  s.  ßoXXt- 
CTui;  Heros  262. 

Herr  des  Lebens,  Dekanstembild:  220. 

Herr  des  Todes  (Hades):  248. 

Hesperidenschlange:  103;  261. 

Hestia:  476. 

Himmelsbeschauer:  268  f. 

'lirmKÖv:  108. 

Hippokentauros  =  Schütze:  180  f. 

Hippokrator  (^  Kentaur?):  282  ff.;  408. 

Hirsch:  265  ff.;  408 f.;  433;  451;  466 f.; 
Hirsche  als  Schlangenfresser  in  an- 
tiker Sage:  256  f.;  Hirschkalb  als 
Oiipiov  des  Kentauren:  146,  8. 

Hirte  des  babylon.  Himmels  als  iroi^^voc 
cxnjiu:  264  f. 

Horos  und  Isis  im  Sternbild  der  Jung- 
frau: 210 f.;  224;  Horos  angeblich  » 
Orion:  165;  166,  3;  Horos* Apollon: 
322 ;  Horos-Pflüger :  364  f. ;  Horoe  durch 
Jesus  ersetzt:  417;  428  f.;  Hor-Samta: 
219;  226,  2;  Hor-Ka  =  Planet  Saturn: 
228. 

Huhn:  auf  babylon.  Grenzsteinen:  200; 
206;  im  ostasiat.  Tiercyclus:  827. 

Hund,  grofser:  138 ff.;  408;  Hund  und 
Anubis:  178 ff.;  als  Isis-Sothis:  208 f.; 
375;  zunächst  nur  Einzelstern:  188  f. 
Vgl.  auch  Hekate  und  Anubis;  Hund, 
kleiner,  s.  Prokyon;  Hund  auf  baby- 
lon. Grenzsteinen  s=  Löwe?:  200; 
206 f.;  Hund  der  Dodekaoros:  296; 
305;  Hund  im  ostasiat.  Tiercyclus: 
327;  Hund  als  ^Tier'  des  Kentauren: 
139;  144  ff.;  Hund  statt  des  Schwans: 
106;  239;  Hund  auf  dem  Tierkreia 
von  Dendera:  237;  canis  -»  Kaasio- 
peia  (arab.):  461;  canis  latrans  «» 
Bootes  (arab.):  ebd. 

Hundsköpfiger   D&mon:    260 f.;    himda- 
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kOpfiger  Schütze:  262;  611,6;  hnnds-  weit:  173;  Eentanr  und  Schfltze  ver- 

köpfigcr   Anubis:    179;   hondsköpfige  wechielt:  14»,  1.    8.  auch  Schütze. 

Dekane:  217.  Kentanrenweibchen:  448;  445 f. 

Hundskopfatfe  ».  Affe.  Kephcue:  Ü8;  96,  1;  289;  angeblich  als 

Hyaden:  122,  219;  261;  280;  881.  Nereus  bezeichnet:  277;  461. 

Töuip:   186,  1;  8.  Wasser  des  Wawcr-  Kerykion:  134;  167  f. 

manns  und  FluTs.  Keto8:  188  f.;  176;  409. 

Hydra    oder    Hydros:    96,   1;    108,   1;  Keulo   des   Engonaiin:    101;    469;   des 

142  f.;  172;  176  f.;  288.  Orion:   287;   des  Satyrs:   286  ff.;    auf 

Uydria  des  Wassermanns:  132;  406.  Grenzsteinen:  200. 

Hygicia  -=  Ophiuchos:  118  f.  KiOdpa,  mOapic,  KiBdpiov:  104  f. 

Knabe  mit  dem  Becher:  228 ff.;  Horos- 
knabc:  210  f. 

J&ger  8.  KuvtiT^c.  Knaben,  die  drei:  261;  488. 

Jakobsstab  »  Orionsgürtel:  467,  1.  König  auf  Urenuteinen:  200. 

Jasion:  111;  123,  1.  Könige,   hl.   drei  (deutscher  Name  für 

Ibis  der  Dodckaoros:  296;  806;  324.  den  Orionsgürtcl) :  278. 

Jesusknabc  für  Koros  eintretend:  417;  Königin  s.  ßaciXic  und  ßadXicca. 

428 f.;  618,  8.  KönigsstenT s.  ßactXicicoc. 

Ikarione  i»  Jungfrau:  166.  Köpfe,  die  zwei:  262. 

Joch:  198;  200;  206;  264  f.  fKoiMud^cva  (verdorbenes  Wort):  277. 

Isis  mit  Horos   als  Jungfrau  des  Tier-  Koini  (i*affer*der  Ariadne):  276. 

kreises:   129;  224;  242;  618,  6;  ->  t6  Ko^M^  (Dekanname;:  269« 

Oir^p  jf\y  Kai  qxivcpöv:    179;    Isis  als  Köre  als  Jungtrau  im  Tierkreis:  479  f.; 

Jungfrau   und   Hondsgcstim :    208  ff. ;  im  astrol.  binn :  273. 

469;  als  Hundsgestim:  370;  als  Mond:  Kpavia  s.  Schftdel. 

216;  ihre  Stellung  auf  dem  Hundbild  Kranich:  269;  461. 

von  Deudera:  243;  als  Planet  Aphro-  Kranz,  nördl.  u.  südl.:  99 f.;  43H;  süd- 

dite:    813,    3;   476;    Isis  und  Horos:  lieber:    143,  1;  148  ff.;  178  f.;  andere 

866;   Übergang  in  Maria  und  Jesus:  Deutungen  dieses  liildes:  170,4;  264. 

417;  428  f.    S.  auch  TTpdvoia  Kpcmip  s.  Becher. 

Istar  «  Jungfrau:  207;  646.  Krebi:  128  f.;  IHM;  206;  868;  Krebs  der 

Judith:  439.  Dodekaoros:  804;  806. 

Jugulae  »  Orion,   nicht   aselli:  886  f.;  Kpi^v?)  s.  Quelle. 

399,  1.  Kripi>e:  128  f. 

Jungfrau  im  Tierkreis :  129  f . :  207 ;  209  ff. ;  Krokodil    der    Dodekaoros :    296 ;    806 ; 

236;  242;  441;  469;  als  Athena:  474,1;  824;  im  ostasiat.  Tiercyclus:  827. 

als  Hekate  439,  1;  als  Mater  divum;  Krone  s.  Kranz. 

479  f.;  646.     Tgl.  auch  Isis.  Kronos:    233;    281;   476;    480;    Kpdvou 

Jungfrau,    die    keinen    Mann    gesehen  irp6cuiirov:  181. 

hat\  arab.  ^  Andromeda:  428,  1.  Krotos:  131. 

Jupiter  (Planet):  233.     S.  auch  Jupiter-  Kuh  der  Dodekaoros:  8<)4,  4;  806;  Hera 

cyclus  im  I.  Register.  in  eine  Kifh  verwandelt:    824;    Kuh- 

bdon:  100;  149.  Isie  als  Hundsgestim:  1C9;  180. 

Kybele  »  Jungfrau  im  Tierkreis:  479 f.: 
646. 

K&fer  im  ftgypt.  Zodiacus  sUU  Krebs:  KuicXoc  —  südl,  Kranz  bei  Arat  u.  Hip- 

188;    236;    804,  7;    Käfer  der  Dode-  parch:  148  f 

kaoroa:  296;  806.  Kukyoc  s    Schwan. 

KdXirn  oderKdXirtc:  182;  136;  406;  646.  Ku^ßoXa:   260;  646  f.;  Cymbelspieler  ^ 

Kamele  am  arab.  Himmel:  438;  468,  1.  Marsyat:  268  f.;  646. 

Kanobos:  169;  174;  176,  2;  274;  468,  1.  Kuvf|TÖ<  -   BooU»'s:  97  f. 

KävOapoc  B.  Käfer.  KuvoK^cpoXoc    s    Affe;    Volk    der   Kyno- 

Kassiopeia:  107;  213;  442;  461;  466  f.  kephalen:  600;  601,  4. 

Kcrracciuiv  oder  Kcrracirüiv:  120.  Kynosura:  92  ff.;  878,  1.     Vgl.  kl.  Bar. 

Katze  (Kater)  der  Dodekaoros:  296;  806;  küuiv  s.  Hund;  icOva  icor^x**^  Tic:  178 f. 

824 ;  Ulis  moderne  Sternbild  der  Katse : 

824,  1. 

Kenemu  (Dekanname):  270.  Aa»iwa6iac  i-  Aldebaran:  204;  219. 

Kentaur:  143  ff.;  Kentanren  der  Unter-  Lampe:  200;  204;  Lampen:  216  ff.;  118. 
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Lanxenspitse:  800;  806. 

Laufende:  860. 

Lautenträger  (angebl.  ägypt.  Sternbild): 

224;  274.    Vgl.  Leienspieler. 
Leben,  der  'Gk>tt  des  Lebens^  aU  ägjpt. 

Dekanstembild:  219  f. 
Leichnam:  826  f. 
Leier:  104  ff.;  128;  288;  422  Anm.;  480; 

arab.  alt  Vnltnr  cadens:  445;  kleine 

Leier:  106;  278 f.;  ^abscheuliche*  Leier: 

105  f.;  806;  266  ff.;  886;  400. 
Leierspieler:  874;   442;  447;  461;   464; 

642. 
Leierspielende  Mose  s.  Mose. 
A€{i|iavov  vcKpAc  iiivaticöc:  826  f. 
Lesbierinnen:  275,  1. 
Leto-Uazit:  824. 
A(vov  s.  Fische. 

Locke  der  Berenike  oder  Ariadne:  276,  1. 
Löwe  des  Tierkreises:  129 f.;  171;  228; 

226;  286;  Löwe  der  Dodekaoros:  296; 

806 ;  Löwe  der  Kybele  nnd  Astarte :  646. 
Löwenköpfiger«Mann  auf  dem  Rundbild 

von  D^&ra:  887. 
AC»xva  9^puiv:  218;  544  f. 
Auxvoc  bei  Firmicus:  400;  645. 
Aupa  s.  Leier. 

^dxatpa  s.  Messer. 

Machos  s.  MochoB. 

Mähder,  die  drei,  <»  Orionsgürtel:  278. 

Marduk:  200;  258. 

Maria  und  Jesusknabe  fOr  Isis  und  Horos 

eingetreten:  417;  428  f.;  449. 
Markt:  868. 
Marsyas:  268;  646. 
Mascheti-Oestim,  ägypt.:  220. 
Mater  divum:  «»  Planet  Venus:    476; 

—  Jungfrau  im  Tierkreis:  479  f.';  646. 
Matrosen  am  irXolov:  220  f. 
Maulesel:  110,  1. 
Maus:  86;  268;  451;  im  ostasiat.  Tier- 

cjclus:  827.    S.  auch  Spitzmaus. 
Medusa:  108. 
Meere  am  Himmel:  176,  8;  vgL  Okeanos 

und  ir^XoTOC. 
McipdKiov  oder  MctpaE  s.  Knabe:   Tpkt 

^cipdKta  s.  Knaben. 
Merkur  (Planet)  s.  Hermes. 
Messer:  200;  207;  222  f.;  289;  242. 
Milchstrafse:  448. 
Min,  ägTBt  Gk>tt:  822. 
Mithras-Helios  «  Saturn:  818,  8. 
Mochos  als  Wagehalter:  187. 
Mors:  488. 

Mshnt  (ägypt.  Göttin):  878. 
Mumie,  angeblich  «  Orion:  168,4;  226 f. 
Muschel:  200. 
Muse,  leierspielende:  106;  278  ff.;  288; 

488;  447. 


Nayis:  405. 

Ncicpöc:  286  f. 

Nemesis  =  Planet  Saturn:  476. 

N€<pAiov:  128  f;  406. 

Nephthys:  179. 

Nereide:  277  f. 

Nereus:  277  f.;  451. 

Nil,   der   himmlische:   188;    169;   816; 

*Odpiöoc    diroppoi^:    176;   ■»   Hydra: 

ebd.;  «s  Wassermann:  886. 
Nilpferdgöttin :  216;  222  f.;  887. 
Nimrod:  281,  1. 
Ninib  (babylon.  OoU):  258. 
Nirgal  (babylon.  Oott):  126. 
Nusku  (babTlon.  Gott):  207,  1. 


Ochse  im  ostasiat.  Tiercyclus:  827; 
ochsenköpfiger  Planet  Saturn:  287; 
ochsenköpfiger  Dekan:  802. 

Oinopion:  290  f. 

•OiCTÖc  s.  Pfeil. 

Okeanos:  184  ff.;  497. 

Ophiuchos  s.  Schlangenhalter. 

Orion:  68,  5;  98;  184;  180;  868;  488,  1; 
442f.;  als  Osiris:  164 ff.,  Orion  und 
Hund:  180;  Orion  angebl.  »  Tanmius: 
254;  OrionsgOrtel  (SlUivr)):  466;  —  Cha- 
riten: 272;  =^  iugulae:  885,1;  899,1 
Orion  >»  Nimrod  und  angebl.  »>  Kronos 
281 ;  Orion  =  dem  Satyr  bei  Valens 
286 ff.;  Orion  angebl.  «->  Horos:  166 
870. 

'Opvic  und  *Opv€ov  s.  Schwan. 

(hpheus  =^  Engonasin:  278  f. 

'OpOoTTUTiov  des  Schwans:  70,  1. 

*Opq>oc  statt  tcf^roc  Überlieferungsfehler 
bei  Firmicus:  400. 

Osiris  -B  Orion:  164  ff.;  Argo  als  sein 
Schiff:  169  f.;  Osiris-Orion  und  Isis: 
209;  Osiris  und  sein  Kreis  am  ägyp- 
tischen Himmel:  216;  218;  Osiris  «» 
Mumie:  227;  Osiris  als  Krokodil  ver- 
ehrt: 822;  als  Förderer  der  Land- 
wirtschaft: 854,  1;  Osiris  -1=  Planet 
Jupiter:  476;  Nil  =  *0c(pi6oc  diroppof|: 
175. 

OOpovicKOC  =  südl.  Kranz:  160;  864. 

OOpovöc  SS  stemfreier  Himmeltraum: 
258;  268  f.;  Oupav6c  «  Adonis:  268; 
268. 

OupovocKÖiroc:  268. 

Padus:  187  (Bild). 

Pan:  324;  475;  480. 

Panther  =»  O^piov  des  Kentauren:  146: 

288;  Panther  im  ostasiat.  Tiercyclus: 

827. 
Pegasos:  117  ff. 
TT^XoTOC:  188. 
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Perdix:  280. 

TTcpicrcpd  0.  Tsabe. 

TTcpiTooc    oder  TTcpiZuifia,    Gürtel   dee 

Bootes:  72,  6. 
Persephone:  247;  262;  268,  1. 
Penieus:  107 f.;  442;  bei  Manilios:  886. 

Vgl.  Harpe. 
TTdrpa  i.  Feben. 
Pfau:  278,  2. 
Pfeil:  114;  206. 

Pfeilq>itie  des  Schfltien :  180  f. ;  200 ;  206. 
Pferd,  grolses,  s.  Pegasos;  kleines:  117; 

266;   890;  447  f.;  642;  646;  Pferd  im 

ostasiai  Tiercjdus:  827 ;  Pferd  (Yinroc) 

als  altarab.  Stenmame  durch  Diodor 

von  Samoi  beseogt:  468,  1. 
Pferde  des  Fährmanns :  1 10 ;  1 12 ;  486 ;  442. 
Pferdekopf  auf  babylon.  Qrennteinen: 

200;  206. 
Pflüger,    stierköpfiger:    227  ff.;    242 f.; 

864  f.;  871;  487;  469. 
Pflug:  98;  200;  227  ff.;  866;  646. 
Phaethon:  176;  Phaetbonsage  bei  Michael 

Scotus:  640  ff. 
Phainon  «■  Satom:  816,  6. 
Philomelos:  118;  228. 
Phrizos:  486. 

Phryger  mit  dem  Pflog:  227  ff.;  646. 
Phrygische  Flöten:  268;  646 f. 
Phrygische  Oöttennntter  s.  Kybele. 
TTiOriKoc  s.  Affe. 
Plaostnim:  110,  2;  890. 
Pleiaden:   122;  261;  280;  866;  880,  2; 

406;  442. 
TTXotov:  141;  147;  169  ff.;  872;  406;  407; 

Gestalten  am  «Xotov:  218  ff. 
TTXÖKOfioc:  276  Anm.;  s.  anoh  Locke  der 

Berenike. 
Pluton:  477;  480. 
TToifi6foc  qcfjfia  s.  Hirte. 
TTopOMcOc  (TotenAUinnann):  178;  246  ff: 
Poseidon:  476;  480. 
Priester:  200. 

Prokyon:  140;  188;  289;  400. 
Prometheus  —  Engonasin:  100;  149,  4. 
PiODoil^Itis:  212,  4;  668. 
Propus:  126  ff. 
Proserpina:  247. 
TTpdrrol  dcr^c  und  irpdrra  oi^da  (des 

Skorpions):  192,  1. 
TTpoTpirpTnflP  (bysant  irporpurilToOpoc): 

466  f. 
Ptah,  ftgypi  Gott:  822;  824. 
TTt&ov  s.  WorfschaufeL 

Quelle:  268. 

Ba  —  Planet  Saturn:    814  Anm.;  Ut^ 

Helioe:  822. 
Rabe  142 f.;  288;   beim  J&kac:   279 f.; 


KÖpoi  fahch  statt  xpoicööciAoc:  296,  8; 
als  angebl  18.  Tierkreisseichen:  188,2; 
198;  199,  1;  200;  206;  ApoUon  in 
einen  Raben  Terwandelt:  824. 

Rad  als  Attribut  des  sweiten  Fuhrmanns: 
112;  224  ff.;  Rad  des  Ixion  nicht  süd- 
licher, sondern  nördlicher  Kraus: 
149,  4. 

Ratte  im  ostasiat.  Tiercydus:  268;  827. 

Regulus  im  Löwen  s.  ßaciXiococ. 

Reiter:  81,  2. 

*Pnou(ii,  ftgypt.  Dekanname:  177. 

Riese  (Onon):  188;  184. 

Rind  auf  Grenssteinen :  200. 

'PöiraXov  8.  Keule. 


:  216. 
Salmoneus:  880,  2. 
Samothrakische  Götter:  128. 
Satis:  262. 
Saturn  (Planet)  als  Helios:  818,  8;  642. 

668;    babylon.    durch    7  Sterne    be- 

seichnet:  200;  ägyptisch  Hor-ka:  228 

288.    Vgl.  auch  Kronos. 
Satyr  als  Schütse:  181;  Satyr  mit  Knüttel 

200;  207;  284ff.;   464;  Satyr  seinen 

Kopf  Terbergend  «-  dic^qKiXoc  boi^uw 

221. 
SchftdcO,  die  swei:  262  ff. 
Schaf  im  ostasiat  Tiercydus:  827. 
Schakal:  287;  289;  806;  schakalköpfiger 

Anubis:  179;  schakalköpfiger  Dekan: 

802. 
Schenkel    des    nördlichen   Himmels    s. 


'Schere  des  Schneiders',  angebl.  Stern- 
bild bei  Abu  Ma*iar:  418. 

Scheren  des  Skorpions:  180;  186,  191,  2. 

Schiff  in  astronomisch -mythologischer 
Anschauung:  169.  Vgl.  Argo,  «Xotov, 
cicd^oc 

Schiffspflock  am  ftgypi  Himmel:  222 f.; 
287:  242.  ^^ 

Schildkröte:  200;  206;  482;  448;  447. 

Schlaoffe  des  Engonasin:  102;  Schlange 
babTion.  Grenssteine:  200;  grolse 
Schlange:  268;  Schlange  ohne  Kopf: 
268;  Schlange  des  Gphiuchos:  96,  1; 
118;  Schlangen  auf  ftpypt  Himmels- 
bildern:  171  f.;  267  f;  schlangen  in 
den  Nüstern  des  Hirsches:  266; 
Schlangen,  swei  Terbundene:  204; 
267;  Schlange  der  Dodekaoros:  296; 
806;  Vipera  Cerastes:  822;  Schlange 
im  oetaaial  Tiercydus:  827. 

Schlangenhaher:  118  f.;  191,  2;  260; 
261;  271;  406;  418;  488;  442;  628,  6. 

Schlauch  ab  Attribut  des  Kentauren :  144. 
:  281;  422. 
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Schütze:    ISO  f.;   176;   181  ff.;  482;  441;  Spitzmaus:  324. 

470';  ßaciXiKÖc,  btab^Mtn-oipöpoc,  bmpö-  Zräxuc  und  crdxucc  s.  Ähre, 

cunfoc,  iTTcpuiTÖc,  dc6€vöq>6aX^oc:  181;  Standarten:  200.    S.  anch  Yexillum. 

Fell  oder  Gewand  des  Schützen  182.  2;  Steinbock:   131  f.;  196;  200;  208;  278; 

zweiköpfiger  Schütze  des  tLgypt.  Tier-  825;  368;  480. 

kreises:  170;  182 ff.;  801;  zweibeiniger  Zr^qKivoc  s.  Kranz. 

Schütze:    170;    194  ff.;   422  Anm.;   in  Stier:   122;   203;  286;  896,  8;  486;  mit 

doppelter  Gestalt  auf  den  babyloni-  den    drei    Chariten:    278;    Stier    der 

sehen  Grenzsteinen:  188  ff.;   Schützin  Dodekaoros:  296;  Hephaistos-Ptah  in 

auf  dem  Rundbild  in  Dendera:  288;  einen   Stier    verwandelt:    824;    fissio 


ungulae  des  Stiers  bei  Firmicus:  400; 
Gott    auf  einem   Stier  auf  babylon. 


2G2 ;  hunds- oder  wolfsköpfiger  Schütze 

262;    483;    gekrönter   Schütze:    488 

Yexillum  des  Schützen:  448 f.  Grenzstein:  200. 

Schwalbenfisch:  196 f.;  889;  439,  1.  Stierköpfiger  Pflüger  s.  Pflüger. 

Schwan:  97;  106  f.;  146,  1;  642.  Stierschenkel  oder  Stier  des  nördl.  Him- 
Schwangere  Frau:  214.  mels,  ägypt.  =-  Bär:  161;  287;  468. 

Schwein,    ägyptisches    Sternbild:    238;  Storch:  110,  1;  461. 

284;  im  ostasiat.  Tiercydus:  827.  Streitkolben  (?):  204  f. 

Schwert    des    Orion:    168;    E{90c   oder  Stufenthurm:  200. 

pL&xaipa  als  ägypt.  Sternbild:  222  f.  Styx:  246  ff. ;  668. 

Sebek,  ägypt.  Gott:  822.  suculae  =  Hyaden:  381. 

Seclenidos  de  Darzama:  461.  Szepter:  167  f.;  200;  288. 
Seelöwe:  288. 

Selene:  476.  Tänzer:  269  ff. 

Seth,  als  Sternbild  bei  Nechepso:  376.  TdXac:  261,  1;  278  ff. 

Vgl.  auch  Typhon.  TdXuic:  279. 

Sextant:  224.  Tanmiuz:  263. 

Sibzianna:  266.  Tarabellum  (Bohrer):  443;  448. 

Sichel:  231,  2;  408;  442;  Sichelschwert  Taube  ohne  Kopf :  267  f. 

s.  äpiR).  TaupOK^<paXo€  s.  Pflüger,  stierköpfiger. 

Sieben  Dekane  s.  Dekane.  Teich,  arab.  Sternbild:  251, 1 ;  vgl.  617,10. 

Silen-Schütze:  181;  194.  TcTpdirXcupov :  448. 

Sirius  8.  Hund.  Qf\piov    des    Kentauren:     148 ff.;    288; 
Sistrum:  274,  1;  469.  408;  628,  7;  Onpiov  statt  des  Schwans: 

lKd<poc:  147;  169ff.;  desTotenfährmanns:       106  f.;  289. 

246  ff.  Theseus   =  Engonasin:    101;    als    der 
Skarabaeus  s.  Käfer.  eine  der  ZwilUnge:  128. 

lKomr)Tiic:  264.  Thetis:  446. 

Skorpion:   180;   191;   192,  1;   196;  196;  Thot  als  Affe:   218;  als  Ibis:   822;  Tgl. 

200;    208;    267;    Skorpionscheren    s.       auch  Hermes. 

Scheren;     Skorpionmensch:     191,   2;  Thronende  Frau:  107;  213;  Thronender 

196;  200;  208;  Skorpionschwanz  des       Gott:  200. 

Schützen-Kentauren   in  Ägypten  und  Gu^iarVipiov :  148. 

auf  den  babylon.  Grenzsteinen:   190;  Thyrsos  des  Kentauren:  449. 

196.  OuTfiptov:  148. 

Sohn  der  erhabenen  Wohnung  (Hades):  Tiaren   (?)   auf   babylon.   Grenzsteinen: 

248.  200;  203. 

Soklan:  809.  Tibetanischer  Tiercyclus:  828. 

Sonnenscheibe:  226.  Tier  s.  Onpiov. 

Sothis:  180,  3;  208;  217;  238;  876.  Tiger  im  ostasiat.  Tiercyclus:  827. 

Sperber  auf  dem  Rundbild  von  Dendera:  Tigris:  137. 

237;   238;   Sperber   der  Dodekaoros:  Totenfährmann  s.  iropO^cOc. 

295 ;    806 ;  ApoUon  in  einen  Sperber  Totenflufs :  246  ff. 

verwandelt:  824;   sperberköpfige  De-  Toter:  226  f. 

kane:  217;  302;  sperberköpfige  Pia-  ToScurfjc  tcuvoirpöcumoc :  262. 

neten  Jupiter  und  Mars :  237  f. ;  sperber-  Träger  der  Laute :  274. 

köpfiger    Gott    in    Barke    (Dendera):  Tramontani  «»  Bären:  444,  2. 

287  f.    .  Traube  —  Pleiaden:  122. 

Spica  s.  Ähre.  Tp^X^vrcc:  260. 

Spindel:  200;  276  Anm.  Tpiaiva:  269. 
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Tpitwvov  s.  Dreieck. 

Triopas:  111. 

Triptolemos:   111;  123.   1;  854. 

Tripus  8.  Dreifufs. 

Trochilos:  111. 

Tpoxöc  8.  Rad. 

Tpoq>6c  =  Isis- Jungfrau:  211. 

Tp<SiTOC:  126  ff. 

Tyche  =  Jungfrau:  213;  268. 

Typhon  äg.  —  grofscr  Bär:  1G2  ff.;  215; 
370;  Kometennamc:  IGSf.;  Krokodil 
und  Esel  dem  Typhon  geweiht:  322 f.; 
Kampf  der  Götter  mit  Typhon:  324  f. 


Uazit,  ügypt.  Göttin:  824. 

Unterwelt  am  Himmel  s.  Hades,  Acheru- 

sischer  See,  Styz,  iropO^cuc,  CKd<poc. 
Unterweltskentauren:  178,  1. 
Unterweltssee,  ägyptisch  «=  Antimesura- 

nema:  668. 
Uranos  ^  Adonis:  261. 
Uma  des  Wassermanns :  122;  204;  405.   £{q>oc  s.  Schwert 

Vgl.  auch  *Ybp{a  und  KdXini. 


Eridanos:  186  ff.;  mit  zwei  Krügen: 
187;  207;  236,  3;  422  Anm.;  als 
mann-weiblicher  Nil^tt:  1k8:  236,  1; 
weiblich  auf  einer  gnech.  Darstellung: 
282;  yielleicht  »  Hebe:  ebd.;  aqua- 
rius  minor  des  Firmicus  ebd.  und  408. 

Wassemchlange  s.,  Hydra. 

Wassersteme  in  Ägypten:  175,  8. 

Wcinschlauch  s.  Schlauch. 

Weinstock  oder  Weinberg:  269  f. 

Widder:  121;  186;  191  ff.;  205;  357; 
Nigidius  über  den  Widder:  371,  5; 
Zeus  in  einen  Widder  veru-ondelt: 
324;  widderköptigo  Dßkaue:  217. 

Wildschwein:  284. 

Winzer  s.  Protrygetcr. 

Wolf:  283;  408. 

Wolfsköpfiffer  Schütze:  862. 

Worfschaufel  in  der  Hand  des  Pflügers: 
281  f. 


Venus  (Planet)  s.  Aphrodite. 

Texillum:  443;  448  f. 

Viruplum:  448,  1. 

Vogel:  106;  als  ägypt.  Stemname:  146, 1 ; 

Vögel  auf  Grenzsteinen:  200. 
Vogelfisch  s.  Schwalbenfiich. 
Vuipes  s.  Fuchs. 

Wage  180;  nicht  Agypt.,  sondern  baby- 

lon.   Ursprungs:    186,  2;  205;   ILgypt. 

Darstellung  mit  Scheibe:  286;  248. 
Wagehalter:   801;  441;   470;  weiblich: 

282. 
Wagen  s.  fi^aEa  und  fip^a. 
Walfisch  s.  Ketos. 
Wasser  des  Wassermanns :  70,  7 ;  186  ff  ; 

200;   286;   405;   Wasser   des   Todes: 

249. 
Wasserfrau:  277. 
Wassermann:    182;   482;   Identität  mit 


Zäb  (Nebenflufs  des  Tigris):  617,  10. 

ZdXoc  —  Flufs:  138;  166. 

Zeugma:  66,  1;  205;  264  f. 

Zeus  als  Sternbild  des  Adlers:  114  f.; 
Zeus  in  einen  Widder  yerwandelt: 
824;  im  Zwölfgötterkreis:  475. 

Ziege  des  Fuhrmanns:  109;  Ulf.;  887; 
480;  Ziege  im  ostasiat.  Tiercyclus: 
827;  Zie^uihals  und  -Kopf  auf  dem 
Bundbild  von  Dendera:  287. 

Ziegenfisch  s.  Steinbock. 

Zwülinge:  122 ff.;  zweierlei  Geschlechts 
in  ftgypt.  Darstellungen  und  ma. 
Bildern:  286,  1;  auf  indischen  Bil- 
dern: 848;  als  zwei  Mädchen:  482; 
als  Binger:  48G;  geflügelt:  441;  auf 
dem  Fragment  Bianchinis:  800 f.;  auf 
Daressys  Marmortafel  805 ;  ihre  Stern- 
zahl:  286 f.;  'Zwillinge  des  Hirten*, 
babylonischer  Stemname:  264  f.  Vgl. 
Heraklet  und  ApoUon. 
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S.  48  Z.  G  UDtl  2G3  Z.  *J  lies  x<POiv  statt  x^tpunr. 

S.  08,  drittletzte  Zeile  «len  Textes  lies  intö  «tatt  des  überlieferten  dir6. 

S.  82  in  der  Anni.  ist  zu  Saidak  statt  'wörtlich  veriticavit*  zu  schreiben:  'von 
saddaqa  veriticavit* ;  vgl.  dazu  Idelers  Stemnamen  S.  85. 

S.  1G5:  Der  ägyptische  Name  des  Orion  ist  S*h;  'ankommen*  oder  'landen*  heifst 
mit  gleichen  Konsonanten  s'h;  Mumie  dagegen  (vgl.  S.  227;  ist  s'h. 

S.  180  Z.  3  lies  'ApcuK  sUtt   Ep^oü. 

S.  210,  Z.  2  lies  Anen  v.  283. 

S.  212  Anm.  4:  Zu  irpövoia  vgl.  Reitzenstcin,  Zwei  religionsgeschichtliche  Fragen 
S.  96,2  über  Isis  als  TTpövoia. 

S.  217 f.:  Bei  der  Zodiakaljungfrau  mit  Fackeln  ist  nicht  an  Eileithyia,  «ondem 
einfacher  an  Demeter  zu  denken. 

S.  246:  Ein  'Unterweltssee*  kommt  auch  auf  einem  demotischen  Oittrakon  vor, 
das  Spiegelberg,  Oriental.  Litt  Zeitff.  11*02  S  223  ti.  publiziert  hat.  Das  ist 
aber  kein  Sternbild,  sondern  einfach  der  ägyptische  Terminus  statt  Hvpogeion 
oder  Antimesuranema  (Gegenkulmination,  altK)  tiefster  Stand  am  Himmel  >.  — 
Bis  zum  Xni.  Kapitel  habe  ich  Firmicus  nur  in  der  (.interpolierten «  Aldina 
benützt;  glücklicherweise  ist  der  dadurch  entstandene  Schaden  nirgendwo 
von  Bedeutung.  Doch  mOcht«  ich  die  Stelle  aus  ^*1II  12,  die  S.  240,  1  be- 
handelt ist,  hier,  nach  Skutsch*  freundlicher  Mitteilung,  in  der  handscbrifl- 
liehen  Überlieferung  wiedergeben:  In  hac  parte  Styx  esse  (f/i>  Htts:  stix  esse, 
stixisue,  sex  esMe.  sux  essc;  ]>erhibetur,  idest  terram  sticem  iso  oder  stvcem) 
esse  nulla  dubitatio  est.  Caelestianum  in  (in  o^i.  Veneiu/i)  exemplum  timentes 
animo  (non  $tatt  animo  der  Vettetuf)  perhorrescunt,  qua«  de  caelo  lapsa 
terrenomm  corporum  lap«a  igic!)  sustcntationibus  applicaturT.').  In  den 
Worten  'Caelestianum  in'  scheint  wohl  'Caelestia  namina*'«u  stecken;  aber 
die  Stelle  in  Ordnung  zu  bringen,  hat  mir  bisher  nicht  gelingen  wollen. 

S.  247:  Über  die  'physici'  bei  Macrobius  —  es  sind  Stoiker  gemeint  —  vgl. 
Reitzenitein  ebd.  S.  79  f. 

S.  269  Z.  3  V.  u.:  ^|j(l  bei  Romieu;  gemeint  ist  cnie. 

S.  813,  Anm.  3:  Auch  bei  Pi.-Hippokrates  ircpl  <ßöoMd6urv  wird  nach  der  ara- 
bischen Bearbeitimg  Saturn  —  Sonne  gesetzt,  vgl.  Härder,  Rh.  Mus.  48,441,4 

S.  883,  Anm.  1:    Zum   Begriff  Rechts  und  Links  am  Himmel   liefert  mir  Rehm 
noch  einige  Belege  (.vgl.  seine   Dissertation  S.  8;  &0:   Möller,  Stud.   Manil 
S.  86;  Lobeck,  Aglaoph.  D  914 f.:  Aristot.  Meteorol  ed.  Ideler  I  662\    Recht« 

—  Osten:  Plato  Leg.Vlp.  760D;  Hyg.  I  ft  p.  23,  20;  rV8p.  106, 1;  Schol.  A  ad 
Biad.M  230;  Diels,  Doxogr.  p  339  (Prthagoreer,  Piaton.  Aristoteles)     R^hU 

—  Norden:  Cleom.  I  1  p.  16,  23;  II  6* p.  208,  26;  Comm.  in  Arat  rell.  p.  96, 81; 
132,  61 ;  829, 8;  98,  8;  Doxogr.  p  839  (Empedokles).  Dagegen  heifst  der  Norden 
vielmehr  links  in  Schol.  V  tu  M  289;  Servius  Aen.  II 693.  Der  Güte  des  Herrn 
Dr.  Dittmann  verdanke  ich  noch  xwei  weitere  Belege,  womach  der  Norden 
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als  links  au^efafst  wird,  Hieron.  in  Job  37, 9  (Migne  2G,  741 A):  Arctoros  vero 
qoia  in  sinistra  mnndi  est  constitutus,  adversariam  partem  significat:  de 
cuins  climate  ventus  aquilo  gelidus  spirat  contra  mcridiem,  nnd  ebd.  38,  31 
(769  D):  Septentrionis  sivc  arctori  circuitnm,  quem  indesinenÜ  gjro  per 
sinistram  plagam  mundi  in  se  feci  recurrere.  'Rechts'  kann  also  Norden, 
Süden  und  Osten  bezeichnen,  und  bei  Ps. -Aristoteles  problem.  XXYI  81  scheint 
es  auch  fOr  den  Westen  gebraucht  zu  sein.  —  Irrtümlich  wurde  oben  S.  382 
Achilleus  zu  Aristoteles  in  Gegensatz  gebracht;  vielmehr  widerspricht  beiden 
AetiuB  Doxogr.  p.  339,  4  in  Betreff  der  Pjthagoreer.  Daa  ganze  Material, 
von  dem  hier  wohl  erst  ein  Teil  vorgelegt  ist,  wird  vielleicht  erneute  Be- 
trachtung lohnen. 
S*  4Mj  Z.  9  von  unten  ist  durch  Umstellung  eines  Wortes  nach  der  letzten 
Korrektur  der  Sinn  gestört  worden:  es  muls  heifsen  'so  reich  der  2 
iftt'  statt  'so  reich  ist  der  Zuwachs'. 


Zu  lio 


1 


} 


I 


l 


J) 


